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und mit Hiſtoriſchen Erempeln 


Barnung vor der Lit und Mache 
ufmunterun 


mit einer Vorrede 


Georg Zeltners, 


worinnen er feine Gedancken 


Vom Binden des Satans Offenb. 20, 2. 
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Dem 
Leſer 


wuͤnſche ich 


rede und Barmhertzigkeit n 


DO ein muͤhſames Werck es iſt, 
wann jemand von der erſchaf⸗ 
fenen Geiſter, oder Engel, 
fic ſeyen gut oder bog, ihrer 
Natur, Krafft, Vermoͤgen und Wür⸗ 


ungen etwas gruͤndliches und zuverlaͤſ⸗ 
zes lehren und ſchreiben will, davon 
jadie Vernunfft gar wenig weiß, dit 
Schrifft aber nur gleichſam im Vor⸗ 
beygehen ſelbige beruͤhret faſt/ wie man 


in einer Land Charte die angraͤntzen⸗ 


ge Lander nur ein wenig bemercket; 
So noͤthig will es doch fenn , davon zu 
bandein. Zumahlen von der boͤſen 
engel Art, oder vielmehr Unart, 
Jathund Thaten; Abſonderlich bey 


| 

. 


Deutungen des goͤttlichen Worts, 
wohnet, endlich auch noch wichtigere 
Schrifft⸗ Stellen, mithin die groͤſſe⸗ 

| Glaubens> Artidel und Lebens⸗ 


Vorrede. 
jetzigen Zeiten, wo man nach ehemali⸗ 
ger gar zu groſſen Leichtglaubigkeit, 
im Gegentheil, nun allzuunglaubig 


ge, als auch die Wercke der guten und 
Heuer Engel, unter oder bey den 
enſchen, wo nicht ohne Scheu 


mancherley Weiſe in Zweiffel ziehet, 
ia auch der Schrifft ſelbſt, um ſeine 
Vorurtheile zu behaupten, Gewalt 
anthut, und deroſelden klare Zeug⸗ 
nuͤſſe. ſölchen zuvor gefaſten Meinun⸗ 
gen zur Folge, boͤßlich verdrehet. 
Woraus ſo dann dieſes entſtehet, daß, 
wann man dergleichen gewaltſame 
orts , ge⸗ 


egeln, eben auf ſolche vermeſſene 
Weiſe mißhandelt werden; biß man 
u letzt gar aus den Saducsiſchen 
Gergehungen in den allerſchaͤndlich⸗ 
ſten Sauerteig Herodis d. i. die leydi. 
ge Staats- Religion, ja wohl noch 


ill werden, und fo wohl andere Din. 


ſchlechter Dings laugnet, doch auf 


weiter verfaͤllt und geraͤth, und dar⸗ 
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Laute 


Vorrede 


ite gar verlohren gehet. Mir tain 


waigſten ein Exempel bekandt, nich 
als Erzehlungen ander 


hen Gericht, noch vor wenig Jahren, 


behandelten Acten, daß eine Per: 
In, von nicht gemeinen 
welche nut Gefpenfter 


laugnet , und ſo, wie von den Gadus 
taern in der Geſch. 23. 8. (vergl. 


Sut, 24.30.) 

nachdem fie von andern immer weiter 
getrieben worden, zuletzt nach eines 
nicht allzulanger Zeit im Wid 
dahin ſich vergangen, ‘ie 
. ſelbſt, daß er wh angegriffen, 
darüber in eine hrliche Inqui- 
ition gerathen, die ihn noch ge⸗ 


ſhächers atte uͤber den Hals sehen 
men, wann fie nicht wegen bezeug⸗ 


4 Beſſerung befondere 


Bnade erlanget hatte. Wovon ich 


mehrere Umſtaͤnde anzufuͤhren 


dd nt 0 trage, ſo viel aber / hier zu 


müden, keinen Umgang nehmen Fon: 


len, dieweil allerdings dafür halte, 
jenige, was jetzt angefuͤhrt wor⸗ 
3 


ondern vollen in einem ho. 


ſtehet, davor gehalten, 


— 


a 


Vorrede. 
den, diene, manches Gemuͤth noch im 
Nen u halten, daß es in dergleichen 

bedencklichen Dingen, wo ſich, nach 

Chriſti ſelbſt eigenen Urtheil, groſſe 

Tieffen (a) befinden, behutſam verfah, 

re, und wo irgend etwas dunckel iſt, 

oder dafern es eines und anders nicht 
fo gleich zu erforſchen vermag / fol 
ches viel lieber dahin geſtellet ſeyn laſſ, 
als verwegen bejahe oder verneine; 
um dadurch den liſtigen Anlaͤuffen des 

Teuffels vorzubeugen, der, fo zu reden, 

in die Fauſt lachet, wann man ſich, 

bey offenbaren Wercken deffelben, fev 
ner Boßheit alſo annimmt, daß andere 
rohe Menſchen ſicher gemacht worden / 
und ſeinen tuͤckiſchen Beginnen unper⸗ 
merckt ein Beytrag geſchiehet. Wie 
dem aber ſeyn mag, ſo iſt gewiß, ob 
zwar nicht allein aus mancherley un; 
laugbaren Fällen, die da mit 
chen Zeugnuͤſſen bewaͤhret und beſtlt⸗ 
tiget ſind, auſſer Zweiffel iſt, ſondern 
auch aus bellige chrifft noch mehrer 

bekandt, es ſeyen zwar wuͤrcklich vill 
und ſchroͤckliche Satans Wercke 4 


— — — 


) Ofend. 2. 24. 


— 
unter und in dem Menſchen, mit un⸗ 
gemeiner Lift und Gewalt aus GOt⸗ 
tes Verhaͤngnus zu aller Zeit ausgen⸗ 
bet worden, nahmentlich was ſich mit 
alerhand Erſcheinungen, Verbindun⸗ 
nund Beſitzungen, wie auch graͤu⸗ 
chen Zauberhaͤndeln zugetragen; man 
doch habe ſchon eine geraume Zeit her 
wahrgenommen, wie ſothane graͤßli⸗ 
che Dinge in merckliches Abnehmen 
daga und die unendliche Guͤte des 
llerhoͤchſten, der dieſen Feind mit 
unbegreifflicher Langmuth fo lang ge⸗ 
tragen, ja noch traͤgt, zum Preiß ei 
nes i GU CHrifti: 
handgreifflichen Einhalt gethan. Da 
gan denn gute Urſach hat, ſich ohne 
Fuͤrwitz und ſtraͤffliche Vermeſſenheit, 
woher dieſe ſo gar groſſe Veraͤnderung 
herzuleiten, 9 halten, 
und des Grundes ſothaner Bedencklich⸗ 
keit zu erkundigen folgendes den Ruhm 
ſenner Gnade, Weiß heit und Allmacht 
Es mag auch ſolche 
nterſuchung vorzunehmen „ eine 
Cheiſtliche Seele deſto eher berechtiget 
ſyn, je mehr es bewuſt/ wie gar viele 


4 den 


a> 


den Rath des allerheiti en Re 2 
heit en, keinen Anand 

eben zu C dard i. in den 
Tae ſeines ſichtbaren Wandels 
auf Erden ſich ungemein viele a 


Satan ubel lente bevorab 
ne 0 denen der Her: 
ſus ſe lber die beintwort — 
a 


ju Offenbabrung der Wercke 
Sottes und ſeines 
lich, daß er der jenige fey, der die 
Wercke des Teuffels zu zerſt 
die Welt gekommen, vali von Ott 
gelaſſen, und daben zu einen ſo het a 
igen Endzweck gerichtet worden. 
Senn ob ween Sataniſchen 
Beſitzungen eben dieſe Abſicht des 
Hoͤchſten mit ausgedruckten Worten 
nicht zu leſen, ſo iſt doch der richt ae 
Schluß aus dem, was von jenen b eh 
gebornen Menſchen Joh. 9, 3: {9q- 
ſtehet, ſicher herzufuͤhren, 1 
wiſſer u machen, je mehr der theure ae 


arcken 
deplan ſeine Macht an den 


> 
| 


Vorrede: 
— — 
bewaffneten Feind, mit gewaltſamen 
Autreiben deffelben , auch gegen allen 
finen Widerſpruch, erwleſen hat, ſei⸗ 
einde und Lafterer aber dahin ihre 
Pfeile fuͤrnemlich gerichtet, und wie 
fief ihnen dieſe Wunder ⸗ Krafft zu 
berzeugung ins Hertz gedrungen, 
laßhafftig an den Tag geleget haben. 
J geſchweige, was nod) uber dieſes 
donvielen Kranckheiten ſtehet daß fie 
duch einen Geiſt der Kranckheit an⸗ 
Aube worden, davon man, z. Ex. 
Al 13, 11, 16. nachſehen kan. Der⸗ 
aachen nicht wenige unter fo gar vie⸗ 
n Jammerſtaͤnden moͤgen geweſen 
tm. Ob gleich daraus nicht folget, 
laß auch die Beſitzungen fur nichts 
anders als Kranckheiten (man wolte 
len Dif Wort gar weitlaͤufftig neh⸗ 
un) zu halten: die ja fo offt von 
unterſchieden worden, ja 
deutlich von jenen immerzu unter⸗ 
eden ſind, daß auch an einem Ort 
die der bofen Geifter , die 
Chriftt Befehl ausgefahren, ge⸗ 
worden. Wovon Marc. 5, 9, 
Wind Luc. 8. 30. faq. nachzulesen 


Vorrede? 


find. Fit uns nun vergoͤnſtiget, we⸗ 
nigitens nicht verbotten, — 
und andern nicht e⸗ 
benheiten den Rath GHttes , der alle⸗ 
eit wunderbahr, mit Demuth zu er⸗⸗ 
orſchen, und das Wort Gottes gibt 
auch denen, die ſolches thun, Be⸗ 
ſcheid. Was ſollte dann im Weg ſtehen, 
vorjetzt/da man auſſer den natuͤrlichen 
Kranckheiten „ ſo gar viele Sataniſche 
Unthaten nicht mehr ſiehet, und Gott 
Lob! hoͤret, nach der Urſach ſich mit 
Gottes Furcht umzuthun und umzu⸗ 
ſehen, in der Hoffnung, es werde 
auch dieſe Erkaͤnntnus zum Preiß des 
FCeærꝛn und unſers lieben Erloͤſers ge⸗ 
reichen? Bevorab wann, nebſt hertz⸗ 
licher Erniedrigung unſerer Seel, vor 
ſeinem Angeſicht die Regel aller Wahr⸗ 
heit das Wort der Gnaden ſo in der 
H. Schrifft verfaſſet, zur Richtſchnur 
geſetzet und gebrauchet wird. Da muß 
ich nun freylich, ob denn auch die Er⸗ 
empel der Hexereyen und offenbahren 
Zaubereyen auch Teuffliſcher Buͤnd⸗ 
nuſſe, abſonderlich aber der leibli⸗ 


chen Beſitzungen / als die allerſchroͤck⸗ 
lüchſte unter ſolchen Greuel 1 


＋ 
1 
| 


Vorrede. 


Teuffels, nicht mehr fo offt, wie 
gehoͤret werden, vor allen 
mvciglid) machen. Hoffe aber zugleich, 
werde eben keine groſſe Muͤhe bes 
berffen, daſſelbige zu bewerckſtelligen. 
Angeſehen die dafuͤr redet, 
ind wann man die alten Zeiten mit den 
ikigen vergleichet, ſichs allerdings 
* wird, daß ſich die Zahl gar 
gemindert habe. Woraus zwar 
manche Zweiffler auf die Gedancken zu 
fallen Anlaß nehmen moͤchten, es ſeye 
ben deß wegen auf die ehemahlige Ge⸗ 
ſichte, die fo getraͤuſt und umſtaͤnd⸗ 


b erzehlet worden, nicht ſonders viel 
4 andere hingegen die fic 
tier nach allen Umſtänden der. 
Vahrheit zu erkundigen pflegen, ohne 
lbereilung zu verfahren und zu urthei⸗ 
ln oder , deutlicher zu ſagen, an ſich 

i alten werden gefallen laſſen; 


ih aber bekennen muß, daß in den 

heiſten Relationen, ſonderlich denen, 

die Theils aus gerichtlichen und be: 

nächtlich gefuͤhrten Proceſſen abgefafs 

Kt, theils von Theologis, fo der Leicht 

Kubigkeit nicht verdächtig 
ne 


| 


Vorrede. 


oder doc 
ſchrieben find Daf niemand als der alle 


Leute vor blind anſehen will ſolche mit 


sie und Recht in Zweiffel ziehen kan, 


che an einer mehr als menſchlichen Ge 
walt, die doch zugleich baßhafftig ge. 


weſen, nicht zweiffeln laſſen, mithin 


die ehemahlige oͤfftere Trauer ⸗Exem⸗ 


pel nachdruͤcklich und unumſtoͤßlich 
vor Augen legen, und 
9 


Geſchicht Schreiber Redlichkeit 


ſtaͤttigen. J 


8 Seltſamkeit dergleichen Trauer⸗ 


renmalen vorgekommenen Verhaͤn 
nuſſen, ſeye die groͤſte Urſach, wodurd 
zu unferer Zeit, da ſonſt kaum ein ei⸗ 
niger Wierus ſich deſſen unterfangen , 
ſo viele neue halbe und gantze Sadu⸗ 


caͤer hervor tretten, weil ſie nemlich ſo 


viel Proben der teuffliſchen Beſitzun⸗ 
gen und Hexerey⸗Haͤndel nicht mehr 
zu ſehen | 

von einigen Leichtglaubigen auch wohl 
ſonſt Gelehrten oder in anderen 


gen 


e Kennzeichen vorkommen, wel. 


a ich ſtehe in den Gedan⸗ 
cken, eben die vorerwehnte nunmehri⸗ 


elegenheit haben. Worzu 
We⸗ 


eſchichte, nach den weyland zu meh⸗ 


7 
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Vorrede. 


aen verſtaͤndigen Maͤnnern (dann auf 
10 gemeinen Volcks Reden aller⸗ 
rings nicht viel zu geben iſt) mit 
hren allzuſchnellen Verfahren im Ure 
(b) von ſonderbahren und 
0 


meinen Leibes und Gemuͤthe 
inden , mag ein noch mehrerer Vor⸗ 
dub gegeben worden ſeyn, und bigs 
peilen noch gegeben werden. Wann 
demnach die Sataniſche oben benann⸗ 
te unverſchaͤmte Unternehmungen fu 
urn Zeiten rar find , fo dleibt 
nidts anders uͤbrig, als die Urſachen, 
voher ſolche Gnade GOttes komme, 
lich zu benennen. Und diefe , gee 
mich, ſtehe mit klaren 
len in der hohen Offenb. c. 20. I. ſqq. 


ls wo aus druͤcklich verkuͤndiget iſt, es 
werde nach Babels Sturg- Fall, 
der ſich an einem Tag / ja eine 
etobr. An. 


Stunde, nemlich den 31. 
1517. wurde anheben Off. 18, 8. 10. 


ind 7.) geſchehen, daß 


die funddaren Sauckeleden und 


nenne ich nicht, weil dieſelbe ohne dem, 
| kuren unter die Augen leuchten, und dahers 
sroſfen Schaden ſtiffren. 


s Rie 


* 


Vorrede. 


der Satanas, die alte Schlange 
und der Drach, d. i. der Gee det 
Teuffel, der ſonſt auch der Teuffel, 
ſchlecht hin heiſſet, und von ſeinen 
Engeln, ſo unter ſeinem 


hen „ unterſchieden wird, foll gebun, 
den werden, daß er die Heyden ( beſſer 


die Voͤlcker) nicht, wie zuvor, doͤrffe 


und koͤnne verfuͤhren / ſondern ſeiner 
Boßheit, mit Hier rechheit und 

r Wuth, ſelbige zu voll⸗ 
bringen , ein maͤchtiger Einhalt ae 


Grimm oder 


ſchehen. Ich will nicht hoffen, daß 


gen werde, es ſey ein dermaſſen 
kraͤfftiger Einhalt oder Hemmung des 
alten Grolls, und folgends auch des 
Drachens Haupt Schand⸗Thaten 
hier zu verſtehen ; Anerwogen nie⸗ 


mand 7 des eine n Begriff von einer ſol⸗ 
chen Natur wie der boͤſe Feind hat, 
ſich machen kan, beſagtes Binden an. 


derſt, als wie es ſich fuͤr einen Geiſt 
jicket, auslegen wird. Wer aber 


uche fd bald darein ſich finden kan, der 


eben dieſe Formul in gleichen Ver. 


ſtandz 


man weitlaͤufftig darzuthun, mir aufle⸗ 


nur Sob. 8, 3. nachſehen, ſo wird 


~ 
1 
i! 
) 
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— 
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Vorrede. 
fand antreffen, und aus demselben, 
ob geich ſonſt das Buͤchlein in Glau⸗ 

Sachen nicht Regel maͤßig iſt, 
dc, wie die Juden von dergleichen 
Pingen geredet, erlernen. Überdiß, 

bommt auch in andern Buͤchern die⸗ 
de Redart vor, und Ehriſtus ſelbſet 

eines ſothanen Bindens 

ah. 12,29. die Offenbah⸗ 4 

un Johannis brauchet dieſes Wort 

alanem andern Verſtand Cap. 9, 14. 

| 


Dan obgleich ſonſt von den Gara . 
then Kriegen und ihren Armeen 
hayſächlich an beſagten Ort die Re⸗ 
hit, dannoch kein Menſch zweiffeln 

uf noch wird, daß die henannte vier 
i. hoͤlliſche Geiſter zu folder, 
Kirchen Chriſti hoͤchſt⸗ſchadlichen 
ud von GOtt zu ihrer e 
unjdngten Grauſamkeit, jene Bole 
ker und ihre Feld⸗Herren, nachdem ſie 
ufzeloſet worden, angetrieben wie 
wir auch Dan. ro, 13. an dem Perſi⸗ 

‘tines wird unnoͤthig ſenn, mich da⸗ 

verweilen. Noihwendiger 

mich zu erweilſen, dices 


* 
— 
= 


— 
| 
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Binden d. i. Goͤttli 
frey und frech, wie vor dem, die alte 
Wut auszuüben, gehe abſonderlich 
auf die leibliche Beſitzungen und Hexe⸗ 
reyen, wie auch andere dergleichen 
Wercke und theils Verführungen, 
theils auch Plagen. Am allernoͤthig⸗ 


iz ſten aber wird ſeyn zu erhaͤrten, es 
ih ſeye ſolches Binden von Zeit der Ge. 
ſegneten Reformation big jetze geſche⸗ 
ii hen: als woran diejenig¢ vor andern, . 


die ein Tauſend zaͤhriges Reich Chriſti 

auf Erden, nach unterſchjedlichen 
Einbildungen, welche fie ſich davon 
miamachen, annoch und kunfftig erſt er⸗ 
warten, nicht gerne kommen werden. we 
Denn die andern fo vorgeben es ſeyen 
ſchon mehrgedachte Tauſend Jahr vor⸗ 
bey kaum koͤnnen werden, 
als welche auf keine Weiſe, ohne ben eu 
Worten des Heil Geiſtes Gewalt an⸗ 
Fiuüthuß wo ſie auch den Anfang Mit- 
del und Ende immer hin foldyes 


nachdrücklich benannte Binden were 
anbringen koͤnnen, und ob ſie id) 


AF 
* 


duch in die Heydniſche Verfolgungen 
(die doch nach 


} 
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| Vorrede. 
gierdten hundert nicht allenthal⸗ 
denaufgehoͤret, fo werden ſie doch in 
d Beſchreibuͤng des Reichs Ehriſti 
fübſtſolche Knoten antreffen, welche 
hwerlich ſo gleich mit der bloſen Au- 
horitat der alten Erklaͤrung konnen 
ufgeloſet werden. Ja ich muß auf⸗ 
tichtig bekennen, foll ich nicht wieder 
nein Gewiſſen ſchreiben, der fuͤrtreff⸗ 
liche e ich ſonſt nicht bey⸗ 
fülle, habe dißfalls ſehr gruͤndlich und 
nit guten Recht (a) 
tempus (von Conſtantino M. an, wie 
demehreſten rechnen, ſit Sacane li- 
gai: quodnam demum tempus eric 
Sarane ſoluti? Seculis certe decimo & 
undecimo, omnes populi clamabane 
dlefoluuum Satanam. Fuerunt enim 
tempora triſtia, nebuloſa, calamitoſa; 
‘ubique pavor erat & imago mortis. 
An ligatus fuit Satanas & detruſus in 
bysfum , quo tempore Beſtia, ſec. hy- 
potheſes Proteſtantium ſæviit inEcclee 
i. Wann dieſe seit (nach Con⸗ 
lantino M.) der Satan gebunden 
war, wann iſt er denn loß geweſen? 


0 ln Apocal. f. 353. EA. Aunfttlod, 


\ 


\ 


. 
— 7 ~ . J 


eilfften und zehenden 
Jahr - hundert ſchrien alle Voͤlcker / 
der Teuffel ſey loß. Sintemahl ſol⸗ 
che Zeiten recht traurige, neblichte 
und truͤbſeelige Zeiten waren / da al⸗ 
les in Schrecken und Furcht des 
Todes ſaß. Kan man wohl ſagen / 
daß der Teuffel in den Abgrund ge⸗ 
ſtuͤrtzet worden und ver ſchloſſen / 
als das Thier, nach der Proteſtan⸗ 
ten Lehren und guten Gruͤnden in 
der Kirchen gewütet und getobet? 
Er hatte auch kurtz zuvor auf die im 
ſiebenden Seculo aufgekommene UT ab: 
bhommediſche Religion ſich beruffen 
und anders mehr angefuͤhret; ich hal⸗ 
te aber nicht dafur daß ich eben dal: 
ſelbe groß urgiren doͤrffe, man wolte 
“denn ſolches dazu brauchen, daß man 
dDiie Nichtigkeit derer, fo das Ende auf 
den Anfang des dreyzehenden Seculi 
ſtellen wollen, zeige; wo ja nichts „als 
ur eine Veraͤnderung in dem Türcki⸗ 
ſchen Regiment mit einer neuen Familie 
bHpeorgegangen und dieſe von ſolcher Zeit 
noch weiter um ſich greiffen, auch der 
Elhriſtlichen lache, ſonderüc 


— 


\ 


| 
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en Wie dem aher ſeyn mag, rs 
dod fo viel gewiß, daß big auf 
Zeit, da ſich auch der Tuͤrcken fo 
pohl Macht als Religion mehr aus⸗ 
Reich Ch riſti, fo wie 
in der Offend, 2760 eſchrieben (aa) 
it habe ſeyn koͤnnen, weil ja mit 
Haren Worten daſelbſt ſtehet, die ent 
haupteten, welche weder das Thier 
noch ſein Bild 13% 

) anbeten wollen / ſeyn d icjenit 
a welche mit Chriſto, nach einer bes 
15 Art der Auferſtehung, regie ⸗ 
kin wuͤrden; ſelbige aber find keine 
andere, als 10 erſt innerhalb derſel⸗ 


ben Zeit, man lege das 13. Cap er 2 


Offenbar. aus wie man ‘salle 
Märtyrer ſterben muͤſſen. Wer — 1 
hun ſagen, daß Chriſtus auf eine be⸗ 
eaters faſt herꝛliche und fi there 
Veiſe gehersfehet, zu der Zeit da der 
Amichriſt am he tigsten und 
ie Oberhand in der Kirch mit 


(2a) Denn daß Er auch unter fin Fender | 


Uber ſein H cin et und 


die Pforten en ſolches ib erwinden 
fonnen ibe in 


— 


— 
* 


Gottes faffung 7. 
habt ja eben um ſolche Zeit bie Rit 
| Fan viel Blut 
immerfort erfuͤllet? Wer ſich hierbey, 
und wanns ſo zugegangen / wie ja un⸗ 
ift; ein Binden des Satans 
fon iden kan, den muͤſte ich fuͤr ſehr 
ſcharffſinnig halten. Andere ſolten 


vielmehr um dieſe Zeit behaupten koͤn⸗ 
nen 895 der Teuffel dazumal am mer 
ſten loß geweſen und ſeine Greuel⸗Tha⸗ 
ten unverſchaͤmt getrieben habe, wor⸗ 
iber ich mir einen allgemeinen Bey⸗ 
fall, deren die ſich mehr um gruͤndli⸗ 


als gewohnliche Erklärungen der 


Schrißft amthun , verſpreche. Ja, 
Ceben das iff es wird die gegenſeitige 


die Bekehrung der 


Sh 7 einwenden was uns eine un⸗ 
fehlbare Hoffnung erwecket, ſolches 

Reich Ehriſti ſtehe noch bevor und fol⸗ 
ge daraus unvermeidlich, die beſſere 
Zeiten werden kuͤnfftig noch an dem 
F ſſebenden Ta der Welt, als eine liebli⸗ 
dhe Ruhe des olcks S Ottes erſcheinen, 
da dann zugleich der Fall Babels und 
uden eintreffen 


Jo 


| j 
iM 
A 
if 
7 
a 
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gohannes in der Offenb. c. 18. und 19. 
Reldung gethan. Nun begehre ich 
nich hier uber dieſe beede groſſe Ver ⸗ 
derungen, ob fie noch kommen wer⸗ 
en oder nicht, in keinen Streit einzu⸗ 
lien, welches auch weder der Raum 3 
noc) Zweck dieſer Vorrede leidet; diese 
ié aber bezeuge ohne Scheu daß hee⸗- 
bes keinen hinlaͤnglichen Grund in 
dem Wort GOttes habe, und jedes | 
auf etwas anders, nemlic hk 
* auf die Aufnahm der Heyden, 
oder unglaubigen Juden 
machte Luͤcke mit jenen auszufüllen, 
I) und dieſes auf die gluͤckſeelige 
Archen⸗Reformation, dię jedoch zu jh⸗ 
ttt NB. Weitſchafft noch nicht gelan⸗ 

tt, (e) ziele. Im ubrigen muß nicht 

merinnert vorbey gelaſſen werden, 

daß was die kuͤnfftige Hoffnung anbe⸗ 

ſolche lediglich auf einen unrich⸗ 
tigen Schluß beruhe, als muͤſſe, was 

thedem noch nicht geſchehen, hinfuh⸗ 


Nach Am. oper. Und Jacobi Ack. 15, 14. 44. 
„daruber gegebenen Erklaͤ rung 
() welches Offenbs c. 17 16, klar genug ausge 


Mucket iff. 


— 


ve 


o * é 
7 
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1 erſtehung an einem juͤngſten Tag, dav 


berebe. 


£6 da doch nachzufrageſ 

und zu uͤberlegen ware: Ob nicht 
gegenwartige Zeit ſchon die 
hung deffen , wo nicht durch aud, 
doch guten Theils vor Augen frelle. 


Da zumahl die folgende letzte Seiten 


noch viel ſchlimmert, ja wie der Apo⸗ 


ſtel IL. Tim. 


und 2. Tim. 3. redet, 
Leu 


fa und Leute eſtandig 


erwarten heiſſ en, auch Chriſtus me 


keiner andern, als einer einigen Auf. 


von fi ſie alle aus den Graͤbern hervor 
chen wuͤrden zum ewigen Leben oder 
28. lg. 6, und 40. 
wiſſen will. Daraus dann 
E der Schluß flieſſet, es 
ſey auch das Binden des Teuffels, 
wie es in der Offenb. 20, 2. q. beſchrie⸗ 
ben, und mit dem befonders daben 
Reich Chriſti, ſamt den 
Seelen der Maͤrtyrer, die das Thier 
und ſein Bild nicht haben K 
wollen, verknuͤpffet iſt, weder vor 
der ſeeligen Reformation geſchehen, 
noch auch hinfort erſt zu gewarten, 
nun 


1 
| 
q 
16 
| 
— 


* 


2 
/ 

| 


id werde ſolches immer fo 
mehr kund und offenbahr werden. Es 


hindert auch daran nicht, was von den 
rien Auferſtehung der Seelen der 


SEfu Chriſti (denn von one 
ern ſtehet nicht ein Wort /) in dieſem 


Reid) und bey deſſen Anrichtung 8 
Ihret wird; alldieweil ja niemand, 


der nicht mit Blindheit geſchlagen, 
inbewuſt, wie an ſoſchen weder eine 
leibliche noch geiſtliche Auferſtehung 
fat haben koͤnne: weil ye nur ein⸗ 


und dieſe fuͤr Maͤrtyrer die um das 


geugnuſſes Ehriſti enthauptet wor⸗ 
hen, ſich gar nicht ſchicket; folgban 
nothwendig eine gantz andere, nem 


ich die Wiederherſtellung der sb? 


re ſolcher zuvor mißhandelten Seus 
ben verftanden werden muß. (e) SO 
leibt dann das hier gedachte Binden 


ae Zeiten eigen, und muß auch 


— 


aſſelbe da, wo di 


— 


(e) Dergleichen Verſtand bereits Offend. i 


maſſen zu finden, und der Pro 


ſchen Schriffte rei | we 


t mehr und 


ab 
mahl mit gllen geſchehen wird 
¢ 


e Regierung des 
Herm 


— — — — 


* 
| 
| 
— 


Pon 
Erꝛn mit fold) ſoinen vom ſchaͤndli⸗ 
n Ketzer⸗Titel befreyten Glaubi / 
en Bekennern, durch ſein reines 
Wort und Sacramente, wieder anzu⸗ 
treffen, gleichermaſſen aufzusuchen 
ſeyn. Es ware: denn, daß jemand 
an dieſe Form ſeines Reichs, mit ſei⸗ 
nem Evangeliſchen Wort, ſo immer⸗ 
dar ein Creutz + Reidy tft. und bleibt, 
auch nicht von dieſer Welt ſeyn ſoll, (d) 
ſich auf gut wollte: 
wovon ſchwerlich alle aufs kuͤnfftige 
noch hoffende Chiliaſten frey zu ſpre⸗ 
chen, ſo ſehr ſie ſich auch davon zu rei⸗ 
nigen bemuͤhen. Iſt nun nach der 
Schrifft und Aehnlichkeit des Glau⸗ 
bens, nichts anders durch Chriſti F 
Reich mit ſeinen ehemaligen treuen 
Bekennern, die er in integrum re- 
turen wolle, als die Verkündigung 
des Spanaelit von Chriſto und der 
Gerechtigkeit des Glaubens an Chri⸗ 
ſſtum allein, wie fie frey nunmehr gee. 
hen ſoll unter feinen geraden Scepter, 
mit klarer und freher Offenbahrung 
deſſen, der ſich an ſeine Stelle ge. 
Siehe Joh. 18, 36, 


. 


1 
— 


> 
1 — 
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| 


Vorrede. 


— — 
ſtzet, und unzehlige Verführungen 
tingefuͤhret, jene Wahrheit aber lange 
mterdrucket hat, vorbedeutet und 
kophezeyet: wie alle verſtehen wer⸗ 
ten, die den Prophetiſchen Scylum 
ane haben, und die Ordnung der 
Veiſſagung nicht ohne Noth verru⸗ 
fen; Ey fo muß auch daraus folgen, 
weil jenes ſchon angefangen wore 
den zu er fuͤllen niemand wundern doͤrft? 
ewann man mercket, wie zugleich auch 
ut Teuffel gebunden iſt, und niche 
alſo, wie ehedem, mit allen ſeis⸗ 
Hm Wuͤten, hauſen oder rumoren 
lif. Zumalen an denjenigen Orten, 
“to Chriftus ſolch fein Reich ſichtbr 
fihret, da auch die auſſerlichen Ge 
waltthaͤtigkeiten durch hohe Friedens 
Vertrage gehemmet find , oder ſonſt 
licht aufkommen koͤnnen. Wie 
duch was auſſerhalb derſelben vor ei⸗ 
higer Zeit her geſchehen nicht ſo wo! 
des Teuffels Trieb und befondern Ver⸗ 
fihrungen als des regierſüchtigen und 
Staats klugen Fleiſches Liſt und . 
mag zugeſchriebden werden. We. 
nigtens iſt offenbahr, daß auch 
| | | 0 * 


— 
7 
f 
~ 
— 


ehr und mehr auch verlieh 


— 


leicht zu weitern Ver 
fluͤhrungen und irrigen ſo wohl Lehren, 
als blinden „wie twepland] 
immerzu geſchehen, verleitet werden, 
| theils in vielen Stuͤcken , fons 
derlich dem, welches zur Reformation 8 
gegeben a. m. es genauer ge 
ben, th bels aber das alte Unweſen i 
erhalten vergnügt ſind, und dem 
ſen Mann zu Rom, der ſich anjetzt 
mehr brütet als er vermag, nur ſo vie 
es ihnen Ehkerbietigkeit 
begegnen. Ja, was noch mehr iſt, ſo 
me ich aus ſothanen offenbahren 
| Binden des Satans, wie in andern 
Stuͤcken, ſo auch in denen nicht ſo offt 
und faſt wenig noch vorkommenden 
graͤulichen Verführungen zu Heres 
Leyen und Bel tzungen, einen attli⸗ 
Grund: das Reich Chri⸗ 
ſti ſey ſchon kommen. und werde fuͤh⸗ 
rohin older Einhalt des Satans weil 
ſich viele, noch uͤbli⸗ 
chere, ralaubifthe Gau alls 


gehen und ſeiner Boß eit 


| 

| 

4 

17 

1 

1 


. 
4 


enicht unbedaͤchtlich: Es werde 
“A und nach immer foldjes Binden | 
I Teuffels augenſcheinlicher an den 
aq kommen; dieweil von Anbeginn | 
lieben Reformation ſelbige Fal 
künmerfort dunner und rarer wor. 
en; faſt wie es mit den Oracken. 
| 


| 


der Gorter- Antworten jensmals um 
4 nach Ehriſti Geburth ergangen. 
lenicht auf einen Tag oder Jahr zu: 
wid) , ſondern allmählig ſich verloh⸗⸗ 
und damit dem Satan ſolch Hand⸗ 
er mags ſelbſt oder durch Mit ⸗ 

Perſohnen getrieben haben, nie 
hrgeleget worden. Welches er zwar 
ufeine andere Weiſe nachdem wieder 
angefangen und auf ein einiges alles 
gir ſcheinheilig zuſamm gezogen ,aber 
zunmehr auch wieder einſtellen müfſ⸗ 
en, nachdem man, was des Vat⸗ 
es im Himmel Wille ſeye, wann er 
entlich von ſeinem Sohn geſprochen: 
Den ſolt ihr hdres, (e) und Chriſtus 
Kibftqefagt : Einer iſt eber Meiſten, 
beſſer verſtehen lernen, und ſolche 
Matth. 17, ¢, Luc. 9,278. 


60 Matth. 23. 10. vergl. Gal, 1, 3. 


* 


4 


Vorrede. | 


— 


— 


— 
7 Matth. 13, 3. 


Vorrede. 
Krafft oder Würde und Vorrecht aud 
| die welche ſonſt in ziemlichen Finfter: 
1 nuſſen ſtecken, ſo leicht nicht mehr 
Daß im ubrigen das Reich 
a Chriſti auf Erden, auch wo er es 
* ſichtbar durch fein lauteres Epangeli⸗ 
a. ſches Gnaden Wort fuͤhret, noch ein 
gemengtes Keich iſt, ein Acker, dav, 
auf Waitzen und Unkraut ſtehet, und 
ein Netze, damit man faule de 
Fiſche sichet bale mich von der Dit 
„ dung des Satans, die ſchon geſchehen, 
| | und immer mehr und mehr geſchiehet 
| und geſchehen wird, alſo, wie oben 
* gedacht, zu wre nicht ab; alldie⸗ 
a folder Quifan des Reichs Ehri⸗ 
1 ſti auf Erden, uͤberhaupts biß an der 
Wielt Ende bleiben wird (g) und noch 
1 uͤber dieſes, was von der Aan 
bes Fan ſtehet gar woh 
aber Ermanglung des groſſen 
And Verfuͤhrers nicht weit gehen koͤn⸗ 
ö nen, zu vergleichen, das meiſte auch 
von gewohnten Suͤnden dem verderb⸗ 
| 


4 ‘ 
2; Vorrede. 
. 


—— 


in Fleiſch und Blut, bey denen, ir 
welchen es herꝛſchet herkommen mag. 


ug, daß wo der Fuͤrſt dieſer Wele 
0 oe um ſich greiffen kan, die ale 


tn gar abſcheulichen Greuel⸗Thaten 


uch nicht fo grob und offt mehr waht. 
genommen werden. Davon ich die ale 


tn Zeiten und Chronicken, wofern 


man fie gegen die neuern halt, reden ; 
‘und zeugen laſſe, auch bey vorfallen⸗ 


den Klagen, uͤber die verfallene Kir⸗ 


ft, gar vielfältig, wann mir die 
Porte Salomons beyfallen: h) 
Hprich nicht / was iſts daß die vos 
tine Tage beſſer waren, dann dieſe: 


denn du frageſt ſolches nicht weiß⸗ 


ich; meinen Mund ſchlieſſe, und 
hingegen fiir manchen Seegen unſerer 
fit, meinen GOttt demuͤthigſt dan⸗ 
t. Will 5 auch fo gar nicht ver⸗ 
nuthen, daß jemand dieſe meine un⸗ 
borgreiffliche Gedancken argern wer. 
en, daß ich vielmehr dafur halte, es 
Werden dieſe geringe Tage „) davon 
h Erinnerung gethan, viele zum 


Pred, 7/ ti. (i) Zach. 4 10. 

18 


nen, in 


> 
‘ : — 
* 
| 
— 
> 
— 


9 7 


— 


genen Fahre, und gegen das Ende der⸗ 
felden da der Teüffel eine kurtze Zeit 
wiedyr Lufft bekommen wird, der Rath 


— 


Buch, von Geiſt⸗ und Leiblichen Be⸗ 


> 
— 


munteren, und mit gottſeeliger Gelat. 


ſenheit, unter eyftigem Halten über 


dem Wort der Wahrheit, mit Chriz 
ſto, der fein Schwerdt noch im Mun 
de hat, das Wer des HERR RR, im 
Sebet und reiner Lehre ſamt heiligen 
Leben zu treiben, erwecken, biß nach 
Vollendung der 1000. ſchon angefan⸗ 


des wird vollkommen aus⸗ 
dafuͤr endlich ewiger 
Danck abgeſtattet werden. Und das 
iſt es alſo, was in einek geringen Vor⸗ 
rede, auf des Herm Verlegers Vers 
langen, zu dieſem wohlausgearbeiteten 


ſitzungen des Satans , vortragen 

wollen: welches denjenigen, die ſie leſen 
werden, nicht als eine voͤllige Ent⸗ 
ſcheidung, ſondern zu Chriſtlichen 
* Nachdencken übergeben ſeyn ſoll. Was 
am Ende dſeſes ſchoͤne, recht ordent⸗ 


lich und gründlich, auch ungemein 


deutlich verfaßte Buch ſelbſt iy 


4 


* 


| 
| 
1 
| 
bell 
00 
fes 
15 — th 
7 
1 


7 


vorrebe⸗ 
ahn ſch nicht anderſt/ als des Herm 
. Fleiß ruͤhmen und dem Hoch⸗ 
qncigten Lefer , abſonderlich allen 
im Predigamt ſtehen oder da ⸗ 
u ſich bereiten / daſſelb beſtens re- 
Denn o gleich ande⸗ 
vieles noch, aus den neuern und ver⸗ 
neqenern Seribenten, abſonderlich 
uſſer Teutſchland, vielleicht mit an⸗ 
pest hatten; fo iſt doch hier das 
ſte und nuͤtzlichſte beyſammen, abs 
ſuderlich aber der Erſte Theil 
baſtlichen Beſitzungen, ſo wohl und 
nirgend, als hier, ausge 
ſihtet. Man trifft auch in dem Ane 
hin Toei (done Anmerckungen an, 
lemanchen, der aus nicht 
fallen, fuͤrnemlich b 
ibs -Perfonen fo gleich eine Be 
wachen zu ſtatten 
nnen. Und wann gleich hier und d 
1 unterlaufft wogegen noch vi 
les zu erinnern, E. daß der 
vielen das Apoſtoliſche U ber? 
wichen Beſltzung verſtehet, da ich lice 
ene Nr Reandheit wie 


| 

| 

| 

| 


“eet , und dem 2 
kan, verleyhe, daß 
mehr gebunden, und —5 ette —— 
ſo reden, ger werde A 
damit alle Welt erkenne, hriſtus ha⸗ 
be ihn unter die Fuͤſſe güde und 
rene e ſollen es auch mit 
ort Er bewah⸗ 

rGefahr/ behüte 

ſie fuͤr di di 


ſihen rug un | 


< e, | 
tten, wollte behaupten; 
v das andere in ſeinem guten 
| 
mlichen Werth, welches der 
| é 
1 liſche Vatter bey vielen ſeegn 
4 wolle. Der ewige GOTT; Der uni 
* 
ig 
1 | 
4 
| 


Vorrede 


des 
de / und 


In Chriſto gelebter Leser! 


S bat unſer Heyland seine rome 
me und getreue Nachfolger in der 
Gemeine zu Thpatira 

und ihnen eine fone. erheiſ⸗ 

gethan ,weil ſie Ta Ts Lalava 

bit Tieffen des Satans, nicht erkandt 


daß hier von Ehriſto die 
und dasdeben der bey Ihm fo 
haßten Nicolaicen Werde. 
let eigentlich ſo gentanite 
de, ob man fie nur Sot eine A 
tie die ſich von ihren 
haben derwaltigen, und zu einem 


Ap ocal. II, 24, Der Context 


| 
> 
— \ 


— 


es 


—— 


Doſloſen Wandel verleiten laſſen zu 
den „ und deßwegen gaͤntzlich aus dem Keo’ 
er ⸗Catalogo aus zuſtreichen habe, wie 
er? Dr. Jan. in einer zu Wittenberg 1723. 
jena gegebenen gelehrten Commenta- 
tione Theologica, de Nicolaigis ex Hæ- 
reticorum Catalogo ‘expungendis Zu 
erweiſen ſich vorgenommen hat ? iſt eine 
Sache, welche dhe ich weil nicht 
mein Endzweck iſt/ andert zu eroͤrtern uͤber⸗ 
laſſe. Das aber muß erinnern daß 
eben dieſer Niec kalten loſe Principia, 
nach welchen ſie das Eßen von den Heyd⸗ 
niſchen Goͤtzen⸗Opffern, und ein verhur⸗ 
tes unzuͤchtiges Leben, vor recht gehalten 7 1 
auch ſolche würcklich 7 
dieſenige Greuel ſeyn, welche Chriſtus die 
15 Tieffen des Satans nennet. Es ſtehet 
zwar im Text dabey, daß die Nicolaicen 

dleſes Pradicat ihren ſund lichen Lehren 

elbſten beygeleget haben; allein es hives ohne 

weiffel dieſes mur dahin zu verſtehen, 
ſie nicht eben ſelbſten dieſelbe dem Lauf. 
zugeſchrieben, fo ver daͤchtig wer ⸗ 
den ſis ſich a ſelbſten gemacht haben, 
be daß ſie gedachte 1. — Lehren und 


* 


— 
|| 
7 
4 


Vorrede des Authoris. 
ane Geheimnuͤſſe GOTTSES audges 
ben, um unter einem ſo herzlichen 


Guten bringen zu koͤnnen. Chriſtus 


der entdecket ihre Jalſchheit, und zeigt 


futlid) an, daß ihre vorgegebene - tt 


Geheimnuͤße nichts anders, als Tieffen 


is Satans fen, oder ſolche Boßhei⸗ 


— 


mn, die aus dem tieffen Abgrund des 


Schwefel⸗Pfuhls ihren Urſprung bar 


den. Man kan auch leicht erachten „daß 
wer Heyland um deßwillen die Nicolai 


sche Boßheiten die Tieffen des Satans 


nennet, weil nebſt denſelben die meinſte 
höliſche Wuͤrckungen auf eine ſo tieff aus⸗ 
Köeonnene, tuͤckiſche und verborge⸗ 


vom Teuffel zuwegen gebracht 
hn, daß man ſie offt fo wenig : als die 


Leffe des Meers zu ergründen, faͤhig iſt. 


Dirum wird auch ſonſten in Heil. Schrift 


benjenigen , was dem menſchlichen Ver⸗ 
ſund unbekant und zu hoch iſt, 20 


Ober eine Tieffe zugeſchrieben. Paulus 
thet z. E. von der Tieffe der Gottheit 


Corinth. II, 10. und wann er die aller 


fügte Eigenſchafften und Fuͤgungen 
ett r 
aus: 


SOIT ES beirachtet, ſo kuff 


ri 


= 
1 
bal 
‘ 
* 
‘ 
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N 
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1 — 
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7 

— 


aus: & Badic, welche eine 
zeigen, was er unter der Tieffe verſtehe, 


theif und in ſeiner Maße, die verfluch⸗ 


unaus dencklich vorgeſtellet werden, ſinte⸗ 
nie 
Tonnen, wie es doch moͤglich ſey, daß der 
Satan dieſes oder jenes ins Werck richten 
* ins Ungluͤck bringen, und was 


Geiſter „1. Timoth. IV. 1. vor ucSodtias, 
und liſtige Anläͤuffe , Epheſ. „I. 11a gee 


| derben ziehen. Dieſe ſind es, welche das 
bs practiciren, oder fic) bemühen, 
die Menſchen zu bezaubern 


5 
J, 
— 


und ſchencken ihren Gifft in 


— 


die unermeßliche Weißheit und Erkaͤnnt⸗ 
niß GOttes, ſeine unbegreifflide Ge⸗ 

Wege bewun⸗ 
dert. So koͤnnen nun auch im Gegen, 


ite den Teuffels als tieff, und 


nicht begreiffen 


Wir koͤnnen davon uͤberzeuget wer⸗ 
wann wir nur bedencken, wie ver⸗ 
die Teuffel handeln, biß fie einen 


le. Wir 


erfuͤhriſche 


dieſe Oder v 


brauchen, biß ſie Leib und Seele ins Ver⸗ 


ir eit nicht gehorchen, Galat. III. I. 
Sie machen die Sünden angenehm, 
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geen ein. Sie hindern die Negüngen 
ſes Gewiſſens, daß das Hertz vom 
4 Schlaff nicht erwachen kan. Si 
tuten den Weg zur Seeligkeit befest , 
mien ihn durch tauſenderley Nachſt 
ingen unſicher. Sie ſuchen denen Men 
iden die letzte Dinge, den Tod, die Holz 
den pina aus dem Sim zu 
daß ſie 

im angelockt, noch durch das andere von 
Suben abgef 10 gen. Beg 
bem allen ft 10 ſie gewohn 
zuſtellen, da fie doch die ſehn; 
ind unter dem Schein eines chantzt 
grofien Gluͤckes bereiken ſi den 
nem deſto groͤſſern Unglück. Ja 
den ſich wohl gar in die Perſon a 
tin und reden als die heiligſte Pröpbesen, 
daß man meinen ſolte, fie waren diejenige „ 
die das Hollen, Reich zerſtͤhren wolten , da 


weder durch das eine zum 


ſedoch im Sinn haben, daſſelbe aufzulich⸗ 


en, und zu vermehren. Daraus kan man 


die Argliſtigkeit des holliſchen 


Tuuſend „Kuͤnſtlers abnehmen, vor deren, 


im ihren im verborgegen ausgelegten 


nicht genug vorſchen! 


Striden und Metzen, ſich die ſcharffeſte 
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! | Gnade verleyhet. Und ſiehe * mein Leſer 1 


D find die Tieffen des Satans beſchaffen 

elche die fromme Kinder GOttez zu 
Thyatira, zu ihrem groſſen Gluck, nicht 
exkant, oder eigentlich zu reden, nicht gee 
Fhillchet, noch ſich muthwillig und vor⸗ 


in dieſelde hineingewaget haben. 
ann das im Grund ⸗ Text befindliche 
Ort heiſſet nicht nur etwas 
lechterdings erkennen und wiſſen, ſon⸗ 
dern es bedeutet auch offt fo viel, als, et 
was lieben „Johann. X. 14. 1. Corinth. 
VIII. 3. 2. Tim. II. 19. etwas gut heißen, 
Nom. VII. 15. vertraulich mit einem um 
Gau Matth. I. 25. und etwas fuͤr ſein 
Eigenthum erkennen, Matth. VII. 23. 
und nach dieſen letztern Arten iſts frey⸗ 
lich nicht zugelaſſen, die Tieffe des Satans 
erkennen, weil eine dergleichen Vers 
bindlichkeit mit dem Teuffel uns ewig 
von trennete, und in die tiefe Hoͤllen⸗ 
Klufft hinein fuͤhrete, aus welcher keine 
Errettung mehr iſt. Hingegen wann man 
ch nach einer ſolchen Erkaͤntnus von der 
oßheit des Teuffels beſtrebet, daß man 


; =z bloße Wiſſenſchafft davon hat 
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dieſes nicht nur erlaubt,fondern auch 
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Vorrede des Authoris. 
hig. Dann wie könnten wit uns vor det 
Gewalt des Teuffel huͤten, und ſeinen lifts 
Nachſtellungen entgehen, wann wie 
rechts davon wüͤſten wir wurden gewß 
Fherꝛliche, und imChriſtenthum vornen an⸗ 
chende Regeln o 
b, lerne GOtt, und dich ſelbſten erken⸗ 
mn gar ſchlecht beobachten, wann wir 
icht dieſe zu ben beyfuͤgen, 
bun, lerne den Teuffel erkennen. Dan 
weer hindert uns an der heilſamen Erkaͤnt? 
Gottes, und unſerer ſelbſt, am mei ⸗ 
in; wann wir nun von dieſen teuffliſchen 
Strichen / die uns von fo nothwendigen 
Gtiſten Pflichten abhalten wollen, gar kei⸗ 
Machricht haͤtten, ſo wuͤrde der boͤſe Geiſt, 
wir, bey dem Mangel der Erkaͤntnus 
„ihme nicht wieder 

in wuͤrden, bald ſeinen Endzweck bey 

us erreichet haben. Alſo hat ein jeder 

Hit Urſach, die Tieffen des Satans fo 

ul moͤglich einzuſehen, oder wenigſtens⸗ 
hunſer menſchlicher Verſtand zu kurtz iſt, 

ik ſeine Tuͤcke auszuforſchen, nut 
bahuupt einige Erkaͤntniß davon zu haben. 
Aſonderheit find diejenige, welche S Ott 
halber verpflichtet, ihren Zu 
OCS phoͤtern 
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Vorrede des Author, 


ers vorſte 


ckungen der boͤſen Geiſter ö 
lig zu machen, und getreulich davor zu 
Damibfie auf den 
. mels Weg, worauf ſich fo viele gewalti⸗ 
geund liſtige Diebe und Moͤrder beſinden, 
vorſichtiger wandeln mogen. Ez 
3 hat zwar, wie der beruͤhmte ri Autos 


der auserleſenen Theologiſchen Biblio, 
om I. p. 1105, aus-eran D. 
fluühret, ein gewiſſer gelehrter Mann ge⸗ 
ſ˖chrieben, mann er die Ehre hatte, ein Pree 
diger zu ſeyn, wolte er faſt niemals etwas 


welche dieſen Gelehrten auf ſolche Gedan⸗ 
cen gebracht, moͤgen beſchaffen ſenn , wie 


ö « . Me wollen, ſo iſt doch leicht zu erachten 
Daß ſie alle auf ſchwachem Juß ſtehen. 


Ich will hier diejenige Argumenta, wo⸗ 
mit der feel: Her: Dr. Joh. Ad. Ofiander 
in Tract. de Magia 5. X. & XI. das Gea 


gentheil beweiſet, und weitlaͤuffig dar 


tut, daß einem Chriſtlichen Theologo 
der und andern 
Boß eien, zu reden und zu ſchreiben⸗ 


| 
| 


ppm dem boͤßen Geiſt, oder dem Teuffel far 
gen, und vorbringen; allein die Ursachen, 


andern teuffliſchen 
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Vorrede des 
erlaubt ſey, mit Stilſchweigen 
ergehen. Das aber will ich ſagen daß 
Gelehrter, wann er von dem Teuffe! 
u redert verbietet, entweder damit zu 
innen gebe, daß er ein Unwidergebohr⸗ 
net ery, welcher ſich durch ſein noch herd 
chendes Fleiſch und Blut zwingen 
hm Teuffel zu gefallen einen ſolchen Vor ⸗ 
ug zu thun; oder; daß er doch, bey aller 
finer Gelehrſamkeit, noch einer groſſen | 
luwiſſenheit von der Beſchaffenheit des 
koͤnne beſchuldiget werden 
Dum wann er die Wichtigkeit dieſes heili⸗ 
Amtes einsehen, und erkennen wuͤ z. 
N, daß alle Pflichten der Prediger auf 
dien einigen Haupt Zweck abziehlen, 
daß das Reich Chriſti erbauet, und dem 
Hilln Reich Abbruch gethan werden 
noͤchte ſo wuͤrde er gewiß einen gantz an⸗ 
dern Schluß faſſen. Jg ich glaube, daß * 
trſelbſten geſchwind ſeinen Sinn aͤnderte. 
wann er das Lehr ⸗ mt des Geiſtes auf ae 
ſch nehmen, und die viele Hindernuſſen , 
welche der Teuffel demſelben zu machen 
Reget, erfahren mußte. Das were dem 
Satan der allerherꝛlichſte Vortheil, wann 


don ihme und ſeinen listigen 


> 


= 

| 
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die offentliche Lehrer nichts 


8 wie wurde es ein Lehrer verantworten 
konnen / wann er, da der Teuffel, abſon⸗ 


X 


wann die Prediger, nach Erforderung 
ihrer ſeine, des Teuffels, 


Tyranney zeigen und mit den allerheßlich / 
len. Dann auf ſolche Art bekommet 


ſtumm ſeyn, und ihn unangetaſtet laſſen 

wolte? Wuͤrde nicht das Blut der verlohr⸗ 
nnen Seelen von ſeiner Hand gefordert 
werden? ja, wuͤrde er ſich nicht als einen 


Vorrede des Author 


doͤrfften, ſo koͤnte er unvermerckt, da nie 
mand vor ihm gewarnet, noch ihm ein 
oͤffentlicher Widerſtand gethan wird, die 
Seelen Hauffen „Weiß zu ſich reiſſen; 


. 


welches er aber nicht fo leicht thun fan, 


— 


Liſt und Boßheit, auch ſeine Gewalt und 


ſten Farben, wie es billich iſt , abmah⸗ 


mancher einen deffo groͤ wl Abſcheu vor 
dem boͤſen Geiſt , und laͤßet die Warnun⸗ 
gen vor demſelben bey ſich dahin fruchtbar 
ſeyn, daß er ſich allezeit und allenthalben, 
ſeine Stricke eingeflochten werde. Und 


derlich zu dieſen letzten Zeiten, am hefftig⸗ 
ſten wuͤtet und tobet, dabey ſtille ſitzen, 


enbahren Miedling zeigen 
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Vorrede des Authors. 


Schafe nicht achtet und fliehet wann 

n Wolff kommen ſiehet? Johan. X. 

u. So waren Chriſtus und ſeine Apoſtel : 

ii geſinnet, als welche, wie unter andern 
X. 19-26. XXII. 31.32. Epheſ. 
io. ſeqq. t. Pet. V. Bio. dc. 68 
chen it, viel von den Teuffeln gere, 


5 und öffters vor ihnen gewarnet har 


Weil nun diejenige, welche von dem 
duffſl und ſeinen ſchaͤdlichen Geſchaͤff⸗ 
th und Wuͤrckungen reden, und davor 
damen, nicht koͤnnen beſchuldiget mety 
den, daß ſie > oder curioſe | 

witze und fuͤrwitzige Arbeiter ſeyn, ite 
bene fie ja etwas thun, worinnen fie die 
i Schrifft, Chriſtum und feine Ayo⸗ 


Uu Vorgaͤngern haben; fo wird mir 
ſffentlich auch die gegenwaͤrtige Ab hand? 
lng, in welcher von einigen beſondern = 
urn der graufamen Gewalt, und ty⸗ 
linniidhen Feindſeeligkeit des Teuffels gee 
das menſchliche Geſchlecht, zur War ⸗ 
hug, und Befoͤrderung der Vorſich, 
tit vor dem boͤſen Geiſt, eine Vor. 
geſchiehet, von niemand verar- 
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Porrede des Authors. 
et werden konnen. Ich bin aber 
ſonderbahre Begebenheit veranlaſſet wor⸗ 
den. Es hat ſich nemlich vor noch nicht 
; lange Zeit, in einem nahmhafften Ort, 
bießiger Gegend, zugetragen, daß eine 

eibs⸗ Perſon „ welche, wie ich hore, 
die Gnade GOTTES von ity 

rem Elend anjetzo befreyet ſeyn ſolle, mit 
ſo ungewoͤhnlichen und Erſtaunungs wüͤr⸗ 
angeſehen, befallen, und durch 
dieſelbe gequalet s worden „ daß, weil aus 
dllen Umſtaͤnden etwas mehrers / als eine 
bloße naturliche Kranckheit zu vermuthen 
war, man im Zweifel geſtanden, ob {i 

feo a von außen, und durch zauberi⸗ 
Anfaͤlle vom Teuffel agitirt und ge 
oder ob fie leibhafftig von 
e beſeſſen fey, Wiewol nun aber faſt 
niemand ſich unterſtehen wollte, ein ge 
‘pies Urtheil von dieſer Sache zu fallen; 

755 man jedennoch verbunden, deſto 


friger mit Gebet und allen von? 
fen wider den Teuffel zu 


von techtſchuff enen 


| 
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Vorrede des 


und abfonderlidh 


— 


Orts mit allem Fleiß geſchehen) je mehr 
duffliſche und Sataniſche Wuͤrckungen 
ugenſcheinlich vermercket werden konten. 


grige die den Jammer nicht mit Augen ane 
hen, ſondern nur davon, und von der 
i) dabey ereignenden Gewalt des Teuf⸗ 
Hs gehoͤret, wurden in ihren Hertzen ge⸗ 
tuhret.Chen dazumahl nun, da der Jam 
in groften geweſen, war ich in meinen offent⸗ 
vormittaͤgigen Sonntags Predigten, 
u ulchen ich, nach dem vorhero pro exor · 
dio das Evangelium fuͤrtzlich eroͤrtert war, 
lon etliche Jahre her den Catechismum 
tlliret, in Erlaͤuterung des Beſchluſſes 
iu Sehen Gebote bela et, da ich, zu 
gn, daß GOCE cin GOSS 
By ber bie Sinden nicht ungeſtrafft laß 
in unterſchiedlichen beſondern Predig⸗ 


— 


te geredet. Und weil nun auch meine’ 
von gedachter Weibs⸗Perſon, 
rer teuffliſchen Plage 


‘ 


hicdit forgfaltigert Herren Predigern des 


Benigſtens hat diefer traurige Zufall eine 
geoſſe Menge Zuſchauer von vielen Orten 
iran ſich gezogen, und erſchrecket z auch die 


mer 


Mi von allerhand göttlichen Straff Ge, 


4 
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les redeten, und zum Theil dadurch zu gu 
ten Gedancken und Seuffzern bewogen 
worden, zum Theil aber das Elend ihres 
Neben⸗Menſchen nicht geachtet, und in 
den Wind geſchlagen; fo glaubte ich, 
daß ich bey dieſer Gelegenheit die noͤthige 


nen Nachſtellungen, der mit anvertrau⸗ | 
| 


ten Gemeinde am kraͤfftigſten wuͤrde ins 
8 Hertz predigen koͤnnen. Derowegen ha⸗ 
beich die geiſtliche Beſitzung vom Teuffel 

in einer, und in zweyen Predigten die Sa⸗ 
kaniſche leibliche Beſitzung, als zwey Gate 
tungen der erſchroͤcklichſten Goͤttlichen 
Straff⸗Gerichten, offentlich abgehandelt, 
And dabey die noͤthige Warnungen und 
Erinnerungen gegeben. Als ich aber nach⸗ 
gehends dieſer Sache in der Furcht des 
weiter nachgedacht, und gest 
ſeſen, was ich über dieſe Mater ien bekom⸗ 
men konte; ſo ſind endlich, unter dem Bey⸗ 
G0 886 „ aus erſtgedachten 
dreyen Predigten dieſe gegenwaͤrtige Medi= 


erwachſen 
Aber die Materie von der geiſtlichen 
Beſitzung habe ich nichts ausführliches zu 
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Vorrede des Authoris 
y in einigen Syſtematibus und Com- 
bendiis T heologicis, und ſonſten hin und f | 
he, kürzlich anzutreffen iſt. Ich weß 
ur wohl, daß von Mich. Freudio Ges 
⸗Fragen von der geiſtlichen und 
(lichen Beſitzung heraus gegeben wore - 
bn, welche ich etliche mahl allegirt ges 
nden; ich konte aber derſelben nicht hah⸗ 

ft werden/ und iſt auch ſonſten gewiß, 
daß man wenige Autores wird anzeigen 
nnen, die ex profeſſo von dieſer Sache 
gechrieben. Hingegen find deſto mehr 
Scripta von der leiblichen Beſitzung her⸗ 
au gekommen, worinnen die Beſchaf: 
fenbeit dieſes großen Jammers vor Aw | 
zen geleget wird. Nebſt denen allererſt 
Gewiſſens⸗ Fragen Freudli, 
hat wohl am beſten und deutlichſten hie⸗ 
bon geſchrieben, D. Joh. Georg. Dor- 
ſcheus in Diſſert. de Horrenda & mi- 7 
ſerabili Satanæ obſeſſione, ejusdemque 
cx obfeflis expulſione. Darneben wird 
wud) geruͤhmet Henckelius de Energu- 
menis it. Schelhameri Difler tatio de a 
Odleſſione, eademque ſpuria 3 worn. 
un noch D. Spizelii gebrochene Macht 


28 


= 
| 
1 de 
5 
4 — 

— — > 

— 


Vorride des Authotis 
Der rechnen kan. 
hieher dieſenige Schriften in wel’ 
beſondere hiſtoriſche Begebenheiten 
von Beſeſſenen entweder ſchlechterdings 
erzehlet, oder auch ‘Medicationes’ daru⸗ 
beir angeſtellet werden. Unter dieſen find 
bekant: Kortholdi Libellus vom 
ſenen Knaben; Mich. Theodor. Seldif 
vier Predigten von einem acht ⸗jaͤhrig bes 
ſeſſenen Maͤgdlein; Brunsmanni Hiſto⸗ 
ria Energumenorum Coagienſium 
Mich. Lankiſchii neu + entſtandener Seufs 
fels Banner Joh. Andr. Hartmanns 
wiahrhaffte Relation von den Diffingi 
ſſchen Beſeſſenen. Abſonderlich aber find 
nnmccht zu vergeſſen des feel, Herm Chriſt. 
Scrivers verlohrnes und wieder gefunde⸗ 
nes Kind Gottes; M. Jacob Dan. Ernſts 
wohlangewendete Jaſt Nachts Woche, 
in Betrachtung der Geſchichte von Gen 

1 geſeniſchen Beſeſſenen; und D. Joh. Con 
kad Dannhauers Scheid ⸗ und Abſag“ 

Brief welcher bey Gelegenheit einer ge 
wiſſen Adelichen Fraulein zu Straßburg, 
die man vor beſeſſen halten wolte, und 
wotzu ſich ein Coͤllniſcher Prieſter unde 
Dingen zu einem Exorcilten 
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Voorrede des Avehoris; 


— 
geſchrieben worden, und worin⸗ 


nen ſonderlich in dem gantzen andern Theil, 
de Haupt⸗Endzweck ft , die Papiſtiſche 
file Methode Teuffel auszutreiben 
niederlegen. Von allen dieſen Scriptis 
hatte ich nur das letztere in meinem kleinen 
Buͤcher⸗Vorrath; die andern aber konte 
ih nicht alle bekommen ob ich ſchon fleiſſi⸗ 
qe Nachfrage gehalten. Dod) ind mir einige 
adftacum legendi communicixt worden 
woraus ich das, was das noͤthigſte zu mei⸗ 
nen Vorhaben war, excerpirt, auch es 
n defen Tractat hin und wieder allegirt 
habe; wie ich dann uberhaupt bey allen 
wrkommenden Marctien nicht vergeſſen 
habe, in den beygefuͤgten Notis die Fontes 


iu zeigen, woraus dieſes oder jenes gettonts 
Imůuͤbrigen habe ich mich nicht nur da - 
hin bearbeitet, daß ich die wahre Beſchaf⸗ 
ſheit der geiſtlichen und leiblichen Beſih⸗ 
ng, nach meiner geringen Einſicht vorſtel? 
in moͤchtezſondern ich habe auch angezeiget, 


inglück vorbeugen koͤnne ; und was er 
Hun habe, wann er von dieſen graufament 


— 


hie cin Chr iſt dieſem beederfeitigen groſſen 


ſcweren Banden des Satans nicht wiilk 
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Vorrede des Authoris; 
gebunden werden, oder wann er ſchon winds 
lich in dieſelbe gerathen ware durch was vor 
MMaitteler die erwuͤnſchte Frenheit wieder a 
langen koͤnne. Wobey dann, wie leicht zu 
Kerachten, manche gute, und zu Verwahrung 
der Seelen noͤthige, und ernſthaffte Wars 
nung, Erinnerung und Vermahnung mu⸗ 
ſte vorgebracht wer den / worzu ich mich gl. 
lei durch die unbetruͤgliche Wegweiſer in 
des Göttlichen Worts anfuͤhren ließe. Ich 
muß zwar bekennen, daß ich mich, in Be 
a trachtung meiner Unvermoͤgenheit, hinter 
eine ſo wichtige Macerie, zu deren richtigen 
Vortrag freylich mehr Erfahrung, Bers 
ſtand und Ubung gehoͤret, als ich von anit 
1 rühmen kan, nicht haͤtte machen ſollen; daß 
iii mich aber nichts deſtoweniger unterſtan⸗ 
den es zu thun, iſt geſchehen „weil ich die 
Heinen zu GOtt gehabt, Er werde, weil 
Er auch die Einfaͤltigen erleuchten, und zu 
e.twas wichtiges tuͤchtig machen kan, mir ſo 
viel Krafft und Gnade geben, daß ich dir, 
mein Chriſtlicher Lefer two nicht etwas Ge⸗ 
llehrtes, doch etwas Erbauliches werde vort 
legen koͤnnen. Ich habe derohalben dieſe dee 
neige Al beit mit hertzlichem Gebet zu GOtt 
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Vorrede des Authors. 
een fortgeſetzet, und geendiget, nicht zweif⸗ 
nd, der HErz unſer GOtt werde fie da ⸗ 
hin geſegnet ſeyn laſſen, daß dadurch de 
VPachsthum des Hoͤllen Reichs, und die 
waltige Bosheit des Satans fo gewiss 

ghindert werde / als ſorgfaͤltig ich gewe⸗ 
in bin, die Ehre und Verherzlichung des 
Gittliden Nahmens, und meines Ff 
zu befoͤrdern. Kan ich dem Teuf 
fa mit meinem wenigen Geſchaͤffte keinen 

fo gar groſſen Abbruch thun, als ich wm 

ihe , ſo bin ich zufrieden , wann durch mei⸗⸗ ͤ f 
gen ſchlechten Dienſt ihme nur etliche wes 

nige Seelen aus den Klauen geriſſen wer⸗ 
da, welches ſchon etwas groſſes, und ein 
bniher Gewinn iſt, weil eine einige Mens 
ſhen Seele, die dem Sohn des lebendigen 
Gottes fein Blut und Leben gekoſtet, 
inehr , als die gantze Welt werth tt. Ich 
hufe anbey den Vatter aller Gnaden und 
Bumhertzigkeit in tieffeſter Demuth an 
alle unglaubige und Gottloſe Seeſfen 
aus den Banden und Stricken des Seufe 
worinnen ſie noch gefangen liegen 
lich befreyen, alle fromme und glaubi⸗ñ 
hriſten⸗ Hergen aber vor der Gewalt 
bofen Geiſtes, wodurch er ihrem 
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Daß das, was ben de Mache 
Satans wird gelehrt, | 
u moͤg gereichen, 
Damit wir ſeyn, und 
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alder weiß ins rothe Meer gehet, u 
Nicht anderſt, als wie Narren 1 
te Menſchen, welche aus Unbeſonnenheit 
uf lof * ſolte es ihnen auch das Leben 
often, „Dahero werden auch dieſenige, 
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in verkehrten Sinn dahin gege 
„das nicht taugt, dieſe aber 2 

als die geiſtlich vom Teuffel Beſeſſe⸗ 
e) von Paulo den, (e) 
~ Leute en nicht als ob fie gar keine Bere 
hatten, oder als wann fie wuͤrcklich 
atren/ und nicht bey Sinnen waͤren ſonderg 
well fie ihre Vernunft nicht zum Guten, ſon, 
Adern allein gum Voͤſen, und zwar ihnen felbe 
* zum Schaden mißbrauchen. er feel. Bren- 
Stius di) nennet fie Narren, denen allein ih 


Kolb wohlgefaͤllt, rem Kopff qlein folgen, 


d ſonſt niemand hoͤren wollen; die heiſſen 
anus Unvernunfft, bedencken keine Erbar⸗ 
Nel, ſondern was ihnen nach ihrer tollen Weis 
| Pos N das muß ſeyn / und kein anders. 
der heilige Petrus fact pon (e) ſie 
= wie die unvernüuͤnfftigen die von 
alu darzu gebohren find, daß fre 
und geſchlachtet werden; fle laͤſtern, d 
von wiſſen, ind werden in ihrem 
derblichen Weſen umkommen, und den Lohn 

er Ungerechtigkeit davon bringen. Indem 

e nun ihrem boßhafftigen Unverſtand, und den 

und verfluchten Zug des Ten 
ls folgen und nachgehen muͤſſen, was 


* 


(ec Rom. K 28. coll 
(dq ia Commeorar, io Roman adhe 
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geiſtlich vom Teuffel beſeſſen W 
pended Satans, Leibelgene von der Obrigkeit 
inſternus, die verdchtlidhfte Knechte der 
Ketten (Hunden 13˙ Ahab bers 
Lauft, nur Ubels zu thun für dem Herrn. 
0 Ja, was iff ihr vom Teuffel beſeſſenes 
fe anders f als eine ſtinckende Rauch⸗ 


Hitte derer, die aus dem Schwefel ⸗Pfuhl 
mmen, ein finſterer und heßlicher Stall, voll 
ler Unreinigkeit eine Qvelle die nights ais 
Gif von ſich floffet, ein verfluchter Acker, 
darauf lauter Unkraut wächſet / eine Moͤrder⸗ 
Grube, ein Huren ⸗ und Diehs⸗Winckel, ein 
Goͤtzen⸗Tempel, und Werckſtadt aller nur 
ſunlichen Boßheit. Von dieſen elenden 
Seelen kan mit allem Recht gefagt werden. 
der — GOttes von dem ſuͤndlichen 
und verworffenen Babel (gy 
11 eine Behauſung der Teuffel worden / 
Behaͤltnus aller unreinen Geikersumd- 


eindſeeliger Voͤgel; ja / nemlich derjenigen 
Teuffels⸗Voͤgel, welche Abraham von ſeiͤ⸗ 
nem Opffer geſcheuchet (h) von ſenen Dee 
hen Gottloſen Menſchen aber wit aller Luſt zue 
Rimijtung geheget werden 

ch habe allererſt mit Fleiß geſagt, das hake 
Geſchmeiß, die teuffliſche Raub⸗ Vogel 

wee 
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26 Belle Betracht won denen, welch? 
von denen geiſtülch⸗ beſeſſenen Mens 
gebeger, oder mit ſamt ihren gewaltigen 
Reitzungen zum Boͤſen mit allem Willen beg 
wahrer / ohne dahin zu trachten / daß fie mods 
len aegeteieben und vertiiget werden. Dam 
fie dieſes Letztere / oder ſie ſich 
der Wuͤrckung des Teuffels in ihnen Einhalt 

thun, fo waren fie allerdings vor unſchuldt 

1 zu halten, wann ſie ſchon bisweilen einen heff⸗ 
igen Sataniſchen Trieb zum Boͤſen in ſich 
fluhleten, weil fie denſelden wider ihren Willen 
muſten; aber hat es mit ihnen 
| eine gantz andere Bewandnus. Dann die 


Seele dieſer peckehrten Menſchen, weiche eie 
g9entlich der Sitz des boͤſen Geiſtes, und ders 
Aad 65 Theil iſt / von welchem dieſe Beſitzung 


an geſagt werden / verhaͤlt ſich / wie unſer 
| Gottes⸗Gelehrte zu reden pflegen, nicht bio 
3 pative bey denen gewaltigen Anfaͤllen des 
Teuffels, ſo / daß fie dieſelbe, mit einem groſſen 
Aibbſcheu davor, ausſtuͤnde / ſondern active, der⸗ 
geſtalt / daß ſie an allem dem, was der Satan 
in ihr thut und wuͤrcket, einen Wohlgefallen 
hat, mit ihme arbeitet und Hand anleget, und 
aus Liebe zu ſeinen verfluchten und boßhafftigen 
Feen A williglich alles mitmachet, ja ohne 
nigen Widerſtand den Weg gehet, den ihr 
dle Holle zeiget. 1 dieſe verteuffelte Art 
hat Chriſtus denen Juden mit dieſen Worten 
bporgeworffen: Ihr ſeyd vom Vatter dem 
Leffe und nach eures Batters Luſt 
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| 
| 

| 
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3 (i) OBAEBTE rae 
bore, d. i. Was der Teuffel und 
belangt, das fend ihr zu bewerckſtelligen wil⸗ 
end bereit, was dem Satan recht iſt, iſt 
wh auch recht, euer beeder Wille iſt nur ein 
Pile. Wie dann auch, was die Ereutzgung 

wifi anbelangt / die Juden mit dem Teuf⸗ 

fd welcher dieſelhe hertzlich gerne gewolt und 
gwüͤnſchet hat / einerley Wunſch und Willen 
gthadt, und fo ſehnlich nach dem Untergang 
Chrifti getrachtet, daß auch Lucas (k) fagt, 
bes habe JIEſum dem Willen der Juden 


geben, nicht anders als einem Scharff. 
Richter” oder / gleich als ob ihr Wille ſelbſten 
ber Hencker gemefen waͤre der Edriſtum aus 
Creu geſchlagen hat. 2 Man ſehe, was dieſez 
dot eine btuͤnſtige, und dem Sinn des Teufels 
gemaͤſſe Begierde geweſen? Ja, daß 


ide don dem Teuffel in denen Gottlofeners 
teate bofe Lifte und Begierden nicht in den 
ſchrancken einer bloſſen Begierde bleiben, 
ondern gemeiniglich wann es Ott zulaͤßt. 
Init der boͤſen That ſelbſten verknuͤpffet ſeyn, 
lähtet die Erfahrung, und auch Chriſtus in den 
dugeführten Worten, da er das Wollen und 
Thun zuſammen ſetzet, und ſagt: 
Tae welche Thaͤtlichkeit auch mit 
fignden Redens⸗Arten der Schrifft; 


(1) Joh, vllt. 44. 


. 
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25 Bete Betracht. von denen, welche 


o) u. ſ. w. ausgedrucket wird und 

fo viel heiſſet, als, die bofe Luſte wuͤrcken, und 
aubuͤden / dieſelbe vollbringen, ihnen dienen 
: und ſeinen Wandel darnach einrichten. Wel⸗ 
ches dann gnugſam zu erkennen giebt, wie ar⸗ 

i beitſam und geſchaͤfftig die Gottloſen mit dem 
1 Teuffel zu ſeyn pflegen, ja, daß der Satan 
wochen guten Willen Gewalt an ſie lege. 


WVDDeiieſe Anmerckung, wie ſie nothwendig 
bDbDei.cher gehoͤret, weil fie einen Haupt / Umftand 
Der geiſtlichen Beſitzung ausmachet; alſo 
durffte fie wegen mancher angefochtenen from: 
men Chriſten⸗ Seelen nicht auſſen gelaſſen 
werden. Denn dieſe, da fie biß daher yon der 
Zwang ⸗iaͤſſigen Gewalt des Teuffels in des 
nen geiſtlich - Beſeſſenen reden horen, und aber 
chenfalls dieſe hoͤllſche Macht / und gewaltige 
Zuſetzungen des boͤſen Geiſtes an ſich oder in 
ren Hertzen, fo hefftig und auf eine ſo grau⸗ 
ſame Art empfinden, daß fie ſich offt vor ſeinen 
feurigen Pfeilen nicht ſicher wiſſen, hatten leicht 
gaul die betruͤbte Gedancken gerathen koͤnnen / 
daß fie vielleicht auch {chon wüͤrcklich 
(H) Rom. 8. (m) Gai. V. 16. the 
(a) Tit. III. 3. (o) Epiſt. Jud. v. 18. 
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in Unglück der geiſtuchen Beſizung | 
norfien ſeyn ; wodurch fle zur Kleimmud 
Zweifelhafftigkelt / oder wohl gar 
gebracht werden konten. Da 


rigen Zuſtand bloß allein die Gewalt des 
Fans dulten und leiden muͤſſen / fo, wie ſie 
la unſchuldigſte JEſus bey der Teuffuſchen 
Veſuchung in der Wuͤſten / womit ihn die 
Hole zu Fallen trachtete/ erdulden muſte (p) 


lasen, noch viel weniger an ſeiner verfluchten 
Bohieit einen Wohlgefallen haben; ſo kan zu 
Irm Troſt und Gemuͤths Ermunterung, aus 
dau, was biß daher geſagt worden, gar fuͤglich 
un mercklicher Unterſchied zwiſchen einem 
ſlich vom Teuffel angefochtenen frommen 
Orten, und zwiſchen einem geiſtil ch vom 
Seuffel beſeſſenen boͤſen Menſchen, gemacht 


Beeden giebt er boͤſe, Gottes-laftet- 
leichtfertige und grauſame Gedancken 
e / und bemuͤhet ſich auf alle Weiß und We⸗ 
ge daß er beede zu Suͤnden / und wuͤrcklicher 
ubung der groͤſſeſten Laſter perleiten moͤ⸗ 
ti aber es zeiget ſich bey beeden nicht gleicher 
ag. Dann ein geiſtlich⸗Beſeſſener ver⸗ 


kachten boͤſen Einfaͤlen; ein Frommer 
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un abet diejenige ſeyn, welche in ihrem 


ſeneswegs aber mit dem Teuffel in ein Horn 


. 


werden. An beeden arbeitet pe der Satan 


a 


fic) an denen vom Teuffel ihme bey ⸗ 
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80 Erſte bis 


Angefochteher aber detruͤbt ſich mit me 
wd Thraͤnen Jener giebt dem 
zu allem Beyfall was er ſuͤchet und 
get; dieſer aber thut Widerſtand, und vel 
ſagt mit groſſen Ernſt, und unter ſtelig 
4 Kaͤmpffen und Streiten, dem Mord! 
Jener wendet alen 
an, die bofe Gedancken und fiindiiche Las 
Weck zu tichten; Dieſer aber practien 
„ Das Tab ; (J) und 
Das Bey tas (F) öder, 
Luthalt ſch bon und 
e vergaͤngliche Luft der Welt! det 
dtan ihm davon einglebt / dus ſuche er zu 
dampfen, in der erſten Bluͤthe 
erſticken / und mit guten und G Botte eeligen Ge 
daucken zu vertdedfein. Wann jener mit deni 
Satan fluchet ; ſchwoͤret, zanckel, raſet / und 
Muthwillen treibet; fo ſitzet dieſer 
einem Winckel und betet. ann fetier it 
ber Welt luftig, guten Muths iſt, fo wwei⸗ 
niet dieſem das Hertz welches in ta 
‘fe geaͤngſtet und zerſchlagen iſt. Wann jenek 
frech iſt, und ſich weder vor G Ott, noch 
vor den fuͤrchtet, fo 
Furcht und Zittern werden Und 
Hoann jener irgend in eine Noth kommet, 
bey dem Teuffel oder bes dem morſchen Eon 
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alen vorfallenden Truͤbſeellgkeiten bey ſeinem 


Gott Hülffe und Beofkand, und nimmt ſeine 


ifucht in die tieffe Wunden ſeines gellebte⸗ 


fen et auch, wann jener zu Grunde gehet / er⸗ 


kunt wird und durch die Krafft des Bluts ſel⸗ 


yes Heylandes⸗ an den er ſich deſto mehr ge⸗ 


haten, je hefftiger ihm der Satan zugeſetet, 


der alle Hollen Pforten mit Ruhm und Shs 


das Gluͤck hats Es iſt mithin ein 


grofier Unterſchied unter beeden und har ein 


tet, Denn es iſt mit ihm ganz anderſt; er 
behal, wann die Hole wuͤtet und tdbet, feinen 
Gott an der Seiten) ja im Hertzen, und laſt 
degnugen, deſſen Kr n 

naͤchig iſt. Er muß zwar durch GOttes 


wunderbare Verhaͤngnus leiden, daß das Teuf⸗ 


fis Geſchmeiß um ihn herflieget, aber er ge⸗ 
ſtattet dieſen ſo viel Zeit, daß ſie 


tin in ihn banen koͤnnen, welches im Gee 
— die geiſtilch⸗Beſeſſene nicht wehren 


ndern vielmehr darzu behüiffüch ſeyn. 


Nm kan man 


Seelen⸗Freunds, Cheiſti, in wel?“ 


§. XII. 9 
aus dem, was in etlichen 
Pata. 


Groinmer Angefochtener nicht Urſach / ich m 
untubige Gedancken zu ſetzen wenn ex von deem 
Zummer⸗Stand der geiſflüch⸗Beſeſſenen hoͤ ? 
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-  Paragtaphis angeführet worden, 
abnehmen weiches die Kennzeichen der geiſt⸗ 
lichen Beſitzung ſeyn. Es veredth ſich nem. 
Ach ein Gotloſer Menſch⸗ daß der Teufel fein 
Hertz voͤllig beſitze, Uater ſeine Gewalt ges 
bracht habe, zuforderſt damit / wann er nichl 
dur inge rich allen guten Regungen und Bewe⸗ 
gangen des Heiligen Geiſtes ſich hartnäckig 
widerſetzet, fondern auch aͤuſſerlich einen Eckel 
ie, bezeiger, und demfelben Schaut 
zuwider ſehet / ſo, daß man von 
bekrafftigen kan, was Stephanus dem groſ⸗ 
ſeen Rath zu⸗Jeruſalem ins Angeſicht 
), Ihr Halsſtarrigen, und Unbeſchnitte⸗ 
nen an Hertzen und Ohten, ihr wlederſtrebet 
duet dem Heil. Geiſt, wie eure Vatter ate 
uach ihr. Solche Leute, ſage ich, ſind gewiß 
phat vom Satan gefeſſelt; es kan auch nicht 
underſt ſeyn, dann wo das Gute ausgehet, 
gehet das Boͤſe ein. Das Hertz des Men) 
ſchen iſt niemalen leer, hat der gute 152470 
nen Platz darinnen, fo hat ohnfehlbar der boͤ 
Geiſt ſeine Wohnung da genommen. Jener, 
der gute Geiſt, ſuchet zwar noch denen boß⸗ 
egenheiten zu machen, denen Stricken des 
Teuffels entgehen zu konnen / wie er force auch 
durch Stephani Predigt denen Juden gee 


~ 


* 


| 
| 
42 Actor. I fit 


ait ; aber wann alles das gleichſam mit 
Rigen wird, was will man ane 
bis daraus G1 en, als eine geiſtliche Be⸗ 
vom Satan? Dieſe kan man ferner 
aud daraus erkennen / wann der Menſch ſich 
Suͤnden recht ſauer werden laͤſt / daß er 
aif ſeiner Verdammnus ringet rennet, und 
Man fole zwar nicht meynen, 
bernuͤnfftiger Menſch fo gar thoͤricht 
Wir, dieſes zu thun / und mit fo vieler po | 
in eigenes Verdeꝛben zu ſuchen; Und do 
dieſes ſchon vorher aus der Schr 
micén/ ja man kan ſich auch die Moͤguchs 
iu deſſen wohl einbilden, wenn man nur be⸗ 
later daß ihme der blendende Satan das 
zeitlichen Glucks, Ehre, Reichthums, 
yn) Wolluft viel herzlicher und 


/ als den Centner des ewigen Hepis> 
jenes ſeinem —4 und vie fife . 
weil es und man nag? 


leinm naturlichen dabey leben 
dices, weil es unfichtbar iff, und man 
manche beſchwehelche Creuzigung 
Slifthes darzu gelangen muß Daberm 
alle Leibs⸗ und Gemüths⸗Krafften 

dun ſczet, Tag und Nacht arbeitſam ift, ja 

Ma aus verfluchten Adſichten den Verluſt 
fe Kittichen Guter nicht achtet, nur dase 
p erlangen, und vollbringen zu koͤnnen, 
tine verteuffelte abziehlen. 
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| 
von 
uffen alle ihren Lauff, wie ein grimmi 
chwehret von den gotttoſen Juden feine 
ſagend: Lu) ee Bo 
| ſen, thee Gedancken find Muͤhe / ihe Weg 
Verderden, und Schaden. Welch 
| Unverdroſſengeit zum Bofen, u 
in Sünden, erſtgedach 
ter Pro des H Erin mit dieſen noch vi 
| chdrucklichern Worten anzeiget: (x), D. 
in der Menge deiner Wege, un 
ich laſſe es / ſondern weil d 
| Nest ein Leben deiner Hand, wirſt du nich 
Da vun dieſe Thoren fo mü it 
fo e zu erlauffen 
i. Als fie fleiſfig ſeyn / die Hoͤlle zu erwerben f 
Handen greiffen, daß ſie de 
| Taeuffel gang und gar eingenommen / und uni 
ſalne whrauniſche Bofkmaſſigkeit gebrach 
i Hievon / daß nemlich ein Sünder mit d 
fer erbaͤrmlichen Sclaverey beſchwehret (et 
pfleget auch dieſes als ein Merckmahl angege 
i ben zu werden, wann ein ruchloſer Menſch 
i alle feine boͤſe Thaten unter dem Schein ew 
nher Gerechtigkeit verrichtet, oder n 
t) jcreme VIII. 6. u IA. 


wand eines Gottesdienſts beſe 
mi der Heil. Schrifft zu verde 
che. Man darff hier nicht gedencke 
as der Satan 
von der von GOtt und 
eden mie fe u muͤſ⸗ 
hunden ſeyn dann der Teuffel verſte 
% b gat ſeiner boͤchſten an Chrifio des 
DM (chen (2) Ja daß der bofe Gelft 
Wahn fey, manchmal denen / mit welchen er 
ta formales Bündnuͤß macher, unter andern 
m einzudingen, daß ſie ſich der groden 
an uralten, biigegen der duſſerlichen Er⸗ 
daun und ſich befleiffigen ſollen, 
feel. Serwer mit einem merckwürdi⸗ 
Dargethan. (2) Alſd kan es gat 
dei ſeyn / nicht nur allein, daß ein geiſtlich ⸗be⸗ 
chan roch einigen Schein von auſſen hat, 
bey dem Gottloſeſten Leben, oder bey 
a boßhafftigſten Lehre, Einbildungen von 
an Gottesdienſt machet, worinnen 
mit Fleiß ſtaͤrcket / daß er de 
CO tan werden moͤge; fondern auch, daß es, 
0 dan cin Gottloſer ſich fo auffuͤhret / ein wah 
amchen ſeiner geiſtuchen Beſitzung 
. Be Dann dieſes hat man ja billig vor die 
Cor, VI. 14. () Matt. IV. 6, (a im dre 
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9 ihren Lauff, wie ein grimmige 
Henzſt im Streit; oder woruͤber ſich Jeſalch 
uffe lauffen zum Biz 


fers, ‘thee Gedancken find Mühe, Weg 


beſthwehret von den gottloſen Juden ſeinet 
fen, f 


el Verderden, und Schaden. Weſche 


gerdammte Unverdroſſenheit zum Boͤſen, und 
hefftige Bemuhungen in Sünden, erſtgedach⸗ 


i ter Prophet des HErin mit diefen noch vie 


nach druͤcklichern Worten anzeiget: (x), Dy 


atbeiteſt dich in der Menge deiner Wege, und 


eft nicht: ich laſſe es / ſondern weil da 


findeſt ein Leben deiner Hand, wirſt du nicht 


muͤde. Da nun dieſe Shoren fo muͤhſam fin 


in Miſſet aten, und nimmer ein Kind G Ones 
fo emſi ſeyn kan, den Himmel zu erlauffen / 
ds fie fleiſſig ſeyn / die Hote zu erwerben, fe 


an man mit Handen greiffen , daß ſie der 
Teuffel gantz und gar eingenommen / und uni 


Hievon / daß nemlich ein Sindee mit div 


fer erboͤrmlichen Sclaverey beſchwehret fe 


pfleget auch dieſes als ein Merckmahl angege⸗ 
den zu werden, wann ein ruchloſer Mensch 
ale ſeine boͤſe Thaten unter dem Schein wv 
ner Gerechtigkeit verrichtet, oder ute, 


4 (t) Vill. 6. U (u) Jeia- 7: Jelall 
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eines GOttesdienſts befehinet) 
uber gar mit der Heil. Schrifft zu veriheldi⸗ 
ſuchet. Man darff hier nicht gedencken, 
alg ob der Satan mit / denen / welche von der 


ken, von der Schriffk/ von GOtt und 
mien reden / noch nicht fo genau muͤſ⸗ 


feverburiden ſeyn ; dann der Teuffel verſtellt 
fidgat gerne in einen Engel des Liechts/ ) 
hat (> gat ſeiner hoͤchſten an Chriſto bee 
gangenen Boßheit aus der Schrifft eine —4 
ſteichen (2) Ja daß der boͤſe Gelſt 
wohnt fey, manchmal denen / mit welchen er 
Wie tii formales Buͤndnuͤß machet, unter andern 
dees mit einzudingen, daß ſie ſich der groben 
enthalten, hingegen der duſſerlichen Ere 
bartet und Frommkeit ſich befleiffigen ſollen, 
Hat de feel. Serwer mit einem merckwuͤrdi⸗ 
generempel dargethan. (2) Alſd kan es gat 
doll ſeyn / nicht nur allein, daß ein geiſtlich⸗be⸗ 
(djenct noch einigen Schein von auſſen hat, 
udſch bey dem Gottloſeſten Leben, oder bey 
da boßhofftigſten Lehre, Einbildungen von 
engen Gottesdienſt machet, worinnen ihn 
n Taffel mit Fleiß ſtaͤrcket / daß er deſie 
Wider werden moge; ſondern auch, daß es, 
wann ein Gottloſer ſich fo auffuͤhret / ein wah⸗ 
ſeiner geiſtlichen Beſitzung 
. Dann dieſes hat man ja billig vor die 
Mette Suͤnde zu achten, wann man den 
122 — | C2 hei⸗ 
cor, XI. 1g. Matt. (a) im brey 
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1 Erſie Darachtung von denen) welche 
GOtt und fein Wort zum Deckt 
der Boßheit und Schalckheit machen wih 
welche nothwendig von dem groͤſten tourcily 
chen Suͤnder, nemlich von dem euffel ſelb⸗ 

3 Nachdruck in dem Hertzen 
et werden. Und in 


11 daß nicht nur ſie ſelbſten 


Leute die boͤſe Thaten, 
geiſtichen Beſitzung zu folgen pflegen off 
vor Wuͤrckungen des Heiligen Geiſtet 
Falten / und anſehen (b) Wit haben hebel 
Lin klares Exempel (e) an einem mit Namen 
Tedekia, dem Sohn Cnaena, welcher fic) 
dete den vierhundert falſchen Propheten befun⸗ 
den, die dem Konig Adab gerathen, er ſolee gen 
RNamoth in Gilead ziehen, der Erz werde es 
mn die Hand des Koͤnigs geben. Dann de 
der Konig fo wohl / als alle ſeine Bediente / 
vor eine Göttliche gehal⸗ 
tenz ſo hat man doch ＋ beſſer binter die 
Warheit zu kommen, auf Anſtifften des from 
men Joſaphats / auch Micha, den Sohn oe 
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(0 Adnoravithec B. Gethardus in Harm. Evang, 
Kip. 168. p. 1161. dioen: : Obfeffio (picituals 
tas fabeMseft, ut tum An, quos occupat, cum 
Ali qua adoque judice ot, ab impulſu Spirscus Ss 

|  eaproficifciy que ſpiritualem obſeſſionem fata: 
nicam conſequuntur: ut apparet in pertinaciun 
quod tegicur 1+ Rez, XXU, 6. ſaa colle 
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den treuen Proßheten des Hern here 
ale Propheten falfdy, und durch W 1 
bien Geiſtes geweiſſaget. Gedachker Zede- 
lacher glaubte feſtigüch, daß ihn der Hell. 
Grit getrieben, das zu reden, was er geredet 
wude deßwegen uͤber den Micha zornig, ſchluxg 
auf den Backen und ſprach: wie? ut 
U des HErzn von mit gewichen, daß ee 
rit bir redet? Eine gleiche Beaebenbelt findea 
beym Propheten Jerewia, d) ei⸗ 
Propheten von Gideon, Hanania des 
Sohns Azur, gedacht wird, Welcher ohne alen 
ciffel auf Anſtifften des Teufels / bop der 
Gefangenſchafft, daß ſie n 
wegen Jahren werde ein Ende haben, derge⸗ 
prophecenet, daß auch Jeremſas 


tfrey hinſagte: Hoͤre doch, Hanania, der 
Her: hat und du haſt 


Nahts deſteweniger hielte dieſer Hanania ſel⸗ 
hen teuffliſchen Ausſpruch vor eine Goͤttliche 
Watheit, und predigte deswegen ohne 
Sheu: So ſpricht der HEr: Zebaoth, der 
Gott Iſrael; ich habe das Joch des Konigs 
1 Babel zerbrochen, u ſ. w. Und wer ſich 
mühen will / die Kirchen ⸗Hiſtorien Neuen 
Testamentes nachzuſchlagen, der wird. an fo 
vielen hartnäckigen. annoch eine groſſe 
cap. XVIII. tot. 


nacht, daß diß Volck ſich auf Lu on. 
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und ſede Ketzer / und durch Ketzerey vet 
Lette, geiſtiicher Weiß bora Teufel. by 
eſſen daun das ware allzu hart 
der die Liebe geuthelet. Man machet vie, 
. billig einen Unterſchied unter denen, wel 
che eine Ketzerey entweder ſelbſten aufgebracht 
oder von andern angenommen, doch aber di 
Gegen ⸗Kehre nicht laͤſtern / ſondern bereit feyo, 
ſich eines beſſern Uberweiſen zu laſſen; und ue 
fee denen, welche einer teuffliſchen Lehre, wel 
He wider das Wort Gottes / und die geſon⸗ 
de Vernunft ſtreitet, wodurch auch die Chee 
Gottes geſchmaͤhlert, und der Gottloſigkel, 
b der der Heucheley, Shir und Thor geoͤffnet 
wird, hartnaͤckia anhangen, wider 8.086 
ſen und Gewiſſen vertheydigen, die S 
voͤrſetzlich auf ihre Luͤgen verdrehen, die a 
Lehre verdammen, und alſo einen 
igen und gantz zerruͤtteten Sinn haben. 
nun der erſteren Gattung ſind 
utzlich zu entſchuldigen, doch poh nicht zu 
eſchuldigen, daß ſie Sclaven des Sule 
ſeon ; Gattung aber 
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Anzab He finden dle ihre td 

j aurgegeben, und en un den Ta 

eget he den, daß dem Teuffel eine grof 

Walt ube eT ſep. 
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Beſitzung tof wachen, 
aͤuſſerlich einen Schein der 
bite. Solche boß hafftige und 
beute waren, vieſer andern dißmat 
Hencken, zu den Zeiten Chriſni, die 
die Ketzetey 
Hecheley un Werck⸗Helligkeit 
damit feinem gangen Bes 
verworffen auch andere, welche 
cht ihrer verteuffelten Meynunge 
wt und alſd, ob fie. wohl von 357 mit dem 
Schaaf⸗Peltz der Frommkeit geſtrahlet, do 
pwendig reiſſende Woͤlffe waren / d 
tzen mit gantzen Legionen der hoͤlliſchen 
liffe beſeſſen geweſen Woran um ſo viel 
wenger zu zweiffeln, weil Chriſtus in dem gan⸗ 
bm dren und zwantzigſten Capitel Matthat 
lauter ſolche Gottloſigkeiten von 
tt’ welche gnugſam zu erkennen gehen daß 
der Teuffel ibe Hertz oollig zu ſeiner We ey 
eingenommen habe. Ja diefes iſt deffo 
me, je deutlicher ſich bey ihnen eben dade 
ienige Kennzeichen der geistlichen Beſitzung 
hi uſſert hat, von welchen wir anjego reden; 
ie plemlich ihre groͤſſeſte Boß eiten unter 
dem Prætext einer groſſen Heiligkeit ausge ⸗ 
5 mit der anit vertheidiget / und von 
Gun L , fie kommen von einem 


e 


7 
| 
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groͤſſere Suͤnde und Leichtfert 
werden, als daß die 


(das waren aber meiftens Phariſaͤer / als wel⸗ 
gente Seiten Chriftt ſeht angeſehene Seite 
Pda „ und den groͤſſeſten Thell im 
er⸗Gericht zu Jeruſalem ausgemacht / 8 
unſchuldigſten JEſum ans Creus ae 
deſtoweniger hlelten ſie davor, 
fie koͤnnten alles, was fie auf eine raſende, und 
toll⸗kuͤhne Art wider Chriſtum vorgenom⸗ 
men, mit der Schrifft rechtfertigen. Wann 
dahero Pilatus unſern IeEſum vor unſchuldig 
exklaret, fo. muß fic) von ihnen das Goͤttüche 
Gebot zu einem er Greuel That 
gen: Wir haben ein Geſeßz ! und nach 
dem Geſetz ſoll ey ſterben. (f) Wann auch 
dieſe Teuffels ⸗ Kinder die 


ger und “Spite des HErꝛn verfolget / it 
Bann gethan und getaͤdtet, fo wollen fie da 
nicht vor ungerechte Leute, und Gewiſſen⸗ 
fe Moͤrder, fondern vor Eyfferer Gottes 
0 hallen ſeyn / indent fie alles unter dem Vor⸗ 
d eines Gottes dienſtes vollzogen haben; 
5 © gleich, als ob es wahr waͤre / was die 
Godteslh ur Zeit des 
ten Boͤſes thut det 


num. 47. 


“© Joh 00 he XVI. 2. 


4 


{ 
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ch. 
ſeyn. 1 
b) Gewpig wet dencket, undies 
bet / der verraͤth ſich groͤblich / daß er den Sa⸗ 
tan, als ſeinen oberſten 9 75 verehre, oder 
daß er ein Sclave des ſich fo gerne verſtellenden 
Teufels ſey / ob er wahl in Demuth und 
Gallüchkeit der Engel einher gehet, vor wel⸗ 
cheley Leuten uns keulich warne. 


er Sache noch 


7 


Ich kan von dieſer Gar ab⸗ 
chen / ſondern muß weitet erlaͤutern / daß die⸗ 
wann man Luͤgen vor Görrliche Ware 
ttn verkaufft / die Luster vor Tugenden aus 
gebt / und die ſchaͤndlichſte Sachen mit dem 

ngenden Firniß einer Wohl⸗Anſtaͤndigkeit 

thiehet, kein geringes Kennzeichen der geiſt⸗ 
ichen Beſitzung vom Teuffel fey. Es iſt 
auch nicht wenig daran gelegen / wenn man 

dieſes wohl und reiflich bedencket, dann es die ⸗ 

net dar / daß wir die Tieffe des Satans de. 

fto beſſer ergruͤnden / feine Lit entdecken, und 

uns davor huͤten koͤngen. Ich will aber das, 

was ich geſagt, mit folgender merckwurdiger 
Begebenheit (X) deutlich machen. Em 
autzoͤſtſcher Schwartzkuͤnſtler, mit Nahmen 
tllemont, bet ſich durch lauter Teuffels⸗Kun⸗ 
groß gemacht, und gantz gewiß ein Leibss 
ther des Satans und mit ſemem Hertzen unn 
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th) Malach, I. 12. (0 1. 


qum ex Thuano refe t R Scuiverius m Ses | 
hag Patt. IV. Come, XIll. f. 3%. 
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. Bie Holle angefeſſelt geweſen, hielte einsmalt 
einen Diſcurs, darinnen er fuͤrgegeben, dig 
Funſt eine herꝛliche Wiſſenſchafft und ſtatt⸗ 
ldcches Mittel, die Geiſter, welche mit der 
Gottheit eine Verwandnus haben, mit den 
Menſchen in Freundſchaͤfft zu ſtellen, ſie few 
erfunden / nicht Boſes ſondern Gutes 
ſchaffen, und habe er keine Gemeinſchafft mit 
den Zauberern, welche der boͤſen Geiſter Sela 
ven ſeyn / in groſſer und Unwiſſen⸗ 
gelt eben / und nach Antrieb folder. boͤſen 
Beiſſter, mit Vergiftung und Bezauberung 
dem wenſchlichen Geſchlecht Schaden thun; 
hingegen Babe er, und ſeines gleichen Magi, 
weiſſe Leute / den obbemeldten guten Geiſtern 
zu befehlen, und koͤnnen durch ihre Huͤlffe und 
treundliche Beuwohnung verborgene Dinge 
welche man in keinem Muͤchern 
nde entdecken, zukuͤnfftige Dinge erforſchen, 
Unglück verhuͤten, von verlohrnen Sachen 
ewiſſe Nachricht geben / u. ſ. w. Seine Gel 

welchen er in Gemeinſchafft und 
Freundſchafft ſtehe, ſeyn Lufft⸗Geiſter, und 
bimliſcher Art, welche von Natur gütig ſeyn 
uünd nichts anders als helffen, und Gutes 
tshun koͤnnen, da hingegen die irrdiſche, und une 
terirrdiſche Geiſter , welchen die gemeinen 
Zauberer dienen / von Art boßhafftig fen, und 
lichts anders als fades koͤnnen. Man ba 
bauch allezeit hin und wieder in der Wel 
Schulen gehabt, die ſonderlich in W 
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Toledo, Cordug, Granada und andern Or⸗ 


alt da und andern S 
coch anzutreffen ſeyn, Davitinén dieſe fuͤ⸗ 
ſefuche Wiſſenſchafft gelehret, und gelernet 
bade: dergleichen guch ehemals in Teutſch 


en 
et 


nit 


ii) geweſen, welche jedoch meßrentheis 
hangen, nachdem der Luther ſeine Ketze⸗ 
th begonnen aus zubreiten, und viel Nach fol⸗ 


ty hare doch nur, wie trefflich | 

profeſſor reden, und wie kunſtlich er feitie 
Thorheit und Gottloſigkeit (um 
vocher willen er endlich zu Paris zu verdien⸗ 

Staaffe gezogen worden) vorſtellen kan, 
„ wann fie lauter Weißheit und Heiligkeit 
b. Er rechnet fic) zwar nicht unter die 
des Teuffels, ſondern will dieſe 
andere ſchieben, die einfaͤltiger und unvere 


findiger find, alß er; in der That aber iſt er 
ther von denett ant haͤrteſten gefeffelten Gea 
ſugenen des Satans geweſen“ weil er 
don ihm alſo hat lenden laſſen / daß er 

Kine genaue Verbindung mit der Hollen, vor 

tnt Gemeinſchafft mit den heiligen Engeln / 
ind ſeine dicke Finſternus vor ein helles Licht 
ugeſehen hat / oder wenigſtens andere deſſen 
reden wollen. Bringt es der Teuffel fo weit 
b¢p uͤnem Menſchen fo hat er warhafftig Raum 
in Nag genug in ſeinem Hettzen; und es 
Au beſorgen, der Satan moͤchte mehr ſol⸗ 
kibeigene haben , als man ſich einbildet, 
Wel auch unter denen, die Chriſten heiſſen 4 
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nidhes gemeiner if bag Wan feine 
er ud und mit der Tugend⸗ 
ches gewiß eine genaue 
traulichkeit mit dem Teuffel anzeiget / und pas 
nſten mit ee und dieler Seelen⸗Gefahr 


en and e 
chen Menſchen wohl eingeſehen, und denſel⸗ 


ag! mit dieſen Worten zu erkennen gegeben: 
Tung conſummiata eft infelicicas, ubi turpia non 


deleétanc ; fed etiam placent & definis 
eſſe remedig locus, ubi,, qu fuerant᷑ vitia, mor 
ges func. Das ift : ift, der Menſch 


om am wann an 

allen 

das Die Laſter vor fo 


Ss. 

woch ——.— moͤge, fo halte ich davor, 

Daß and ein uniraghares Merckmahl 


ein Menſch alle Erin⸗ 


ungen / Vermahnungen, Warnungen u 
Drohungen inden Wind ſchlaͤgt / wann 
Predigen, Singen und Sagen, wann die ge⸗ 
findefte oder ſchaͤrffſte 8 bey ihme 
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ſenen teufflſchen Wegen ſorlauffet, die 

als GOtt und ſeine Gade als 
Hinmel und Seeligkei hat, ja ſich es leid ſeyhn 
17 es nicht aͤrger machen kan. m) 
* die Leute / derer Hertz immet den | 
will (n) Abet welche GOrt ſehnucß 
duet; (o) Wo iſt jemand, fo er / daß 
rigt gerne wieder aufſtehet? wo iſt jemand? 
ier irre gehet / der nicht gerne wieder 

w recht kame? noch Wil ja diß Volck 

Jeruſalem irre gehen für und far, ſie halten 
12 dem falſchen Gottes dienſt, daß fie: 
‘ind hoͤre, daß fie nichts rechtes lehren, Feiner: a 
if, dem feine Boßheir leid ware, und ſpraͤche!k F 
ut mach ich doch? Bey dieſen iſt alfo alles 1 
bethebens / man mag ihnen den Himmel noch i” 
ſoſchoͤn vorſtellen, oder die Holle noch ſo heiß | 
machen, ſie geben auf alles zur Antwort nach 
dem Wort / das du im Namen des HErm i 
unſageſt, wollen wir dir nicht gehorchen. (p>) 
fait man fie mit denen Suͤnden, die ſie ns . 
lebten haben, und man vor andern ihre 
Schooß⸗Suͤnden nennen kan, unangeftoden, 
fd migen fie endlich noch wohl ein wenig zu⸗ 
daten, greifft man fie aber am rechten Ort an, 
hauptſächlich feglt, fo gehers ihnen 

duchs Hertz / daß fie die Jaͤhne daruber zu⸗ 
 Jerem, IX. n) Pfal. XCV, te, (o | 
Vill, 4, 6. 05 XL. 5.0% * N | 
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ben nicht gerne, da 


man allzu er 
die Sünde tedet, mit deren bree 


n auch ernſt⸗ 
ffte und donnerende Buß⸗ Predigen Deve 
5 — Sachen; werden fie uber dieſelbe ni 
zornig, ſo machen ſie doch 5 hoͤniſch Gelaͤch 
ter daraus Einem jeden treuen, um GD 
tes Ehre, und wider die Sünden eyfftenden 
Lehrer und d ſie gram, (a) und ſin⸗ 
gen m ſpoͤnt inen das Liedlem uber 
ihn: Wie * ms dieſer weiſen, was gul 
Wer iſt der HErz, deſſen Stimme ich 
gehorchen ſoll ? (u) Unſere Zunge foll bet ⸗ 


hand haben uns 


0. 
unempfindlich in ihrer Sünden 
ſich auch durch die haͤrteſte Stra 1 
tes, oder durch allen Zwang und rang der 
weltlichen Obrigkeit, von ihren veiſtuchten 
Sinn nicht abbringen laſſen. Roſſe und 


Mauler die nicht verſtandig fen’ lafſen ſich 


endlich durch Zaum und Gebiß bandigen; je⸗ 
ne aber reiſſen durch / ſollten ihnen auch alle 
ſſel angeleget werden, hey denen es billig belle 


Fe 
ſet: GOtt hat fie, offt gezüchtiget, was hats 


geholfen? es will der boͤſen Kinder Ruthe 


+ ol 


54. (1) xiv Ames 
V. 10. (t) IV. 7. (), Exot. v. 2 cont, 2. 
XU. 3. 4. . XII. 5, 
;. add. Gen. Vi. 3. 
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lich vom CTeuffel deſeſſen ſeyn. 
mn von foldjen frechen, unverſchaͤmten 
halsſtarrigen Sundern anders dencken 
ihr Hertz eine warhaffte Wohnung 
Werckſtadt des boͤſen Geiſtes ſey, welcher 
ii en ſich ſelbſt verderbte, und zum poet 
Futte Natur / durch ſeine Gewalt volends 
binbringet, daß fie auch die Mittel verwerffen 
wh durch welche fie noch Hatte geandert und 
werden koͤnnen. Es ſchicket ſich fut 
he Leute, was Chriſtus ehedeſſen zu den 
damm geſagt: (2) Wer von GOtt iſt / der 
Mit GOttes Wort, darum hoͤret ihr nicht / 
Win ihr ſeyd nicht von GOtt! don wem 
un! vom Teufel, der fie bezaubert, daß ſie 
u Warheit nicht gehorchen : (2) Denen 
hin endlich aus gerechtem Gerichte 
Irrthuͤmer fendet, daß fie glauben 
Mtinen / auf daß gerichtet werden alle, die 
u Warheit nicht glauben, fondern Luft ha⸗ 
der Ungerechtigkeit. (b) 
277 
Man kan auch die geiſtliche Beſitzung noch 
Whterfennen zu lernen, zwiſchen dieſer) und 
der leiblichen Beſitzung / und idren 
eine Vergleichung ‘anfiellen. 
Remlid) man will dieſes, daß ein Menſch leib? 
Id vom Teuffel befeffen ſeye, unter andern 
dhrſcheinich oder muthmaßlich datgus 2 


— ³·⁰w- ͤůUũn 2 
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denen / welche 
nehmen, wannn er z. E. fremde Sprachen te⸗ 
det, und eine aus erordentliche Staͤrcke hat, daß . 
er alle Feſſel und Bande zerreiſſet; wann eg MM 
keine Kleider an ſich leidet, ſondern nacket und 
bloß herum lauffet, und thut, als wann er aller Mt 
en beraubt wares wann er GOtt und 
Menſchen laͤſtert, ſeine Geberden verſtellet, 
wider feinen eigenen Leib, und auch gegen an⸗ 
dere, Grauſamkeiten ausuͤbet; wann er bit 
weilen die Geſtalt der unvernuͤnfftigen Thiere 
annimmt / oder ſcheinet in dieſelbe verwandel 
nu fens wann er von Menſchen hinweg, und 
an n Oerter ſich begiebt an 
unflaͤtigen Tha 0 und Worten ſeine Freude 
hat, vom Gebet durchaus nichts hoͤren mag, 
und von allen, was er gethan, auſſer dem Paros 
xyſmo nichts wiſſen will, u ſ. w. von welchen 
und noch mehrern Kennzeichen der leſhlichen 
PMeſtzung in der nachfolgenden zweyten Ber 
trachtung, ausfuͤhrlich ſolle geredet werden. 
Wie nun dieſes alles die lelblich Beſeſſent 
wuͤrcklich und eau zu reden, doch ohne 
ihr Wiſſen und Verſchuſden ausuͤben, alſo iſt 
gewiß daß die geiſtlich Beſeſſene dergleichen 
Sachen vorſetzſich und zu ihrer ſchwehren 
Verantwortung, in verbluͤmten Verſtand vols 
ziehen. Sie reden nemlich fremde Sprachem 
von der heiligen Sprache Canaan wiſſen jit 
nichts, (e) auch kennen ſie die Sprache She 
ſti nicht; (d) fo reden ſie auch nicht on der 
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ſondern wider die 
en aden die aie, 
Sie fallen ſich nicht von den Siew 
bes Seilen binden, noch dur * 
Ketten der Chriſtlichen Zucht und 
ity, von der Welt abziehen, vielmehr — 
fend ſagen: (e laſſet . - 
Bande, und von uns werffen ihre Seils; 
b hn dem, der fie durch gute Erinnerungen 
bor den Feſſeln det Teuffeis tha 
lach als ob ihnen — groͤßte 
drohen undfliehen fie / 
bert, als wie ſener Beſeſſene (k 
rib helffen wolte „ 

dich bey GOn du mich 
qudleſt; von denen man mithin 
was Gott denen Juden in ſeinem Wott vors 
geworfen Du ſmmerdar deln Joch zer 
brochen / und deine Bande zekriſſen, und 
wll nicht fo unte en fepn: (gy Cie, 
legen keine Klelder an ſich und lauffen nacket 
und bloß, d. t. fle werffen das Kleid des Hells, 
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ſch, gegen offentlich thre Suͤnden ⸗Bloͤſſe, 
berleten ale Scham und Scheu, und ribs 
then noch dar zi ihre S unden, wie die zu Gos” 
dom, (h fo daß man ihnen, wann es nur 

etwas heffen wolte, wie 


000 Ela. Il 111. 9. 


ind den Rock der echtigkeit Chriſti 
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fo ta von denen, weiche 
CLaodicaͤg rathen muß, daß ſie ſich weiſſe 
der kaufen, daß fie ſich anthun, und nicht 
fenbaret werde die Schande ihter Btoffe: () 
Sie thun, als wann fie aller Sinnen und Vet 
nuufft bergubt waren, weil fie blinds ⸗ ding 
iin ihr Verderben rennen; Daher ich auch 
ſchon vorher angemerckt habe, daß fie Paul 
Unvernuͤnfftige, heiſſet. Sie laͤſtern 
und verleumden nicht nur die Menſchen mi 
ihren gifftigen Otter ⸗Zungen, ſondern ſie tas 
a 5 5 auch den allerheiligſten GOtt an, Deſſen 
Mahme immer taͤglich von ihnen gelaͤſtert 
wird, (K) damit, daß fie an GOtt Treu 
werden, und auf allen Hoͤhen dem Teuffel opf⸗ 
fern. Cl) Sie verſtellen ihre Geberden ale 
heßlich und ſcheußlich, daß aus allen ihren Mis 
hen und Leibes ⸗ Stellungen lauter teufflicch 
Leaſter und Untugenden hervor blicken Sie 
io grauſam fo wohl gegen den Leib ihres 
Neben ⸗Menſchen / dem fie um der geringſten 
Urſach willen Schaden zuzufuͤgen, ſich ken 
Gewiſſen machen, als auch gegen ihrem eige⸗ 
nen Leib, den ſie durch Unmaͤſſigkeit und Un⸗ 
zucht offt dergeſtalt rulniren, daß er entweder 
lange Zeit ſiech und elend wird, oder vor det 
Zeit zu Grab gehen muß. Sie ſcheinen biß⸗ 
weilen in unvernuͤnfftige Thiere verwandelt zu 
ſeyn, wann ſie giftig, wie die Schlangen, 
liſtig, wie die Fuͤchſe, grimmig, wie die “4 
wen, 
18. () LII. 3.0 cont, Exech 


XX. 27.23. 
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vom Teuffel beſeſſen fen: fe 
zornig, wie die Bären, räuderiſch Wire 

bie Woͤlffe, bißig, wie die Hande, ze. ſehn. 
Sie fuehen zwar nicht überhaupt die menſchll⸗ 

de Geſellſchafft, doch haben fie eiten 
ſheu bor aller Gemeinſchafft init — 
gn Hertzen, und ſuchen toute Herter, das 
: gottloſe und leichtfertige Compagnien 


ſalnmenkuͤnffte, alltwo fie ſich in dem Koth 
ger ffeiſchlichen Wolluͤſte weiden und fattigen 
kennen. An allen Unflaͤterexen, ſchandbaren 
Worten und Werken, heßlichen Zotten und 
Poſſen, haben ſie ihr groͤſtes Vergnuͤgen 5 
Hingeaen Ht ihnen das llebe Gebet, und 
jede Ubung der Gottſeeligkeit, em Dorn 
inden Augen, davor gaben fie, wie vor ener 
fon Speiſe, einen Eckel, wie die undanck⸗ 
bare Israeliten vor dem Manna. Und end⸗ 
uch, wann fie die groͤſte Bosheiten ausgeuͤbet, 
‘fo ſtellen fie ſich offt, als wann ſie von allem, 
was vorgegangen iſt, nichts wuͤſten legen 
lid) aufs laͤngnen, oder beſchaͤmen ihre Dhar 
tn, und wollen durchaus keine Sander ſeyn. 
Das iſt, nach der Vergleichung mit den leib⸗ 
üch⸗Beſeſſenen ige dern 
Keith) vom Teuffel deſeſſenen Menſthen „ 
wobey man auch fo. viele Kennzeichen ihree 
geiſtlichen Beſitzung zehlen kan, als viele un⸗ 
thaten von ihnen biß daher erzehtet worden. 
Dieſe haben den Nahmen, daß fie leben und 
lind todt; fie find keine Menſchen, noch viel⸗ 


| 
yi 
— 
a 


ity. — 


it 


ef find fie , Reit « Pferde des So 
Beste, die dem irrdiſcheh 


oder. recent 
laffen, in der We Ungluͤck 
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ten, und kürtz zu ſagen, leibeigene Sear 


n übrig en en uns die 
ennzeichen leicht den Schluß machen, daß 

; iſtliche Beſitzung, und das 
Gericht der Verſtockung und 
des menſchlichen Hertzens, 


des Hetgens' geſ 
Ee A1 Geiſt des harten 


Pfalm vom 3. dif 
IX. Vers, wo ein = Beteſſener + 
bendigen Farben und zur Wa 
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is, 
das aus GOI 


105 en, und derſtehegs 
amantene ertzen, (u 
— 


Diefen 


von jener 
nin 


der 


und zum guten 
derben hinreiſſe, wovon vorhin ſchon aus 
Bites Wort puldagliche Nachricht geaer- 

“wit 1 v. 11. 1 Ty. 


IV. Rom 7 (t) Ela VI 10. 
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| 
nin cebrondmablet ; fie fen 
| 
22 
| 
| MNuſchen anzut en ſeym 
der gelftlic 
dam irgend jemand die t 
hertzens nicht gerad 
peider Verſtockung 
gleichwohl unser 
ene 
| | 
| 
Heh zu ſeine | 


1 


ben worden. Iwar ſcheinet es, als od det 
en waͤre, weil fle det 
unter andern von den ungeborfamen Sh 
(3.) fie geborcheten nicht 


Häkteten ihren Nacken / wie der Radke 
nicht glaubten an den 


| 1 Allein daß Re eplich der M 

9 exeiget worden, 1077 Mache des Satan 
Vicht nur leide und ndern mit derſelben 


und den Wnkibrunaen. des 


eiſtes willig éfentmeaen abet 
Fan doch der der Urheber 
on der Verhartung des enſchen, 

Nacht ſeine auf ihn abdel⸗ 
und nicht ruhet, b gefals 
Ket, vetfchiungen, und in d ines pets 
flüchten Willens gebracht 118 deſto⸗ 
weniger iſt noch ein Schein vorhanden, der dem 
Satan mochte zu ſtatten kommen, als ob er kei 
le Schuld habe an dem Gericht der it 
17 5 da nemlich dieße dem groſſen GO 
ſelbſten, als ſeinem tivhebes 

nn fo ſagt G Ott ſeibſten zu Mole: 

gehe hinein zu Pharao, dann ich habe fein i 
see verhärtet daß ich 


+, Rep 20d Deut. * 14 
er. 
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pürckende Urſach few/nicht nur der Verſtockung 
ſlbſten / ſondern auch aller Suͤnden, die von den 
Verſtockten veruͤbet werden. Allein man muß 
nut die Verhaͤrtung nach ihrer eigentlichen Be⸗ 
ſchaffenheit wohl uͤberlegen, fo wird unſerm 
Gott ſeine Heiligkeit und untadelhaffte Ge⸗ 


ats eine ſchwere Suͤnde, for kommt ſie von 
dem verderbten Fleiſch und Blut des Menſchen 
ſübſten her; wird fie betrachtet, wie fie eine 


— 


dee Miſſethaten iff, E iff fie eme Wuürckung 


tegierenden Teuffels; ſiehet man fie aber an 
ass eine Straffe, vieler von dem Menſchen vor⸗ 
her begangenen Ubelthaten / ſo kan ſie eigent⸗ 
ich Gott zu geſchrieben werden, det ſich hie⸗ 


maltiam, fed non impartiendo mifericordi- 


uihrer Boßheit, ſondern er entziehet ih 


— 


‘f, 


(meine Zeichen uliter Ihnen thue Und 
(d) der Heri erbarme ſich welches er wol 
und verſtocke, welchen er wolle. Dieſes ſchei⸗ 
hart geredet zu / weiß es, wann man er ⸗ 
Schrift⸗Stellen obenhin betrachtet, das 
‘Infeben hat, als ob GOtt die wahrhafftige und 


techtigkeit alſobald gerettet werden. Nem⸗ 
ich, wann die Verſtockung angeſehen wied 


Duelle vieler andern E uͤnden, und ſchroͤckli⸗ 
bees des boͤßen Menſchen, und des ihn 


knnen als einen gerechten Richter zeiget. 
nus ſagt: non obdurat Deus impartiends 


im, d. i. er hüfft denen ruchloſen Menſchen 
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nicht nur zu, de 

Ude 

wat anderſt hahen wolten / der Gewalt und 

ranneg des Satans, der ihre 

und ſte zu Macht leitet und 

pfleget vers 

koͤnnen die 

er Deiligheit Gu. 

tes gemaß gar wohl erelarer werden; zugleich 

erhellet aus dem Bißherigen, 
E — wahr fey, nemlich, 

. — 


tev nicht mit 
mahle eines geiſtlich dom Teuffel Beſeſſenen 
Menſchen anfuͤhret (e.) da er ſagt: es verra: 
the ſich einer damit, daß der Teuffel in ſeinem 


wohne, wann et die Götüche etn 
— 


Bfa, LXUl. eh, de induratione Be excosta- 
tione vid. Que-tttedti Syft, Theol. Fart J. 960, 
978 ſq. Ge Rudi lac. Loc. Th: 125 
4190 & jac. Heerbrards Comp, 00. 
Lor. de Elect. o. , & theoth 1 

der dunckelſten Oerter A. und 

Tom. 1 p. 2461 & $47. 10. 
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get, die erkannte 
löͤſtett Well nun bices 
deienige Haut. Eigenſchaffren ſevn, 
oni ſo erſchroͤck⸗ 


hne 
en, welche / o alle 
noch hier 
Hande derum und 
dem Teuffel weiter vicht 
— Dicker ein don G Ott vecwo 
ſt ohne ift, fie aher engt: 
,. in Anſedung rer teufflifehen line 
art, wie auch Judas Sicarioth von 
tin Seuffel. wird; (g.) und daß der 
Satan gerichtet und verdam⸗ 
— Geiſt aber es . 
ſie als 
(b. J a 
bey der G 
tellge 
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werden, * De ichn 
moder in dleßer, noch in ſener 

dung zu HOT en haben (f.) ſo muͤſte man fo 


\ 


ſ chen, oder dor Sünder in den B. 
fen wir mim, wie gedacht, mit Luthero, pj 
Beſeſtene hauen; da zumahl! 


Diejenige Eigenſchafft nicht undeutlich 
Alleget die unzertrennlich mit der Sünde 
den H. Geiſt verbunden iff, nemlich bie irt 
miſſibilitatem, oder daß fie nicht koͤnne ver 
geben werden, indem er an gemeldeten. On 
dieſe, die geiſtiich vam Teuffel 
ſeſſen ſeyn, werden ſeiner nicht loß, fonder 


keine Vergebung der Suͤnden erlangen. Wie 


der in den H. Geiſt ſeyn: ſe dalte ich dod 
vicht davor, daß die geiſtuche Beſitzung, und 
die Suͤnde in den H. Geiſt, vor gleichguͤlche 


Suͤnder in den H. Geiſt find zwar ohnſtrittg 
vom Teuffel beſeſſen nicht ale 


auch Suͤnder in den H. Geiſt. Dann bey 


eiſt, mi 


theure Mann der geiſtlichen⸗ Beſitzung eben 


bleiben ſeine Gefangene, als zur Zeit Chri, 
Hannas, Caiphas, und alle Gotkloſe John 
waren, aus welchen Chriſtus ſelbſt nich! fow 
te die Teuffel austreiben; wer aber von 


wohl man nun aller dings glauben muß daß 
viele geiſtlich⸗Beſeſſene auch zugleich Gi 


Sachen koͤnnen angenommen werden. Ale 


ie geiſtlich beſeſſen ſeyn, find deß wegen 


dieſem dleibt es eine goͤttliche Wahrheit, daß 
je weder hier noch dort begnadiget werden, 
don jenen aber will ich darnach erweißen / daß 
fi¢, wiewohl ſchwerlich und felten, 


WefteBetrache. von denen / welche 
| 
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geiſtuch vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 1 
deten annoch in der Gnaden ⸗Zeit konnen 
ſekehrt' und der Vergebung der Suͤnden 
ceihafftig gemacht werden 
Indeſſen find’ die geiſtlich Beſeß ene, 
lunge fie ſolche bleiben, Wb fie wohl nicht al⸗ 
mahl Sunder in den H. Geiſt ſeyn, doch 
dend, erbarmlich, und jaͤmmerlich gnug dran; 
dann die Rache Gottes verfolgt fie allen thal / 
ben, und die groſſe des Zorns GOt⸗ 
tes ſchwebt immer dar ob ihrem Haupt, und 
chen ſie alle Augenblick in Gefahr von der⸗ 
ben erſchlagen zu werden. Damit nun der 
bit Geiſt den Menſchen in dieſes groſſe Uun⸗ 
ſtuͤrtzen moͤge, wendet er mit ſeinen hol⸗ 
lifden Helſſers ⸗Heiffern alle Kraͤfften an. 
Sten Teuffel darzu nicht genung / fo muͤſſen 
es ſieben thun; (i.) und koͤnnen es dieße nicht 
ausrichten / fo muͤßen fie, Legionen weiß 
kucken. (k.) Der gefallene Lucifer miß⸗ 
. dem Menſchen die groſſe Gluͤckſeelig⸗ 
tit/ welche er durch die koſthare von JEſu 
dolbrachte Erloͤſung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts erlangt hat. Und weil er ihm gerne 
defelben berauben, und mit ſich ewig ins Vers 
den ſtuͤrtzen moͤchte, um dar durch fein vers 
ſuchtes Reich zu dermehren; fo bemuͤhet er 
ſch auf alle Weiß und Weege, den Tempel 
GOttes , das Hertz des Menſchen, 


Luc. XI. 26. (k) conl, Malic. V. 9. 7 
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verwandeln, ja diejenige welche Chriftua ian 
mit Blut und Tod zu ſeinem — es. 
Volck erworben / und gereiniget hat, mit den 
SBeiffer ſeiner Boßheit zu beſudeln, fie ponih 
rem wahrem Cigenthums ⸗Heren abzuwen, 
den, und wieder alles Recht zu ſeinen Lite, 
thanen zu machen. Dieſes zu bemerckftelliges 
Pa er ſehr diele Arten der Verführungen, und 
ſich Lyte, anche un) 
Schwacke. Sin Feind ſuchet von einer be 
phaerten Stade entweder durch guͤtige Voß 
nichts billie, fie mit Gewalt, dud 
Stumm, Feuer und Schwerdt zu 
dieſe Art pflegt auch der verſiuchte Ho 
len- Geiſt in Uberwaͤltigung und Groberun 
des menſchlichen Hertzens in obacht zu neh⸗ 
men. Der liſtige Vogler wirfft von Pf 
licht mit Prügeln drein, wohlwiſſend da 
dardurch die Voͤgel mehr verjagt, als herbeh 
geocket werden; vielmehr pfeiffet er auf das 
Heblichſte, und ſtreuet ſolchen Samen aus 
der dem verderbten Fleiſch und Blut der 
Menſchen angenehm und ſchmackhafftig itt; 
bb ſie deſto begieriger drein beiſſen, dem Gam 
. ſich naͤhern, und alſo gefangen werden moͤch⸗ 
t ten. Er ſtellt die Finſternus als Licht, das 
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Reiche der Welt, und 
da er doch felbjten der 


t alle Wolluſt, da 
wil auf die hoͤchſte 


Ginffet der Ehren fuͤhren, da er doch felbſten 
dum tieffſten A Abgrund der Verachtung fies 
er will geben / die er 


tod) ſelbſten v und dagegen — 5 


einen 
Nichts kan der 
ob er wohl michts zu geben 


fo ſcheindar ingchen, und 
gewichtig vorſtellen, als db er alles geden 


Fonte. Er aft zugleich be ae den M 
ſcen allerhand Gelegenheit 
machen, robert er ſich nach 
wühs⸗Neigungen, die et 


den, Geberden, und j und Wer 

malhen kan, zu richten weiß 

vor ſich hat, die um Geld ⸗Geig, 
andere) die zum Ehrgeiz, wieder andere, die 


jut Verchwendung und Wo huſt enden ſehn, 

fo wid er dieſen keine ihren Vegierden wi? 

one ſondern lauter ſolche Bilder und 
achen vorſtellen / die ihren naturlichen Lue . 


fen angenehm ſeyn, wie man reden 
apres 


uch BolT eur beſeſſen fi 8 
or; er verſpricht 
alletarmfte iff; er 

| 

| | um umgeden it, und den 
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kommen / und don ihnen mit Freude 
werden. Solten aber ſeine 
Anlockungen, und verborgene Argliſtigkeiten 
womit er ſich noch als einen guten Freun 
ſtellet, nichts fruchten / fo brauchet er auch Gu 
walt, und tobet mit offenbahrer Feindſeeligkel 
wider Die, welche er gerne verlohren ſehen 
moͤchte; fo, daß er fie entweder von innen 
audlet, und ihnen wider ihren Willen, die gow 
Veo loſſeſte, verfluchteſte, und furchtſamſte Ge 
dancken eingibt, oder daß er fie, wie dei 
Hiob, von auſſen an Haab und Gut, Leib 
und Leben angreifft, ob fie etwan dardurch von 
Gott moͤchten abzubringen ſehnn. 
And wer will alle und 
Anlaͤuffe des Satans ausdencken ? wir, die 
wit von geſtern her ſeyn, find dem alten aby 
gefaimten Schalck und Menſchen⸗ Feind nich 
Klug genug. Halten wir uns ſelbſt por 
ſchmitzte Kuͤnſtler, fo iſt er ein Tauſend⸗Kuͤnſt 
err, und uͤbertrifft uns weit. Und bieraus if 
wenigſtens fo viel zu erſehen, daß wir imme 
1 oat Hut und Wache ſtehen, uns ohne 
runterlaß auf den Kampf wider den Teuffelfer⸗ 
iig machen, und mit allem Ernſt Sorge tr 
p9en muͤſſen daß uns der Satan keinen Streich 
demſelben hefftigen Widerſtand zu thun 
bey bringen moge Dann wann man en 
etliche mahl die entweder 
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geſtlich dom Teuffel beſeſſen ſeyn. 
gewaltthaͤtige und ſtuͤrmende Verſuchun 
des Teuffels bey ſich Platz finden laſſet, ſo 
tr da er mmer naher zu einem ſolchen Her⸗ 
untaunet , deſto eher ein gewonnenes Spice, 
Hite Judas / da ihm der Satan ins Herz 
guider, m) daß er JEſum verratgen solle, 
em Anfang dieſem teuffliſchen Sturm mit 
Gibet und Glauben entgegen geſetzt, ſo wur⸗ 
det Hollen: Geiſt die Meiſterſchafft 
uicht erhalten haben; Da er aber an den boͤ e 
engebungen des einen Wohl⸗ 
atfalen hatte, fo war es dieſem ein leichtes, 
bolind gar i ihn zu fahren, und ſein Pets 
wircklich zu beſitzen. Ich meine aber, man 
bee um fo viel mehr rſach, fic) mit aller 
Nacht zu wehren, daß der Teuffel das Hertz 
licht uͤberwaͤltige und einnehme, weil der 
Mech bey dieſer geiſtlichen Beſitzung in cis 
nem weit groͤſſern Elend, und abſcheulichern 
** ſich befindet, als wann ibn pet 
leibhaftig beſeſſen, oder feinen Leib unter 
fine Gewalt gebracht hatte. Dann ob wohl 
deſes von auſſen erbaͤrmlicher ſcheinet, weil 
oft de grote Qual, und der empfindlichſte 
chmertzen damit verbunden iſt / und man 
den Jammer mit Augen ſehen kan ſo kan 
man doch dabey noch eines ſolchen Beſeſſenen 
eelgkeit verhoffen, wann er auch unter den 
oer des Satans ſterben, und dem Leibe 
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zu Grund gehen faite; die geistliche 
ſitzung gingegen iſt viel 
terworffen weil meimſtentheils das Ende 
nchen Ausgang der geiftuichen Befigung 
| 


der erleuchtete Paulus, welcher au 
druͤcklich ſagt, Cn) daß die verloren ſeyn 
denen der GOn dieſer die S innen ve 
wann er zu denen verſtockten Juden ſpricht a 
(0) Ihr werdet in kuren Sinden ſierben 
Womit was gedachter Naw 
„us an die Corder im Worien ges 
ſchrieben! (p) So wir muthwillg ſuͤndigen 
nachdem wir die Erkaͤntniß der Wahrhel 
empfangen haben, haben wir fuͤrter kein an⸗ 
der Opffer mehr fie die Sünde, ſondern ein 
Warten des Gerichts, und des 
Feuer ⸗Eifers „ der die Widerwaͤrtigen ver 
— Tehten wird. Wann jemand das Geſez Mo⸗ 
ſis bricht, der muß ſterben / ohne Barm⸗ 
hertzigkeit, durch zwey oder drei) Zeugen; 
wie piel, meinet ihr, ärgere Straffe wieddet 
verdienen, der den Sohn GOttes mit 
2. Corinth, IV. 3. 4. (o) Johan. Vill. 2 


a 


4 


f 
4 
| 
| 


* 


lich vom Teuffel beſeſſen ſexn. 8 
anit und das Blut des Deſtaments unrein 
aut, durch welches er geheiliget iſt, und den 
Hit der Gnaden ſchmaͤhet. Sind gewiß 
uunungs⸗wuͤrdige Worte, davor ſich ein 
ſunmer entſetzet / der doch / durch die Gnade 
Holes, nichts von dem darinnen gedrogeten 
wif zu befoͤrchten hat; Wie ſolten damm 
denen geiſtlich Beſeſſenen die Haare dar⸗ 
In Berg ſtehen? Dann ihnen wird hiemie 
uh den Geiſt GOttes aller Genuß den 
mftigen Seeligkeit abgeſprochen, und an 
Mienftatt, ein immerwaͤhrendes Miß vergnuͤ⸗ 
ben, nd eine unaufhoͤrliche Feuers⸗Noth ans 
; daß fie mithin, pew fie ſchon alle 
bitt tine irrdiſche Gluͤckſeeligkeit, und ein zeit 
Ine Wohl genieſſen, nicht anders, als wie die 
M Schweine auf einen erbaͤrmlichen Tod 
nthehaiten werden / und mit Schrecken ein 
chebehmen: (g) Daher auch der Verraͤ 
thet Judas, noch bey ſeinen Leb⸗Zeiten em 
bellohrnes Kind genennet wird. r)) 


§. XXIII. 
Doch rede ich mit der Heil. Schrifft hier 
it don dem, was meiſtentheils zu geſchehen 
nicht, als ob ich mich unterſtehen woll- 
denen geiſtlich Beſeſſenen uͤberhaupt und 
kdtedings-alle Hoffnung zur Bekehrung / 
und mithin auch ame, Ceelighet zu 


0% UXXIII. 19. (c) Joh, XVII. 1. 
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Bag von denen welche 


|... SFarfo lange ſie ſolche bleiben, und nach ben 
Willen des Teuffels leben, iff es ohmmoͤglch 
daß G Ott ihr Freund koͤnnte werden, daun dez 
Teuffels Freundſchafft iſt und bleibt in 
eit GOttes Feindſchafft; doch it ihnen de 
Weg zur Wiederkehr und Buſſe nicht adng ae 
verſperret. Dle Shir zur Gnade un 
Barmhertzigkeit G Ottes ſtehet ihnen noch of⸗ 
fen, fo lange fie das zeitliche Leben haben! 
„und konnen fie von dem Blut Jesu Chrict 
dee, wie fur alle Menſchen, ſo auch fir fie ge⸗ 
ſſtorben iſt, gar wohl noch einen Tropfen 
ihrer Reinigung und Verſoͤhnung mit G On 
finden, wann fiz ſuchen wollen. Cain leugt 
§ wann er fagt, ſeine Suͤnde ſey groͤſſer, als daß 
ſie ihm vergeben werden moͤge; (s) Hinge 
gen iſt es eine unumſtoͤßliche Warheit, wan 
e lus verſichert, daß wo die Gunde mady 
tig worden, GOttes Gnade viel maͤchtige 
fey. (t) Selbſten der Suͤnde in dem Hei 
Geiſt wird nicht deswegen die Vergebung an 
ewig abgeſchlagen, als ob ſie groͤſſer und mach 
liger wate, als die Barmhertzigkeit GOttez 
das ſey ferne von uns zu gedencken; ſonden 
deswegen,; Weil diejenige, die damit behaffte 
a fa, das Amt des Geiſtes, und alfo auch die 
Mittel / wodurch der Hell. Geiſt die Buſſe in 

den Hertzen der Menſchen wuͤrcken will / Bee 
bens, lang verachten / und biß an iht 


** = * — 
) Genel. lV 13. (t) Rom. V. 20. * ** 
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buffertig bleiben, da man dann freylich 
rettung hoffen kan. Auſſer dem aber iſtt 
ein Sünder fo groß, welcher nicht köͤpnte be. 
pnadiget werden, wann er Buſſe thut. Es iſt 
der Mühe werth, daß ich diejenige treff iche cies 
nd Troft-volle Worte hieher ſetze / welche dee 

el, Lutherus an Georg Spalatinum, der in ei? 
net gewiſſen hohen Anfechtung ſtunde geſchrie⸗ 

hen hat, u) und alſo lquten: „Meynet ie 

„dam, des HErzn Hand fev zu kurtz worden 8 
daß er euch allein nicht helffen fount ? oder 9 
et nur bed euch allein gufgehoͤrt gna dig 
und barmhertzig zu ſeyn? oder fend ihr den 
erie, der es mit ſeinen Suͤnden ſo uͤbel au 
gerichtet hat / daß wir nunmehr keinen Hohen- : 
Prieſter haben, der da koͤnne Mitleiden ha ⸗ 

den mit unſerer Schwachheit? oder duͤnekt 
„euchs Wunder, oder neu, daß ein Menſch, fo 

im Fleiſch lebet, mit ſo vieler Teuffeln feurlsęę⸗ 
„gen Pfeilen umgeben / zuweilen überwunden 
und gar zu Boden gefallet wird? Deros 
halben it meine treue Bitte, und Vermah⸗ 

ung, ihr wollet euch geſellen und halten za 
uns die wir rechte groſſe verdammte Sun. 
„der find) damit ihr uns Chriſtum ja nicht keis 
Poder geringe machet, als der allein von ertſch⸗ mo 
schlechten, kindiſchen Sinden 
ente. Nein, nein, das dre nicht gut fe 
ns, ſondern er iſt von Sant zum 
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Erſte Betrachtung von denen, welche 
ꝛzeſetzt der allein erloͤſen kan, und will dud 
rechten, groſſen, ſchwehren ver dam 
nchen Ubertrettungen und Miſſethaten, ſo 

)groͤſten, argſten, und in Summa alle Si 

vn der auf Erden begangen haben, fo fie and 
„an Ihn glauben, und pon Hertzen ſeiner Gn; 
de und Huͤlffe begehren, x. Was koͤnnte nod 
der Regul und Verheiſſung des Worts GL 
kes / herzlicher und penetranter geſagt fenn! 
Es ware uns freylich uͤbel gerathen, wann 
\ 3 dieſen Troſt nicht haͤtten / daß auch die allerah⸗ 
ſcheulichſte Miſſethaͤter wann ſie es nur her 
lich wuͤnſchen, und ſich nach der Gotha 
Ordnung richten, zur Buſſe und Gut 
— de gelangen konnen; dann wie wolken 


„ ſonſten in ſchweren Anfechtungen / da dd 

Uufßfel getoohnt iſt, die kleinſfe Huͤgel dar 

Sinden als die groͤſte Berge der Boshi 
vorzuſtelen, zurecht kommen? Von dem B 


ſchoff Martino erzehlen einige, als er einem 
A eiche groſſe Sider, welche die graͤß licht 
ae, Laſter veruͤbet / dieſelbe aber hertzlich bereue 

und Buſſe gethan, von ihren Sünden 
fofepe der Teuffel zu ihm gekommen un 
Hhbhabe ihn gefragt / warum er das gethan habe 
|  Sehabe dem Satan geantwortet: Was 
giehet es dich an? wann es moͤglich mate, daß 
auch du koͤnteſt Buſſe thun, fo wolte ich aud 
— dich abſolviren. (x) Ob dieſes eine wan 
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geſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn, Dike 


Hine Geſchichte fey, oder nicht, wollen wir 
ncht ſorgfaͤltig unterſuchen; genug, daß die 
ache wahr iſt, welche uns durch dieſe Be⸗ 
vorgeſtellet wird: um welcher Urſach 
wollen wir die geiſtlich Beſeſſene keineswegs 
on adler Hoffnung zur Gnade ausſchüeſſen 


˖ͤ 
Es fehlet uns auch nicht an Exempeln wo⸗ 
it bewieſen kan werden, daß ſolche war⸗ 
haffig bekehret worden ſind, uͤber deren 
aten der Teuffel eine beſondere Gewalt 
nd erꝛſchafft gehabt hat. Die meinſte vonn 
denen zur Zeit der Chrifti leben⸗ 
den prieſtern find ohne Zweiffel in einem ge⸗ 
wiſen Grad der geiſtlichen Beſitzung geſtan⸗ 
den; welches um des willen nicht kan gelaͤug⸗ 
het werden, weil fie aus muthwilliger Unwif⸗ 
eat, die der Satan in ihnen, durch ſeine 

bolifthe Blendungen verurſachet, Chriſtum 
fern, verfolgen und toͤdten heiffen, auch ſon⸗ 
th viele arme Seelen an ihrer Seeligkeit 
gehindert, daher unſer Heyland das Wehe 
lber fie ausruffet, und ihnen drohet, daß ſie 
Wibften nicht in Himmel kommen wuͤrden. ( 
moch leſen wir / (2) daß viele von ihnen, 
Oder tie es nach dem Griechiſchen lautet / 
ein Hauffe der Priee 
Matt.“ 


~ 


f 
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Erſte Betrachtung von denen, welche 
geſetzt der allein erloͤſen kan, und will, aut 
von rechten, groſſen, ſchwehren derdamm⸗ 
g nchen Ubertrettungen und Miſſethaten, fo 
g Gtoffen, argften, und in Summa alle Sin 
„der auf Erden begangen haben, fo fie anden 
nan Ihn glauben, und pon Hertzen ſeiner Gas 
Ede und Huͤlffe begehren, ꝛc. Was koͤnnte nag 
der Reqgul und Verheiſſung des Worts GL 
tes / herzlicher und penetranter geſagt fenn! 
Es ware uns freylich uͤbel gerathen, wann wr 
dieſen Troſt nicht haͤtten / daß auch die alletah 
ſcheulichſte Miſſethaͤter, wann fie es nur 
Alich wuͤnſchen, und ſich nach der Göttliche 
Heyls Ordnung richten, zur Buſſe und 
—deegelangen konnen; dann wie wolken jon 
ſonſten in ſchweren Anfechtungen da de 
Teuffel gewohnt iſt, die kleinſte Huͤgel de 
Sünden als die groͤſte Berge der Boßhe 
vorzuſtelen, zurecht kommen? Von dem Be 
ſchoff Martino erzehlen einige, als er einem 
etliche groſſe Suͤnder, welche die graͤß lichſt 
Laſter veruͤbet / dieſelbe aber hertzlich bereue 
und Buſſe gethan, von ihren Sünden abſahn 
ſo der Teuffel zu ihm gekommen) und 
Be Uo gefragt / warum er das gethan habe 
 “@ehabe dem Satan geantwortet: Wa 
es dich an? zun es moglich mate, 
du könteſt Buſſe thun, fo wolte ich auc 
dich ablolvigen, (x) Ob dieſes eine warde 


—— — — — — 
* 
(x) ibid, 72° 4 9. 


aL 
\ 
| 
„ 
| 


| ‘ 


— — 


— 


ige Geſchichte fey, oder nicht, wollen wir 

nicht forafaltig unterſuchen; genug, daß die 
Gade wahr ift, welche uns durch dieſe Be⸗ 

qedenheit vorgeſtellet wird: um welcher Urſach 
iden wir die geiſtlich Beſeſſene keineswegs 
on aller Hoffnung zur Gnade ausſchüeſſen 


Es fehlet uns auch nicht an Exempeln wo ⸗ 
baffig bekehret worden find , uͤber deren 
Hutzen der Teuffel eine beſondere Gewalt 
ud Herꝛſchafft gehabt hat. Die meinſte von 
denen zur Zeit der de Bee Chriſti leben⸗ 
den Prieſtern find. ohne Zweiffel in einem ge⸗ 
wiſſn Grad der geiſtlichen Beſitzung geſtan⸗ 
den; welches um des willen nicht kan gelaug⸗ 
het werden, weil fie aus muthwilliger Unwiſ⸗ 
ſenheit, die der Satan in ihnen, durch feine 
hollſche Blendungen verurſachet Chriſtum 
laſtern, verfolgen und toͤdten heiffen, auch ſon⸗ 
en viele arme Seelen an ihrer Seeligkeit 
gehindert, daher unſer Heyland das Wehe 
iber fie ausruffet, und ihnen drohet, daß ſie 
nicht in Himmel kommen wuͤrden. ()) 

ennoch leſen wir / (2) daß viele von ihnen, 
der wi es nach dem Griechiſchen lautet / ave 


I ein Hauffe der Prie⸗ 1 * 
00 Or, Vi, 7 a 
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8 Vertrag und Buͤndnus mit dem Teuffel ge 


Magep 
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70 Erſte Betrachtung von 


| 
en / welch 
ſter dem Glauben gehorſam worden. Esſt 
te newlich die Fuͤrbitte Chriſti am Creutz, ine 
mit er vor die Bekehrung ſeiner Creutziger ge 
ſorget, (a) nicht Krafft⸗los ſeyn / drum mi 
ſen dem Satan auch ſolche aus dem Rada 
geriſſen werden, an denen er vielleicht nimma 
mehr gezweiffelt hat, daß fie nicht ewig fi 
eigen ſeyn und bleiben wuͤrden. So wiſſeh 
wir auch , daß einige von DdDenenjenigen| 
welche unter die Zahl der Zauberer gehören 
oder welche einen formalen und ſchrifftliche 


macht aus den Klauen der Hoͤllen erxetual 
und zur wahren Bekehrung gebracht worden 

von welcher, wie ich ſchon oben S. VII. kuͤrtzig 
ongezeiget habe, ohufehlbar wahr iſt, daß 
vor ihrer Bekehrung geiſtlicher Weiß don 
Teuffel beſeſſen geweſen ſeyn. (b) B00 
wollen einige alles das, was von Zauberett 
geſagt wird, laugnen, und abfonderlid) di 
Moͤglichkeit, einen formlichen Pact mit den 


hen, vielmehr alles einer berruͤckten und vets 
Dlendeten Einbildung zuſchreiben. Allein 0b 
gfteich viele Unwarheiten bey dergleichen 
zehlungen unterlauffen ſo wird man dag 
— ²— ͤ ̃ 
(b) Quodenim de Magis & Sagis, Lamiis & En. 
puſi: corporalis obfeffio dici nequeat, argue’ 
tis is ſtringentibus d mogltrat Oſiander in Thy 
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genuch vom Teuffel beſeſſen ſeynz x 
dam man GOttes wunderbare Zulaſſungen 
hie Macht des Teuffels, und ſo viele klare non 

Sachen vorhandene Beweißthuͤmer⸗. 

Aerleaet, nicht alles als falſch und betruͤglich 

derwaffen, noch die Erfahrung vollig zu nich!? 

te machen konnen. Und was zumalen die 

formihe Verbindnuſſe mit dem Teuffel 
bent, ſo iſt gewiß, daß dieſelbe nichts ab. 
furdes noch ohnmoͤglich es begreiffen, fo wohl 

uf Seiten des ſich dem Satan verſchreiben⸗ 

den Gottloſen Menſchen der dardurch einen 
ſellchen Nutzen ſuchet „als auch auf Seiten 

des in cörperlͤcher Geſtalt erſcheinenden Sa⸗ 
tans, der das Buͤndnus annimum um da⸗ 
duch den Menſchen / den er vorher ſchon in 
ſanen Stricken geſuͤhret, deſto genauer mit 
ſich zu vereinigen / oder ſich ſeiner deſto gewiſ⸗ 
1 derſichern. Man kan die Moͤglichkele 
deſſen daraus erkennen, weil der unver⸗ 
ſchaͤmte Teuffel dem HErm Beha ſeldſten ei⸗ 
wen ſolchen verbindlichen Vertrag angebotten, 
womit er aber blind ange kommen / da er zu 
ihm geſagt: (e) diß alles will ich dir geben, ſo 

du niederfälleſt, und mich anbeteſt; welches 

die Formul von einem OF dentuchen Contta- 
Cuinnominato, Da, ut facias, oder von einem 

fachen Pact iſt / da der eine contcahirende 

Theil etwas zu geben, der andere eiwas jy 
Hun verſpricht. So gewiß es nun iſt, dass. 


Matt. Iv. 9. 


he 
| 
| 
4 


Gewalt ſtecken, welcher in ihrem im 
mer mehr und mehr einzuniſten ſich bemuͤhe 
fo moͤglich iſt es doch / daß fie durch die Gnade 


iy Dun Blut hat allezeit die Krafft, auszull⸗ 


ten des Hell. Blahi mit einem Knecht züge 
tagen, der in ſeines Herm Tochter verlieh 
war. Dieſer / weil er kein anders Mittel vor 
fe ſahe, dieſer Heyrath zu kommen / ruf 


95 cher, nach einer von dem Supplicanten genom- 
menen Handſchrifft, daß er Chriſto abfagens 


der gewünschten Heprath geholfen. 


* — 
4 


iche Ungluͤckſeelige mit dem an 
Menſchen ſehr tieff 


es noch bekehret werden Fonnen: Dam 


en die Handſchrifft / die wider uns iſt, ( 
ithin auch die von jemand wider ſich ſelbſtin 
dem Satan gegebene ſchrifftiche 
hea 


~ V. 


will eine nachdencklche Ge 
te anfuͤhren, (e) welche ſich zu den Zel⸗ 


einem Zauberer um Huülffe an, der aber 
ierinnen ſeine Ohnmacht bekennet, und den 
erliebten zum Teuffel ſelbſten onweiſet / wel 


und den Satan auf ewig bekennen wolle, ihme 
durch feine ausgeſchickte Unzuchts⸗ Geiſter iu 


b. Get i feiner | Gren 
€) welche eyer erze et in pel 
Engel, . 322.1 12 dieſelbe weitle 


J 
| 
| 
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4 
| | 


a 


‘eer Zeit abet wird fein unſchuldiges Weib 
er weder GHtt nod Gottesdienſt 
tachtet. Als ſie ihn nun deswegen hatt zu 
ade fenete, bekennet er ihe endlich fein Buͤnd⸗ 
mus mt dem Teuffel. Worauf ſie / ohne vies 


les Bedencken / mit Jammer ⸗vollem Gemuͤth 


Ehemanns Seelen ⸗Juſtand 

gflaget, und um Hüuͤlſfe gebetten. 
leh fo gleich den ungluͤckuchen Menſchen dor 
ſchkommen; und als dieſer ihme den gantzen 


ibn der Biſchoff: Wilt du dich aber nicht zu 
unfers HErn kehren? darauf er geantwor⸗ 


berlaͤggnet und den Te alt- 
lus aber ſetzet ihm entgegen: Laſſe dich das 
ficht kümmern, unſer GOSS gnädig und 
barmhertzig, und er wird dich, wann du Buſſe 
thuft, wiederum zu Gnaden aufnehmen / dann 
tragt ein Mitleiden mit unſern Miſſethaten. 
erauf nahm Baſilius allerhand Ubungen der 


tigen Seuffzern vor den armen Menſchen Tag 
und Nacht, brauchte endlich darzu das zuſam⸗ 
Gebet der gantzen Christlichen 


— 
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vom Teuffel beſeſſen fern: 


den H. Biſchoff Balilio. zugeeilet / ihme ihres 


Berlauff, nach der Warheit geoffenbaret, fragt 


tet: Ja, ich wollte gerne, aher ich kan vicht, 
wal id) mit meiner Handſchrifft Chriſtum 
ei bekennet. Baſi- 


Hoͤſſceligkeit mit ihme vor / ermahnete inn 
um Kampf wider den Teuffeh und zum epfftie 
gen Gebet; er ſelbſt ſtritte mit ſeinen andach ?? 


eine, und ruhete nicht, biß der Sgtan 
Wat) vielen Widerſtand die Handſchrifft, 
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. ) mit lid) ihme der elende Menſch verbyndy 


zuruck geben muͤſſen, welche der Heil: Biſchoß 
in Stuͤcken zerriſſen / hernach aber dem Creete 
teten eine nothwendige Ordnung feines Leben 
vorgeſchrieben, der auch fir und fur Gott ge⸗ 
bobet und geprieſen. Wir haben auch in H. 
chrifft ein klares Exempel / womſt wir de 
Nuoͤglichkeit der Bekehrung ſolcher Leute, die 
ſich aufs genaueſte mit dem Teuffel verbunden 
haben, beweisen konnen. Simon war cig 
1 Ertz⸗Betruͤger. und Zauberer / deſſen Hertz der 
‘Veuffel ohne Zweiffel gaͤntzlich eingenommen. 
und ſeinem Dienſt gebrauchet hat; dennoch 
, heißt es von ihm er fey glaubig worden, und 
habe ſich von Phiiippo taufſen ſaſſen. f Un 

als er bald wieder im Glauben Schiffbruch 
gelitten / daß auch Petrus ihm ins Angeſicht 
ſagen muſte, ſein Hertz fey. nicht rechtſchaffen 
vor Gott, durch welchen Abfall er gantz ge⸗ 
wiß noch tieffer in das Netz des Teuffels vers 
wickelt worden; ſo hat doch deswegen det 
Auypoſtel noch nicht gaͤntzlich an ſeiner Bekeh⸗ 
gezweifelt. Dann er ermahnete ihn, er 
| ſolle Buſſe thun fir feine Boßheit, und Get 
ob ihm vergeben moͤchte werden der 
ſeines Hertzens; (g) welches er 
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ſimylata, ab initio crediderit Simoa, & vete gon 
fuerit, contra pletoſ que ‘Pontificios +’ 
Patres, evineit B. Gethardus ia Anna- 


dat, ad l. 


7 


Actor. VIII., 13. quod vero. fide falvifica, gon 
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bn würde geſagt haben, wann er feine Buſſe 
＋ Erlangung der Gnade BAUS dicht 5 


Daß auch Atheiſten, He ſeyn, wie mans nen⸗ i 
nt, Theoretici, odet Practici, oder ſplche Leuteß 
wide entweder mit aͤrgerlichen Worten und 
Ehrifften, oder mit einem ruchloſen und hoß⸗ 
| 
hafitigen Leben, verlaͤugnen, daß ein G Ort 
diele, fage ich, geiftlicher Weiſe vom 
ſabeſeſſen ſeyn, wird wohl niemand in Zweiffel 
ichen. Dann wer ſollte Diejenige nicht vor 
lie alerverſtockteſte und verbiendeſte 
(i) Ad ulteriorem hactenus dictorum illuſtratio- 
nem verba quedam , huc pertinentia. B. Oſian- 
dri in Tr. de Magia, p. 8a: addere placet; ita 
vero ille: Quoties Sage’ & Lamiæ, itern Magt 
convertuntur? ‘Sane de 8 ws 
ex inſigni Theologo quod ſeilicet aliquando. 
pfſum adierit, faffa fiterimen, & confeedera- 
donem cum Diabolo ,lacrymis conteſtata 
gquaque malum, quod perpetrarit, que, Theo- 
logo ſubdente folatia ex verbo 
conſcientia difcefferit, neque ulterius fatigata 
i bæmone, poſt aliquot tempusquogueipfum 
a Convivio adierit, abblandiens & cammen- 
dans ipfius dexterſtatem, poeulo conie= 
crato. Et quid dicemus de talibus ad Rogum 
Aamnatis, que feria & ver pœnitentiæ ſigaa 
Oftendunt, lacrymis d¢plorant abnegationem. 
Leteſtantur omine commercium cum Satana, 
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Chtifto fe denue mancipant, & inter fuppls 
ipüus Obdermunt. 


lch vom Eeuffel beſeſſen ſeyn- 


., 


8 heit, die irgend in der Welt kan angetroffen, 


mit ſeiner Bekehrung ſehr mißuch ao 


— 


2 Erze Betrachtung von denen / welch 
— — 1 — 
bauten deren Hertzen vollig von dem Bauch 


erkennet, womi alle dieſenige beladen find, 
weiche ſich von GOTT abgewendet 
Ein Atheiſt aber will ſo gar nicht erkennen, 


Noch viel weniger glaubt er, daß er unglück⸗ 
ch, elend und gefaͤhrlich dran fey, indem er 


igen muͤſſen. Und da er noch uber das das 


ſelbe vekachtet und ſpottet; fo mußdes freylich 


der Lugen eingenommen, regieret und beherr 
ſchet werden / welche die allerklarſte Wo t 


oder erfunden werden / daß nemlich ein G Ott 
fey’ vor eine kugen und Unwarheit ausgeben 
Nichts deſto weniger hat man aus der Erfah⸗ 
rung / daß auch ſolche boßhafftige Menſchen 
ihren verhaͤrteten Sinn durch die Gnade GOt⸗ 
tes geandert, und aus den Banden des Teuf⸗ 
fels errettet worden ſeyn. Man muß zwar 
bekennen / daß die Bekehrung bey niemand 
ſchwehrer hergehet, als bel denen Atheisten, 
Dann die erſte Staffel zur Buſſe iſt, wann 


man ſeinen Irrthum / und fein groſſes Elend 


daß er irre, daß et vielmehr 8 vor 
klug, alle andere aber, die nicht ſeiner Mey⸗ 
nung ſeyn, vor aberglaubige Narren hilt 


ſich einbildet, daß er von derjenigen Furcht 
por G Ott und ſeiner Straffe fren ſey, womit 
ſich qvaͤlen und ange 


Wort Gottes, wodurch vornemlich die Buſ⸗ 
ſe gewuͤrcket wird, nicht annimmt ſondern dal 
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giſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeym. 7 
Doch weiß man, daß die unenduche Barm⸗ 
G Ottes dieſe groſſe Berge der Hin⸗ 
dermuſſen einigen hat uͤberſteigen helffen, daß ſie 
zu bußfertiger Erkaͤnntnus ihrer ſchwehren 
Sinden haben gelangen koͤnnen. Der de⸗ 
rühmte Francifeus Junius, welcher endich als 
Profeffor Theblogiæ zu be den geſtorden, war * 
auf einige Zeit ein voͤlliger Atheiſt. Dann 
u loch in ſeiner Jugend des Ciceronis Buch 
de Natura Deorum laß, kam einer zu ihm der 
durch ſophiltiſche Principia die Worte des 
Epicuti: Deum nihil curare, nec fui, nec alie- ee 
ni, ihm alſd probabel bebzubringen wuſte, daß 
er demſelbigen voͤlltgen Glauben beylegte. 
Von dieſem toͤdtlichen Hilfe aber sft er wun⸗ 
derbarich auf folgende Art wieder befreyet 
worden. Er bekam nemlich durch GOttes 
Fügung das Reue Teſtament zur Handy und 
in demſelben fand er im Aufſchlagen obtigetebe. 8 
das erſte Capitel Johannis welches ihm, als . 
er es kaum hat angefangen zu leſen , em ſol⸗ 
Donnerſchlag im Hertzen war, daß er 
den gantzen Tag erſtaunt geweſen, die Krafft 
des Göttlichen Worts geſpuͤhret, und von der 
Sti an ſeinen G Let geſuchet, geliebet und geeh⸗ 
ter hat. () Von einem gewiſſen Itallaͤniſchen 


— 4 * 1 — 


(1) hoe, & quæ porro ſequuatut de Atheorum con- 
Lerhone exempla, ext erpta ſunt ex Tho- 
maſii Hikoria Atheiſmi p. 264. ſqo. & cx Ja. Ir. 
Fromanni Diſpp. de ſtultitia Acheai aity IV. 
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77 won denen Welche 
Franciſcaner⸗Moͤnchen wird erzehlet, als er en 
mgqge Bedtruͤgereyen entdecket / womit feine und 
andere Ordens ⸗Bruͤder, unter dem Schein 
groſſer Wunderwercke / die Leute zu affen / 
und ſich zu bereichern pflegten, ſo habe er nicht 
ur angefangen, an der Warheit der Romie 
ſchen Religion zu zweiffeln / ſondern ſey endlich 
— indie gaͤntzliche Atheiſterey verfallen, und dae: 
innen lange Zeit haxtnaͤckig verblieben, welche 
er doch zuletzt wiederum abgeſchworen / als el 
von einem gelehrten Mann, Reformirter Rer 
- _ figion, eines beſſern uͤberwieſen worden. Daß 
auch ein gewiſſer Abt de Buquoy, Roger Ra 
butin, Graf von Bully, Liszynsky ein Pohl 
niſcher Edelmann / und andere, von der er⸗ 
ſchroͤcklichen G Ottes⸗Verlaͤugnung zur heilſa⸗ 
men Erkaͤnntnus GOttes warhaffkig bekehrt 
wiorden ſeyn, und theils nach ihrer Widerkeht 
ernſtlich wider den Atheiſtiſchen Greuel gee 
ſchrieben, kan aus der angezogenen Stelle det 

Diſputation erſehen werden. 

Die allernotabelſte Bekehrung aber, welche 
mn dieſer Materie pflegt angefuͤhrt zu werden, 
iſt wohl diejenige, die mit einem Engellaͤndi⸗ 

| ſchen Grafen von Roffa porgegangen iit 
Diueſer Graf war ein bekannter und ſehr vet7, 
ſtctockter Atheſſt, der nicht nur die Exiſten: GOV 
als ein Maͤhrlein und Lügen verſpottet, fons 
dadey ein gottlofes und leichtfertiges 
FCKLeoeben geführt hat, ſo / daß man die Meiſter 
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vom Ceuffel heſeſſen ſeyn. 7% 
Pilennnd Begierden, mit Haͤnden hat greif⸗ 
infimnen. Als er aber in eine ſchwehre und 
Kine ſchwertzliche Kranckheit gerathen / ſoge⸗ 
ſchahe es, daß er durch die ihm zuvor kommen⸗ 
de Gnade GOttes, die er an ſich hat kraͤfftig 
aſſen, eine fo unge heuchelte und ernſthaff· 

t: als der Schacher am Creug gethan 
bt Dann er hat alle ſeine Suͤnden mit zer⸗ 
hagenen und geaͤngſtetem Geiſt nicht nur bes 
fd) ſelbſten erkant, ſondern auch öffentlich 
mit vielen Thraͤnen bekant. Abſonderlich 
alte er den groͤſten Abſchen vot ſeiner ehemals 
atheaten Atheiſteren, er verfluchte dieſelbe; 
nd leſſe ſich von Hertzen leid ſeyn, daß er al 
le gute Zucht und Ordmugg verachtet, alle Nes 
gion, inſonderheit die Chriſtliche, vor nichts 
gehalten und geſpottet / und die Diener des 
Gönüchen Worts, die ihme durchaus tauter 
Medlinge und Bauch ⸗Diener ſeyn muften, ſo 
ſhanduch und ungebüuhrlich tractirt. Alle 
Sünden, an denen er vorher ſein Vergnuͤgen 
hatte fiengen ihm an ſo eckelhafft zu werden, 
daß er ſubſten ſagte / er wollte nicht die gering 


ſte Sünde mehr thun, wann er auch ein Koͤ⸗ 
ngreich damit gewinnen koͤnnte. Was ihme 
chedeſſen Gelegenheit zu ſuͤndigen gegeben, 
det auch andern inskuͤnfftige eine Reizung 
iit Boßheit ſeyn konnte, das muſte gus dem 
eg geraumt werden; wle er dann alle ſeine 

a Atheiſtiſche Schrifften , auch alle 
handüche und argerliche Gemadlde und 
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80 Lrfte Betracht. von denen, welche 


nuſſe/ an welchen er vormals ſeine Freude au 
die gottſeelige Auferziehung ſeiner Kinder ſo d 
ſein Sohn kein Welt⸗ kluger, noch eine vonde 4 


gottſeeliger Mann me 


hat angelegen ſehn laſſen, diejenige die ern 
ſeinem Exempel geaͤrgert, oder fie zum Atheiſ 


auf den rechten Weg zu bringen. Auf Gt 
Zauoerſicht ergab ſich einig und allein ſelnen 
Vergebung aller ſeiner Suͤnden, und wartete 
Und kurtz zu ſagen / fuͤhrete er ſich fo auf, daß 


tigen Hertzens 
koennte. 


hee nun aus de 
der Schrei 1777 
Begebenheiten erlaͤutert, und bekraͤfftiget wor 


700 Fal. Tl 17. 


habt, ins Feuer zu werffen, befohlen hat. Boe 
gete er hertzlich, und wuͤnſchete beſonders, daß 


nen vermaledeyten Creaturen, die G Ott und 
die Religion laͤſtern, ſondern ein ehrlicher und 
rden moͤchte. Er hat 
auch practicirt / was David ſagt: (K) ich wil 
die Ubertretter deine Wege lehren, daß ſich di 
Suͤnder zu dir bekehren; ſintemal er ſich ſeht 


— 


mo, und anderer Bosheit verfuͤhret, wiederum 


und ſeinen liebſten JEſum ſetzte er alle ſeine 


deiligen Willen, glaubte und hoffete gewiß dit 


mit getroſtem Hertzen auf ein ſeeliges Ende. 


man alle Kennzeichen einer wahren und auftich⸗ 
Buſſe an ihme wahrnehmen 

m, was biß daher auß 
angefuͤhret, und mit warhafftigen 
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geiſlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 1 
auch geiſtlich beſeſſene Menschen und 
Ccaven des Satans, welche ſchon nahe an 
dem ewigen Verderben geſtanden, annoch fons 
ven bekehrt und ſeelig werden. Doch muß 
ino) eines wichtigen Einwurffs gedencken / 
und denſelben aus dem Weg raͤumen / welcher 
gedachter Warheit einen ſtarcken Abbruch zu 
thun ſcheinet. Es ſagt nemlich Paulus von 
denen / welche einmal erleuchtet find, und gen 
ſhmaͤcket haben die himmliſche Gaben / und 
Weilhafftig worden find des Hetl. Geiſtes, und 
gechmaͤcket haben das guͤtige Wort Gottes, 
und die Kraͤfften der zukuͤnfftigen Welt, wo 
fic abfallen, und wiederum ihnen ſelbſt den 
Sohn GOttes creutzigen, und fuͤr Spott 
halten, es ſeye ohnmoͤglich / daß ſie wiederum 
folten erneuert werden zur Buſſes (1) womit 
dann eine gewiſſe Gattung groſſer und ſchwe⸗ 
rer Suͤnder von aller Hoffnung zur Bekeh⸗ 
tung und Erlangung der Gnade GOttes 
aus geſchloſſen wird. Dieſe Schrifft⸗ 
Stele, gleich als ob fie der Gnade GOttes 
gat zu enge Graͤntzen ſetzte / hat einigen GOt⸗ 
tes Gelehrten, und dem ſeel. Luthero ſelbſten / 
fo hart geſchienen / daß fie bewogen worden ? 
qu glauben, es gehoͤre die Epiſtel an die Ebraͤer 
lacht unter die Canoniſche Bucher des Neuen 
Teſtaments. (m) Wie dann auch die Nova- 


"Ebr Vi 4-6. — 
Leg, Prafat, Lutheri in Bpilt, ad 


4 


clanery ſamt ihrem Anhang, ihre ketzeriſche 
re, daß diejenige, die einmal von GOtt und 
ſeiner Warheit abgefallen, keine Gnade meht 

zu hoffen haben, aus jetzt⸗gedachten Paulin 
ſchen Worten erweiſen wolten. Mit dieſeh 
konnte mithin auch unſerer bisherigen Lehre, 
rafft, deren, denen groͤſten Suͤndern die Mage 
chen worden, Eintrag geſchehen; allein wit 
wollen zeigen / daß ohnberletzt der von Paul 
vorgetragenen himmliſchen Warheit / dennoch 
unſer Ausſpruch feſte ſtehet. Nemlich, wan 
man den angefuͤhrten Spruch von denen Sür⸗ 
dern in den Heil. Geiſt erklaͤret „ welches von 
den meinten Chriſtlichen Auslegern de 

wieder uns gur kein Einwurff gemacht webs 

den, indem wir hier don denen, welche geistlich 
vom Teuffel beſeſſen ſeyn, reden, und nicht von 
denen eigentlich ſo genandten Suͤndern in den 
H. Geiſt, die mit jenen, als ſchon vorhin erin⸗ 
nert worden, nicht einerley ſeyn, und von wel 
chen man, weil ihnen Eheiſtus ſelbſten die 
Vergebung abſpricht / wohl ſagen kan / daß ily 
xe Buſſe ſchlechterdings ihrer Suͤnde Be 
wandnus wegen, und aus 


Hlecingeri Fræfat. in eandem qui 

nuonicam autoritatem vindicat. 

vid. Commentstotes Vinat. ad Lc con 

Syſt. Loc, de Pecce ect. I. Theſ. gf 
pot Il. p. m, 942. 
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/ (o) ohnmoͤglich fey. Wan man 
cher unter denen, von Paulo in obigen Wor⸗- 
un mit (0 heßlichen Farben abgemahlten 
nicht gerad Sünder in den Heil. 
Gal, ſondern andere ruchloſe und ſehr ives 
ve Nifechater, und in einem groſſen Grad 
vun Teuffel geistlicher Weiß beſeſſene und 
beirite Meuſchen, verſtehen will welches oh⸗ 
wedi Tert, oder der Aehnlichkeit des Glau⸗ 
hens Abbruch zu thun, gar wohl W fan; 
hinnte alsdann fteyüch das Wort, on. 
hoͤglich, uns in der 


Lehre von der Moͤglichk 
ber Bekehrung der geiſtlich Beſeſſenen ſehr iure 
bachen. Nichts deſtoweniger kan auch Dies 
fe Jweiffels⸗Knoten nufgeloͤſet werden. Ei⸗ 
at, damit fie aus dieſer ſchweren Sache deſto 
licher kommen, und der Barmhertzigkeie 
Gones, fo lang der Menſch lebet, keine 
Gchrancken ſetzen mochten, haben vorgegeben, 
es werde hier von der Bekehrung des Suͤn⸗ 
dert nach ſeinem Tode geredet, und habe Pau⸗ 

lus 12 wollen, es fey ohmnoͤglich, daß er 
nad) ſenem Abſterben Buſſe thum könnte. A:. 
lein, weil von dieſer Meinung nicht die gering ⸗ 
fe Spur im Teyt amzutreſſen iſt, fo wird ſie 
bllich verworffen. Wahrſcheinlicher iſt dies: 
jenige Aumerckung / welche die meinſten alte 
Kuchen Barter uber dieſe Pauliniſche Stelle 
D F 2 ge⸗ 
(0) ua loquitur B. Hediogerus ad 
not, |, * 
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da fie nemlich bekraͤfftiget/ de 
poſtel wolle nicht ſagen, daß die Bekehrung 

der genandten groſſen Grinder ſchlechterdings 
ohnmoͤglich fey, ſondern nur, daß / wann ſe 
einmal getaufft geweſen, und durch muthwill⸗ 
8 Verletzung ihres Tauff Bundes von 
Ott wieder abgefallen / fie durch die Wie 
derholung der Tauffe nicht aufs neue koͤnnen 
werden. Muͤſten alſd die in 
Grund ⸗Text befindliche Worte: da 

rug d chr. Wear iv es 
auf folgende Art verzirt werden! 
Dann es iſt ohnmoͤglich / daß die / fo einmal ges 
taufft enim & baptizare, baptif 
ma & Gericua five Qwtieuce, Græcis Dodtori- 
bus fyhonyma erant) durch die wiederhohlle 
Tauffe zur Buſſe follten erneuert werden, vor 
namque {We dv propric 
baptiſmo tribuitur, Tit. III. 5.) p) Ob nun 
ſchon dieſe Erklaͤrung ſich wohl hoͤren laßt, fo 
haben wir doch dieſen Umſchweiff nitht nothig, 
indem die Haupt: Gace auf das Wort . 
vr, ohnmoͤglich / ankommt, von welchem oe 
wiß iſt, daß es nicht allezeit das heiſſet, was 
ſchlechterdings und durchaus nicht geſchehen 
kan, ſondern biß weilen auch etwas ſolches, wel⸗ 
ches ſelten und ſehr ſchwerlich geſchiehet. Und 
dieſes giebt unſer JEſus ſelbſten nicht 

(v leg. Coon Horneji Commentary in Epith ad 

Ebr. luper h. l. & conf, Quenſtedt loc: alley: 
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vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 
uch ju erkennen; Dann wann Ex ſagt, ein Rel⸗ 
che wee ſchwerlich ins Himmelreich kom⸗ 
men, fo ſpricht er gleich darauf, bey den Men ⸗ 
ſchen {ey es ohnmoͤglich, bey G Ott aber ſeyn 
ale Dinge moͤglich; (a) Verwechſelt alſo die 
Wirter ſchwerlich und ohumoͤglich als gleich⸗ 
gittige Worte / und will im ubrigen damit 
anzeigen, daß die groͤſte Suͤnder noch umwen⸗ 
den / und die Gnade G Ottes erlangen koͤn⸗ 
nen. Paulus ſelbſten zielet ohne Zweiffel Dare 
auf wann er die den Sohn Gites creutzts⸗ 
gende Suͤnder / von welchen er geſagt / daß 
fie ohnmoͤglich zur Buſſe kommen koͤnnen 
xis hernach im g. Vers einer Dornen⸗ und 
Diſteln tragenden Erden vergleichet, und far 
4 fie ſeyen untuchtts ; und dem Fluch nae 
he. Dann fo lange der Sünder noch nicht 
diblid) in den Abgrund des Verderbene ge⸗ 
néet, ſondern demſelben nahe iſt, ſo 
lange iſt die Ruck ⸗ und Wiederkehr noch al⸗ 
legt moglid), und gilt da noch immer, was 
Got mit einem theuren Eyd verſprochen: 
So wahr, als ich lebe, ich habe keinen 
Gefalen am Tode des Gottloſen, ſondern 
daß ſſch der Gottloſe bekehte von feinem Wea 
/ ind lee. 


Und ich glaube, daß mehr folder elen 
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Erſte Betrachtung von denen welche 

den, unglͤͤckſeeligen, und vom Seuffel bef 
ſenen Seelen erkettet und bekehret wurden 
wann man nur ihre groſſe Noth und Geſaht 
ſleiſſiger G Ott vortragen, ſo wohl bey pri 
vat - Andachten, als auch bey offentlichen 
Zuſammenkuͤnfften mehr vor fie ſorgen, ung 
mit groͤſſerem Eifer vor fie bitten mochte 
Hat doch Chriſtus vor ſeine ruchloſe Creusis 
ger und Stephanus vor ſeine unbarmbersige 
order, gebetten; folte nicht dieſes Gebet zu 
vieler Bekehrung etwas gefruchtet haben? Sq 


des Gerechten Gebet vermag allezeit viet, 


wayn es ernſtlich iſt. (e) Dieſen heſſigen Exen⸗ 
peln find verbunden nachzufolgen, iu 

malen uns befoblen wird, (t) wir ſollen fi 
einander beten, daß wir geſund werden, wo⸗ 
mit uns die gebuͤhrende Sorgfalt fo wohl füt 
die leidlich + als geistlich Krancke ange deute 
wird. Kan doch ein eifeiges Gebet den Seu 
fel aus dem Leib eines Menſchen jagen; (o) 
warum ſolte es dann nicht auch aus der Seel 
eines groſſen Sünders den boͤſen Geiſt vev 
tteiben konnen? Man konte zwar hier cin 
wenden, GoOtt habe verbotten man ſolle für 
ruchloſe und verſtockte Gander keine Furdilte 
Leinlegen / da er zu Jeremia geſagt: (x) Duſol 
fir diß Voie nicht bitten, und ſolt für ſie kel 


ne Klage noch Gebet fuͤbbringen, auch 


| — Jacob. V. 16. (t) ibid, (u) Mite. IX. 29 (9 

Item. VII, 1617. add. cap. XL 14. 
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sf und d ſchro were af che 
wann wir die ue we 
Gerichte nume * 


etten, und 


ve 
die 


da würde 
die Antwort F. 


ih doch kein Hertz 1 die 
ſch aber heut iges 


blak LIX, 6. @) "Jerem, 
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Tvattetten fur mir, dann ich 1 , nicht | 
m Städten Jus und den 
Um welche Ur len auch Da | 
gar nicht die boßhafft Feinde 
fugit, er ſolle der keinem gn 90 die fo | 
ven 
aue G ttes | 
Wuülſſchen 
Ottes Willen he 
Arbeit 
—¾ — mir ſtuͤnden, habe 
em Volck. () Da 
ges keiner ruͤhmen 
— kan, 


* > — — 


gegenwaͤrtige Materie abgefaſſet, hieher 
ſetzen: Bey unſern offentlichen Kichen⸗Ge⸗ 
nx beten, ſagt er, findet ſich ein groſſer Mangel 
indem fo wenig, oder gar nichts / vor die of, 
v»fenbahr Ruchloſen und Unbekeheten, die in 
„der Gemeine ſeyn, gebeten wird. Es man; 
gelt niemahls und nirgends an Ruchloſen 
vhalb und gone verſtockten Suͤndern, an wel 
„chen die Diener GOttes mit Flehen, Ver⸗ 
„mahnen, Straffen, privatim und publice 
e michts koͤnnen ausrichten. Warum zeiget 
, man ſolche in Stricken des Satans liegeb⸗ 
nude, und ungeſunde Giieder der Kirchen, nicht 
„der Gemeine an? Da man gleichwohl vor 
vleibliche Kranckheiten und offt mit groſſen 
„Umſtaͤnden bittet, warum geſchiehet das nicht 
auch vor die geiſtlich Krancken, mit denen 4 : 
Chrift: Gerber in den unerk. Suͤnden, 
om, II. Part. I. p. 51 


> 


$8 Erſte Berrache.von denen, welche 
Fan / daß er eine unbetruͤgliche Kaͤntniß vol 
denen e, welche weder in dieſer, noch ud 
jener Welk, Vetgebung erlangen ‘viele 
55 das beſte hoffen muß; fo ſund wir, un 
der Liebe willen, in 
mit unſerm Gebet vor die 
armen vom Teuffel gefangenen Seelen nicht 
u vetfaumen. Ich will 
| he ein geiſtreicher Lel nſerer Kirchen (a) 


vom 
viel gefaͤhrlicher ſtehet? Sptichſt; 
bi: fie werden ſchon im allgemeinen Gebet,, 
wit begriffen; fo antworte ich: Die leiblich., 
grancfen ſtehen auch im allgemeinen Gebet „ 
denoch betet man vor fie auch inſonderheit.,, 
On ſagt man, das waͤre was neues und un⸗ 
gwöhnliches; man muß ſich in der Kirchen,, 
pot allen Neurungen huͤten, wann ſie auch., 
einen Schein der Erbauung haben. 
wort: Das hat dich wohl Beelzebub Ger... 


— 


fey. 8 
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(cht, daß man in der Kirchen gar nichts.. 
neues zur Erbauung einfuͤhren ſolle. So,, 


hate vor zwoͤlff Jahren in Sachſen das 
Catechismus ⸗Examen auch nicht doͤrffen fuͤr⸗„ 
genommen werden, dann die meinſten hiel⸗, 
ten es vor etwas neuerliches. Alſo ſoll uns, 
der berdaͤchtige Nahme der Neuerung nicht., 
fo bloffer dings abhalten. Man fangs es an, 
und bete vor die geiftlich - Sodten, iſt es biß., 
daher nicht gebraͤuchlich geweſen, fo wird es., 
gebräuchlich / wann man es thut. Es 


wit Confens der Obern, und der Gemeine, 
chen; Es muß auch die Perſon nicht mit,, 
abmen genennet werden. Wolte man es 


I nicht verſtatten, daß in ſolchen Terminis,, 


und Forwalien vor die geiſtlich Krancken „„ 
we bor die leiblichen gebeten werde, fo thue es, 


de Prediger in der Predigt, z. E wann er, 
don der Trunckenheit, Unverſöhnlichkeit, u. f-,. 
ju reden hat / kan er fagen: Meir. 
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3 s Erſie Betracht · von denen / weiche 
„ne Gellebten ich muß euch an 
»daß in dieſer unt ſolche Perſone 
» find, die mit dieſen Suͤnden und Laſtern ga 
»die groſſe Gefahr Seelen und bitte 
„Schafe wolle ſuchen, und — 
aden 8 weiß, was dergleichen Anzeige on 
„eine Ben des de gantzen Gemeine 
„auch wohl bey denen Perſonen ſelbſt denen 
fo gar, daß 
bloß dardurch auf einmahl find zur Erkan 
„niß und Bekehrung durch GOttes Gnade 
i | Gleichwie man nun, weil uns 
/ Wort und unſer Gewiſſen das Gebet fit 
hartnaͤckige Suͤͤnder anbefſhlt, daraus den 
richtigen Schluß machen kan, daß geiſſch 
beſeſſene Menſchen bekehret errettet und 
aus Teuffels⸗ Selaven annoch Kinder GOY 
tes werden konnen; alfo habe ich dieſe in elt 
lichen aphis abgehandelte Lehre bloß allein zum 
885 der unermeßlichen Barmhertzigket 
zum Lob der unumſchränckten 


— 


vom Teuffelbeſeſſen ſeyn. 
Verdienſtes JEſu Chriſti, zur Exmunte⸗ 
— der, im tiefen Suͤnden⸗ Schlaff liegen⸗ 
den Menſchen, und zum Troſt Deter, welche 
hre viele Miſſethaten ſich hertzlich leid ſeyn la 
(en, und deßwegen angefochten ka vortra⸗ 
en wollen: Mit nichten aber deſſentwegen, 
de ob ich die Knechte des Teuffels damit 111 
der machen / und auf die Gedancken bringen 4 
notte, daß es mit ihnen keine fo groſſe Gefahr 
habe. Nein / dieſen iſt / in ihrem groͤſten 
Schrecken, allezeit zu fagen daß auf der 
Welt nichts ſchwerlicher zu hoffen fey, als thr 
re Bekehrung. Sie ſelhſten wurden als die 
unverftandigite und thoͤrigſte Menſchen han⸗ 
deln, wann fie ſich auf ſo gar wenige und ſel⸗ 


tene Exempel der auſſer ordentlichen Gnade 
Gones ſteiffen, und dieſelbe Si⸗ 


cherhet mißbrauchen wolten. Wir find ja 
nicht ſo unbeſonnen, daß, wann irgend einmal 
in einem erlittenen Schiffbruch unter hunder ⸗ 
ten einer davon gekommen, wir uns deßwe⸗ 
gen muthwillig in Waſſers Gefahr begeben, 

und gedencken ſolten, wann uns das Waſſer 
ſchon in den Mund gienge , und uͤber dem 
Haupt zuſammen ſchluͤge, daß keine Gefahr 
vorhanden ſey, weil es manchmal in ſolchen 
Mithen gegluͤcket. So einen tollen und un⸗ 
gültigen Schluß wird der verſtockteſte Sune 

der nicht machen in leiblichen Sachen; wie 
ſolte er dann in geiſtlichen und Seelen 2 ag 
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52 Erſte Betracht von denen / welche 
treffenden Dingen fo unvernuͤnfftig urtheliy 
koͤnnen? Er mag ſch auch fein Sinbitbunon 
fo. gut machen, als er immer kan, ſo komm 
es am Ende doch nicht auf ſeinem falſchen 
Hirn Glauben / ſondern auf die obberuͤhrtt 
Goͤttliche Wahrheit an, die ihm allezeit uns 
ter das Angeſicht ſaget / daß er ohnmoͤglich 
oder ſehr ſchwerlich, zur Buſſe koͤnne erneuen 
werden. Man hat auch nicht Urſach ſic 
daruber zu verwundern; Dann weil fid dit 
geiſtlich Beſeſſene vom Teuffel allzuſehr ha⸗ 
ben einnehmen, und unter ſeine Gewalt bein 
gen laſſen, fo iſt leicht zu erachten, daß e 
ſeine Klauen recht tieff in ſie hinein geſchla, 
gen, damit fie ihm nicht ſo geſchwind bonnes 
geraubet werden. Es gehet ſchwer her, bi 
man einem Rieſen ſeinen Raub nimmt, b 
und dem Wolff ein Schaͤflein abjaget. J 
eine groͤſſere Staͤrcke aber ein teufliſcher Rie⸗ 
fe, vor einem irrdiſchen Goliath, und der hol 
Hiche Wolff, vor dem grimmigſten Thier auß 
Erden hat, deſto ſchwerlicher kan ihm eine 
Seele entriſſen werden, die er ſich einmaht 
unterwuͤrffig gemacht / zu ſeiner Woh⸗ 
nung in Beles genommen hat. Dar zu kommt 
noch dieſes, daß verſtockte Suͤnder des Sun ⸗ 
digens gewohnt ſeyn, durch welche Gewohn⸗ 
heit der Teuffel eine ſolche Macht uͤber ſie ge⸗ 
winnet, daß ſie ſich 


we 
de 
0 
| 

| 

\ 

| 

(t] cide XLI&. 24. 
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geituch vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 95 
mermebe erwehren koͤnnen. Ja die ſtere Ur 
bang in Miſſethaten wird endlich in eme Noth⸗ 
pendigkeit, und in eine andere Natur verwan⸗ 
nit, welche, wann man auch alle Gewale 
wider fie anleget, doch fo gar nicht gaͤntzlich 
im ausgerottet werden, daß fie vielmehr ime 
mu wieder zum Vorſchein kommt. Iſt ge?⸗ 
u ein gefaͤhrlicher Zuſtand, den der Pros 
set Jeremias (e) mit abſcheulichen Farben 
aboe(childert, warm er ſagt: Kan auch ein 
Mohr feine Haut wmandem ,. und ein Parder 
fine lecken? fo koͤnnet ihr auch gutes thun, 
weil ihr des Boͤſen gewohm ſeyd. Um wels 
cher Ueſach willen, uns det fromme Sirach 
wr ſolchen Teuffels Kindern mit dieſen 
Worten warnet: (d) Laß dir nicht gefallen 
det Gottloſen Fuͤrnehmen, dann ſie werden 
nimmermehr fromm dif in die Holle hinein. 

_ Viele von dieſen elenden Sclaven des 
Satans fahren mit gantz unempfindlichen und 
hart bleibenden Hertzen dahin, ohne / daß ſie 
Hut einmahl gedencken ſolten / was fie gethan, 
wohin ſie fahren / und vor was vor einem 
Richter fie erſcheinen muͤſſen? und rennen mit⸗ 
bin blinds Ding, und ehe ſie ſich verſehen / in 
he Verderben. Tinigen aber wacht vorher 
das Gewiſſen auf, doch denen wenigſten 1 
| 


Cap. XII, a3. (d) cap, IX. 17. 
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folgete ſondern bey den if ete 
BVerzweifflung damit berbanden / bed weiche 

ſie eine wahrhafftige Hoͤllen⸗Angſt empfinden 

ehe fie in die Holle kommen. Und grdar bein 

get fie der Teuffel in ihrer Verzweifflung off 

e weit; daß fie ihre Selbſt⸗ Hencker; und 
werden. war vom 

fel geiſtlicher weiß beſeſſen / welches aus fi 

nen abſcheulichen Thaten kan erkandt ther 

den. Dani da er den Abſaldn wider Feiner 
Aedlichen Vatter / ihn auf das hefftigſte zu bet 

folgen, „(e) auch ihme gerathen 

ßer ſeines Batters Kebsweiber beſchlaf⸗ 

fen / und Blutſchand degehen ſolle, Ik) und 

ſich ſelbſten vorgenommen / ſeinen 

ſigen Vorgeſetzten, und Geſalbten des HErew 

den Konig David / zu ermorden; (g) fo hat 

er dieſes alles ohnſtrittig als ein wahrhaffter 
Selav des Satans gethan. Eine zeitlang 

verharrete er gantz ſicher auf ſolchen verfiudy 

ten Wegen; endlich aber ſagte ihm ſein Ge⸗ 

fj wiffen, wie frech und boßhafftig er gehandelt / 
umd wie wenig er damit vor GOtt und Mew 
cſchen werde beſtehen koͤnnen / lieſſe ſich auch 
1 vom Teuffel, dem er ſchon lange gedienes / 
verleiten, daß er ſich ſelbſten mit einem Sttick 

den Garaus gemachet. (h) Judas, der io 


|. - 9 Betracht don denen welche 


(e) 2. Sam, XV. 31. () ib. Cap. XVI. 31. 08 ibe 
Cap. XVII. 2. (m) ibid. v. 3. 
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geiſlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 
am liebſten Hepland den allerabſcheullch? 
in Hoch ⸗Verrath begangen, empfindet auch, 
nach voübrachter ſeiner entſetzlichen Gottio — 
let / die groͤſte Hertzens ⸗Angſt, fein dan⸗ 
ges Getviffen treibt ihn hin und Her, er klaget 
dnd ſuffzet, daß er unschuldig Blut verrar 
then / biß er endlich ſich ſelbſten erhencket, und 
dem Teuffel, der fein Hertz beſeſſen, ganzlich, 
mit i und Seele, zu theil worden ſſt. (i 
Bou mehrern dergleſchen traurigen Begeben⸗ 
eiten habe ich nicht Urſach 
den, indem vorhin ſchon bekandt iff, daß vies 
gottloſe Leute, welche der Geitz⸗Teuff eld 
der Hoffarts⸗Teuffel, oder ein anderer Lae 
fier Teufel, geiſtlicher Weiß deſeſſen wann 
fie enttoeder ihre Satamſche Begierden nicht 
nad) Wunſch haben fartigen Foren, 
wann ihnen der boͤſe Geiſt thre degdigene 
Sinden als Berge vorgeſtel?⸗ 
let, fic) ſelbſten ums Leben gebracht haben. 
Wie man dann auch ein ſodches erbaͤrmliches 
Ende vielfaltig an verſtockten Athelſten wahr⸗ 
genommen hat / welche durch den Selbſt⸗ 
Mord der Angſt ihres Gewiſſens abhelffen 
wolten: (k) Doch iſt hierbey mit wenigem 
(D Matth. XXVII. 5. () Vid. Joh. Ulr. Fromang—- 
ni Diſp. IV. de Stultitia Atheiſmi, p. 179, ſq. . 
udi inter alia hac notanda ſunt verba: Athei, 


cum calamitate, & afflicta fortuna, aut mor- 
de acerba ipfis ſit colluctandumn, nullo in 
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es Brite Betracht. von denen welch 


unzumercken, daß nicht aller Selb. Ton 


ein Erfolg der geiſtlichen Beſitzung vom Teuß 
fel iſt ſintemal man weiß / daß auch mands 
mal fromme Menſchen, in groſſen, von G. 
ber fie verhaͤngten Anfechtungen, durch die 
heftige und gewaltſame Anreitzungen de 
euffels / moͤrderliche Haͤnde an ſich ſelbſieh 
eleget haben, von welchen man, nach E 
rderung der unermeßlichen Barmhertzigken 
Gottes allerdings das beſte hoffen muß 
Wiewohl es der gnaͤdige Gott ſelten ſo wel 
kommen laͤſt, daß angefochtene fromme Chri 
fren ſich gaͤntzlich ermorden; vielmehr hat mag 
aus der Erfahrung, daß ſie / wann ſie how 
wuͤrcklich im Waſſer geweſen / am Strick ge 
hangen, oder durch ihr eignes Meſſer 
Schwerdt, oder Degen, verſehret gewesen, 
durch die Gnade GO Tes wunderdah 
Weiß ſind errettet worden. 
13 ty §. XXXI. 
Wann es aber der Teuffel nicht dabit 
bringen kan, daß ſeine Srlaven ſich ſelbſſen 
einen Tod anthun / und auf ſolche verzweſf⸗ 
bus anguftiis amico fruitur, nifi toxico, pugio- 
— laqueo, aut pracipitio, ſe 
Ke ſalutem ſuam quærit, æque ac Epicuræi & 
Stoici, quibus violenta mors; ultimum pa- 
debat refugium. 
O conf. Scrivers Seel. Sch. P. IV. Conc. 14 
8. 
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ade Art aus der Welt in das ewige Pe, 
derben gehen, ſo geſchiehe es boch nach 
en, daß ſie in eine andere der Ver⸗ 
zweiff ung verfallen, und mit und 
defp: Worten, den verworrenen Joſtand 
apres Gewiſſens an den Tag legen, unddare. 
ber von hinnen fahren. Eine traurige Be⸗ 
bene hat Adam an feinem ungeras. 
enn Sohn / dem Cain, erlebet., Dieſer 
fy. ernſtlichen Goͤttlichen Warnung 
/ ſeinen Bruder Abel ermordet 
) nach vollbrachter That den enden 
Gott zu beluͤgen fi if unterſtanden. 
da er ſihet, da Ott / der s chon ¢ 
it ſeiner Born Straff - 
ihm drein war, ſeine begangene e nicht 
aus den Augen ſchwaͤtzen kan 
zwar, und berenets,,.. abet die Verzweifflung 
miſchete ſich gleich mit ein „ indem ihn des 
Teuffel beredet, GOtt ſeye nicht maͤchtig ge. 
rug, ihn von der Schuld und Straffe ſeinex 
Ubelthat u befreyen, welches er glaubet, und: 
in dieſe Verzweifflungs volle Worte ans, 
beicht: Meine Guhde iſt groͤſſet, denn daß fie 
mir vergeben werden moge; fibe du treibeſt 
ni heute aus dem Lande, und muß mich vor 
deinem Angeſicht derbergen, und muß Unſter, 
und fluͤchtig ſeyn auf Erden, fo wird mir en 
gehen, daß mich todt mich 
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(a) ¢ Gen W. 
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* zwar eini e en in 
ſugen : Er habe Worte 
gtheiflender geredet, ſondern er habe damit ent 
die Groͤſſe der göttlichen Sui 
fe beſchweren, oder Gott fragen wollen oß dan 
ſeine Sunde ſo groß ſey, daß er keine Bech 
dung derſelben hoffen konne? Allein zu 
ſchweigen, daß dieſe mit 
ige n. ird fie noch da 
von der H. Schrifft ſelbſten widerleget / Web 


che an uͤnterſchiedenen Stellen (n) von deff 
Cain, als einem verzweifelten und von 
getriebenen Bofewicht redet / in 


ſam zu erkennen daß die 
tiem an der 
und daß ſein unſtetes und fluͤchtiges Weft 
ſo woͤh ab ein Sheil, der bie zugedachten Gotts 
uch ein Erfolg ſeinek 
Gewiſſens⸗Angſt geweſen, welche ihn 
= iter Ort tuhig hat ſitzen laſſen (o) Und 
fo iſt es auch noch andern Cains ⸗Bruͤdern 
E des Teuffels ergangen. Det 
feel, Scriver ſagt: (p) Er habe einen Mum 
is ſeiner Jugend, und 


— 
12. pitt. Jud. v 1. (0% 
„ Gesneri ii in Genchiny quad 
1. 
05 Sch. Pat I Conc 5.5. 20. 
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vom Ce 


uffel beſpſſen ſeyn. 99. 
in mittlern Alter) als er ſchon verehn⸗/ 
4 war, der Unzucht; dem taͤglichen G 75 
und andern ſchweren Suͤnden ergehen / ng 
aber von ſeinem erregten 
wid der Goͤttlichen Rache / alſo verfolget, 

figfiget worden, daß er weder Tag tod = 
duc Ruhe gehabt. Er war, fahrt et fort / 
hidtig und unſtet / Wie Cain, ob ihn wohl 
Hin Menſch verfolgte; er lieff von einern Ore 
um andern, wie ein Thier das don Duns 
bn und Jaͤgern verfolget wird; er keuchte, 
ai einer der ſich faſt aus dem Odem gelauf⸗ : 
Bien, der Angit lief ihm Uber dem 
Ynaeficht haͤuffig herunter, ek fahe elend aus, 
war hager, „ blaß und bleich; und 
ob man ſchon vetſuchte ihm kröſtuch Juzuſpre⸗ 
then, fo hatte er doch keine Steiigken es zu 
Hiren, und es wolke nicht bey ihn Haften. 
Und konnte er alſo eine Erklarung ſeyn des 
8 welches ein gelehrter Mann an⸗ 

hte darinn ein Pferd von denen Bremſen 
und Weſpen verfolget, in vollem E ges 
ſtelet wird, mit der Bepſchrifft: Frultta 
fis! das Lauffen iſt üumſonſt; Dann es mag 
en ſochet Menſch hinlauffen / wo er win, fs 
wird er doch uͤberall von ſeinen Sonden, und 
bon ſeinem boͤſen Gewiſſen verfolger. e 
wird auch von einem vornehmen Engellaͤndee, Te 


lnFromangi cid Difp: deSqulgs Ath: p. 
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Erſte Betracht. von Deen 


dem er in feimer Jugend, wider beſſer With 
und Geciſſen, der verdammten 
angehangen / am Ende inns — 
Juſſerſte Deſperation verfallen / welche 
ber andern auch diefe entſetzlichen M. 


„immer und ewig Diefer Krieg in mein 
„bedeuten? was fir ein Beweß⸗ Gtund i 
vorhanden, womit ich das jenige, was 
„nunmehr beſtreiten, 
Darff ich bejahen, da 

nem ertzen ſpuͤhre? bin ich deſſen 
„daß da ich von der 
K. genugſam bin 7 Sol tem 
haten nach diefemts 
* ba ih bereits jetzo 

„Gericht 

vlerwinden zu behaupten, da 


empfinde? Was ich was w 

me 

ee ſo ſerbüch ſey / als der Leib / da 
leſer g 17 Ifftet da lie 
en fo friſch, als fie immer 
A2 8 O ich bin verdammt, und verlohren 
„Ewigkeit! was will ich nun ſagen 

„kommt mir ein Grauen an vor dem A 

„G berlohrne Hoffnung! O elender 
„eines Atheiſten, der oe denen Gott hat, 
vy welchem er wenden moͤge, der in nicht 
Friede und Troſt finden kan !,, Endli ba 
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O die unertrdliche | 
ba et Hollen und Verdamnus - auf 
und fo / daß der Tod fein 
icht an 
ad todte Coͤrper felbft, die dufferfte Qual 
sn) Dein wuͤrcklich empfinden muͤſte. So 


mer in das ditterſte Hertzenleid, in die gros 
verwandelt Eſaias bekraf⸗ 
/ wann er ſagt (r) Die Gottloſen find 
mic cin ungeſtümmes Meer das nicht de 
fn kan, und feine Wellen Koth und 1 
auwerffen; die Gottloſen haben nicht 
Nichts deſtoweniger gibt es gottloſe ken⸗ 
tt/ welche nicht die geringſte Unruhe von ſich 
bliden laſſen, ob ſie wol von ihrem Gewiſſen 
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ſchrockene Gemuͤther, ſich weder vor einem 
Ridter, noch einiger Straffe oder Unglück 


doch verfluchen, daß fie ſich vielmehr der Buſ⸗ 

ſt ſchaͤmen, und kein fo weiches und zaghaff⸗ 

iges Hertz haben So bezeigt 


jenen 


— 


00 Cap. LVII. 20, 4 


bie genoſſene Weiz Kuß der Seuffeles 


hres begangenen Unrechts halber uͤberzeuget 
werden / und welche als tapffere und uner⸗ 


wu flechten ſcheinen, ſondern in ihrer Boß heit 
beharren und dieſelbe fo gar nicht wißbillden 


e ſich 
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nach feine 


ihres gleichen Spiritus fortes, tapffere Ge 


der 
bt heb thar , fonften aber ein doͤſes ke 
uͤhrete, und ſich mehr auf det Ron 
auf GOttes Gnade vertiefe. Die 
als: ex eins mals würde, ber Ri 
ſelhſten beſuchet, und ihn / er um eit 
ſchlechtes E wohl wuſte, zur Buf 
ermabnet ; er hingegen meinete, feng 
hoch Zeit foabeen, bib 
ſund wuͤrde, ne forte exprobrarent ibi (oda 
quod timore mortis faceret ea, que 0. 
pes facere noluerat, d. i. es mochten ihn hen 
ameraden vexiren , daß er au 
urcht des das gethan, er volt 
in bey geſund e nicht thun wollen 
r iſt aber gefund worden, fonder 
eine völlige Defperation gerathen, und vet 
ohren gegangen. (s) Solche in ihrer Boh 
eit Kinder des Teuffels 
ch einige Atheiſten geweſen ſeyn, weiche 


ſter , und groſſe Helden genennet werden 
ie von Feiner Angſt etwas gewuſt (und dem 
od ſelbſten getroſt unter die Augen geſehen. 
is den alten Zeiten wird dißfalls Epicurus.: 
Weicher wel die Provident 


co Vid, 5. f. 14 
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und. Eingeweide 
konten / daben 
det groͤſſere Gemuͤths 
wan ich an die von mig erfundene Lehren — 
Meinungen gedachte. So freudig und 
ſchrocken ſolle der Atheiſt 
cher (LL. Koͤnigs Frau 
Informator gewe in dem Saften pn | 
nes Alters / ohne feine verfluchte Meinungen 
qu andern, geſtorben ſeyn, der ſo gar, als ihm 
tun bald die Seele ausfahren wolte, begeh⸗ 
tet, man ſolte ihm ein anmuthiges Sarabande 
pielen, damit er deſto ver gnuͤgter aus der 
Welt gehen moͤge. Auch — von * 
Nahmens Mahomet Effendi treble, daß, als 


he um der Atheiſterey willen, zu Conjanti 


\ 
| | 
| | 
1 
haben 7 Cum sger iis | 
juniem, fupred | 
ut nihil 
un poſſet 5. 
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Kopff abgeſchlagen worden audi 
ti 


m tapff er em und ſreudigem Mutz 
gleich als ob er einen unſchuldi en Mit 
‘wre: 4 ausfieben: te) 
Aber dieſer gottloſen Leute unerſchrockwe 

Weſen genan uͤberleget fo iſt es gang 
eine Verſtetung als eine 
keit) und iff wel zu glauben / daß wann un 


erlaube ware; in den innerſten Grande 


Hertzens zu ſehen wit 


ttreeffen wrden, als fie 


ten angeſehen ſenn. Es ian fe’ 
lich werden) was 
denen ſagt Ri dydumped 
merités poſſunt ad ſpiel d 
tos, Wande, ut Copéra 
beine, malis eonſ ulis, ‘die 


N & wann der Tyramen 


werden, fo wuͤrde man ſie gan 
verwundet, und zerſchlagen antreffen / weil 
wie der Leib durch Schlaͤge / fo ihre Seel 
durch ihre eigene Grauſamkeit, Geilheit, bilt 
| Gedancken, und Rathſchlage, verletzet with 
Da nun aber dergleichen Suͤnden Knecht 
ihre innerliche Angſt, Schmertzen und 


fo. ſorgfaͤltig zu verbergen ſuchen, und 


ch als unbewegliche Felſen llen wiſſen, 
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Sinulation vorhanden, als der von dem Teuf; 
ihren Hertzen gewürckte Hochmuth ver? 
deſſen ſie ſich ſchaͤmen, ihren Simm zu 
, und kleber alles ausſtehen, als daß 
terocit en ſolten, in den teuffliſchen Gedan⸗ 
ſtehende, daß fie ſich eben auch durch ſol | 
hartnäckige Boß heit, for wie Heroftrarue 
duch den verbrandten koſtbarn Dianen· Tem ⸗ 
einen Nachruhm erwerben 
unten. Wann aber je im ubrigen ſolche 
ſteche Teuffels ⸗Kinder ſolten anzutreffen ſeyn, 
de keme Angſt des Hertzens — 
bey welchen ſich eine wahthafftige Unerſchro⸗ 
in alten Noͤthen zeigete ſo muͤſte man 
fic bilich vor die abſcheulichſte Mißgeburthen 
de griften Bündheit, Tollheit, und greulich⸗ 


—— 
= — — 
— 


; 
4 — ? * 5 
— * / 
° — 
* — 


! gentlich vom Geuffel beſeſſen ſeyn. 10 | 
| 

fet Verſtocküng / halter 

§. XXVII. 

Das Auleerſchroͤcklichſte, welches ich aud 
vorher als ein Kennzeichen der geiſtüüchen Be ⸗ 

13 angefuͤhret, iſt dieſes, daß ſich die vom 
Teufel geiſtlich beſeſſene Menſchen auf kenen 
andern Sinn, noch zur Buſſe bringen laſſen, 

wann fie auch durch die allerempfindlichſte 
Snaff⸗Gerichte GOttes heimgefuchet, und 
mit denen ſchmertzhaffteſten 
leget, oder gar mit Goͤttlichen Wunderwer⸗ 
Cen erſchrecket werden. ae blieb einer⸗ 

Ny, od er wohl und — 
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eine Unterthanen, Froͤſche, Laufe, Augen 
Hagel und Ungeryister: konnen 


bate wolte er ſich geben als wolte 
a —— die Erfahrung gelehret, daß er un 


ben nach, ſich weit begeben — 
ae der Erden ſtehen bleibet So eng hat der 


* beruͤhmte Herz Gerber erzehlet (y) ein ent 
Det et in ſeiner 


würdige uͤber ic and en Pan 
kommen fahe. Es mochte das. Waſſa 
Bunt verwandelt werden; es mochten ihn un 


und Heuſchrecken plagens: es 


ne grauſame Finſternus und die E 

ade: Erſt⸗Geburt in Egypten ihme 
— t fo hatte er doch einmahl eim Hatte 
und verſtocktes Hertz wie dat andere mahl. 
(*) Und ob es wohl bifiweilen Nat Anſehen 


Gedancken gen Himmel ſteigen / f 


an der Dokken geklebet wit 
Baum; der vom Winde beweget wird , 
— auch manchmahl, Ginffels, Hofer 


net, und doch mit fe argc unverruckt 


Teuffel die ſeinige geſchloſſen und e 

daß ſie auch durch die haͤrteſte Schlage von 

ihren Banden nicht koͤnnen loß gemacht wer⸗ 
den. Der durch ſeine geiſtreiche Schriſſten 


ſetzliches Exempel von einem gottloſen Mann 


Cap, xl in den uncl 
kann jen Sinden der Tom. li, Part, f. 
29 %% ⁵ ˙ 
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ſeinem Weib, und deren | 


uit, heſe ſich 
nicht 

gen, dergeſtalt daß er auch anſieng, das 
het, und den Gebrauch des H. Abend⸗ 
paßls, völlig hintan zu ſetzen. Man wae 
zwar richt ſaumſelig mit noͤthigen Erinnerun⸗ 
gen und Warnungen, aber das ſtemerde Herz 
lief ſch nicht bewegen diß OG Ott ihn end. 
ich auf ein fo erbaͤrwlichen Kraucken⸗ Bete 
legete, daß fein Leib anſſeng zu faulen, Stu. 
Get Haut und Fleiſch von ihm fallen ließ, und k 
da Nicken, und dle gange lincke Seite, fohle 
ſchwarz wurde. Nichts war err 
zum Euten unempfindlich, ob wohl die Zorn?;² 
Hand GOttes fe hart auf ihm gelegen T 
(lief immer / doch daß er die Zelt zum Eſſen 
ind Trincken nicht veiſchlaffen. Welchen 
Und ſündlichen Diſcurlen doͤrete er mit Luſt zu 
ſo bald aber etwas Geiſtliches und vor ſeine 
Seele Nuͤtzliches, vorgebracht war, 


wh, 


it dem er viele Sorg und Muͤne | 
, Diefen, fagt er, hat der Teuf⸗ | 
| Ort gehalten in ſemer 
es durch einen fal n Eyd von der Wee | 
| loß · 297 ™ 
ſtetem 


rete er das Angeſicht zur Wand; wie er dum 
auch in ſolcher Hartnaͤckigbeit ohne das gering, 
ſte Zeichen eines Verlangens nach GHtt) dy 


. hin gefahren. an bedencke doch, wie ließ 


dergleichen elende Leute in der Gewalt dy 


Scatans ſtecken, und wie es um ihte 


rung eine fo. gar ſchwehre und ſeltene Sach 
iſt! von denen der Prophet Jeremias dieſe t 
gentliche Beschreibung macht: Sie fühlen en 
nicht, wann fit von GOtt geſchlagen, undp 
fern ſich nicht, wann fie geplaget werden / ſie har 
ben ein haͤrter Angeſicht, dann ein Fels, und 
wollen ſich nicht bekehren. (2) Womit über, 
einſtimmet / was er an einem andern Ort ſagtt 
(a) Alle Schlaͤge find verlohren an euren Kiw 


Dern, ſie laſſen ſich doch nicht ziehen. 


AVnndeſſen iſt es eines jeden Chriften Schule 
digkeit, daß er mit dieſen fo tieff im Verder⸗ 
ben ſteckenden Seelen nicht nur ein Mitleiden 


habe ſondern ſich auch ernſtlich bemuͤht dit 


felbige mit nachdruͤcklichen Warnungen, Ber 
mahnungen, und Erinnerungen / wo moͤglich 
vom Tod und gaͤntzlichen Untergang zu erter⸗ 
ten, und Chriſto zu zufuͤhren / dem fie ja auch 
viele Muͤhe und Arbeit gekoſtet haben. Fas 
ſonderheit haben dieſe Pflicht nach alen Sxl 
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de ungluͤckſeelige Menſchen anvertrauet ſeyn. 


und denenſelben ſo wohl bey geſunden Tagen, 
dey und abſoͤnderlich zu ſolcher Zeit, da fie an 


Geſahv ihrer Seelen votzuftell 
gen, daß fie aus dem Netz des Teuffels ber 


duherus von denen welche bey gefunden Das 


sthum nicht den Hunden geben / noch die Per⸗ 


met euch auch ſeiner nicht an, laſſet ihn auch 


~ 


Wa beobachten diejenige Lehrer und Predi⸗ 
get, deren orgfalt und ſpecialen Auſſicht ſol⸗ 


Ge ſind verbunden, allen Fleiß anzuwenden, 
ab uch bey einfallenden Kranckbeits⸗Stun⸗ 


de Thuͤr der Ewigkeit zu ſtehen kommen, die 
und zu ſor⸗ 


ſryet werden moͤgen. Es ſagt zwar der feel. 


gen GOtt, fein Wort und Gacramenten ver⸗ 
vachlet z haben fie gelebt / wie die Hunde und 
„Saͤue, fo laß man fie auch ſterden wie die 
„Hunde und Sauer es ſeye dann, daß fie gar 
farce Zeichen eines reuigen glaubigen Hers - 
bens beweiſen / dann wit ſollen das Heilig 


len für die Saͤue werffen, ſpricht Chriſtus: 
wund an einem andern Ort redet er etliche 
„ Pfatt⸗Herꝛn alſo an: lebe Herren, laſſet uns 
oder Kirchen dienen mit Predigen, reine Lehrey 
und Sacrament⸗ reichen, wer nicht zum hoch⸗ 
„würdigen Sacrament gehen will / noch den 
Catechiſtnum lernen, zu den ſolt ihr nicht ge⸗ 
hen in ſeiner Kranckheit, wann er ſterben ou, 
nfondern laſſet ihn liegen wie eine Sau, 


nacht auf den Kirchhof begraben, den anden 
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Abſcheu. „ (b) Allein es iſt hier 
Zweifel nut von denen jenigen die Rede / be) 
welchen alles Singen und Sagen umſon 
und alle Hoffnung Bekehrung gan 
ülch berlohren iff, die man freylich in ined 
RMRuchloſigkeit, ohne daß man Zeit und 
minen verderber, muß dahin ſterben 
Weil man aber, ſe lange die Onaden⸗ Je 
1 waͤhret, und der gottloſe Menſch noch lebet 
ſſchwerlich von der Unmoͤglichkent ſeiner Be 
ein gewiſſes Urtheil wird fällen 
den, daß Lielnzehr, alldierdeil der Otgem noch 
Kusgehet, die Liebe noch allezeit das Beſle hof 
fet, und glaubet; fo hat um deß willen elt 
. Seeſſorger nichts zu verſaͤumen / ſondern if 
ſich nach der Errettung ſeiner Seele 
eoftiger zu béftreben, je naͤher fie am Ab⸗ 


ae ſtehet. Er hat ja die Ehre, ein Hint 
er Schaafe Chriſti zu heiſſen, nicht nur / daß 
er die geſunde und bey der Heerde bleibende 
Schaͤflein weyden und verſorgen, ſondern dap 
er auch der Krancken warten und pflegen, und 
die Irxende und Verlohrne ſuchen, und herum 
phioſlen ſolle. Der iſt des Todes ſchuldig, det 
den Leib eines Menſchen toͤdtet, wie viel mehl 
deer / welcher eine Seele verlieret; GOT 
wirds von ſeiner Hand fordern. Alſo hat ein 
Seelsorger ein ſchwehres und wichtiges Am 
ſich, dabey er viel veranwoften 


2 ͤ— 


(>) vid. Portz Paſtotale Luth. fol, 
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geſtlich vom CTruffel beſeſſen ſeyn. 11 
deſto mehr muß er ſein Gewiſſen ſuchen zu ret⸗ 
gen, welches er nicht beſſer thun kan, als daß 
die im Suͤnden⸗Schſlaff tiegende verſtockte 
Henſchen / ſo lange es noch Zelt zu ihrer Buſſe he 
if, immer trachtet aufzudecken“ und under. 
duſſen iſt, wd die liehreiche Vermahnungen 
nuts mehr helffen wollen, von Zeit zu Zeit mit 
Schaͤrffe des Geſetzes mit Steaffen und 
Drohungen, und Verkündigung des 
Gltichen Zorns / des eWigen Fluchs, und der 
hilifhen Veidamnus; ihnen bange zu ma⸗ 
chen ob fie etwan zur Erkaͤnrtnus und Buſſe 
gebracht werden moͤchten. Ubi enim non 
torteptio, ibi eſt corfuptio 5 Dann wann der 
Cinder nicht geſtrafft und wird; ſo 
lt er immer kieffer ins Berderben, 
lestere dem, der das erſtere underlaͤßt / da er es 
doch zu beobachten ſchüldig geweſen ware, dil⸗ 
lch imputitt wird. Ich weiß zwar wohl⸗ Ries 
cin teuer Lehrer vor feinen wohlgemeynten 
Eyffer bey den verſtockten Sundern keinen 
andern Danck hat, als Feindſchafft⸗Verach⸗ 
tung Spott und Verfolgung, dann die Boß⸗ 
heit tobet und wuͤtet alsdann am hefftigſten / 
wann man ſie in ihrem Lauff verhindern will, ſo, 
wie auch die Meeres Wellen nirgend aͤrgen 
brauſſen, als am Ufer, da fie aufgehalten wer⸗ 
den; Und doch ſoll uns dieſes nicht furchtſm 
machen, fondern wit find befugt zu ſtraffen, ob 
mans gerne hoͤret oder nicht, ob man uns — 2 
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bet oder das Wort / fay 

| Paulus, e) halte an, es febe zu rechter n 
oder Unzeit, ſtraffe, draͤue, ermahne, mit ale 
Gedult und kehre. Bey einigen hilfft es doch 
blißqweilen etwas, daß fie dem kraͤfftigen Den, 

ner des Goͤttlichen Worts nicht langer wie, 

derſtreben koͤnnen / ſondern ſich noch buts vor 

dem Ende ihres Lebens bekehren, da dann a 
unſere ſaure und verdrießliche Muͤhe und Yrs 

beit wohl angelegt iſt. Sonſten aber haben HF 

wir unſer! Seele errettet, wann es bey dey He 

meeinſten nichts hilfft; Dieſe verachten da He 

Wort zu ihren eigenen, Schaden, inden 

wann ſie auf ihrem verfluchten Sinn behateey, H 

es freylich nicht anderſt ſeyn kan / als daß ie 

ewig zu Grunde gehen müſſen. 


4 


* 


Man koͤnte hier fragen, warum doch Gon 
dem verdammten Hollen + Geift ſolche er⸗ 
ſchroͤckliche Sachen zulaſſe, daß er nemlich daß 
Hertz eines Suͤnders voͤllig in Beſitz nehmen Hi 
und den gantzen Menſchen mit ſich ins Verden . 
ben ziehen kan? Man ſolte vielmehr denchen Hie 
als ob hierdurch feiner fo ſehr beruͤhmten va 
terlichen Barmhertzigkeit, nach welcher er i 
ſeine Creatur vor ſo gröſſem Unglich 
hatte bewahren koͤnnen, der groͤſſeſte 
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Ichehe. Allein / wer wolfe ſich unterſtehennm 
Da wir doch wiſſen, daß er nichts ohne die ges = 
techteſte Urſache thut, Kommt uns ſchon 
manchmal ſein Verfahren hart vor / und kan 

nfere bloͤde und berderbte Vernunft den 
Zweck nicht allemal erreſchen warum er dieſes 

der jenes geſchehen laft ſo iſt der Fehler in ung 

und nicht in G Ott zu ſuchen, der allezeit recht 

behalt in ſeinen Worten und rein bleibet, wann 

t gerichtet wird. (d) Damit aber jedannoch 
em vorgebrachten Einwurff einigermaſſen 
en Genügen geſchehen moge, fo Yt zu wiſſen, 
aß Gott nicht uber alle und jede Sander 

dem Teuffel die abſcheuliche Beſitzung hreß 

Dergen, und den gemeiniglich darauf erfolgen⸗ 

den ewigen Untergang verhaͤnget / ſondern, wel⸗ 

ches auch bereits aus dem, was biß daher gee 
fagt worden, hin und wieder zu erſehen gewe⸗ 

en, nur uber ſolche , die ſich lang genug jm 
Roth der Sunder herum gewaͤlger die ſeine 
ieHaltig angeborene Gnade und Barmher⸗ 

pightit mit Fuͤſſen von ſich geſtoſſen, denen e 
auſendmal nachgegangen, aber ſich niemah!l 
wolken ergreiffen laſſen, die der llebreiche GEs 
is offt hat verſammlen wollen, wie eine Hen⸗ At 
eberſammlet ihre Küchlein unter ihre Fidget, 
ſch abet nicht wolten verſammlen ſaſſen, (e) 
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yeiftlidy vom Teuffel peſeſſen feym 113 


\4,. 
, * 


Erste Betracht. von denen / welch 
ſwndern muthwwillig alle ihre Leibe und Gi 
mütze ⸗Kräfften auf die Wege der 
erſtreuet „und alle Liebe GSOttes Mit teuff 

en Undanck bezahlet haben. Wan nunc 

Dieſe dem Satan / als ſeinem hoͤliſchen Rah 
Achter / uͤbergibt, und zulaͤßt, daß er, d 
Teuffel den fie jederzeit teber als GO 

gabi, ſie je tanger je tieffer in den 
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der Suͤnden hinein fuͤhret, und fie ale 


sjenige Verderben rennen von dem fie id] 


—— — — 
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icht haben wollen erretten laſſen; fa; wan 
nen auch GOtt die Gnade zur Buſſt un 
Widerkehr entziehet, welche fie jeder zent hil 
ſch verachtet, daß fie mühin den Weg ji 
ben nimmermehr finden koͤnnen, ſoͤ 
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nicht unrecht. Dann G Ott iſt zwar a 
und uͤber alle maſſen barmhertzigel 


«ohn 


f ber auch ein gerechtet und eifriger GO de 
{f nothwendig die verſtockte Suͤnder 
Ach ſtraffen muß, als nothwendig das 


Prennet, daher Er auch ſelbſten von Moſe (h 
ein verzehrend Feuer genennet wird. (8) 25 
Deut. IV. 25. add. Eſa. XXXII. 14. 00 

_ pie Guil. Bradfchaw in Diſſertat. de Juftificat 

Gap. XII, §. 7. hanc rem ita edifferit ; Deus, 

@tiamafi ante peccatum commiflum Omni es 
parte beatus extiterit, ut peccati punitio ne- 

€effaria non ſit ad naturalem Dei ipſius bea. 
mwiudinem conſummandam; tamen, cum fe- 
peccati ſit Deus ignis 
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wiitlich Sonn Truffel beſeſſen ſeyn 1 

t in gantzer H. Schrlfft nies 
chen, daß er uns, wir 
auf der Renne ⸗Bahn der Untugenden u 
Rater herum tummeln, fo lang wir wol⸗ 
len / wieder annehmen wolle, wann uns ite 
dend eine fiegende Hitze nach ſeiner Gnade 
bann ſolte, oder daß er ſich mit den ſee⸗ 
Hülſen unſers Alters wolle 
wanm wir den Kern unſerer Jus 
Had dem Teuffel aufgedpffert; Nein, der 


Hee wundere ſich nicht, wann GOtt des Er⸗ 
barmens müde wied, und ſeine gerechte Ges 
dichte kommen laͤßt, da es heiſſet: Wer dann 
u Gottes Nahmen nicht will, der muß zu⸗ 


fins, wann er ſagt: Nolite hepligere, quod 
os prius Dominus peecantes ſuſtinet; quia , 
quanto diutius expectat, ut emendetis, tan- 
to gtavius judicabit, fi. neghexetitis, d. i. Ach⸗ 
es nicht gering, daß Gt 


potet non ex naturali, & infita quadam na- 

neceffitate, peccatum commiſſum pu- 
me, haud ſecus, ac ignis, licet ante in ſe ex 
ſua natura perfectus exiſtat, materiam tamen. 
uz combuſtibilis fuerit, admotam ex neceſ- 


natura Lhegendit & combu* 


— 


| 


beige G Ott regiret und kreiße mmer das 
Mute, Heute, ⸗Wer dieſes ſo offt verſaumer , 


des Teuffels Ziel mit ſchwerein Gewiſ⸗ 
ſen leiden. Das meinet auch der H. Augu⸗ 
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dige „lan muͤthi r, dann 
d nachgehends ſeine 


8. XXXVI. 


mithin ein geiſtlich un 
Menſch die Schuld ſeines Ven 
derdene niemand / als ſich ſelbſten, zuſchre⸗ 
Er will den Seegen nicht / fo muß iht 
8 der Fluch treffen; er will nicht 
n der Freyheit der Kinder Gottes 
er ſich mit den Banden und 
oͤuen ſchleppen; er will den Hime 
ae was folte ihm anders als der Abgrund 
des Schwefel ⸗ offen ſtehen? Es 
len einſt die Mileſiſche Jungfrauen in eine fe 
nnnatuͤrliche Raſerey gerathen ſeyn / daß 
durchaus haben ſterben wollen, daher shee 
ſich ſelbſten ums Leben gebracht. 
Auch ſoll es im vierdten Jahr + hundert nach 
Chriſti Geburt, eine gewiſſe Art Ketzer, wel 
e man Circumcelliones genannt, eine 
| rut der Donatiſten waren, gegeben haben / 
welche vor lauter Begierde / Maͤrtyrer zu wer 
den, faſt raſend worden, und entweder ſich 
ſelbſt erſaͤufft / verbrennt, und zu tod geſtuͤczt 
we andere keute mit Gewal 


2 
| de 
\ | * 
. 
— 
| 
10 
| 
| 
+ 
— 
| XV. 
— 
* 
| | 
4 


werden muͤſſen; deren 


e Moͤrder haden werden muſſer 
Ghweine aus gemaͤſtet, und zum abſtechen 
ſang waren, auch zu ſolchen 
ehen ihnen entgegen kommenden Jungung 
eningen wolken, detſelbe mit ihrer Bewinn⸗ 
aung fie vorher alle gebunden, hernach abet ſſe 
hiſchaffen abgepeütſchet / und die Narren al⸗ 
fliegen laſſen. (i) Was ſind nut verboßte 
iche 
taſende Unmen 
Gewalt des ewigen Todes ſterben; Si 
Ditjenige Thoren u 


‘ 


Tie 


dee Wiederbringung aner Dinge, allzu bam: 
hetzig gegen fie ſeyn und ſo wohl ihnen as 
dem Leuffel ſelbſten, noch eine Hoffnung zu 


— 
Vd. Emdem, Bechmauni Hæſteſiogtuph. 
* he & tildebraadi “Airs Bene Mor. pe 6. 
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ich vom Leu 
OEE 
Noe an die Kehlen 125 ndern die auch 
mit dem be ihrer eigenen 
(han durch viele Wunden ihre aue See 
und mit der ermordeten Seele ths 
in ſolchen 
Sommer und una — 
Dann öbwohlen die ſe genannte 
i 


# 
> 


enmahligen ung fo bolt 
doch nicht dafuͤr, daß diejenige / welche 
— artnäckig fun 
et wer 

gerechter GOK. 

iſt die Lies 

ich groß, alen 

en 
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ckung 
aber — 
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oder er lebet es fo. wen, als er 
fehlet aber dieſes Bild Gottes mige 
dann in allen ruchloſen Suͤndern und e 
derlich in denen 9 wie folte 
et fie lieben? Er verwirft ſie vielmeht 
ewig von ſeinem Angeſicht, weil ſie h 
ge Liebe verworffen zumahlen es billch ſt. 
tes verletzen, auch une 2 
ches ſo viele klare „Saale, betel 


von ‘walt aber weil es 


4 4. 
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dem die Strafe 
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dem 
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ven befefen ben. 124 


en muß man eine 
enden gantz 
alder Welt halten. hren | 
groſes Ungluͤck habe ich zwar — Gin 
pider in diefer Betrachtung vor Au gen gel 
dee / doch will ich ihn auch mit benen 
chee ſchickenden Wokten des ſeligen 
ets () datthun) welcher den 
der ſändhafften Seelen alſo ub 
det: Sie it eine Hedin und —4 
Greuel fide auen Augen 
Cue Scheuſal, der Teuffel Faun Is 
Bohhſchafft und ube et 
und Citer ⸗Beule 
geſchloſſen von der der 
gen / beraudt aller Gnaden ⸗Saben und Frey⸗ ie 
heiten det Kinder G Oites; fle iſt geſchaͤndet . 
in ihrer hoͤchſten Ehre arm in allem ibrem 
Neichthum ſcheußlich in aller ihrer Pracht „ pe 
ſe ſt der eine allen | 


de P. damnstorum nunquam fine nda; 


ad. r. Adolph u zwo Ver im 


Sch bare 1. Come 8. 


- 


— 
| 
— 
> 
| 
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eine Betribnif's Wo fie gehet und 
iſt ſie mit hoͤlliſchen Feinden umgzheh 
eft] — elend, blind, nacket und bloß fi 
„iaufft das wrrecht und den Fluch in 
Waſſer, verflucht iſt ihr Ausgang und 
gang, ihr Gebet und GOttesdienſtit Sin 
ſie iſt ein lebendig ⸗ todtes Aaß 
W „achter rand / ſie lebet im Tod, un 
Z.iſt tod in ihrem beſten keben. So groß i 
das Verderben eines geiſtlich Beſeſſenen / 
luange et noch auf dieſer Welt lebet; wie gie 
wird es ſeyn, wann et eri 


Welt den n Grad 
daß dergleichen verblendeten * 
aufgiengen, damit ſie die. 


uͤcks recht einſehen „die 
umgeben ſind, — — 
n kuͤnfftigen ewigen 
ſich in der Zeit vorſtellen moͤchten ſo wunde 
pielleicht davor erſchrecken / und ſich, 
4 ie vollig drein verfallen, um die Erloͤſung be | 
uber. Aber das iſt das 
aß fie. ihren graͤßlichen Zuſtand nicht einm 
9 ein Ungluͤck halten / noch de a daß el 
eine der ſchwerſten gaͤttlichen 
Sie halten vielmehr die liebe Kinder G 
ungluͤckliche und Er barmungs wuͤrdige 
CLeute, vor albere, meſancholiſche, und geplayy 


* 
‘ 
‘ 
é 
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Kampff wider 


2 — 


Richter, noch an 
darum ſeben ſie 


fi die Allergluͤcklichſte ſenn. Nicht der ger 
tinge unruhige G 
fen und Sauffen,Tantzen 
und andern Uppigkeiten; Oder 
cin beſchwerlicher Gedancke in den 8 
menfote, fo ſüchen ſie ion 
Fleisches Luͤſte wieder zu vertreiben, und 


He luſige Welt ⸗Com | 

Grillen aus dem K 15 
tern fid) untereinander ſeldſten auf: - 
den: Wohl her, laſſet uns Wohl leben, welt 
es da iſt, und unſers Leibes brauchen „weil at 


et noch jung iſt. N Wir wollen uns wit dem 
beſten Wein und Salben fuͤlen, laſſet uns 


die Mayen Blumen nicht verſaumen. fale, 


(ct uns Kranze tragen von jungen Noſen ede. 


fie welck werden. Unſer keiner laſſe ihm ſch s- * 


der Sünden die meedea 
de Weit und den Satan, 


5 


ren moge, wo wir trol ich — 
haben doch nicht mehr davon, dann a | 


1 42 2 
auten dieſer gottloſen Leute 
Nieder gang, und achten ſich we 
bite boͤſen Tage. laſſem ſich auch 
dingen; als db fo 
etlicher waren, jenfrepere geute fie ſich 
ſtyn ſchlſchtich eindilden ſage init 
faͤlſchtich einbildenry dann ſie Können ſich kel 
9 eine waht 
0 
Spiszduben und wires gleichen, ſich 
dsin 
daran fey; und Wie: groſſe Freyheit es 
es ſich ſeiner 
wandten Zwang und Aufſicht entriſſen 
t / und ſich von ihrer Straffe nicht mele 
ten darf, und weiß nicht, daß es alsdant 
im allergefaͤhtlichſten Stand iſt, in wi 


e ſtatt der 


em) 
Amos. VI. 7. 


vi 
| 
7 
| | 
| 
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n 
‘ 
* 
| why, | 


el don der 


n und retinet 
ee Freyheit haben ein t 
gelches ſich bon der 
ine rigene Wege gehen 
Stimme 
hr förchten; aber 


So eine hat es 
det engehüdeten der 
le wollen frets, frets, 2 


welche die gedachte elende 
heit erwahlen; wann ſie am ſicherſten 
igſten ſehn, wird das Garn der 
über ihnen zusammen vad 


(0) de "hae —.— libercate 
meditationes legi pofturit in B. Scriverii 
Sch. Conc, VIII. 6. 
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fahr ſeiner armen Seelen nicht ſihet / biß h 


len und das Verderben wird fie ſo ſchnel 
eilen; wie der *. 
en e höchſt⸗ un 
ſo gat ſeyn ? Thomas yy 
ein im Pabftehum geweſener 


rühmter fick ſeh 


daruber / und ſagt: Eines ſeye, welches a 
noch begreiffen koͤnne, wie nen 
An einer Tod⸗Suͤnde, auß 

Stand der G 


10 einige Freude in der 
Man ſolte nicht glar 
lich, zumahl ein verſtockter 
in einem noch gefaͤhrlich ern Suftand — 
gls ein Ubeuhaͤter / dem entweder gleich aan i 
der Strick ſolle um den Halß geleget werden 
gder der die quälende Stöſſe don dem Hau 
cker⸗Rad, oder den letzten toͤdfli en Schwert 
Stteich zu gewarten hat. Allein, dah 6 
nichts deſtoweniger mit Appetit eſſen und tan 
en, ohne S ſicher und fro 
ſeon kan, iſt eine ürckung det 
der ihn netblenber daß er die Op 


aber zu ſpat, die Augen in der Hoͤllen aue ae 
gehen. Solte ſich doch der Himmel daf i 
entfegen, erſchrecken, und ich 
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gelſtlich vom Teuffel befeffen ſeym 127 

u HEr:; Dann diß Volck thut eine zwey⸗ 
ache Gunde: Mich die lebendige Quelle ver⸗ 
afen fie, und machen ihnen hie und da aus? 
gehauene Brunnen, (leere Einbildungen / falſche 
Entschuldigungen) die doch loͤchericht find, und 
ein Waſſer geben. (g) 


Well dann nun din geiſtlich vom Teuffel Ber — 


Neh 


eh 
4 


auspprechlich⸗ aroſſen Jammer und Ungluͤck 
cecket, und wir allbereit gehoͤret haben, daß 
Ader Satan, durch die gerechte Vechaͤngnus 


Gottes, eine mehr als tyranniſche Hencker⸗ 
maſſige Gewalt ſich uͤber ihn herausgenom⸗ 
men, dergeſtalt / daß er gleich als mit einem 
Ring an der Naſen. / und einem Gebiß im 
Maul ihn der Hoͤllen, und einer unaufhoͤhrli⸗ 
chen Qual zufuͤhret; ſo ſollen wir, die wir 
hoch von ſolchen groſſen Elend entfernet ſeyn, 


SS 


— 


euch davor erſchrecken, und uns mit allem 
a fürſehen, daß wir nicht aud) in dieſen 
und des Verderbens geſtuͤrtzet werden 
migen Die frömmeſte Kinder GOttes, fo 
aue fie noch unter denen allenthalden um ſie 
e ſchwärmenden geiſtltchen Feinden auf Cee: 
herum wandeln muͤſſen, haben nicht Ure 
fach au einige Weiſe ſicher zu ſeyn. 
ö nen gilt die nachdenckliche Regel des vorſich⸗ 


Jem. IL 12, 9. 5 


ſeſener Menſch in einem ſo erſchroͤcklichen und 
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126 Erſte Betracht. von denen, Weird; 
— 
tigen Pauli: (r) Wer ſich laͤſſet dünckeng 
ſtehe, mag wohl zuſehen / daß er nicht falt 
Dann der Teuffel greifft uͤberall zu, wo e 
etwas haben kan; und wann er ein geweht 
nes frommes Chriſten ⸗Hertz in fein Garn 
bringen, faͤhig iſt, woran er keine Mühe rahi 
ret, iſt ſeine, und ſeiner hoͤlllſchen 
den Freude deſto groͤſſer. Darum würde 
wir ſehr thoͤricht handeln, wann wir den So 
tan, ſeine Macht und liſtige Anſchlaͤge sede 
lich aus dem Sinn ſchlagen, und vor nicht 
achten wolten. Wir koͤnnen ihn zwar hoch 
muͤthig verachten, wann wir in Chriſto few 
und nicht nach dem Fleiſche leben; daun de 
auf ſolche Art nichts Verdammliches an um 
iſt, Cs) ſo hat auch der Teuffel keinen Thel 
an uns, und koͤnnen wir mit der Krafft Chu 
ſti gewapnet, ihme getroſt entgegen gehen ft 
ne Anfälle hoͤhniſch verlachen, und ihm zuruſ⸗ 
fen: Stuͤrme Teuffel, und du Tod, wa 
koͤnnt ihr mir ſchaden, deckt mich doch in mei 
ner Noth Gott mit ſeinen Gnaden, der Got 
der mir ſeinen Sohn ſelbſt verehrt aus Lebe 
daß der ewig Spott und Hohn, mich dort 
nicht betruͤbe. Doch aber muß man dabey 
nicht gedencken, als ob er uns nimmer nach⸗ 
gienge, und als ob die alte Schlange ihten 
toͤdlichen Gifft, gegen uns voͤllig at 


(5 I Cor. X. 12. 
6) Rom. VII. 1. 
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Gleder nicht unangetaſtet laͤßt / ja welcher, 
da et Chriſto ſeiner Petſon nach nimmermehr 
chaden kan / nur deſto grimmiger auf ſeine Hes 
de Freunde loß gehet. Wir koͤnnen nicht fo 
iftig auf unſer ewig Heyl und Seeligkeit ber 
datt ſeyn, als er auf unfern Untergang Tag 
nd Nacht bemuͤhet iſt. Auch bey unſern hei⸗ 
ligten Verrichtungen laßt er ſeine feurige Preis 
Cam hauffigſten auf uns zu ‘und wann 
wir mit dem Hoher prieſter Joſua dem HErar 
inen Tempel wolten auf bauen, fo wurde uns 
doch der Satan, wie jenen, zur Rechten ſte⸗ 
en, und es zu verhindern füchen. (t) Bey 
olden Umſtaͤnden muͤſſen wir; wann wis 
guch det Gnade GOttes, Und unferer Geer 
gewiß verſichert Waren, doch die treue 
Ermahnung des H. Petri, als einen Denck⸗ 
Zettul, immer vor Augen haben: Seyd 
Hudtern und wachet, dann euer Widerſacher 
der Teuffel, gehet umher, wie ein bruͤllender 
Go, und ſuchet, welchen er verſchlinge / dem 
widetſtehet feſt im Glauben. (u) 
§. XL. 
ff Wann aber die liebe Kinder und Freun⸗ 
e Goes, die ſich doch des ſonderdahren 
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(t) Zachar. III. 1. . 
(u) bett. V. g. 


liebſten Heylandes, der ihn und ſeine 


| 

| 

| 

} 

| 

| 

| 


Schutzes ihres Kiniges JEſu / 
der alle Gewaltthaͤtigkeiten ihrer Feinde iv 
cherlich zu getroͤſten haben / den Satan ayy 
Leichtſinnigkeit nicht gering achten doͤrffen; f 
haben ſich gewiß in dieſem Stuck noch vig 
mts in acht zu nehmen diejenige, die zug 
uſſerlich noch einen Schein haben, von iy 
ven aber nicht redlich und aufrichtig geg 
Sott ſondern noch fleiſchlich gefinnet 
Bian auſſer dem wahren Bekehrung 


a 4 kand ſich befinden. An dieſen hat der Teuß 
fel ohne dem ſchon einen Theil, weil fie felby 


x 
- 


i ſten die Meinung hegen, ob koͤnnte man GLI 
40 und der Welt zugleich dienen, zumahln mal 
af n der Welt lebe, und nicht alles fo genal 


— — 
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nehmen koͤnne, und muͤſſe. Wo ſich nun die 
ſe nicht ſorgfaͤltig far der verborgenen Lift de 
N Satans vorſehen, fo find fie gewiß durch fee 
| fie todliche Geſchoſſe bald alſo getroffen 
verwundet, daß fie ihm als geiſtlich Todte vi 
lig anheim fallen. Es ift ſehr zu bedauren, 

daß die Kaltſinnigkeit, und ſuͤndliche Unacht⸗ 
ſamkeit, mancher Schein ⸗Chriſten hierinnet 

ſo gar groß iſt. Viele von ihnen koͤnnten noch 
exrettet, und aus dem Schlamm, in welchen 
fie ſich gleichſam ſchon mit einem Fuß hinein 
gewaget, gezogen werden, da fie die Langmuth 
Gottes annoch mit vieler Gedult traͤget; al 
lein, auſſer dem, daß fie das ihnen fo Deu 
lch vorgeſchriebene rechtſchaffene 
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geiſtlich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 129 
JEſu niche begreiffen, noch lernen 
polen ſo mercken fie: auch die Verſchlagen⸗ 
at, und den vielfaͤltigen Betrug des Satans 
cht, der fie durch allerhand inen eingegebe⸗ 
e kahle und naͤrriſche Einbildungen nach und 
nach zu ſeinem Eigenthum machen will. Sie 
Hiden ſich nemlich ein. Gott ſeye wohl zu 
frieden, wann fie ihm nur auſſerlich, nach des 
nu vorgeſchriebenen Kirchen Ordnungen 
und Menſchen⸗Satzungen dienen, das inne 
te moge beſchaffen ſeyn, wie es wolle. Das 
Mund Gebet, welches ſie zu gewiſſen Stun⸗ 
den verrichten, das Kirchen ⸗Beicht ⸗ und 
Abendmahl⸗Gehen ſo HE zu gewoͤhnlicher 
Zeit nicht verſaͤumen, denen Armen eine klei⸗ 
de Bephuͤffe reichen, und ſonſten die burgers 
liche Erbarkeit nicht uͤberſchreiten, find ſolche 
Sachen, die nach ihren Gedancken das gan⸗ 
tze Chriſtenthum ausmachen. Ach aberl daß 
fie erkennen moͤchten, daß dieſes ein fubtiter 
Griff des Satans iſt, der fie dardurch fo 
ktafftig an ſich ziehen will / wie ehedeſſen die 
verkehrte Phariſäͤer, die ſich um ihrer auſſer⸗ 
ichen Gleißnerey willen, auf die fie alles ge⸗ 
bauet, ſo gar unterſtanden haben Gott zu 
dancken, daß ſie nicht ſeyn, wie andere Leute, 
(x) die aber auch eben dardurch ſo tieff in die 
Gewat des Teuffels gefallen, daß Ehriſtus 
ſie nicht nur Kinder der Haden: nennet, ſon⸗ 
Luc. XV Ill. 11 
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130 Erſte Betrachtung von denen, welch 
dern ihnen auch propheceyet / daß fie det hip 
liſchen Verdamnus nicht entrinnen werden 
Cy) Und doch ſtehen ſolche Heuchler in dern 
gegruͤndeten Meinung, als ob fie den Tau 
felſchon unter ſich getretten, und nichts darnag 
zu fragen haͤtten, wann fie vor ſeiner Maß 
amd Argliſtigkeit gewarnet werden; da inde 
fen eben dieſe Achtloſſigkeit dem Satan di 
‘befte Veranlaſſung gibt, daß er ſich den W 
in ihr Hertz nur beſto weht erweitern, uu 
mit der Zeit, wo fie nicht fein betruͤglichs 
Verfahren erkennen, und demſelben dung 
die Reinigung ihrer Hertzen vorbeugen, vi 
voͤlligen Beſitz darinnen nehmen kan. 
Diüiüeſer verfluchte Streich gelinget dei 
boͤſen Geiſt am meinſten bey denen, welchen 
was groͤbere und offenbahrere Sindee 
als die Heuchler, ſolche nemlich, die uͤber da 
Suͤndigen ſich kein groſſes Gewiſſen machen 
zwar auf die aͤuſſerliche Erbarkeit noch a 
wenig etwas halten, und denen gegebene Ree 
Erinnerungen und Vermahnungen nicht hae 
1 ſtarrig widerſtreben doch ſich nicht vor fam 
. dig achten ſo genau darnach zu leben, en 
dern bald dieſe, bald jene Hand ⸗greifflch 
Laſter begehen, und dieſelbe fo anſehen / 
ob man dabey noch ein guter Bungee 


(Cy) Maat. XXIII, 17. 333 


4 


helſtlich vom Teuffel beſeſſen ern. 13 


=" 


Shrift ſeyn koͤnne, oder als ob fie gar nicht 
als Miſſethaten zu tadeln waͤren die mithin 
ben den verkehrten Sinn haben, den der 
Prophet Malachias 0 denen Iſraellten mit 
dieſen Worten verweiſet: Wann thr ein 
Biindes dpffert, fo muß es nicht bofe heiſſen, 
und wann ihr ein kahmes oder Kranckes, 
opffert, fo muß es auch nicht boͤſe heiffen. 
Dieſe vorgelegte Beſchrelbung einer gewiſſen 
Gattung Suͤnder gibt zwar anugfan zu er⸗ 


kennen, daß diejenige, die alſo leben / ſchon 
0 pel Feinde GOttes ſeyn, und fid) von dem 
Leuffel und der Welt ſehr viel und offt regie⸗ 


ren und leiten laſſen, ja daß der Satan in 
einem gewiſſen Grad die Meiſterſchafft über 
Hie habe; doch aber kan man noch nicht von 
ihnen ſagen, daß fie in demjenigen hoͤchſten 
Grad, von welchem wir anſetzo reden, geiſt⸗ 
lich vom Teuffel beſeſſen ſeyn, weil die zu die⸗ 
en Grad gehoͤrige Verſtockung, Blindheit, 
Ind offenbahre Halsſtarrigkeit noch nicht bey 
nen anzutreffen iſt. Indeſſen iſt es doch 
Naht), was ich geſagt, nemlich, daß der Teuf⸗ 


1 el bey dieſen am erſten zu ſeinem Zweck gee 
agen, und ihre Hertzen voͤllig beſitzen kan. 
ann ſo viel Suͤnden fie begehen, und das 


id innen ihr Vergnuͤgen ſuchen fh viel Stal⸗ 
eln bauen fie dem Satan, auf welchen er ths 
en Seelen immer naher a biß er ſie 


+ 
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(49 Lap. 1. 1. 
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132 Erſte Betracht. von denen, welche 
endlich mit kiſt oder mit Sturm, gang und an 
einnimmt, und zu ſeiner Wohnung mache, 
Unter dieſen Sundern find zwar vlele / weſche 
den Teuffel nur vor einen todten Hund hal 
ten; in ihren Gedancken iff er nicht fo ſchwanz 
als man ihn mahlet, noch fo grauſam und ty 
tanniſch, als man ihn vorſtellet / auch slaw 
ben fie nicht / daß die Hille fo heiß fey, af 
man fie machet, noch die Liebe zu Guͤndenſ 
bin als man fie beſchreibet: Aber / H 


inde Menſchen! indem ſie nichts nach den 
Teuffel zu fragen ſcheinen, fo wird er che 
auf ſolche Art ihr Beherrſcher, und fie fein 
Sclaven. Wuͤrden fie vor den Hoͤllen⸗ Ge 
ſchmeiß welches fie mit ſolchen ſichern Geda 
cken beſudelt, erzittern / und in Chriſto ermay 
net, mit dem Schwerdt des Geiſtes, mit dan 
Wort Gottes, welches gantz anderſt redes 
inter ihm her ſeyn, fo wuͤrden fie nicht un 
ſelbſten die Wahrheit beſſer erkennen, fonder 
auch die Lift und Baßheit des Satans anid 
zu Schanden machen. Allein / da fie nach 
meinen / daß der boͤſe Geiſt an pve arbeh 
te oder ihnen, zu ihrem ewigen Verderben 
auf den Halß gehe, fo hat dieſer um fo dae 
mehr Platz, daß er ihnen ſeinen gifftthel 
Hauch ſo lange ins Angeſicht blaſen kan, di 
von ihm voͤllig vergifftet, und gerödle 
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gtiftiidy vom Tenffelb 


eſeſſen ſeyn⸗ 139 
getauffter Chriſt ſich acht zu neh⸗ 
men, daß er von dem Teuffel auf keinerlen 
Net nod) Weiſe moͤchte hinters Licht gefuͤhret 
werden. Wir wiſſen ja, daß er keinen Fun⸗ 
én wahrer Liebe und Freundſchafft gegen 
un in fic) verborgen hat, ſondern daß er uns 
fer ewiger Widerſacher iſt / der, nachdem wir 
ihm in der TFauff den Dienſt aufgekuͤndet, und 
Chrifto den Eyd der Treue geſchworen, alle 
hilifthe Furien wider uns zu Feld fuͤhret, und 
als ein offenbarer Moͤrder und Straſſen⸗Rau⸗ 
ber alenthalben nach unſerm Leben trachtet. 
Wer ſolte ihm dam trauen / oder wann er 
fid) noch fo. gut ſtellet ( einige Freundſchafft 
von ihm hoffen koͤnnen? Er mag zornig ſchnau⸗ 
ben, oder lieblich veden, er mag mit Feuer 
drohen / oder uns angenehme Erfriſchungen 
vorſetzen / fo iſt noͤthig, daß wir uns mit dem 
Harmſch GOttes forgſaͤltig vor ihme bewah⸗ 
ten. Und weil abſonderlich die Suͤnden und 
Mſſethaten dasjenig Aaß ſeyn / womit er die 
geheimſte Behaͤltniſſe unſerer Seelen eroͤff⸗ 
ben kan; fo waren wir ja thoͤricht zu nennen, 
15 wir ſelbſt dieſe Schlüſſel, und zugleich 
e Hertſchafft uͤber uns, ihm in die Hande lief⸗ 
ern wolten. Dahero wird vor allen Dine 
gen erfordert, daß wir uns vor allen Suͤn⸗ 
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114 Erſte Betracht. von denen, welche 
den / wann auch die Vollbringung derſelhag 
unſerm Fleiſch und Blut noch fo (Ub eingeheg 

ſolte, mit Ernſt und Eifer hüten, waun wi 

anderſt vor der Knechtſchafft des Teuffels eh 
gen Abſcheu haben. Der iſt ohne dem (hon 
dom Teuffel, der Gunde thut; (a) ſo 
nothwendig der, ein Leibeigener und Gefanga 
ner des Teuffels ſeyn, der ohne einige Rent 
darinnen fortfaͤhret. Ach! daß demnach ob 
le, die ſich Chriſten nennen / willig und here 
waͤten denen wohlgemeinten BWarnunget 
vor Suͤnden, ein geneigtes Ohr rah 
und zu thun, was der redliche Sirach fagt: 

(b) Fleuch fir der Suͤnde, wie fir einn 

Schlange, dann ſo du ihr zu nahe kommi 

ſo ſticht fie dich, ihre Zaͤhne find: wie die Sy 

wen- Zähne, und toͤden den Menſchen. 

wohl koͤdende Loͤwen ⸗Zaͤhne! Dann die 

Biſſe von dem hoͤlliſchen Loͤwen ſind viel ge⸗ 

eder e und ſchwerer zu heilen, als die Bil 
e der feurigen Schlangen, woran ſo viel tau“ 

find. (e), Es hot 


fend Iſraeliten geſtorben } 
zwar, welches ſchon oben mit wenigem ange 
wercket worden, der falſche Hoͤllen⸗ Geiß de 
Kunſt gelernet / und vom Anfang der Well het 
getrieben, denen Menſchen den koͤdlichen Gift 
der Miſſethaten als den geſundeſten . 


— 
413 


(3) J. Joh. Ill. g. 
(J Cap. XXI 2. 1. 
7 (c) Num. XXI. 6, 
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Tawagen ; er ſtellet ihnen die hoͤchſte Bere. 
1 inven als kleine Huͤgel, und derſel⸗ | 
‘on unerträgliche Centner Laſt als ein leichtes 
Junntlein / oder Strohhalm vor: Allein er 
dieses nut ſo lang / biR er ihnen die Suͤn⸗ 
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Jerſuchter Geiſt! der 
nen herrlichen Creaturen 10 
biß et 
lches Teuffels ⸗Bild verwandelt hat. Und | 
wehe denen! die nichts deſtoweniger an ſel⸗ 


em ſünckenden Unflath ein Ergoͤtzen, und an 
dem cine ewige Traurigkeit derurſachenden 
Gindigen eine Freude ſuchen; ſie werden zu 
rem hoͤchſten Mißvergnuͤgen, und zu ſpat, 
innen werden, und erfahren, was es für Jam⸗ 
mer und Hertzenleid bringet / den Herrn ſei⸗ 
nen GoOtt verachten, und ihn nicht foͤrchten⸗ 
(4) Wie? wollen wir uns dennoch muthiods. 
Tig us Verderben ſtuͤrtzen? wollen wir doch 

die Suͤnden lieber, als unſere Seeligkeit ha⸗ 
ben? die Sinden, um derentwillen unſer ger 
lebteſter. Heyland, mit der groͤſſeſten Muͤhe und 
Aber bif auf das Blut, ja biß auf den Tod 

nore hat? die Suͤnden, die uns allen 
ugang zur Gnade, und den Himmel ſelbſten 
berſchleſſen? die Suͤnden, die uns eine fo 
abſcheulche und graßuche machen? 


) Jetem. Il. 19. 
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de chwer genug Av Wen, AU, 
ie darunter erſticken und zu Grunde gehen. 
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fide Veranderung? S 


— von denen / weiche 
Pychagotas hat geglaubt, daß die 
und, zeelen der Menſchen, | 
Ig 1 0 Le chieden in uneingeffeiſcht 

verwandelt wurden; und wit mifien 
lange er Ich im Leibe wallet zu einen eins 


efteiſchten Teuffel machet. Weich eine grey 


$36 Erſte Bettachtung 


che Molten wir uns nid 
dabor entfetzen und vor Schrecken die Si, 
de aus Hers, Sinn und Gedancken fol 
len laſſen? Ach ja! es if genug / daß wit bif 


daher ſthon ſo viel geſündiget, und von une 


rer Jugend an ſo manches Unrecht twiffentiih 


und uuwiſſentlich vor GOtt gethan und doch 
noch durch die Langmuih unſers barmherzi⸗ 


en Batters im Himmel vor der gaͤntzlichen 
Nacht des Satans gnaͤdiglich bewahret wore 


den, daß er noch nicht voͤllg uͤber uns hat 


Meiſter werden koͤnnen; Darum wollen wit 


den Zorn Gottes nicht durch fernere Sin 
den teiben. Dann, wie ſchon gedacht, it 


mehr Cunden wir thun, deffo naher kommen 
wir zum Teuffel, und der Teuffel zu uns, der 
uns, als ein Tauſend⸗Kuͤnſtler, nicht nur ge 
ſchwind verblenden kan, daß wir nicht weht 


wiſſen, was gut, oder boͤß, Suͤnde, oder 


Tugend it, ſondern auch eben damit uns th 


{einen Untergebenen machen kan, deren Het’ 
Le er als fein Eigenthum beſttzet. Dieſem 


tad aber kan Durch die 
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zeitlich vom Tenffel beſeſſen ſeyn. 137 
sones vorgebeuget werden wann wir 
der ernſtlichen Zuredung des H. 1 Ja⸗ 
tobi fogen, da er fagt: (e Widerſtehet 
dem Teuffel, fo fliehet er von euch; nahet euch 
u GOtt / fo nahet er ſich zu euch. Meini⸗ 
get die Haͤnde, ihr Sunder, und machet ens 
te Hertzen keuſch / ihr Wanckelmuͤthige. 
Ged elend, und traget Leid, und weinet “ 
wet Lachen verkehre ſich in Weinen, und enn 
re Freude in Traurigkeit; demuͤthiget euch vor 
Gott, fo wird Er euch erhoͤhen. Sind ge⸗ 
wif vortreffliche Worte, die eine auf lauter 
Seellgkeit abziehlende Vermahnung in ſich 
ſchleſſen, welche, wann wir ſie in uns kraͤff⸗ 
‘tig werden laſſen, uns ohnfehlbar von der ers: 
ſchroͤclichen Gewalt des Teuffels erretten, 
und in den erwuͤnſchten und hoͤchſt ⸗ nuͤtzlichen 
Gnaden⸗Stand der Kinder GoOttes ſetzen 


koͤnnen. | 
XIII. 
Es it der Muͤhe wohl werth, daß ich von 
deſer Sache weiter rede, da man zumahl um 
ſo viel mehr Urſach hat, alle Beweg⸗Gruͤn⸗ i 
de hervor zu ſuchen, wodurch denen Menſchen 
das Suͤndigen kan verleidet werden, je mehr 
die menſchliche Natur darauf verpicht iſt. Ich 
will aber anjetzo vor einigen beſondern Arten 
der Sinden eine Warnung anſtellen, von de⸗ 
le) Jacob, IV. 7. 10, 
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nen nemlich / nach Anweiſung der H. Sebeifi, 
gewiß iſt, daß dieſenige, die fie e 
der! eine mehr als gemeine Suͤnde, daß 


Satan den Menſchen dem lieben GOtt zu 
in ſolchem angefangenen guten Weſen fort⸗ 


— 


138 Erſte Betracht. von denen, welche 


geiſtlichen Beſitzung vom Teuffel am naͤchſten 
ſeyn, ob ſie etwan davor einen Grauen by 
kommen / und ihr Hertz vor dem Satan ver, 
ſchleſſen moͤchten. Unter andern ift es, leis 


wann Gott einmahl Gnade und Krafft zur 
Buſſe und Bekehrung verliehen, wodurch der 


uͤberlaſſen gezwungen worden, dach wenige 


fahren, noch die geſchenckte Gnade zu ihrer 
Heiligung anwenden, ſondern ſehr viele wie ⸗ 
der ruckfaͤlig werden, den alten Suͤnden⸗ 
Koth wieder hervor ſuchen, und ſich aufs neue 
vom Seuffel regieren laſſen. In ſolchem u; 
ſtand hat ſich ohne Zweiffel Demas befunden, 
der von GOtt bekehret, Chriſti Nachfolger, 
und Pauli Mit⸗Arbeiter war; (kf) uber den 
aber ſich Paulus nachgehends beklagen mu⸗ 
ſte, (g) daß er ihn verlaſſen, und dieſe Welt 
lieb gewonnen. Man koͤnnte zwar ſagen, er 
habe nur Paulum der ſichtbarlichen Gegen⸗ 
wart nach, nicht aber Gott verlaſſen, auch 
habe er nicht ſein Chriſtenthum, ſondern nur 
fein geiſtliches Lehr ⸗Amt beyſeit geſetzet, und 
ſich zu weltlichen Geſchaͤfften 


en; 


(g) Timoth. IV. 10. 


1 
| 
} 
| 
hi 
K 
4 
4 
if 
14 
1 4 
| * 
4 


geiftlich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 129 


hi; Allein die im Griechiſchen befindliche Re⸗ 
ia „Art Pauli will faſt ohnmoͤglich eine fo 
worable Erklarung vor den Deman zugeſte⸗ 
hen, Der Apoſtel ſagt: er habe lieb gewon⸗ 
neh die gegenwaͤrtige Welt, oder 
den jczigen Lauff der Welt. Nun hat ſich 
(jon Johannes zu ſeiner Zeit beklaget, daß 
bie gantze Welt im Argen liege; h) Und Pau⸗ 
ius ſelbſten beſchreibet den damaligen Welt⸗ 
fuuff als heydniſch / ſuͤndlich und gottlos, (i) 
hetgeſtalt, daß er auch ſeine Roͤmer durch die 
Baumhertzigkeit Gr‘ tees ermahnet, daß fie 
fid) Je (welches fo viel als 
ror l diefer Welt nicht gleich ſtellen ſol⸗ 
len. k) Wann mithin von Dema geſagt wird, 
er habe dieſe Welt lieb gewonnen / fo waͤre 
es wider den Sinn Pauli, wann man behaup⸗ 
ten wolte, als hatte er nur eine weltliche Be⸗ 
dienung angenommen, ſondern das iſt ohne 
Zweiffel ſiine Meinung, er habe die eitle und 
ſindüche Lüste der Welt hoͤher gefchaser, als 
die Schmach und das Creutz Chriſti, wel⸗ 
ches letztere er derabſcheuet, jene aber, mit 
Valaugnung ſeines Chriſtlichen Glaubens, 
crwählet. Und hierinnen hatte er un⸗ 
deflandige Junger Chriſtt zu ſeinen Vorgaͤn⸗ 
gern / don denen es heißt, viele von ihnen 


(0 L. Johan. V. 19. 
Epheſ. II. 2. g. 


8) Rom. XII. 3. 
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140 Erſte Betracht. von denen / welche 
waren hinter ſich gegangen, und hatten fa 
nicht mehr mit ihnen gewandelt. (1) Es wo 
len Calvinus, und die ſeiner Lehre anhangen, 
perſichern, daß ein wahrhafftig Widerge 
bohrner nimmermehr aus der Gnade fallen 
noch den Glauben verlieren koͤnne; allein det 
Geiſt Gottes lehret uns ein anders / ryan 
er ſagt: Der Gerechte koͤnne ſich kehren von 
ſeiner Gerechtigkeit; (m) und das Exempel 
Davids, des Mannes nach dem Hertzen und 
Willen GHttes, der in Tod⸗Suͤnden vers 
fallen, und gnug zu thun hatte, big er durch 
eine wahre und hertzliche Buſſe die Gnade 
Gottes wieder erlanget, gibt uns deutlich g 
erkeunen, daß man freylich am Glauben 
Schiffbruch leiden koͤnne, wann man nicht 
immer denen Hut und Wacht ſte⸗ 
het. n) Daß nun ſolche ruckfaͤllige Guns 
der auf den Sprung ſtehen, voͤllig in die Ge 
walt des Teuffels zu kommen, iſt eine Ga 
che / die leicht zu muthmaſſen iſt. Man kan 
ſolches an der Aehnlichkeit der fo genannten 
Recidiven erkennen, oder an denjenigen Krank 
heiten, von denen man einmahl geneſen, bald 
aber in dieſelbe wieder zuruͤck faͤllt; alr” i 
hide M 


2 


— — —— 


(n) bzech. XXXI. 4. | 
(Ide bac Noltratium doctrina, quod Renatl 
per peccata proætetica in ſtitum iræ relabi poſ- 


fint „leg. Quenſtedti Syttem: Theol. Part Ill. 
Loc. de Prædeſtin. p. m.. 
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Man kan auch aus klaten Spruͤchen der 
Heil. Schrifft gnugſam an den Tag legen / wie 
geoß die Gefahr derer ſey, welche, nachdem ſie 
einmal durch eine wahre Bekehrung dem Teuf⸗ 
fil entriffen worden / ſich wieder vorſetzlich auf 


die Wege der Hoͤllen begeben haben. Ge⸗ 
meiniglich pflegt man hieher zu ziehen die 
Worte unſers Heylandes, da er beym Evan⸗ 
one Luca ſagt: (o) wann der unfaubere 
Geiſt vom Menſchen ausfaͤhret, fo durchwan⸗ 
delt er duͤrre Staͤtte / ſuchet Ruhe / und findet 
iht nicht. So ſpricht er: ich will wieder um⸗ 
kehten in mein Haus / daraus ich gegangen 
bin, und wann er kommt, fo findet ers mit Ber 
femen gekehret und geſchmuͤcket; dann gebet 
er hin, und nimmt ſieben Geiſter zu ſich, die aͤr⸗ 
ger ſind, dann er ſelbſt, und wann ſie hinein 
kommen, wohnen ſie da, und wird hernach mit 
demſelben Menſchen aͤrger, dann vorhin. Al⸗ 
bein, weil ich aus dem Content ſchlieſſen kan, 
daß 


lo) Cap, Xl. 26. 


* 


cher die Erfahrung / daß dieſe die allergefaͤhr⸗ i) 
ſeyn, und meinſtentheils den Tod ſelb⸗ 
rach ſich zu ziehen pflegen. Vielmehr 
ta die muthwillige Wiederkehr zur Sünde if 
qenſchen in die Gefahr ſtuͤrtzen „daß den 
Gran, ohne viele Muͤhe , Herr uͤber ihn wird, i 
w mit ihme dem ewigen Tod zueilet⸗ Hi 

XLIVs | 
| 
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daß dieſe Worte nicht von Wiederhole 
der geiſtlichen, ſondern der leiblichen Beſiz 
reden, und zu erkennen geben, daß in dieſe 
groſſe seitliche Ungluͤck auch fromme gotiſeelg 
Herzen; ohne ihr beſonderes Verſchulde 
nach dem unerforſchlichen Rath GOttes rec 
div werden koͤnuen, welches ich zu Ende dez 
nachfolgenden Betrachtung etwas deutliche 
dus fuhren will; ſo fee ich wohl, daß diel 
Schrifft⸗Stelle mir keinen Beweißthum in 
gegenwaͤrtiger Sache uͤbgeben kan. Um fe 
viel unwiederſprechlicher aber bekrafftiget dat 
was ich geſagt, der Heil. Apoſtel Petrus i 
dieſen Worten : (p) Go ſie entflohen find 
dem Unflath der Welt / durch die Erkaͤnntnus 
des HErꝛn und Heylandes JEſu Chriſti, wets 
den aber wiederum in denſelbigen geflochten 
und uͤberwunden, iff mit ihnen das letzte aͤrget 
worden als das erſte; Dann es waͤre ihnen 
beſſer / daß fle den Weg der Gerechtigkeit nie 
erkennet haͤtten / als daß ſie ihn erkennen / und 
ſich kehren von dem helligen Gebot, das ihnen 
egeben iſt Hier wird man nun / warum der 
Apoſtet denen von der Buſſe zuruck gehenden 
Sundern wuͤnſchet, daß fie das Gute nie ee 
kennet haͤtten / keine andere Urſach ergruͤnden 
koͤnnen, als die er ſelbſten giebt, weil nemlich 
das letzte mit ihnen aͤrger wird, als das erſte 
geweſen, oder weil fie, nach der einmal empfan 


genen 


75) 2. Epilt. 1 20. 21. 
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geſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 1 3 


en, aber wieder verachteten Bekehrungs⸗ 
Gnade, am naͤchſten an der Thuͤr der Hol: 
in und die Hoͤllen⸗Geiſter an der Thuͤr ihrer 
hetzen ſtehen, und wo es nicht gar — 3 
lch it fehr ſchwehr hergehet, wenn ſie 
auß neue Gnade erlangen ſollen. (g) Darum 
beben wir die Worte unſers liedften Heylan⸗ 
des wohl in acht zu nehmen / da er ſagt: Sie⸗ 
* u, du biſt geſund worden, ſuͤndige fort nicht 
ehr, daß dir nicht etwas aͤrgers wiederfah⸗ 
tt. (t) Es iſt auch vor einen Chriſten hoͤch ſt 
ſchaͤndlich, wann er das angefangene Gute fo 
gechwind wieder vergißt, und die Fußſtapffen 
deb vorigen Wandets wieder ſuchet, dann er 
muß leiden, daß er mit diefer feiner Auffuͤh⸗ 
tung einem Hund, der wieder frißt, was er ge⸗ 
peyet hat, und einer Sau, die ſich nach der 
Schwemme wieder in den Koth walget , vers 
güchen wird. (3) Allein, daß fo viele, derglei⸗ 
chen ſpoͤtiſche und heßliche Vorwuͤrſſe nicht 
achten macht die Kaltſinnigkeit des Hertzens, 
de boͤſe Gelegenheiten, vor denen man fic 
licht huͤtet, und abſonderlich die viele Gee 
wohnheits⸗ und Schoß ⸗Suͤnden, die man fo 
ungerne fahren laͤßt, vielmehr dieſelbe auch bey 
einet angeſchienenen wahren Buſſe, bald wie⸗ 
der puruck hohlt, und ſich die falſche Einbildung 

mucht, 
(q) conf.quefapra 3. XXVI ad EU r vi. 4. feqa. 
8 ſant. (t) Jokan. V. 14. () 2. betr I. 
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faͤhret, wie man mit einem entlauffenen Di 
thaͤter pfleget. Wie dieſer, wann man 
wieder erhaſchet nur deſto haͤrter gefeſſelyn 
beſſer verwahret wird; alſo hat der Sal 
auf den, der ihm ſchon einmal entronnen; ih 
aber wieder ins Garn gekommen, ein wade 
mers Aug, und verleget ihm alle Wege u 


, — 


1444 Erſte Betrachtung von denen / wech 


macht, es komme wie der eine Zeit; dan mana 


bereuen, und GOtt deswegen um Gu 


buten koͤnne; da dach eben dieſe fichere Ge 
dancken diejenige gefaͤhrliche Feſſel feynj 


den armen Menſchen immer tieffer ins Y 
derben ziehen. Der Satan laßt es auch a 
allet ſeiner Muͤhe und Arbeit nicht ermange 
daß einem foichen ruckfaͤlligen Menſchen z 
letzte toͤdliche Streich moͤchte gegeben wma 
den. War er vorher entruͤſtet, da ihm d 
Suͤnder durch die Buſſe entzogen wurde, (ol 
er jetzo um ſo viel freudiger, da er denſelben 

der alten Suͤnden⸗Bahn wieder kan willloß 


men heiſſen, wobey er mit ihme eben fo d 


Stege, da er nimmer entrinnen kan, ſondeh 


mit dem Strick ſeiner Miſſethaten 
wird. t)) 


Nicht weit ſind auch von der geiſtichen 
Beſitzung vom Teuffel entfernet, diejeſe 
welche mit kaltſinniger Traͤgheit und laude 


Muth das Wort Gres anzuhören 
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wann er bekraͤ 


das Wort gehoͤret 
. komme, und ihnen 


keiner andern Abſicht 


ſtehen, fo ift kein Wunder wann 
ah bey denſelben einſindet. Ja, da 


9 fi unter die Kinder des Hoͤchſten vor 


bom Cenffel veſeſſen ſeyn. 


2 je Warheit deſſen giebt der Mund | 
; ihe ce unſer Heyland, ſelbſten zu er⸗ 
fftiget, daß, nachdem 


der Teuffel | 
bas 
bahn nehme, auf daß fie nicht glauben, und 


de gperſchaͤmte Geiſt fo gar die Frechheit 
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beaubet der bofe Geiſt, das menſchliche 
scenes ſo edlen und theuren — als 
ſalbſten gerne Platz darinnen hatte, das 
Jus ſch vor allen Dingen bemuͤhet, das je⸗ 
I bintoeg zu raumen, was ihn am meinſten i 
* a und wodurch er, am erften kan vere _ 
nnen werden. Es iſt indeſſen erſchröcklich 
daß der Teuffel auch bey den 
errichtungen / eine die 
es Goͤttlichen Wortes iſt, dem ö 
; Menſchens fo nahe ſeyn folle. 
' cken, er fliehe wenigſtens vor 
erſammlungen, allwo fo viele 
hellige Engel ſeyn. Allein, 
wa a auch unter den Waitzen fein Unkraut, A 
ud den beſten Geſellſchafften noch ſol⸗ 


\ 


246 Erſte Betracht. von denen / welch Fp 
(x) fo doͤrffen wir uns nicht 
fremden laſſen, wann der Satan ſich aue 
ſdiche Verſammlungen eindringen ſolte we 10 

rinnen lauter glaubige und fromme Gaia 
ſich befinden, als welchen er am / 
eifrigſten nachgehet / ob er fie an Gon ee 
treu, und von ihrer Froͤmmigkeit abfaͤlla 


chen moͤchte. So mogen wir zwar erz 
wann es heißt, der Teuffel fey gegenwaͤn 
wann GoOttes Wort geprediget wird, M 
laure auf die Hertzen der Zuhoͤrer; 
dern wollen wir uns nicht, wann 
ſagt: Der Satan nehme das Wort ay 
den Hettzen der unachtſamen und nachlajfign 
Zuhoͤrer. Dann wuͤrden fie. das ihnen 
Kleindd beſſer verwahren, fo 
der Teuffel fo wenig im Stand ſeyn / 
ihnen zu entwenden, als die Voͤgel den tid 
im einem Acker eingeegten Samen auffteſa | 
koͤnnen. Da fie aber mit dieſen koſtban | | 
Gut ſorgloß umgehen, und fic nur allein uu 
den Schall, und nicht um die Krafft det 
Worts bekuͤmmern / auch bloſſe Hover, un 
keine Thaͤtet deſſelben ſeyn; fo kan es dur 
die Lift des hoͤlliſchen Raub ⸗ Vogels leich 
eſchehen, daß fie das geſchwind wieder vee? 
ieren, was fie vermeinen zu haben. Soge g 
ſchwind aber kan die Seele von dem Got? 
chen Wort nicht leer werden, als ſie i 
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vom Ceuffel beſeſſen ſeyn 147 


by feinen Ligen wieder fuchet amufuͤllen, 
inh ſch dardurch einen Weg zu ihrer voͤlligen 
gurl 


g zu bahnen. Dieſe Gef ahr und ber 
Nhe Sclaverev in dem Reich des Sa⸗ 
welche uns die kahle Anhoͤrung und 
ung des Worts drohet / gibt uns E⸗ 


auf eine nachdenckliche Art zu ers 


a wann er zu denen ſichern Juden ſagt: 
Wort des HErrn, welches fie nemlich 
o den Wind geſchlagen, werde ih⸗ 
wohl zufaͤlliger Weiß, und aus eige⸗ 
mOduld) darzu gereichen, daß jie hinges 
und zuruͤcke fallen, zubrechen / verſtri⸗ 
a gefangen werden; welche Verſtri⸗ 
e id Gefangenſchafft aber keine andere 
diejenige / welche der Satan durch ſei⸗ 


niche Feſſel und Bande zuwegen brin⸗ 
0 ent er die / fo ſich beſtricken laſ⸗ 
nt ſich in die ewige Bande der Finſter⸗ 
Dieeſe augenſcheinliche Gefahr foll uns be 
te wir eine je langer je groͤſſere Be⸗ 
Wach der vernuͤnfftigen lautern Milch 
4 Worts haben, und uns nach 
| nfebnen, wie die Kinder nach ihrer 
Meer- Bruſt, fo, daß wir fie nicht bloßhin 
Ihm Mund nehmen, fone in das Hertz 5 
2 
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) Cap. XVIII. 13. 
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Erſte Betracht. von denen / 


fo einflleſſen Jaffer, daß fie unfern | 
Krafft und Nahrung geben kan; x 
der rechte Gebrauch dieses koſtbaren 
von dem ewigen Tod zu befe 
hin auch von den Stricken des el, 
wann wir auch wuͤrcklich in dieſelbe cing 
ten waren, zu erretten faͤhig iſt. Der gow 
ſelige Scrivet erzehlet, (a) es werde in Ve 
tis Partum gedacht, daß ein alter fromm 
Abt, Paulus Simplex genannt, die Gnaden 
SOK gehabt, daß ers denen Leuten, fp im 
Kirchen habe anſehen koͤnnen / of 
te oder doͤſe Gedancken mit ſich gebracht 
uf eine 3 eit habe er ave: dem Hauffen de 
rer, die offentlichen G Ottes dienſt va 
ſammlet geweſen, eines Menſchen wahre 
nommen, der unter dem Geſicht gang ſchwaßß 
E 1 und von den Teuffeln, die ihm 
einen Zaum durch die Naſen ge gt zogen, hin un 
her gefuͤhret worden, fein Engel aber ſehe 
traurig hinten nach gegangen. Daruͤber pe 
be ſich der gute Abt mit Thraͤnen entſetzet, und 
nicht in 1 Kirchen gehen wollen. Als es 
aber endlich fein. Amt gethan, habe et 
nach der Predigt dieſen Menſchen gantz geaͤn ⸗ 
dert, ſeine Engel mit Freuden ihn begleſten / 
und die Teuffel mit Betruͤbniß von ferne nach 
gehen, woruͤber ſich der fromme 2 


im drepf. pi 1198. 
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G Ott gelobet, und zugleich den 
sanderten Menſchen um die Offenbahrung 
6 Thuns gebeten, der dann geftanden , 
a fon lange Zeit ein boͤſer Bub und 
10 Suͤnder geweſen, er habe aber, als er 
Kirchen gekommen / bey der Erklaͤrung 
de Rophetiſchen Spruchs: Waſchet euch / 
Ie euch, thut euer boͤſes Weſen von mei⸗ 
2c. (b) einen ſolchen Schrecken 
fenden, daß er in ſich gegangen, GOtt 
fine Sinden abgebeten, auch geſchworen / 
ae ie ing dem 
in mit willigem und reinem Hertzen zu 
Dieſe Geſchichte it ſehr angenehm 
und verckwurdig, doch, weil wir nicht wiſſen 
o deeſebde wahr iſt, oder nicht, fo laſſen 
wir zus degnuͤgen, daß die H. Schrifft dieſe 


Game ſelhſten klar offenhahret, und uns uͤber⸗ 400 
daß die Krafft des Goͤttlichen Worts, 
wann wir fle in uns eindringen laſſen, alle 4 
Gewalt des Satans auſſer uns, und alle 190 


Tue Goͤtzen in Uns, darnieder ſchlagen il 


Een” Dahero es uns allerdinag 
lig R, wann wir durch rechten Gebrauch | 
dieſer theuren Beylage / den hoͤſen Geiſt von it i 
ut , als wann wir ihn durch de⸗ 
ten Falfinnige Verachtung in unſern Hertzen 
Run geben. In dem zehenden Jahr hun⸗ il 

dert nach Ehriſti Geburt ſolle die ſeltzame Gee H 

000 Bla, J. . · 40 
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160 Betracbt · von denen / welch 


wohndeit in Pohlen aufgekommen ſeyn / he 
wann in der Kirchen das Evangelium verlag 

worden, die Edelleute und Soldaten ify 
Gabel entbloͤſet „zum Zeichen, wie tanh 
vor die Religion fechten wolten. (e) Uns gy 
buͤhret, daß wir uns allemahl zur Leſung, g 
Anhoͤrung des Worts Gottes, ry, e 


* err? 


— 
. 2 — — 
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flammenden Andacht machen, weil 
damit beſſer, als mit bloſen Sch werden, 


dagen Fonnen. 


Buſſe gebe, die Wahrheit zu erkennen / un 
fie wieder nuͤchtern warden. aus des Teuffeh 
Stricken, von dem fie gefangen find nach ft 
0 nem Willen. (d) Wann nun aber das Straß 


den nichts nuget 


©) 26. | 


" 
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ees ſigen Zuhoͤrers des Worts, dem Teuffel nad 
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a fo ſtarcke Feſſel ſchmiedet, die aus gerech⸗ 
tem Gerichte GHttes, auch durch den cifelgr 
ſten Dienft der Prediger nimmer koͤnnen abs 
geſchlagen werden: Dann wer die treue Die 
‘net des Worts verachtet, der verachtet Chri⸗ 
ſum ſelbſten, (e) wer aber dieſen verachtet 7 
mug nothwendig ein des Satans were 
den. Ich weiß zwar 
dem Orden der Lehrer und Prediger des E⸗ 


vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 177 
1 dor allen Vermahnungen und Warnun⸗ 

der Diener GHttes, ihre Ohren verſtopf⸗ 
und durch das Schwerdt des Geiſtes, 
beaches das Predigamt in der Hand fuͤhret, 
den Strick durchaus nicht wollen entzweyhau⸗ 
Alaſſen, an welchem fie biß daher, der Hollis 

Hencker dem Galgen des Verderbens zu⸗ 
het / von dem fie doch, wann fie nur haͤt⸗ 
wn folgen wollen, noch gar wohl haͤtten ers 
utter werden koͤnnen; fo iſt leicht zu erachten, 
daß der Satan an ſolchem Ungehorſam eine 
Neude hat / der ihm Anlaß gibt, daß er die 

lecke verdoppelt, und feine liebe Getreue 


ohl, daß viele, die in 


vogel ſtehen / durch ihr eitles und unheiliges 
Leben, ſelbſten Urſach an der Verachtung des 
hellgen Predigamts ſeyn / uber welche billich, 


ein ſeder in dem Weinberg Chriſti arbeitender 


Nathanael, mit vieler Betruͤbniß 
feuffien/ und unter hertzlicher Wuͤnſchung ih⸗ 


. Bekehrung, bejammern muß / daß durch die 


le) Luc. X. 16. L 7 
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172 — denen weicht 


von ihnen gegebene Aergerniſſe fo — 
Seele, die aus Schwachheit or 
Exempeln, ods ne nach Regeln, leben wolte 
auch di dauren, 
Perſonen von der Halter ees 
unterſchleden werden. Es kan ja ‘ad t 
füuͤndlicher Lehrer noch eine Wahrheit ay 
Gottes Wort ſagen; wurde man ſeine Wer 
* beyſeit ſetzen, und nur das / was er nag 
chrifft redet / halten und thun. welches i 
lbſten zu beobachten beſihlet (h) fo win 
m Satan noch manches Hertz verſchih 
n bleiben. Jedoch, was beklage ich ig 
über den Ungehorſam, welchen die Welt by 
nen Predigern / die ſelbſten dem Change 
nicht gehorſam ſeyn / beweiſet? koͤnnen dog 
die froͤmmeſte und getreueſte Lehrer das w. 
nigſte ausrichten; muͤſſen doch die, welche mi 
rener Lehre nicht nur, ſondern auch mit 
nem exemplariſchen Leben bauen und arbe⸗ 
ten / den ſo gar ſchlechten Fortgang und Wacht 
thum taglich beſeufzen. Je weniger ſich en 
Lehrer, der Welt gleich ſtellet, deſto leichte 
wird er von der Welt gehalten. Und ob wi 
wohl die Heiligkeit und Wichtigkeit unſert 
Ans und zugleich die gegen daſſelbe beſohle⸗ 
ne Pflichten, mit dem groͤſſeſten Nachdruxß 
ſo a alles in den 
Mag 
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0 hen / und wann wir bey unſern Amts⸗ 
bay Forgen * Geſchaͤfften und watt wer⸗ 
Mb wollen die wenigſte von den Zuhoͤrern 
er vihren, noch anfangen vor ihre 


tf) 


| 


29 
— 


s. XI VII. 


Teufel, der moͤchte gerne ſei⸗ 


Prediger: Bereitet dem HEr zn den Weg, 
me er unkraͤfftig zu machen / nur daß man 


Stimme gehorchen, und ihm den Weg 
lch mehr ihme, als dem Pre⸗ 


Aus 

4 

| 


Klechten, und * Unterthanen 
Hollen Reichs machet. Wir 
hievon ein klares Exempel an gott. 
loft Koͤnig Ahab. Von dieſem iſt aus dem 
Abenden und folgenden Capiteln des er⸗ 
Buchs der Koͤnige bekandt, was er fir 
Hind, und Blut » dürſttger Verfolger ate 


des helge 


Mꝛaogten u 


eiſſagungen er verachtet, 


vom 173 
feon. Man ſchläfft bev unſerm 


Seellgkeit mit rechten * fore 


tract wiſſen, idem er den 
Penft der verkleinert. Die Stimme 


bereiten mochte: Wie er dann 
Hunt, Gehorſam leiſten / endlich zu ſeinen 


la Dienet GOttes, und 
Eliaͤgeweſen / deſſen 


* Cinfal gehalten, und 
Ks dar⸗ 
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8 Erſte Betracht. von denen / welch 


ho 
5 


darzu nach dem Leben getrachtet. N 
er aber in dieſer Boßheit fortfuhr / Ma 
mehr hatte der Teuffel uͤber ihn Gewalt 
daß man endlich von ihm ſagen konnte, er 
verkaufft, nur Ubels zu thun fir dem Hei 
(g) Man koͤnte zwar einwenden, daß de a 


Redens⸗ Art keine fo groſſe Gewalt we d 
Teuffels uͤber einen Menſchen involvire wi u 
Paulus von fic) ſelbſten / als einem Wiege 
ebohrnen / ſage, er fey unter die Suͤnde ng | 


aufft. (h) Allein in dieſer letztern Stelle gh 
ben es die Umftande, daß der Apoſtel nut ii 
der Erb-Suͤnde / oder von den erſten Bek 
wegungen zur Gunde, redet, unter wel 
freylich ein jeder Menſch, auch der gottſeel 
ſte, in fo fern verkaufft iſt / daß er ihrer 
dieſem Leben nicht gantz lof werden kan, wt 

ſich der boͤſen Reitzungen nicht allerdings 
erwehren vermag. (i) Der Ahab hinge 
wird vorgeſtellt als ein groſſer / ſchwerer, wür 
licher und muthwilliger Suͤnder, der (wie ez 
im Ebraͤlſchen heiſſet: vendidilt 
te) ſich ſelbſten zu aller Boßheit verkauft, 
und ſich freywillig der Knechtſchafft der Sin 
den unterworffen hat, oder wie es Paulus e 
Kaͤret, (k) der ſeine Glieder begeben hüt, 
Dienſte der Unreinigkeit, von einer Unda 


— 

(g) 1. Reg. XXI 20. (h) Roman., VII. 14.0 

coaf. ad c. B. Hedingeri not. t. u. x. G) Ro 
mau. VI. 19. 
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dahin kan gedeutet werden / daß denen bere 
ſtockten Veraͤchtern der Diener GOttes zu⸗ 


Grad. feiner 


Vv 


big at 


== 


vom Teuffel beleſſen ſern 
Feu andern. Wann alſo Euas zu dem 


Ahab fagt, er fey vers 


nur Ubels zu thun fo will er damit den 
dieſes anzeigen, der Teuffel habe ihn 
an ſich erkaufften Sclaven, ſohart 
beſrncket, daß er nothwendig ſundigen muͤſſe / 
machts Gutes mehr thun konne. Welch 
und erbaͤrmlicher Zuſtand! 
es / nach dem Befehl des Heil. Geiſtes 
) nothia, daß man denen Lehrern gehorche, 
ad thnen folge; dann ſonſten raͤchet ſich die 
seringicbagung des Predig⸗Amts mit dem 
Verderben Ahabs, oder mit demjenigen Uns 
ic, welches von denen Juden in folgenden 
atten ausgedrucket wird: Sie ſpotteten 
der Boten GOttes, und verachteten fein. 


Wott, und aͤffeten ſeine Propheten, bif der 


imm des HErzn uͤber fie wuchs, und kein 
Hellen mehr da war. Welches, daß kein 


Heilen mehr da war, zwar nach dem Sinn des 


altes im Text von dem zeitlichen Untergang 
der Juden zu verſtehen, doch auch gar fuͤglich 
UF das endliche Verderben der Seelen, und 


zlkein Weg mehr zur Gnade Gottes offen 


geſtanden, und ihnen aus gerechtem Goͤttli⸗ 


Men Gerichte, auch die ordentliche Gnaden⸗ 


“CO bor. XIII 
Chron, XXXVI. 16, 
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und ſehr betruͤbten Erfolgs, au 


oder 


ſelben, auf das Zeitliche verwenden. Wir Hi 


uns gemacht, daß wir in ihm und mis ihm etw 


Stunden und Augendücke / mit dem gröſic 


7 


* 


Mittel entzogen worden, wodurch fie haw 
geheilet und gebeſſert werden koͤnnen; nail 
eine deutliche Beſchreibung des unghichlidy 
dle 
gevennet 


Beſitzung vom Teuffel kan 


Dieſem Jammer vollen Zuſtand 
auch diejenige mit ſchnellen Schritten W 
zu gehen, welche dem groſſen GOtt zu ken 
eit einige Ruhe in ihren Hertzen gonnen, fap 
ern Tag und Nacht, fic) mit eitlen, ierdiſche 
Geſchaͤfften beun⸗ 
bigen, auch fo gar den Sabbath⸗Tag, we 
chen G Ott zu ſeiner beſondern Ruhe in aniey 
Heelen beſtimmet damit ja G Ott fein Wa 
vicht in ihnen haben moͤge, mit weltlichen So 
u entheiligen, und die koſtbare Stunden d 


um dieſer vergaͤnglichen Erie 

villen erſchaffen, dann dieſer Endzweck wa 
vor ein ſo herzliches Geſchoͤpff, als wir fey, 
viel zu ſchlecht und gering; ſondern GO da 


leben ſollen, oder, er hat uns zu ſeiner Her liche 
keit geſchaffen. (n) Nun Pen wir dieſen 
vorgeſteckten Ziel und Kleinod alle Tag, ja alle, 


ae). 


Eyf. 
—— — 
(n) Ela, jib. 7* Sap. Il. 223. 
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guiftich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 177 
1 vachſagen, und uns nichts von unſerm 
ni Zweck abwenden taſſen. Weilen 
aher doch unſere Amts / und Beruffs⸗Geſchaͤff⸗ 
ten auch der noͤthige Umgang mit andern 
Muenchen, und fonſt noch viele Gelegenheiten, 

A ung darch die dem Hertzen beygebrachte irrdi⸗ 
che Sorgen, gar viel an der Sorge vor das 
Geaſiche und Ewige zu hindern pflegen, fo hat 
eGo, der mit unſern Schwachheiten ein 
ges Einſehen hat, gefallen, ſich einen bes 
denn Tag in der Wochen vorzubehalten, 
ind zuunerm eigenen Beſten uns zu befehlen, 
daß wir daran alles eitle⸗ irrdiſche und vergaͤng⸗ 
ſche aus unſern Hertz en raumen / ihme allein 
feine hellge Ruhe darinnen laſſen, und durch 


den ſohen / Deo ungehinderter eine Staffel 
um Hummel nach der andern zu uͤberſteigen. 
Bam aun aber der Menſch auch dieſe aus 
ade von Gott geſchenckte gute Gele⸗ 
a herab ſaͤumet, und ohne Ausnahm der 


city in dem Irrdiſchen wuͤhlet, und dem groſ⸗ 
On fein Hertz verriegelt, wem ſolte wohl 

endlidy dieſelde zu einem Ruhe⸗ Platz übrig. 
beben, als dem boͤſen Geiſt? der es vollend 
. dem himmliſchen abziehet; zumalen 
denen, die ſeine Wege nicht lernen wo⸗ 

J ſeinem Zorn ſchwoͤret, daß fie zu ſeiner 
nicht kommen ſollen. (o) O Ungluͤck! 

CV. 10. 11. 


feine Ruhe und Werck in uns zugerichtet were 
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13g Erſte Betrachtung von denen wg 


wem dieſes gedrohet wird, der iſt nahe aun 
ewigen Unruhe, zu welcher er ſich durch * 
Vergnuͤgen an der zeitlichen Unruhe, diene 
ber als die Ruhe in GOtt hat, ſeibſſen ry 
Weg bahnet, und auf ſolche Art dem Tu 
mehr, als GOtt und ſeiner eigenen Seele 
geſullen thut. Uber die Iſraeliten wird 
get, daß fie allerley Goͤtzen ein ſuͤſſes Rauh 
Opffer gethan, p) oder eigentlich nach ag 
Ebraͤiſchen Text, daß fie allen Dreck⸗ 
einen Geruch der Ruhe gemacht. Die 
thun die unbeſonnene Menſchen fo offt / a 
das Werk Gottes in ihren Hertzen ſtoͤhng 

aus den Seelen, welche mit dem Koth der 
telkeit angefuͤllet find, wehet allemal den ulſa 
bern Geiſt ein Geruch der Ruhe an, bifit 
dieſer Geſtanck / der ihm aber angenehm 
vollend gar in das Hertz ziehet. Dieſem iy 
gluͤck nun zu entgehen, wird erfordert / N 
wir auch unter den noͤthigen, irrdiſchen Sw 

en, keinen Tag zubringen / ohne G Ott 
Augen und im Hertzen zu haben; abfonderld F 

aber muͤſſen wir an dem Ruhe⸗ Tag M 
HErꝛn uns dem Hoͤchſten voͤllig uͤberlaſſen m 
uns bey jedem Anbruch deſſelbigen, ſelbſten 
ſo aufmuntern: 


Ezech. VI. 13, 
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‘geiptich vom Teufel befeffen ſeyn. 152 
hi 


* we rtes Hertz , leg ab die Sorgen / 
an — gebuͤcktes Haupt, gen 
s kommt der angenebme Morgen / 
da GOtt zu ruhen hat erlaubt. 
Auf, laß Egyptens eittes Weſen / 

die Stoppeln und die Siegeln ſteh'n / 
du ſolt bethautes Manna leſen / 
und indes Herren Tempel geh'n. 
G Ott wird dir die gewaͤhren / 

daß er dich ſelbſt zum Tempel waͤhlt / 
ſo deird / wann dich der Hire beſeelt, 
de Holle deine Buh niche ſtoͤhren. 
Daß auch das Laſt 


des Gad, Weites 


ſem Seelen »Verderber die Einfahrt in das 
menschliche Hertz ſehr leicht mache, kan man an 


dem dleſem der volle Geld⸗Beutel, lieber, als 
der Klebes⸗volle JEſus und ſeine Gnade gee. 
weſen, und ihm die glaͤntzende Silberlinge 
dielmehr, als der Glantz von dem Angeſicht 
Cheifiy das Hertz geruͤhret / fo hatte der Teuf⸗ 
fel (hon viele Gewalt uͤber ihn; ja dieſe Uner⸗ 


Juda, und Judas ſeine Hoͤllenfarth gehalten 
Ia. Man wundre ſich nicht, daß Teuffel 
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dem Teuffel gewaltig entgegen fuͤhre, und dies 


dem Exempel des Kindes des Verderdens 
Judd Iſcharidth, deutlich erkennen. Nach⸗ 


ſatlichkeit war gleichſam der filberne Wagen, 
worauf der Satan ſeinen Einzug in das Hertz 


und 
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und Gedd⸗Geitz fo nahe beyſammen 
Dann eben durch die unordentliche Liebe aie 
den zeitlſchen Guͤtern bringt der ‘ 
wegen, daß man niederfaͤllt und ihn ande 
wielches er fo gar an dem allerhelligſten Je 
wiewel vergeblich zu gan 

tet hat. (q) Iſt nun aber ein Geigiger ay 
Anbeter des Teuffels, daher er auch ein Gane 
tzen⸗ Diener genennet wird, (r) was follte gif 0 
dieſe des Geitzigen dem Satan erzeigte lun 
dhaͤnigkeit anders folgen koͤnnen / als daß J 
boͤſe Geiſt das, ihm um des ungerechten Maß 
mons willen unterworffene Hertz, wee 
GHtt nicht ſonderlich verhindert / 
Beſitz num. Sind doch die Geitzigen of 
fo beſchaffen, daß ſie zwar den Kaſten habe 
worinnen ihr Schatz verborgen liegt, aber N Fs 
Macht nicht, daruber nach, Belieben zu fod 
ten und zu walten, indem der Teufel d 
Schlulſel darzu hat; ſolte er nicht auch 
ſolche Art den Schluͤſſel uͤber ihre Herten hw 
ben? Dieſe Gefahr um des Geitzes willen i 
die Stricke und Gefangenſchafft des Satan 
kommen, hat der vor feinen Dimotheum 
rgfaͤltige Paulus mit dieſen nachdencklichen 
Worten angezeiget: Die reich werden wolen 
die fallen in Verſuchung und Stricke, und vid 
ſghoͤrichter und ſchaͤdlicher Luͤſte, welche 


Matth. V. 5. 3. (r) Epheſ. v. 7. 
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Vvenſchen ins Verderben und Bers 


ieee Geitz dasjenige Laſter iſt, welches 


den allerſchweheſte 
Jas dadurch zu gewinnen iſt. Wobey 
e Anmerckung des feel: Herrn D. Hes 
ccht zu uͤbergehen iff, welche er der al⸗ 
angezogenen Schrifft⸗Stelle dieſes 


n Suͤnden verlei⸗ 


ein geſchicktes Werckzeug des 
es zu aller erſinnlichen Bosheit; ein 


es richtigen Werſtandes beraubt. 


earaus mmmer loß, weniger als ein 


oer ſich am Geſtad des Meers aufhal⸗ 
oon Fiſchen ſich ernaͤhren ſoll, wird 
en, daß er zuweilen ſeine Klauen in ei 
Roſſen Fiſch ſchlage, weil er aber dens 
ch heben, ſich auch fo geſchwinde nicht 
MOO OF wuͤrcken koͤnne, ſo werde er von 
ur dle Tiefe hinab gezogen, daß er erſaͤuf⸗ 
(t) So gehei Geitzigen in 


it 
M 


der Geiz iſt eine Wurtzel ales 
Jawohl eine Wurtzel alles Ubelsz 
alem Guten machet, ſondern auch oͤff⸗ 
Hache er mit alem Willen ausuͤbet / wann 


beygefuͤget Wer Gold und Ges 
Knecht und UnChriſt, der nichts von 
Me tiebe weiß; unehrbar / und manches ⸗ 


Mammon macht ſeine Diener zu Ertz⸗„Nar⸗ 
Wer einmal recht in ſein Garn faͤllt, 


oom Strick. Von dem Meer⸗ 
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188 Erſte Betrachtung von 
dem ſie groſſes Gut in der Welt zu aha K 
vermeinen, werden ſie daruͤber ins Bete 


und Verdamnus verſencket. | Wit 
dieſes alles deutlich gnug zu erkennen gh 


daß ein unerſattlicher Menſch gor nicht % 
von dem hoͤchſten Grad der geiſtlichen Bp 
tzung vom Teuffel entfernet fey; alſo = 


Chriſt dieſes Laſter fo ſehns als den 
ſelbſten, haſſen. Niemand laſſe ſich 
dem Schein der Sparſamkeit, Genug 
keit / oder einer guten Haus haltung 
ſchlaͤffern; Dann dieſes find gemeiniglich 
Farben, womit der betruͤgliche hoͤlliſche M 
it fer das heßliche Bild des Geitzes noch 7 
maſſen angenehm zu machen / und dieses 
ugend zu verkauffen ſuch 


ſter vor eine Ti | 
Aber / mein Chriſt! traue dieſem Lagen- 


nicht. Dieſe Feinde ſchwaͤtzen dir ſo lang 
die Sünde als etwas Gutes ein, biß dun 
recht in die guͤldene Feſſel des Geltzes ver 
ctelt Halk; und damit in den ewigen Abgen 
geſchleppet wirſt. Und was wollen wir un 
zeigen? muͤſſen wir doch alles, was der Ga 
geſammlet hat, zuruck laſſen; und wann un 

auch mitnehmen koͤnnten, wird u doch 

ſer Silber und Gold nicht erdetten am d 
des Borns des H Eren. (u) Wir wollen 
ſo lieber, damit wir dort hinaus ngen 


a uud deinem verfuͤhriſchen Fleiſch und Bit 
| 


Bach VII. 1. 
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uche Begierde haben nach GOttes⸗ 


itliche belanget , in ſtiller Gelaſ⸗ 
Saat zufrieden bleiben mit dem / was GOt⸗ 
unverdiente Liebe ſchencket; Daun es it 
poſſer Gewinn, wer gottſelig iff, und tafe; 
was 


i) degnuͤgen. () 
MWoergnuͤgſamk eit vor groſſen Verluſt bring 
phe tt abziehe, und wie 


ypinie weit fie von © 


dem Satan ſelbſten verknuͤpffe, unter an⸗ 


lieſem Laſter ergebene Menſchen gar ſel⸗ 
schwerlich auf dem Todten ⸗Belt ge ⸗ 


hate geben, wann fie auch Sarg und 
bor ſich eroͤffnet ſeh enn 


a Der Geis ; von dem ich geredet / iſt eine 
Mutter des Diebſtahls, und die 
Unefattlichfeit verleitet manchen darzu, 
daher ſeinenn Nächſten das Seinige entwe⸗ 
bemüch oder öffentlich, Unrechtmiaſſiger 
Wa entwendet. Daß nun auch die es Las, 
des- Diebſtahls die teuffliſche Leſitzung 
Ie Hertzens verurſachen und der Satan 
hermutent deſſelben eine Seele gar bald ers 
E22 


— 


ri 


— — — 


Timoms VI. 


nn fie. den Menſchen mit der Eitelkeit, ſa 


und Barmhertzigkeit, im uͤbrigen aber 


hen auch daraus kan geſchloſſen werden, weil 


en werden / ſondern noch mit halbgebrbd⸗ 
thing Augen ihrem guͤldenen Abgott angeneh» 


— — — 
— — — — 
— — — — — — — 
— —— ~ == — — = 


— 

— — — 
— — — 


| 
| 


* 
| 
| 
ay 
1 
te 
II 
th 
| 
— 
— 
he 
1 
14 
1 
14 
an 
1 
11 
* 
wr 
Wel 
4 
1 
| 
176 


/ 


164 Lefte Betracht. von denen, weicht 
obern koͤnne / will ich auch mit wenigen bes 
weiſen. Salomo ſagt: (y) AVR: 
Vatter oder Mutter nimmt (ſtihlt, entwendei 

5 und ſpricht, es ſey nicht Suͤnde, der iſt deg. 
A Verderbers Geſelle. Wen kan man aber 
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unter dieſen TIN oder dieſem vere 
derbenden Mann, und Mann des Verders 
bens, beſſer verſtehen / als den Teuffel? dies 
fen kan man Kaz’ i, den Verderber heiß 
ſen, weil dieſes fein Handwerck iſt, daß er 
die Menſchen ewig zu verderben ſuchet. Wid 
nun ein Dieb, des Verderbers Geſelle gu 
nennet, ſo wird dardurch ſeine genaue Vas, 
bindung mit dem Teuffel, und zugleich di 
hoͤlliſche Macht angeseiget anit welcher der S 
tan, unter dem Schein einer angenehmen 
Converſation, fein Hertz beherrſchet, und ihn 
zu einem geiſtlich⸗Todten machet, daher 
auch von dem, der mit Dieben Theil hat, 
geſagt wird, er haſſe ſein Leben. (2) Ja, wie 
viel Gewalt der Teuffel uͤber das Hertz eis 
nes Diebs bekomme, kan aus der Geſchichtt 
Anania erkannt werden, welchem, weil er ets 


4 


— — 

* 8 * > eed - 


was Gold von einem verkaufften Acker enn 
i tan habe fein Hertz erfuͤllet. (a) Ich will die 
1 ſe Sache mit einer denckwuͤrdigen Begeben 
— (y) Proverb: XXVIII. 24. 
(7) ibid. XXIX 27. 
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(2) Attar, V. 2. 3. 
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beit erlautern/ welche ein gelehrter Scribent 
Inhalts anfühtet (b) Es befan⸗ 
de ſich in einem gewiſſen Dorff eine Frau / 
ſie ehemal uͤber einem 
ahl et riffen / und geſchlagen worde 
au Scham, ſolches de 


uth ge⸗ 


noch 

neht zu Hauß noch au beitet, 
vergedend, es ſey ihe angft 


wate ihr alle Luſt z 
könne nichts mehr angreiffen. Welche Ban⸗ 
gkeit fie ſo hart getrieben, daß fit gar davon 
gelauffen, und ſich in die Frembde 
awo ihr dann wieder beſſer worden. Oo 
bald ſie ſich aber wieder nach Hauß ger 
det, iſt ihr bald die vorige Angſt und Unluſt 
zu reden und zu arbeiten wieder angekommen, 


und in die Kirchen gegangen. Na HN] 
folder Zeit kam ſie wiedetum in ihr Dorff, wie 
wohlin Schwachheit, vorgebend, fie werde 
bald terben, Dabero fie ihre Kinder noch eine 
mahlbeſuchen wolte. Allein die vorige Angſt 
und Bangigkeit hat ſich bald wieder eingefun⸗ 
den, ſie klagte auch, ſie . nicht weet 


— — 


Tano 7729 den heraus gekommenen As 
Gis kcclchaſtiis, Vol. Lp. 20-144 


tick dom Teuffel beſeſſen! 
dahero fie ſich in die Jaht | 
— gehalten, und alda gegrbeitet, | 
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en Zuſtand eine Melancholie mit untergelaule 


ührer erlittene 


16 Erſte Betrachtung / von denen weld 


bleiben / ſie muͤſte wieder fort, welches ſie nk 
groſſem Schreyen angedeutet. Darauf wu 
de fe ſtille, lag aber gantz ſtumm, und g 
dete nichts, weder mit den ihrigen, noch ah 
dern Leuten, die fie beſuchten. Auf glach 
weiſe bezeigte fie ſich guch gegen den Prarie 
des Orts, indem fie ihn, wann er zu ihr te 
dete, nicht begehrte anzuſehen, noch ein ein 
— Wort von ſich hören lieſe ; fo Baler 
ber ſeine Rede endigte, und von ihr gien / 
wendete ſie ſich allezeit herum, und ſahe in 
ſcharff nach. In welchem verirrten Suan 
auch dieſes Weib, in dem 62. Jahr ihres A 
ters geſtorben, ſo, bag fi an ihrem Ende ken 
Zeichen weder des Gebets, noch Verlangen 
nach dem heiligen Abendmahl von ſich gege 
hen. Mich duncket nun, es ſchicke ſich die 
fer Zufall genau zu unſerer vothabenda 
Materie. Dann oh man wohl meinen fot, 
als ob man von dieſem Weib um deß willen be⸗ 
hutſam zu urtheilen Urſach hatte, weil bey ih 


n ; nichts deſto weniger, wann ich be denckt 
daß ihre Schwermuͤthigkeit nicht aus einc 
hertzlichen Reue uͤber ihre begangene Gunde! 
davon fie nie das geringſte Zeichen blicken laß 
ſen, ſondern aus einem heimlichen Zorn, un 
n Beſchimpffung willen, entipruy 
gen, ſo kan man alles das / was ſich bey ihr gt 
duſſert, mehr eine freywillge Bosheit, 
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geiſtlich vom Teuffel beſeſſenſeyn 167 


dine wieder ihren Willen geſchehene Wu; 
ung der Melancholie, nennen. Und da 

fe nun fo ſchnell anſieng, den Muͤſſig⸗ 
gang zu lieben, den offentuchen Gottes dienſt 
u verachten / das Gebet zu verſchmaͤ⸗ 
hen, und die Diener Gottes fame ihrem Sur 
fpruc) zu verwerffen / auch in dieſer ſuͤndlichen 
duffͤhrung biß an ihr Ende hartnaͤckig blieb; 


ſhuldung der Teuffel ihrem Hertzen ſehr nahe 
gekommen, ja gar in daſſelbige eingeniſtet, in 
welches ihm, eben durch ihren begangenen Dieb⸗ 
ſtahl, der Eingang eroͤffnet worden. Je mehr 
man nun davor einen Abſcheu hat, deſto meht 
hat man Urſach? ſich vor aller Ungerechtig⸗ 
keit gegen dem Nechſten zu huͤten; und wer 


mag / damit der Teuffel uͤber ihn nicht voͤllig 
dee Herrſchafft bekomme, der Vermahnung 
Pauli folgen / da er ſagt: (e) Wer geſtohlen 
hat, der ſtehle nicht mehr, ſondern arbeite, und 
ſchaffe mit den Haͤnden etwas gutes, auf daß 
& habe zu geben dem Dürfftigen. 


Daich biß daher die Bee 


kung des menſchlichen Hertzens, dem Teuf⸗ 


— 


¢ — — — 
Ephe V. 28. 


ſoſche man klar, daß, aus ihrer eigenen Ber / 


ſchon einmahl in dieſem Laſter geſteckt, der 


lerde nach zeitlichen Guͤtern als ein zur ⸗ 
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448 Erſie Betracht. von denen / welche 


hochmuͤthigen Menſchen / und dem Teuffel ei 
ſien wir doch, daß dieſer verfluchte Geiſt inf 


(9) Gene. Uh 


fel ſehr bequemes Laſter vorgeſtellet / fo nip 
get mich die Wahrheit, zu ſagen, daß aut 
der Ehr Geis und Hochmuth ein Verrathy 
des Satans fey, durch den ihm manche Ses 
le zum Beſitz auf gethan und eingeraumet wird 
Und wer wolte laugnen, das zwiſchen einen 


ne genaue Verwandſchafft ſeyn muͤſſe? Wi 


nen Sclaviſchen Feſſeln hochmuͤthig in; de 
auch unſere Stamm ⸗Eltern im Paradieß, durch 
hochmuthige Vorſtellungen, als ob fie Gon 
gleich werden koͤnten, (d nach ſeinem vey 
dammten Willen gelencket, und fo zu dem Vers 
derben des menſchlichen Geſchlechts du 
Hochmuth den Anfang gemacht hat. En 
ehrgeitziger Menſch machet aus ſich ſelbſten ez 
nen Abgott, den er anbetet; wen betet er a 
ber in ſich und in ſeiner verderbten Natur an, 
als das Ebenbild des Teuffels? Vor dieſen 
ſubmittixt er ſich freywillig nur deſtomehr 
ie höher er daran ſeyn will. Alſo iſt gewiß, daß 
man durch die naͤrriſche Sehnſucht nach eit 
Ehre, von Chriſto, der die Demuth ſelber iſl, 
ſich mehr und mehr entfernet, hingegen dem 
ſtoltzen Hoͤllen⸗Geiſt immer naͤher kom̃t. Einem 
Hochmuͤthigen, und mit Gewalt nach Cron und 
Scepter ſtrebenden Abſalon fuhren die Spieß 
ſe die ſein Hertz durchſtochen, viel at 
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der in den Leib, als ers vermuthet; und einem 
chtgetzigen Menſchen find die Teuffel, die ſei⸗ 
ine Seele ſtürtzen wollen, viel naͤher, als er ge ⸗ 
dencket. Wann Paulus die Gnade gehabt, 
daß ihn GOtt mit hohen Offenbahrun⸗ 
gen begluͤcket, und aber dabey zu beſorgen 
ſtunde / er moͤchte ſich derſelben uͤberheben und 
hochtuͤthig werden, ſo wolte G Ott dieſes dar⸗ 
durch verwehren, daß er dem Satan erlaubt, 
ibn aͤuſſerlich mit Fauſtſchlaͤgen zu plagen. (e) 

Wie nun der Teuffel, durch GOttes Zulaſ⸗ 
ſung manchmahl eine Gewalt uͤber DenLeib der 
Frommen hat / die demuͤthig ſollen erhalten 
werden; alſo iſt im Gegentheil leicht zu erach⸗ 
ten, daß ſeine Tyranney deſto groͤſſer inwen⸗ 
dig in denen Hertzen, da der Ehrgeitz wuͤrck⸗ 
lich engewurtzelt hat. Dann ein ſolches Hertz 
iſt dem HErrn ein Greuel / (fy es iſt ohne 

Glauben 3 g) Wer ſolte ſonſt Meiſter daruͤ⸗ 
ber ſeyn, als der Teuffel? Der hochtrabende 
Herodes wurde von Wuͤrmern gefreſſen; (h) 
und alle ſtoltze Hertzen werden von den hoͤlli⸗ 
chen Wuͤrmern genaget. Wer in den Hime 
mel ſteigen, und ſeinen Stuhl uber die Sterne 
Gottes erhoͤhen will wer uͤber die hohe 
Volken fahren, und dem Alerhoͤchſten gleich 
leon will, der muß zur Hüten fahren / zur Seis 
ten 


Corinth XII. (F) Proverb.XVL5, 
©) Johann. V. 44. (u) Actor. XIl. 23. 
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170. Erſte Betracht. von denen / welche I 


ten der Gruden. 1) Siehe, mein Leber; w 
duſſerſte Ungluͤck denen Hochmuͤthigen 
Dem. Fuß nachfolget; erkenne auch, 
Theil der Satan an ihnen hat, und wie fed 
Gefahr ſtehen, voͤllig fein Eigenthum 1 
werden. Darum wollen wir uns das hen. 
liche Muſter der Demuth Chriſti zur taͤgiche 
Nachfolge,, und die Worte des frommen By 
bid zur ſteten Warnung dienen laſſen, dat 
ſagt : (K) Hoffart laß weder in deinem Her 
Ken, noch in deinen Worten herrſchen, dom 

Es iſt ferner eine klare Sache, daß auh 
alle irrdiſche Wolluͤſte, oder Fleiſches⸗ Mh 
fie; die Lock a Speiſe des Teuffels ſeyn we 
mit et die Menſchen an ſich kaͤrnet / und 
fein verdammtes Garn bringet, ja die dicht 
fhe Inſtrumenten womit er die Thüͤren i 
rer Hertzen aufzuſchlieſſen pfleget. Unter a 
dern iſt hier nicht zu vergeſſen die Vollerg 
und Trunckenheit, das dem Menſchen prom 
in der That ſehr beſchwerliche, und doch bil 
len ſo angenehme Laſter, von welchem oll, 
ſchwer zu erweiſen iſt / daß alle / die deme 
bigen ergeben ſeyn, ſich williglich dem Saum 
aufopffern, und ihme den Beſitz ihrer 
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b gat nicht verwehren! daß fie ihm vielmehr 
auf ale Weiß und Wege darzu behuͤlfflich 
wn. Wann ich hier von dem, was meiſten⸗ 
ches die Menſchen zur Trunckenheit verleitet 
von ihrer eigentlichen Beſchaffenheit, von ibe 
zen heßlichen, und offt mehr als viehiſchen 
Wirckungen und denen damit verbunde⸗ 
gen vielen Suͤnden, reden wolte / fo wuͤrde 
die erſtgedachte Wahrheit leicht erkannt wer⸗ 
den. Allein, weil ich in dieſem Vortrag weit 
laufftig ſeyn muͤſte / und alſo die geſetzte 
Schrancken meines Vorhabens uͤberſchreiten 
nöchte, fo will ich lieber den kuͤrtzeſten Weg 


gehen / und aus einigen Schrifftſtellen dare 


thun / daß Trunckenbolde mit Gewalt dar⸗ 
hach ringen / Sclaven des Teuffels zu werd 
den. In der an die Epheſer geſchriebenen E⸗ 


iſel ſezet der Heilige Paulus die Vollheit 


bom Wein, woraus ein unordentlich Leben 
folges, der Vollheit vom Geiſt G Ottes ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen, (1). und zeiget damit deut⸗ 
lch an, daß, wo eines iſt, das andere ohn⸗ 
moͤgüch Platz haben koͤnne. Weil nun Krafft 
dieſes Satzes, ein muthrilliger Vollſaͤuffer 
gothwendig leer von dem H. Geiſt ſeyn muß, 


ſo kan fein Hertz mit nichts anders, als mit 
dem böſen Geiſt, angefüllet werden. Dann 
lo bald jener weichet, ſuchet dieſer die leere 


erberg einzunehmen / welches an dem Bey- 
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ſpiel Gauls zu erkennen, von dem et heist 
em) Der Geiſt des HErrn wiech von San 
und ein boͤſer Geiſt vom HErrn machte ih 
ſehr unruhig. In der Epiſtel an die Röm 
(n) werden von gedachtem Paulo, Geely 
und Sauffen, und das Anziehen des Heu! 
Chriſti, als zwey einander zu wider ſeheh 
de Sachen ongefubret: Wann nun ein Trum 
ckenbold ſich nicht in JEſum einkleiden kau 
fo muß er ſich ohnfehlbar mit dem Teuffel ſebſt 
maſquiren; dann wem das Kleid der Gerech⸗ 
tigkeit und Unſchuld Chriſti nicht gut genugiſ, 
noch auch wegen ſeiner unchriſtlichen Auffih / 
rung, faͤhig iſt, deſſelben habhafft zu werden, 
bey dem hat der Satan geſchwind ſeine boli 
fheLarven angebracht. Petrus, wenn er un 
vor dem Teuffel warnet / und Achtung gebe 
heiſſet, daß uns dieſer bruͤllende Loͤw nicht 
verſchlingen moͤge, will um die Art einer rechten 
Vorſichtigkeit uns zu zeigen, vor allen dingen 
haben, daß wir nuͤchtern ſeyn ſollen; (o] ein 
Vollſaͤuffer aber iſt nicht nuͤchtern, und fehle 
ihm die chriſtliche Maͤſſigkeit des Leibes und 
der Seelen, daher folgt nach des H. Apoſtel 
Meinung, daß er bald von dem Satan fat 
verſchlungen werden. Dieſe wenige Schrifft 
Stellen laſſen uns den richtigen Schluß — 


— 


(u) S. XVI. 16. * 
() Cap. XIII. 1 3. 14 | 
(9) l, Pett. V. 8. — 
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geiſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 173 
hen, daß trunckene Leute, ob ſie wohl nicht 
gleichbalden alle / nach der obbeſchriebenen 
raͤßlichen Art, voͤllig geiſtlicher Weiß vom 
Teuffel beſeſſen werden, doch auf lauter ſol⸗ 
den Wegen gehen, auf welchen ihnen dieſes 

bſcheuliche Ungluͤck unpermuthet wiederfah⸗ 

en kan. Darum nimmt fic ein Kind GOt ⸗ 
es den Vorſatz, allezeit maͤſſig und nuͤchtern 
z leben, und die Gaben des guͤtigen GOt⸗ 
des in rechter Maaß, und alſo zugebrauchen, 
daß er ſich nicht, durch den ſuͤndlichen und 
nocrantwdrtlichen Mißbrauch derſelben, dem 
holihen Seelen ⸗Moͤrder bloß geben moe 
Wie ſehr auch deren Gemuͤther, die fo 
voll ſind von unzuͤchtigen Gedancken, als e⸗ 
bedem der guldene Becher der Babyloniſchen 
Huren voll Greuels und Unſauberkeit ihrer 
Hurerey geweſen / (p) tuͤchtig ſeyn, ein Sitz 
und Wohnſtadt des Teuffels zu werden, 
wird niemand laͤugnen, der nur weiß, daß der 

Satan ein Geift der Unreinigkeit iſt, (q) mite 

hin fid) nirgend lieber einfindet, als an ſol⸗ 
chen Orten; wo er ſeinen hoͤliſchen Unflath 
autrifft. Es iſt auch, nach dem Trieb ſeiner 
unfoubern teuffliſchen Natur / diefes ſeine 

Stoke Bemuͤhung, daß er auf alle unſere 
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271 Erſte Betracht. von denen / welch 
Worte, Geberden, und Gedancken, gene 
achtung gibt, und alle damit verbundene ga 
chen einer inwendigen Unreinigkeit zu ſeineh 
Vortheil gebrauchet / fo, daß er Tag u 
Nacht forgfaltig entweder, da wir 
einen Finger gebotten, unſere gantze Han 
zu ergreiffen, und uns ſelbſten tieffer in N 
Pfuͤtzen dieſer Wolluͤſte hinein zu fuͤhren 
durch uns andere zu aͤrgern, daß ſie in dein 
ausgelegte Netze der Unzucht fallen. Mid 
dunckt, es koͤnnen , zu einem deſſa, 
nicht uneben angefuͤhret werden die Won 
Pauli, da er ſagt: (r) das Weib ſol en 
Macht auf dem Haupt haben, um der Lug 
willen. Ich weiß zwar wohl daß dieſe Wil 
te allerhand Auslegungen unterwotffen fin; 
doch wird ſich nach genauer, doch kurtzen il 
terſuchung zeigen / wie weit fie ſich hieher ſch⸗ 
cken Darinn erſcheinen die meinste Aue 
pet einig zu ſeyn, daß fie ſagen, Paulus h 
e hiemit denen Weibern befohlen, daß fl 
bey offentlichen Verſammlungen ſich ja nig 
wieder die christliche Anſtandigkeit 
fen, ſondern mit bedeckten Haupt, ddl 
mit einer Decke auf dem Haupt „ erſcheh 
hen ſollen / welche Decke eine E. 
Macht genennet werde weil fie ein Zeich 
ſey der Macht und 
1 
() 4, Cor. Xl 10. 
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geſtlich vom Teuffel deſeſſen ſeyn. 17 
—— 
Manner über die Weiber haben; ($s) was 
ber der Apoſtel damit haben wolle, daß er 
ie Beobachtung dieſer Pflicht, um der Engel 
len von denen Weibern, fordert / daruber 
find die Meinungen unterſchieden. Dann 
glauben, Paulus ſtelle hier dem Weibll⸗ 
chen Geſchlecht die Gegenwart der Heiligen 
Grigel in der Gemeine vor, und wolle / daß 
fe um derſelben Reinigkeit willen, vor allen tins 
gcbuͤhrlichen Entbloͤſſungen Scheu tragen, damit 
ſedieſelbe nicht betruͤben / noch von ſich trei⸗ 
ben. (t) Andere halten dafuͤe / der Apoſtel 
berſtehe unter den Engeln die Knechte GOt⸗ 
tes, die in dem offentlichen Lehr + Amt ſtehen, 
und wolle, daß die Weiber um ihrent willen 
mit bedecktem Haupt erſcheinen, weil man 
ſchuldig ſey, vor ihnen Erbarkeit und Zucht zu 
beweisen, und nichts wider die Ordnung zu 
thun. (u) Noch ein anderer Lehrer unſerer Kir⸗ 
chen, der fick mit Erklarung ſchwerer Schrifft⸗ 
Stelen vielfaͤltig beruͤhmt gemacht, (x) will 
behaupten, es werden hier unter dem Nahmen 
der Engel, diejenige Boten und Kundſchaffter 
gememet, welche die erſte Kirchen immerzu in 
() pomtur e: 0 uguati ro figao iB. Giafli 
Philol, Site Lib? Trad. Cap lil. p. M. 
) vid. Commenratores Vinat ad h. I. 
Lee. B. Hedinger, ad l. c... 
Ho naming Theohnili hai, in ſeigen 
Erlaͤuter. der dunckeln Oerter A und N. 


eitam. Tom. I. p. 272, pu- 
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176 Erſte Betracht. von denen, welch 
dllerhand Angelegenheiten an einander aby 


wann ſie in die o 


ein Aergerniß entſtehen koͤnnen; fo habe, um 
dieſer Boten willen, Paulus denen Weben 


bey auswaͤrtigen Gem einden uͤbel angelehat 


bens in ſich faſſen, und alſo gar wohl beybe, 


wohiilichen Redens⸗ Art des Apoſtels geſcht⸗ 


ohne Zuſatz gebrauchet, meinſteutheils Darul 


ſenden gewohnt Weil nun diet 

entliche Verſammlung gee 
kommen und etwas unanſtändiges Daring 
wahrgenommen, es ihren Gemeinden gleich wits 
der hinterbracht, bey denen leichtlich deß wege 


befohlen / ihre 7 oͤſſe zu bedecken, damit fi 
nicht / um dieſey und jeder Unordnung 


werden moͤchten. Wiewohl nun dieſe Mu 
nungen nichts wieder die Aehnlichkeit des Glay 


halten werden koͤnnen? fo glaube ich doch, daß 
wir den eigentlichen Verſtand der Worte Paw, 
li nicht beſſer treffen werden / als wann wir un 
ter denEngeln, die bofen Engel, oder die Teuf⸗ 
fel verſtehen. Welches, daß es nicht un 
allein geſchehen koͤnne / ſondern nach der ge⸗ 


hen muͤſſe, daraus zu ſchlieſſen iſt, weile 
wann er das Wort Engel ſchlechter dings uud | 


ter die hoͤllſche Geiſter will verſtanden haben 
9 Ware mithin der Sinn Pauli diel 

Das Weib ſolle in der Gemeine bedeckt em 
ohne ſich wider die Ordnung zu entblo hel, 
und zwar dieſes um der Teuffel willen, bs 


00 Koman. VIII. 38. Cough AV. 
Cap. VI. je &c. 
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geiſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 177 
he bey allen Chriſtlichen Verſammluñgen 
gegen ſeyn, und als Spionen auf alle An⸗ 
weſende lauren / damit man ihnen keine Freu⸗ 
de, oder Gelegenheit zu Verfuͤhrungen mae 
chen moͤge; ſintemal die boͤſe Geiſter die ges 

tingie freche Entbloͤſungen nicht nur allein als 
feurige Pfeile gebrauchen, womit fie unſchul ⸗ 
dige und annoch reine Seelen fo geſchwind 
velltzen, als fie durch die entbloͤßte Bathſe⸗ 
bam des Davids Hertz verkehret haben: (2) 
fondern auch in die Seelen der Perſonen ſelb⸗ 
ſten / welche aus eitlen, und wohl gar unzuͤch⸗ 
tigen Abſichten die Decke der Schamhafftig⸗ 
let, womit fie ihren Leib / nach der Ordnung 
Gottes, verhuͤllen ſolten, hinweg thun, eis 
ue deſto freyern Eintritt erlangen. 

Gleichwie nun diefe Exlaͤuterung der obs 
gedachten Worte Pauli um fo viel mehr ſtalt 
findet, wann wir zumalen erwegen, wie ſorg⸗ 1 
faltig er ſonſten in ſeinen Epiſteln vor den fi 1 
ſtoen Anlaͤuffen des Teuffels gewarnet; al⸗ 

b bun man auch daraus abnehmen, daß une 
keſhe und unzuͤchtige Menſchen, weil det 
Satan ſo genau auf ſie Achtung gibt, und ſie 
ihme, zu Verleitung anderer Menſchen, fo 
diel zu gefallen thun / wuͤrcklich im Begriff 
leon, ihr Hertz der Gewalt des Teuffels zu 
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278 Erſte Betroche. von denen / welche 
uͤberliefern , dann uber diejenige / fast de 
fromme Tobias, (a) hat der ‘Sufi Gy 
walt, welche GHtt verachten, und alleinyy 


Unzucht willen Weiber nehmen. Was tog 


nicht Simſon vor ein unvergleichlich tapffan 

Held? er furchte ſich nicht vor einer ‘cof 
Menge ſeiner Feinde, auch der WAllerhershap 
teſte duͤrffte ſich, ohne ſeine eigene Lebens / Sy 
fahr, nicht unterſtehen, ihme feindlich zu he 
gegnen; alle Stricke, Bande und Feſſel tom 


ren ihm, wie die ſchwaͤchſte flaͤchſerne Schaun / 


lein, die er ohne Muͤhe zerreiſſen, und fidin 
Freyheit ſetzen konte. Nachdem er aber eln 
Huren zu viel getrauet, und um ſchnoͤder fie 
bes Wolluſt willen, der Delilaͤſeine Gehein⸗ 
nuͤſſe entdecket, fo wurde er bald von denn 
Philiſtern gefangen, gebunden, und muſte ſch 


noch darzu von jederman in ſeinen Ketten her 


einen Narren halten laſſen. So macht es de 

ſchaͤndliche Hurerey; fie hat ſchon viele in bh 
tyranniſche Feſſel des Satans gebracht, de 
ſich vielleicht nichts weniger als dieſes / eing⸗ 
bildet haben Auf dieſes denen Unzuͤchtige 
bevorſtehende Unaluͤck deutet auch Paulus m 
einem andern Ort; d Dann mann et 
nen Corinthiern, die Liebe zur Unzucht dud 
die krafftigſte Beweg Urſachen zu verleiten 
cet, und daß fie gedachtes Laſter fliehen 4 
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(e) Tob. 17. . 
©) t. Cor. VI. 1519. 
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En, dieſe Motiven vorbringet, weil es ſchaͤnd⸗ 


lich ſey, die Glieder Chriſti nehmen / und Hu⸗ 


ron » Glieder daraus machen, wie man mit 


den Huren ein Leib werde, und weil man ſich 


durch die Hurerey, wider die Art anderer 


Ginden an ſeinem eigenen Leib verſuͤndige ; 
fy ſetzt er endlich auch dieſe Frage bey: Oder 
wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des 


Heiligen Geiſtes iſt? Und damit will er ihnen 
ohrgefehr dieſe Vorſtellung machen: Ihr habt 
bey eurer Bekehrung und Wiedergeburt das 


Gluͤck gehabt, zu einer Wohnſtadt des guten 
H. Geiſtes eingeweihet zu werden, wolt ihr 


nu diet werthen Gaſt / der ein Geiſt der 
Reinigkeit iſt / behalten, ſo muͤßt ihr auch eu⸗ 


ee Herzen und Gliedmaſſen rein / keuſch und 
nuchtig ſeyn laſſen; habt ihr aber ein Belieben 
an der Unzucht, fo vergreifft ihr euch nicht nur 


an der Wohnung GOttes / welches nicht un⸗ 


oeſtrafft hingehen kan, dann wer den Tem⸗ 
Joe Gottes verderbet, den wird GOtt wie⸗ 


der verderben; (e) ſondern es gehet auch zu⸗ 
geich dieſe metamorphoſis und ungluͤckliche 


Veranderung bey euch vor, daß ihr aus Tem⸗ 


peln des H. Geiſtes, Miſt⸗ a der Wol⸗ 
luſt / und ſolche verſtuchte Werckſtaͤtte wer 

t, darinnen der boͤfe Geiſt wohnet, hand⸗ 
ihieret, und nach Belieden ſeine Gewaltthaͤ⸗ 
tigteiten auzuͤbet. Eben groſſe Gefahr 
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| (c) 1, Corinth. III. 17. 


» — — 
— — — — = - 
— — — — 


— — D“᷑— — — 
— — — 
— — — — 
- — 


— — 


gciflich vom Teuffel beſeſſen feyh. 179 


180 Erſte Betracht. von denen / welch 


der unkeuſchen Seelen kan man auch aus dy 
Epiſtel an die Ebraͤer (d) ſchlieſſen, da es hell 
fet; Hurer und Ehebrecher werde GHtrig 
ten; Nemlich nicht nur einmal dorten, mit den 
Gerichte der ewigen Verdamnus / ſondern aug 
manchmal hier, mit dem erſchroͤcklichen Ge 
richte der Verſtockung, ſo, daß er fie dahn 
gibt in ihrer Hertzen Geluͤſte, in Unreinigkeſ, 
zu ſchaͤnden ihre eigene Leiber an ihnen ſelbſt; 
(e) welche Verhaͤrtung aus der geiſtliche Bes 
ſitzung vom Teuffel zu erfolgen pfleget. We 
wir nun vor dieſem groſſen Ungluͤck das groͤſt 
Entſetzen haben ſollen, alſo haben wir um f 
viel mehr Urſach, dem lieben Sirach ( e⸗ 
frig nachzubeten: HErꝛ Gott Vatter, und 
HErr meines Lebens, behuͤte mich fue: un 
zuͤchtigem Geſichte, und wende von mir allt 
a boͤſe Luͤſte; Laß mich nicht in Schlemmen ind 
335 Unkeuſchheit gerathen / und behuͤte mich fit 
* unverſchaͤmten Hertzen. 


§. LVI. 
Noch endlich kan ich nicht umhin, zu be 
kraͤfftigen / daß auch diejenige, die gerne mi 
Falſchheit Luͤgen und Betruͤgen umgehen, nw 
he an der geiſtlichen Beſitzung vom Teuffe 
ſeyn. Dann da der Teuffel, wann er Lügen 
redet / von ſeinem eigenen redet, und ein Vay 


Cap, XIII (h Rom. I. om 


a Mos + 
> 
— 


— 
— 
— 


N 
4 
te 
so 
de 
| 
U 
9 
| 
11 
| 
II. 
| 


geiſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 181 
te der Liigen iſt, (80 ſolte er nicht auch die 
Herzen feiner luͤgenhafften Nachfolger gewin⸗ 
nen koͤnnen? ja / ſolte nicht ein jeder Luͤgner 
0 arg fern als der Teuffel ſelbſten? gewiß / 
der Teuffel leugt durch ſeine Zunge, indem 
dieſe ohnmoͤ glich, wann fie Falſches redet, vom 
gurn Geiſt kan regiret werden, fo muß alfo 
zwichen beeden eine genaue Vereinigung ſtatt 
faden. Und wer wolte hieran zweiffeln? hat 
us doch das obgedachte Exempel Ananiaͤ 
hon eine gnugſame Verſicherung hievon ge⸗ 
geben. Wann dieſer die Gemeine betrogen / 
und Petrum belogen, ſo heißt es gleich, der 
Satanas habe fein Hertz erfuͤllet. Dann fal? 
ſche Herzen mag der aufrichtige FEfus nicht 
bewohnen / mithin ſtehen ſie dem falſchen Hoͤl⸗ 
lens Geift am erſten offen. Man hat anges 
metcket, daß aus allen Arten der Sunder ſich 
ctlide zu Chriſto bekehret; z. E. aus den Blut⸗ 
burftigen und Verfolgern hat ſich zu unſerm 
Heyland gewendet Paulus, aus den Geitzi⸗ 
den Matthaͤus, aus den Huren die bußfertige 
Sinderin, aus den Todſchlaͤgern der Schaͤ⸗ 
ber am Creutz, u. ſ. w. aber keinen Luͤgner / 
Deffen die H. Schrifft gedencket, wird man 
finden, der Buſſe gethan hat 2 ein An⸗ 
It, daß die Ubertretter des achten Gee 

8 {thr hart von dem Satan gefeſſelt ſeyn. 
dieſer Gewalt find diejenige unterwor ffen, 


Phan, VIII. 44. 
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182 Erſte Betracht. von denen, welche ge 


welche nur mit Menſchen betruͤglich umgehen Hie, 
und ſie mit falſchen Complicate Dp 
Verſprechungen, und heuchleriſchen Reden 
aͤffen pflegen, wie viel naͤher werden nicht 
die, der tyranniſchen Macht des Satans tenn, 
welche fic) gar unterſtehen, mit Anania den . 
Geiſt zu beluͤgen, und den allwiſſenden GO 
zu betruͤgen ? welche Gott viel verſprechen, 
und wenig halten, immer Buſſe geloben, und 
doch in der Gunde fortfahren, und was ſon⸗ 
ſten vor Betruͤgereyen in geiſtlichen und Gwe 
len betreffenden Sachen von der tollen Wet 
vorgenommen werden. Gewiß dieſe verkup⸗ 
pein ſich immer mehr und mehr mit dem Gy 
tan, und indem fie ihr Hertz zu einen Luͤgen⸗ 
Kram der Hoͤllen machen, fo werden fie auch 
immer weiter von der Gnade und Gemen 
ſchafft des wahrhafftigen Gottes entfernet; 
dann falſche Leute haͤlt er nicht in ſeinem Hau⸗ 
ſe / und die Luͤgner gedeihen nicht bey ihm. 
(h) Wir haben alſo hohe Urſach, damit wit 
den Stricken des Teuffels entgehen / die 
Wahrheit, Treue und Aufrichtigkelt gegen 
Gott und den Naͤchſten zu lieben, und u 
uͤben, und alle dieſen edlen Tugenden entge⸗ 
gen geſetzte Laſter mit vieler Vorſichtigkeit zu 
meiden, vor welchen uns auch der feel. Seri 
ver mit dieſen Worten einen Graven ne 
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gtiftlicdy vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 183 
fi) Gedencket, ſagt er, daß die falſchen Leu⸗ 
etz in der Welt find, was der Teuffel 
themals im Paradieß geweſen iſt, als er mit 
litigen Worten, und unter einer betrüglichen 
Rerheifung, unſere erſte Eltern ins Verder⸗ 
ben fuhrete; damals redete der Satan aus 
der Schlangen, jetzo redet er durch alle fale 
fhe und luͤgenhaffte Maͤuler, deren Ende das 
Ferdamnus ſeyn wird, und fie werden zu ſpaͤt 
men werden, daß fie niemand aͤrger, als fic 
flbjten, betrogen haben. 


Es tare ein leichtes noch mehrere Arten dee 
Sinden zu erzehlen / durch welche der Menſch 
ſo nahe dabey iſt, ſein Hertz der Obrigkeit 
der Finſternus als einen leibeigenen Untertha⸗ 
nen ju uͤbergeben; da ich aber mit den vorher⸗ 
gehenden Betrachtungen ſchon ein wenig zu 
weitlaͤufftig geweſen, fo laſſe ich es dabey be⸗ 
wenden, zumalen ein jeder aus dem, was biß 
daher geſagt worden, den Schluß machen 
kan / daß alle und jede Suͤnden die Krafft ha⸗ 
ben, durch ein deſto feſteres Band, den Teuf: 
f fel mt dem Menſchen zu vereinigen, je ein 
groͤſſeres Belieben dieſer daran hat, und je 
mehr er der Boßheit mit Luſt vachhanget, die 
Oceide - Wand zwiſchen GHtt und den 
enſchen zu machen pfleget. Wir haben ine 
—.— i, M + Zz defe 
im Seelen⸗Sch. Part. III. p. m. $62. 6. 1% 


* 
| 
| 
| 
WH 
/- 
ial 
il 
- 
| 
1 
| 


* — — — ae — 
1 — t — * a — 
~ a 


* — — 2 2 


. ~ — 8 YY? ‘ — — — e - . 
- - ~ < - 


— 


— — 


134 Erſte Betracht. von denen; welche 
deſſen mit demuthigen Danck gegen GOum 
erkennen, daß die H. Schrifft fo gar ſotgſ 

tig iſt, uns die mit ein und andern Sünden 
verbundene auſſerordentlich ⸗ groſſe Seelen, 
Gefahr zu wiſſen zu thun; dann damit diy 
fie ſich als eine getreue und redliche Wegweſ 
ſerin zu erkennen, welche uns nicht blinds ding 


uͤber Stock und Stein hinzufuͤhren begehra ME Ge 
und es wenig achtet, ob wir daruͤber den Has wn 
brechen, oder nicht, ſondern, welche uns ale en 
Anſtoͤſſe, alle Tieffen und Abgruͤnde zeige, MG 
daß wir vor denſelben uns ſcheuen, behutſan wo 
ſeyn / und lieber durch die beſchwerliche Um te 
ſchweiffe der Creutzigung des Fleiſches den / 
ſelben entgehen, als gerad zu, ins Verderben e 
fallen moͤchten. Hiernaͤchſt kan uns auch daß / er 
was ſeither in etlichen Blattern geſagt wow e 
den, eine Beweg + Urſach zu vielen betruͤbten di 
Gedancken ſeyn, weil leicht daraus kan ger m 
ſchloſſen werden, daß viel eine groͤſſere Amaßl t 
menſchlicher Hertzen, wuͤrcklich auf eine abs al 


ſcheulſche Art geiſtlich vom Teuffel 
ſeyn, als man ſich einbilden mag. Ich wil 
derer nicht gedencken, die drauſſen ſeyn, 
abſonderlich ſo vieler tauſend Juden / welche 
mitten unter den Chriſten leben und wandeln, 
taͤalich bey Nennung des Chriſten ⸗Nament 
von ihrem wahren Meſſia hoͤren, und ohne eh 
ge Hindernus eine wahre Erkaͤnntniß von hri⸗ 


fe und finer ſelgmachenden kehre 


IN 

| 

| daß 

| men 
| 

{ 


vom Ceuffel befeffen ſeyn. 18 


unten nichts deſtoweniger aber t unſern Je 
mund ſein Evangelium verachten, laͤſtern, und 
ihren judiſchen Aberglauben beharren von 


nen mithin nothwendig muß geſagt werden, 


daß der Teuffel ihre Hertzen voͤllig eingenom⸗ 


nen / verſtocket, und verblendet, daß fie nicht 


ſthm koͤnnen das helle Licht des Evangelii. 


Sondern wir haben Urſach genug zu trauren, 


inn wir nur diejenige, die in unferm Mittel 


fon! und fic mit dem Munde Chriſten und 
Gleder unſerer Kirchen nennen, betrachten 


doben. Dann der groſſe Verfall des Chri⸗ 
fienthums iſt leider bekant, und wir haben 
fo gar nicht mehr den Schatten von der ers 


ften Chriſtlichen Wahrheit und Rechtſchaf⸗ 


ſenhet übrig, daß man vielmehr auf allen 


Sraſſen und Gaſſen ſolche Unchriſten antrifft, 
die nicht nur ſchlechterdings in obgedachten und 


mehrern Laſtern / ohne ſich ein Gewiſſen dar⸗ 
über zu machen / dahin leben, ſondern welche 
auch ale Gegen⸗Erinnerungen und Warnun⸗ 
gen hoͤhniſch verlachen / in den Wind ſchla⸗ 
gen / unverſchaͤmte Huren ⸗Stirnen haben / 


Ind den Unflath ihrer Boßheit hoͤher /als 
tausend himmliſche Cronen ſchaͤtzen. Solte 


das nicht ein Merckmal abgeben, daß der Sa⸗ 
(an ene nachdruͤckuche Gewalt in ihnen habe, 
ud ihre Hertzen auf mehr als gemeine Art 
beſtze? Ein Kind Gottes kan ſich der Thraͤ⸗ 
dieſen Jammer 
ůber⸗ 


un nicht enthalten, wand es 
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uͤberleget, und eine fo groffe Menge there 
loͤßten Seelen mit ſchnellen Schritten dy 
Hollen zueilen ſihet. Im vierdten Jahr⸗ Hu 
dert nach Chriſti Geburt, lebten gewiſſe Ke 
tzer / die man Priſcillianiſten nennete, und de⸗ 
ren Urheber Prifcillianus auf Befehl des Sy] 
rannen Maximi enthauptet worden; dieſe un 
terſtunden ſich, die gottloſe Lehre zu verthels 


digen, der Teuffel habe die Welt gemacht 


Ck) Wiewohl nun dieſes abſcheulich zu fager 
iſt, jedannoch, wann man betrachtet, daß de 


gantze Welt im Argen ligt / fo muß manta 


glauben, daß der Teuffel viel an der Wel 
gemacht / nicht aber als ein Schoͤpffer / fiw 
dern als ein Verderber, der den groͤſſeſtn 
Theil der Menſchen in der Welt, von Gon 
abwendet, und nach ſeinem Willen gefangen 
fuͤhret. Welch ein betruͤbter Zuſtand! wol 
Gott! daß dieſe verderbte Seelen ob dem 
Anblick der ewigen Flammen, auf welche fie 
lof rennen, erſtauneten, und wieder zuruck 
liefen. Ach ja! ihr abtruͤnnige Menſchen keh⸗ 
ret wieder; ihr ungluͤckliche Suͤnder eilet, 
und errettet eure Seelen; es iſt wohl mos 
lich, weil es noch Heute heiſſet, GOtt far 
euch dem Teuffel ſchon aus dem Rachen reis 


fen, wann ihr nur nicht ſelbſten darinnen 
wollet ſtecken bleiben. 


Vid. 5 Bechmanni Hærchogtaph. p. 10 
* | 
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qriflidy vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 187 


„ 
Ich weiß zwar wohl / und habe es auch 
ſhon etliche mahl angemercket, was der Teuf⸗ 
vor Kunſt⸗ Griffe gebrauchet, euch are 
me Menſchen, wann man euch auf bußferti⸗ 
ge Gedancken bringen will, davon abwendig 
zu machen und in ſeinen Klauen zu behalten; 
er flit euch nemlich eure ſchon wuͤrcklich bes 
gangene Suͤnden, und eure bißherige der 
Hollen erwieſene gehorſame Aufführungen, 
as unablegliche ſchwere Burden, und als ſol⸗ 
che groſſe Schulden vor, die mit nichts koͤn⸗ 
itn abgezahlet werden: Daher es kommt, 
daß nicht nur manche in der Sicherheit fort 
leben / und dencken / ich bin doch ſchon ver⸗ 
dammt, ich habe keine Gnade mehr zu hof⸗ 
fen / das Beten und Buſſe thun wird nichts 
meht helffen, will alſo lieber die kurtze Zeit / 
die ch noch zu leben habe, meinem Fleiſch 
wohl, als wehe thun; ſondern daß auch ei⸗ 
hige einen ſelbſt⸗ moͤrderlichen faffen, 
denſelben ausfuͤhren, und in der Verzweiff⸗ 
lung dahin gehen. Allein, ihr ungluͤckliche 
Manchen! glaubet doch dem Luͤgen⸗Geiſt 
nicht, der bißher eure Hertzen eingenommen 
gehabt. Die ſchwehrſte Burden eurer Miſſe⸗ 
thaten können euch durch JEſum der aller 

elt Suͤnden getragen hat, noch abgenom⸗ 
nen werden; ja ſein theures Blut und gan⸗ 
beliges Verdienst, ubertrifft ale Gold» 
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188 Erſte Betracht. von denen / welch 


und ſeuffzen, fo kan euch noch gebolffen we 
den, ſo ſtehet euch die Thuͤr zur Bekehrung / 


— od 
— 
st — 


— 
_ - 


iligen , Vorfag fo begierig / ins künffg 


dem Satan zum Verdruß, und GOtt zu Eh, 


ren zu leben, als hartnaͤckigt ihr vorhero in de 


Boßßheit gewandelt habt, und bittet Gon 


um ſeine himmliſche Krafft zu dem allen, laf 
fet auch andere fromme Chriſten vor euch bein 


zur Gnade, und zum Himmel noch offen. U 
wie gerne wolte ich euch das wuͤnſchen! Gt 
gebe, daß ihr einmahl nuͤchtern werden my 
et aus den Stricken des Teuffels / fo wird in 
er euch Suͤnder, wann ihr Buſſe thut / in 


und vor allen Engeln GOttes, 


Freude ſeyn. (1) Hingegen, wo ihr fo man, 


che Gewiſſens⸗ Regungen unterdrucket, fo vit 


le Vermahnungen in den Wind ſchlaget / und 
das theure Wort Gottes gantz unkräffih 
bey euch 17 ja daſſelbe verſtoſſet un 
verfolget, fo ift zu beſorgen, daß euch auch an 
eurem letzten Ende kein Troſt daraus zukommen 
werde, wann ihr ſchon darnach feuffiet bre 


4 


() Luc. XV. 7. 10 


| und Geld⸗ Summen, wo mit mehr Sink, 

Dene Schulden koͤnnen bezahlet werden / aia 

die gantze Welt gemacht hat. Ergreiſe 

doch dieſes in wahrem Glauben, ſchmiegt 
euch unter das Creutz Chriſti, laſſet aufricht 
ge Buß ⸗ Thraͤnen fallen end durch eine 
de 


geſtlich vom Teuffel beſeſſen feyn. 189 
chzet Dann es iſt gar gefaͤhrlich mann 


dengleichen Leuten man mit Recht das Tiedlein 


Gnad, die er allzeit verachtet hat / wird ſchwer⸗ 
ch ob ihm ſchweben. Es wird hoffentlich 


ſeß mit folgender Begebenheit erlaͤutere: „La- 
tomus, ein trefflich gelehrter Mann / und 
juris Doctor, hat zu Lutheri Zeiten gelebt, 
und ſich wieder beſſer Wiſſen und Gewiffen, 
„um Gunſt und Geſchenck willen, wider Luc 
„therum / und alle, die es mit Luthero gehal⸗ 
ten in Worten und Schrifften hefftig gebrau⸗ 
chen laſſen, und nie bedacht / daß er einmahl 
sftetben muͤſte. Endlich iſt er eilend zu Coin 


„bekant, er hatte wieder GOtt, feinen 
„Sohn / und den H. Geiſt geſuͤndiget, und 
„angefangen zu zittern und zu zagen, nach den 
agaeteften Leuten geſchickt, und geſagt: Ich 


„Wort vorſetzlich verfolget „und in den H. 
geſuͤndiget, welches mir nimmermehr 
„weder hier noch dort verziehen wird, bin 


widen, ſondern lebendigen Teuffel, fo ihr 
„auch aufgethanene Augen haͤttet, wuͤrdet — 
», ber 


un ſich erſt G Ott ergeben will, wann man 
des Lebens / und der Suͤnden, uͤberdruͤſſig iſt, 


ingen kan: ich foͤrcht fuͤrwahr, die goͤttlich 


nich ohne Erbauung abgehen, wann ich die⸗ 


„in ſchreckliche Anfechtung gefallen, und hat 


scatomus habe uͤbel gethan, und GOttes 


auch ſchon des Teuffels mit Leib und Seel, 
„und ihr ſehet mich nicht mehr als einen Men⸗ 
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190 fEr ſte Betracht ung von denen / welch 


ubefinden / daß dif nicht Menſchen⸗ Hund 
„ſoͤndern Teuffels Klauen ſeyn. Da fig 
Anweſende daruͤber entſetzet / 4q 
wein Thum « Pfaff, ſeiner guten Gelely 
„einer, angefangen, ihn aus GOttes Won 
zu troͤſten, dem er geantwortet, er wuͤſte das ah 
„les ſelber wohl, und noch wohl ſchoͤnere Spri⸗ 
„che, aber er koͤnne ihm keinen zu Nutz me 
nchen: dann bey ihm kein Glaube noch Ver 
„trauen, zu GOtt fey. Worauf der Shum 
Herr geſagt: Deſto beſſer iſt es / weil iht i 
„ſelbſten wiſſet bey GoOtt iſt kein Ding 
„moglich. Ey / ſprach Latomus, es iſt ihn 
„dennoch ohnmoͤglich, jemand aus der Hil 
„len zu reiſſen, und damit ihr wiſſet / daß id 
„aus vollen Munde geredet, will ich wich 
„niederlegen / und ſterben, und nehmet an 
„ mir ein Exempel; worauf er mit groſſem Ge 
„ſchrey greulich geſtorben, und ſo unmenſch⸗ 
„lich geſehen, daß ſich jedermann vor ihn 
„gefoͤrchtet., (m) Wer ſolte ſich 


_ 


(m) Tragædiam hanc ex Neandri Libellb cu 
titulus Menſchen⸗ Spiegel, enarrat B. Hilde- 
brandus in Arte bene moriendi p. ee 
pag. antec, 205. huic haud abſimilem hiltofr. 

amm his verbis recenfet : Vir quidam Nobils, 

 inquit Chryſdrius, Vir cetera idoneus, fed 
tiis non minus, quam opibus plenus, faſtu tum 

dus, carnis voluptatibus deditus, avaritiæ facibu 

in conquirendis divitiis accenſus, ad r 
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geiflich vom Tenffel befeffenfeyn. 152 


heen, wann et ſolche Dinge hoͤret, oder tiefet? 
Aber fo iſt es; wer lange in des Satans Stri⸗ 
cken gehet, der veraltet datinnen, und wird 
fo hatt damit gebunden, daß am Ende alle 
Sehnſucht derſelben lof zu werden umſonſt und 
vergebens iſt. 
Darum hat man billich allen denen / wel⸗ 
che geiſtlicher weiß dom Teuffel beſeſſen ſeyn, 
den heilſamen Rath zu geben, daß fie bey Zei⸗ 
ten Buſſe thun, oder ſich demuͤhen, daß der 
Satan, der ihr Hertz, Seel, Geiſt, und 
ale Gemuͤths⸗Kraͤfften als ſein Eigenthum in 
Beſtz genommen, von ihnen moͤgen ausgetrie⸗ 
ben werden. Gleichwie aber das Teuffel⸗ 
‘Yustreiben kein Werck menſchlicher Ohn⸗ 
macht, ſondern der goͤttlichen Allmacht iſt, in⸗ 
dem ſich ein einiger Teuffel vor der Gewalt 
veniens, eadem hora, qua jam de corpore 
erat exiturus, apertis oculis ſpectrorum agmi- 
_ ‘fa vidit, à quibus cum ad inferos raperetur, 
nec evadencꝭ locum cerneret, magna voce cla- 
mavit: inducias usque mane, inducias ! fed 
dum hee vociſerabatur. exſpiravit zreberente 
Gregorio M. honil. XII. qui hoc inde Morale 
educit: Pro nobis, non proſe hec vidit, ut 
eſus viſio nobis proficiat, quos adhuc divina 
Ohganimitas expectat. Nos ergo, Fratrés 
chariſſimi, nunc iſta ſolicite cogitemus, ne 
nobis inyacuum tempora pereant , & quæra- 


mus ad bene agendum vive, cum jam com- 
pellimur, de corpore exiro. 
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192 Erſte Betracht. von denen, welche 
vieler tauſend Menſchen nicht foͤrchtet, nod 
verjagen laͤßt, hingegen auch nur durch einen 
einigen Finger GOttes (n) die gantze Mach 
der Hoͤllen kan zu Grund gerichtet werden; 
alſo hat ein bißheriger Sclav des Saum 
wann er anderſt von ſeinen Banden loß wets 
den will, hohe Urſach, daß er fic) suvorderf 
nach der Huͤlffe des allmaͤchtigen G Ottes uy 
ſiehet, welcher allein den Beſitz ſeines Hep 

“pens dem Teuffel mit Nachdruck aufeinder 
kan. Doch muß er auch ſeiner ſeits etwas 
darzu beytragen, wann er hierinnen gluͤckich 
ſeyn will. Er muß nemlich die von GOttihn 
angebottene Gnade und Krafft zur Buſſe und 
Bekehrung willig annehmen, und mit derſe⸗ 
ben wieder alle Suͤnden, ja wieder den Teuf⸗ 
fel ſelbſten kaͤmpffen und arbeiten, auch ak 
ſeine Leibs + und Gemuͤths⸗Kraͤfften zum ko 
und Dienſt GHttes anwenden; ſo wih 
durch eine ſolche heilige Veraͤnderung feint 

Seelen, oder durch eine erſtliche Buſſeͤ ben 
mittelſt der gnaͤdigen Huͤlffe GHttes, da 
Teuffel ausgetrieben, der Beſitz ſeines Ha 
tzens wird dem boͤſen Geiſt abgenommen, 
und dem guten Geiſt eingeraumet. Zu dergleh 
chen Austreibung des Teuffels gebraucht aut 
Gott, als ſeine Werckzeuge, die orden 
beruffene Diener des Evangelii, welche nich 
nur dem Satan durch ihre ſtete Crinnerungs 


| — — — 
(a) Luc. XI. 20. 
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geilich vom Teuffel befeffenfeyn. 193 
d Vermahnungen wehe thun, ſondern 
ol welche auch, in Krafft des von Gott 
ihnen anvertrauten Lofe- Schluͤſſels / und der 
Absolution, die geiſtlich Beſeſſene aus der Ge⸗ 
ſangenſchafft des boͤſen Gelſtes erloſet werden, 
hann fie in hertzlicher Bußfertigkett ihre Suͤn⸗ 
den bereuen. Und hievon gidt uns auch der 
Nel. Lutherus eine ſchöne Erlaͤuterung in fol⸗ 
genden Worten: (o) Daß unſer lleber HErr 
OGius/ ſpricht er, Teuffel austreibet / He. 
uns zum ſonderlichen Troſt geſchrieben, daß 
wir lernen und wiſſen ſollen, daß Er ein 
Herr uͤber den Teuffel und fein Reich ſey, und 
daß ſolches Werck, ſo dazumahl leiblich an⸗ 
gefangen, nicht aufhoͤren, ſondern in der 
Chriſtenheit biß an zungſten Tag bleiben 
werde. Dann zu ſolchem Werck har Chri⸗ 
ſtus feinen Werckzeug die H. Dansk, das 
Hochwürdige Sactament, das Werck der 
Absolution, und anders was / zum Pre dig⸗ 
Amt gehoͤret, hinter ſich gelaſſen, daß man 
dem Teuffel fein Reich damit zuſtoͤren, ihm 
die Leute abfangen / und ihn aus den Leuten 
reiben fol. Ein arm betruͤbt Gewiſſen, 
das der Teuffel nae einem ſchweren Fall uͤ⸗ 
bereilet, oder ſonſt durch Anfechtung verſeh⸗ 
ret hat, das komme zu mir klage mir ſeine 
Noth, und begehre nd Unterricht; da 
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(0) Quæ ex Lutheri Pofi!! citat B. Dannhaue~ 
ms im Scheid und Abſ. Brſeff p. 317. · 
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„austreiben follen, und er wieder ſeinen 


te und koͤnte ſolt er uns nicht einen Aug 
„blick leben 1 Was thut aber unſer He 
| 
durch fein Wort / das himmliſche 
beer an, und macht fo und lank 
Ader Welt, daß der Teuffek nicht weiß, wor 
bleiben ſoll, und muß heute da, morgen! 
deinen andern Ort fliehen und ausziehen, 
ſo geht das Werck noch immerdar unten 
»„Ehriſten; das heiſt Teuffel austreiben M 
„ Stummen redend, und die Tauben how 


„Dann es viel groͤſſer und mehr, daß man 


„ ſind ja gegen dem Teuffel wie ein Strohhay 


* 
4 


81 
„hab ich Wefehl, und ein jeder Chip, 
„ich meinen Bruder troͤſten und 


„duch weichen, nicht mir, der ich cin oom 


„Suͤnder und elender Menſch bin, fo 


„dem Wort welches unſer lieber Herta 


yſtus uns auf Erden gelaſſen hat. „ 
wenigen Worten faͤhrt er alſo fort: Es 
„dteußt den Teuffel überaus ſehr, daß 
„me Suͤnder ihn einen ſolchen hoffarſh 
„und maͤchtigen Geiſt, allein durch das N 


~ == 


„und Willen, ausfahren muß. Wir Menſhg 
„daß, wo er ſeine Gewalt wieder uns üben 


zuͤndet das arme Stroh 


„machen, ob es wohl nicht leidlich geld 


„Teuffel aus dem 


~ 


Hertzen treibe, daun u 


en 10 
Da 1 
bes 


vom Teufel beſeſſen ſeyn. ros, 


ſczet er viel feſter. Chriſtus aber 
a uch ays, duf daß wir eine 
ar den Augen ſehen, deſto eher 
n feen / er werde ihn auch da heraus 
. da er am feſteſten ſitzet, und das 
so gering Ding, nemlich durchs Wort, 
Sc. „ Und alſo haben die 
Beeeſſene Hulffe und Mittel genug, 
ih ſe fic) aus ihrem Ungluͤck log wuͤr⸗ 
een; Gott gebe, daß fie dieſelbige 
Men, und aus Hollen, Branden zu Kine 
5 Me kichts gemacht werden moͤgen. 


eich aber dieſe Betrachtung ſchlieſſe, 
e soch etwas weniges reden von denen, 
‘pdt nod) von den Feſſen des Teuffels frey 
Uhde Hertzen an den goͤttlichen Liebes ⸗ 
Mhangen haben, und in dem Gnaden⸗ 
m Gott ſtehen. Dieſen muß ch. 
suruffer : Freuet euch, ihr gluͤckſeelgg 
en! daß ihr unter einer viel beſſern Pede 
als die obgedachten Sclaven des Sa- 
ſtehet, und mit froͤlichem Gewiſſen auf 
en wandeln, auch jener Herrlichkeit, wann 
Manderft im Guten ausharret, ohnfehlbar 
chert ſeyn koͤnnet. Muͤßt ihr ſchon in dies 
E gellichkeit das Joch des Creutzes tragen / 
fach dem weiſen Rath GOttes offt mit 
Truͤbſalen beſchweret werden; fo 
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iſt es ein fanfftes Hoch, „ unter Wa 
8 Ruhe für eure 5 habt. (p) 1 
ottloſen wartet mitten im ewe 
rer zeitlichen Vergnuͤglichkeit ein, 
Schweffel ⸗Regen des ewigen Un glücks 
aber koͤnnt verſichert ſeyn, daß — die 
nehmſte Sonnen ⸗ Strahlen der Gnade, 
be und Barmhertzigkeit GOttes anſchin 
wann ſchon der Himmel eures zeitlichen Bol 
ergehens voll truͤber Wetter Woicken 
Die Gottloſe dienen einem Herrn, da 
verſpricht, und wenig, oder gar nichts bit: 
ihr aber habt einem HErrn / der uͤberſchug 
lich thun kan, und thut, dber alles ved | 
bittet, und verſtehet⸗ (q) Die Kinder 
Teuffels haben bey ihrem boͤſen Gewiſſen h 
ne unterbrochene kuſt auf Erden, und einen 
luſt in der Hoͤllen, ibe. liebe Kinder GO 
aber muͤßt bey eurem guten Gewiſſen leid, 
und doch iſt dieſer Zeit Leiden nicht werth MF 
Herrlichkeit, die an euch ſoll offenbahret tom 
den (r) Wie viel gluͤckſeeliger ihr treue Ka 
te und Maͤgde Gottes / vor den Kuh 
ten des Satans ſeyd, hat euch der wahrhaß 
tige GOtt ſchon laͤngſtens angezeiget / wan 
er durch den Mund des Propheten Chm 
ſpricht: (s) Siehe, meine Knechte (odent 
fen, aber ſollet bungern; fi ehe meine 


| 
| 


1 Match. XI. 29. 00 Epbeſ. III. 22. 
Roman. VIII. (s) Cap. LXV. 1} 
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uch vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 197 
ihr aber follet duͤhſten. Sie⸗ 
eine Knechte ſollen froͤlich ſeyn / ihr aber 
uſchanden werden; ſiehe meine Knech⸗ 
m fur guten Muth jauchzen, ihr aber 
fir Hektzenleid ſchreyen, und fur Same 
gelen. O welch ein angenehmer Unters 
der fic) zwiſchen frommen und boßhaff · 


ein 


7 


elne, 


. haben? Soltet ihr euch nicht dar⸗ 
mt bewegen laſſen, defto fefter an GOtt 
ben, je mehr gutes ihr von Ihme zu 
nen habt 2 Ach ja! behaltet was ihr 
hilt! daß euch niemand eure Crone nehme; 
Naharret biG ans Ende, ſo werdet ihr ſeelig. 
t das Kleinod noch nicht ergriffen, 
beaut erſt darnach lauffen; niemand wird 


Gitrevgebene Gemuͤther, uͤber dieſe vers 


Haphafftigkeit / Muͤhe und Sorgfalt / 
Baden und Beten gehoͤrt darzu, biß man 
paulo ſagen kan: (t) Ich habe einen gus 
I Kampff gekaͤmpfft, ich habe den Lauff 
Mhdet, ich habe Glauben gehalten; 
er iſt mir beygeleget die Crone der Ges 
higkeit. Seyd alſo nicht ſicher / ſonſt fine 


knnen, die ihr vermeinet zu haben. 
N 3 Satan 


“Wu IV. 7. 3 | 


bertzen befindet! Solter ihr nicht / ihr 
e groſſe Gluͤckſeeligkeit das groͤſte Ver⸗ 


gain, er kaͤmpffe dann recht: Ernſt und 
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Mt i underſehens um diejenige Herrlichkeit 
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198 Erſte Betracht von denen, weſch 
Satan ſpahret keine Muͤhe, euch zu fallen; 
5 mchte euch gerne verhindern / daß he un 
 Zauff nicht vollfuͤhren koͤnnet, er 
Netze uberall aus / ob ihr darein fallen 
Scher euch nun wohl vor ihme für 
1 acht auf alle ſeine liſtige Bewegungen 
Nachſtellungenzauch ſeinen verfluchten Wag 
trauet nicht, und verwahret euch 
ihr nicht durch Irrthum der ruchloſen 
ſamt ihnen, verfuͤhret werdet, und eh 
aus eurer eigenen Feſtung. (u) Ihr habt ah 
Alrſach euch zu foͤrchken, noch kleinmütht 
10 ae werden, habt ihr zu wenig Kraͤfften, en 
„ fo maͤchtigen Feind zu wiederſtehen, Wy 
G Ott deſto ſtaͤrcker; auf den verlaſſet a 
ah diefe unumſtoͤßliche Stigen haltet 
ee i ſeyd ſtarck in dem HErrn, und in der Mach 
| feiner Starcke, fo werdet ihr, wann das 
fe Stuͤndlein kommt, alles wohl auseidie 
und das Feld behalten. (x) Der Sah 
euch, als liebe Kinder GOttes, wi 
mit Frieden laſſen inuffen , wenigſtens wu 
11 er euch nach ſeinem Belieben keinen Schah 
a ufuͤgen koͤnnen; dann wer von GOtt w 
bohren ift , ſagt Johannes / (y) der bewa⸗ 
1 i) | ket ſich, und der Arge wird ihn nicht ano 
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(d) 2, Petr, III. 17. 
| (x) Epheſ. VI. 10. 23. 6 
{y) 1. Epiſt. V. 18. 
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de Gnade G Ottet in dem Stand der Wie 

geburt ſich 1 Chriſten mit aller nie 

ag erinnern / daß 5 ne allen Dingen, auf 

Hertz — geben, und 2 
ais dieſes bewahren 


alle teuffeliſche Pfeile zielen; ja 
iſt diejenige Feſtung, nach der 
Gatan die groͤſte Begierde hat, und welche 
qigoberh und zu üͤberwaͤltigen 41 die Hole 
Poren alle Muͤhe geben. Alle 
ge des Teuffels, alles was er mit Lift oder 
Gewalt auszurichten ſuchet, geſchicht nur 
len in der Abſicht, daß er das menschliche 
Heiz gewinnen moͤge. Abſalon konte nicht 
fo finftlid) das Hertz der Manner Iſtael ſteh⸗ 
len; (2) die abgoͤttiſche Weiber des Koͤnigs 
Galomons , konten nicht fo eiffrig bemuͤhet 
feon, fein Hertz nach frembden Goͤttern zu 
eigen, (a) als kuͤnſtlich und 3 der Cu 
tan diffalls feinen Zweck bey den Menschen 
zu etteichen, beſorgt iſt. Hat er m das 
Hat zu ſeinem Eigenthum erlangt / fo iſt ex 
bengnügt / und ſchaͤtzet ſich vor glücklich bey 
fener höchſte feel. Seri⸗ 


4. 


(5) 1. Sam. xv. 
n. Reg. XI. 4. 


e 
fou: Dann dieſes ‘if unck. 
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rauſamkeit geherrſchet, und die a 
Leute von einer Mord ⸗That zur andern /w 
ter dem Vorwand des Gottes dienſts, 
ben, maſſen er zuweilen das liebſte und ha 
5 Opffer pon ihnen gefordert, als 
ſchoͤne und liebe Braut, ein holdſeeliges wih 
geartetes Kind, und dergleichen. Und dei 
geſchahe fo offt, das jaͤhrlich allein in dy 
Stadt Mechoacam , dem vermeinten GLy 
geſchlachtet und geopffert wurden bey die zun 
zig tauſend Menſchen, ſonderlich Juͤngling, 
Jungfrauen, und junge Kinder; ja, als g 
Ache berichten, wohl tauſend in einem Say, 
Wobey dann dieſes auch inſonderheit merh 
lich iſt, daß der Mord - Geift an den Hertz 
der getoͤdeten cen ergoͤtzet, und die 
ſelbe ihm zu opffern und darzubringen foudey 
lich begehret; Darum auch die guten Judi 
ner ſolches grauſamen Gottes uͤberaus 
de geweſen, und das ſanffte Joch des HE 
FEfu deſto williger und froͤlicher auf fic ge’ 
nommen haben. Hieraus nun iſt leicht zu 
ſchlieſſen, daß der Teuffel / weil er 9 
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‘200 Erſte Betracht · von denen welch 
ver (v) erzehlt aus denen Weft - Indi! 4 
Reiß und andern 
benten daß in gedachten Weſt⸗ 11 
welches mit Heydmiſcher 1 
‘Halben erfuͤllet war, der Satan mit aw! 


? 


vom Ceuffel befeffen ſeyn. 201 

De der todten Menſchen eine ſolche Freu⸗ 
damit nichts anders — erken⸗ 
nen geben wollen, als daß das Hertz eines les 
Menſchen, nicht zwor das Stuͤck⸗ 
ran Fleisch, welches in der Mitte der Bruſt 
ige / ſondern das Gemuͤth der Geiſt. und 
de Seele, die Sinnen und Gedancken, das 
Ten und Trachten des Menſchen, das ei⸗ 
nigt Biel ſeye, wornach er vennet und lauffet, 
nd um fo viel ſehnſuͤchtiger darnach iſt, je 
geuiſer er weiß, daß wir alles verlieren, 
man er unſer Hertz findet. Wer ſolte nun 
ſo hhoͤricht ſeyn, dem Teuffel das zu uͤberlaſ⸗ 
fen, deſſen Verluſt das ewige Verderben nach 
fi) ſehet? wir find vielmehr ſchuldig, dieſer 
Silnoniſchen Erinnerung zu folgen: Be⸗ 
hite den Hertz mit allem Fleiß / dann daraus 
gehe das Lehen. (e) Ja wir ſind verbunden, 
iner Hertz dem Schoͤpffer unſers Hertzens, 
dem groſſen G Ott / zu uͤberlaſſen / der es auch 
init techt von uns fordert, und ſagt: Gib mir, 
mein Sohn! dein Hertz. (d) Man hat anges 
daß G Ott in ſeinem Geſetz ſich nir⸗ 


Wes vorbehalten, und geheiliget wiſſen wol⸗ 
le welches ohne Zweiffel darum geſchehen, 
Mb er fein Volck lehren moͤchte, daß er das 
Hers und das Haupt / oder den Willen und 
Ver⸗ 


00 Prov, IV 21. 
e) Prov, XXIII. 26. 
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geld das Hertz und das Gehirn des Opffer⸗ 
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Verſtund deſſen, der das Opffer brach 
uforderſt wolte ausbedungen haben und 
im die glaubige Seufzer des Hergensmm 
als das laute Geſchrey des Opffer⸗ Di 
Hue ſeyn. Da nun Gott keine 
Dinge von uns fordert, nicht Gold, G 
und Reichthum, welches zu geben der I 
ſendſte nicht im Vermoͤgen hat / ſondernah 
unſer Hertz, welches darzu nicht wifer int 
dern Ihme eigenthuͤmlich zugehoͤret, fo 5 


den wir wieder alle Billichkeit handeln, Jahn 
ſelbſten vor das Licht ſtehen, wann wir 
daſſelbe verſagen wolten. 


„„ 
Am ſo viel mehr aber ſollen wir frepwilh 
ſeyn, unſere Hertzen alle Augenblick GHity 


uͤbergeben, weil uns dieſe Ubergab vie / 


ſend Segen und Seeligkeiten bringet. Dan 
Er will ſie nicht nur ſchlechterdings als en 
Ihm liebes Geſchenck annehmen, ſondern & 
will ſie auch als ſeine Wohnung einnehmen 
mit feiner majeſtaͤtiſchen, erfreulichen und teh 
lichen Gegenwart dieſelbige herꝛlich und gil 
lich machen. Dieſes verſichert uns Chi 
wann er denen, die ihn lieben / und ſein Won 
halten, verſpricht: Er und der Vatter 


len zu ihnen kommen / und Wohnung bey 
nen machen. (e) Auch ſagt der groffe 825 


(e) Johan. AIV. 23. 
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10 vom Teufel beſeſſen ſeyn. 205 


enn Ihnen wohnen / und in ihnen wan⸗ 
e und wid ihr GOtt ſeyn, und fie ſoben 


Bole ſeyn. f) Dahero werden auch die 


Tempel des lebendigen Gottes ges 
eret, (g) nemlich um keiner andern Urſach 
en als weil GOtt eben fo in ihre Hertzen 
und dafelbſt bleibet, als wie Er ehe⸗ 
MAY gin in den Tempel zu Jeruſalem feinen Ein⸗ 


| 


i, ch) und Paulus, daß fie ein Geiſt 


nen, wie genau diejenige, welche GOtt 


Nomme zu den Glaubigen, Er wohne und 
e in ihnen / und werde ein Geiſt mit ihe 


Hecken der Weigelianiſchen und Schwenck⸗ 
lachen Irrthuͤmer, welche die Vereini⸗ 
wing Gottes mit den Glaublgen ſo weit ex 


Epilt. I. 4. (i) 1. Corinih. VI. 12. 


gehalten, und darinnen gewohnet dat. 
De Apoftel Petrus ſagt fo gar von ihnen, 

der Goͤttlichen Natur theilhafftig wer? 
Ott feyn. (1) Dieſes alles nun gibt zu 


hre Hertzen Meiſter ſeyn laſſen / mit dem 


Mhoͤchſten GOtt vereiniget und verbunden 
u welche Vereinigung nothwendig den bes 
Nutzen und Vortheil bringet, auch die 
gine’ Ehre und Herrlichkeit in ſich faͤſſet. 
was Art und Weiſe aber, dieſes geſche⸗ 
vollbracht werde, wann ſagt: 


daruͤber find unſere GOttes⸗Gelehrte 
einerley Meinung. Ich will hier nicht 


2. Cortoth, VI. 16. g) in loc. tit. (h) 2 
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204 Erſte Betracht. von denen / weich 
tendiren, daß fie aus dem Menſchen de 
Eins machen, und von der menſchlichen i 
tut ſagen / fie werde in die Goͤttliche verpn 
delt, (k) dann dieſe ungereimte Lehre ig 
allen unſern Theologis ſchon laͤngſtens verw 


fen worden. Sondern hur dleſes will ich 


e 
* 


en / daß einige von unſern Lehrern, wan 
ie erklaͤren wollen, wie GHtt zu den From, 
men komme, und in ihnen wohne, bektaͤſſh 
gen, er komme anch, ſeinem Weſen nach, i 
her und genauer zu ihnen, als Er bey eln 
andern Creatur 12 und verlaſſen ſich bey di 
fer Meynung auf den klaren Buchſtaben dy 
H. Schrifft; andere hingegen ſolches, aus die 
ſem Fundament, widerlegen, weil GOtt, af 
ein allgegenwaͤrtiger und unermeßlicher GO 


die gantze Welt alſo erfuͤlle und durchdring⸗ 
daß er allen ſeinen Geſchoͤpffen, dem Gotllo⸗ 


fen fo wohl als dem Frommen, auf das ge 
naueſte gegenwaͤrtig / und ſo nahe ſey, daß 
Er ſeiner Subltanz und Weſen nach, keinen 
naͤher kommen koͤnne: und wann mithin die 
Schrifft von einer Annaͤherung G Ottes w 
den Glaubigen rede, fo ſopponire fie gmat dit 
mit dem Frommen ſchon vorhin ver bunden 
weſentliche Gegenwart Gottes, verſtehe 
aber im uͤbrigen nichts anders darunter 4 


vid. Queaſtedti Syft. 7 Part. ui. Cap. A 
de unione fidelium myttica p. m, 904-. 


Pi 

14 

— 
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Gort mit ſeinen Gnaden Wuͤrckungen | 
ſch aber zu dem Glaubigen thue, immer 


amtiger in ihme zu allem guten arbeite, und 
m ſeine Süſſigkeit und Freundlichkeit mehr 


and wehr ſchmecken und ſehen laſſe. u. ſ. w. 


( Wiewohl nun uber dieſe beede Meynungen, 


welche der andern vorzuziehen fey,’ unter vere 
ſchiedenen Theologts Strittigkeiten entſtanden; 


jedaunoch aR, da beede Theile ſelbſten geſe⸗ 


bc daß das kommen und wohnen Gottes 
in den Hertzen der Glaubigen, eine unio my- 


ftica, oder eine Geheimniß⸗ volle Vereinigung 
fey, welche Benennung ihr auch nach dern 
Griff (m) billig deygeleget wird, fo halte 


ich dafuͤr, daß man nur um deß willen ſich 
nicht unterſtehen ſolle etwas gewiſſes von der 
Art und Weiſe diefer wunderwuͤrdigen Vers 


bindung zu deter miniren, ſintemahl bey Geheim⸗ 
huſſen die Vernunfft ſchweigen und der Glau⸗ 


be allein reden ſoll. Koͤnnen wir doch nicht al⸗ 
lemahl in irrdifchen , und ſolchen Sachen, 
die vor Augen ſind, den Modum, oder dle 
At und Weiſe begreiffen / wie dieſes oder 
ſenes zu geſchehen pfleget ; was ſolten wir 


dann 


m 


B. Bajer. Compend. Theol. Loc. de Deo 
8. XIl. not. b. p. 184. faq. add. B. Buddei The- 


ol. Mor. p. 160. it. Joh, SchmidiiCommen.. | 
tat. in Rroph. Min. p. 272. & Quenitedt I. 


e. p. m. 894. & 960. 
. (m) Epheſ. V. 32. 
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dann in ſolchen verborgenen und himmulſe 
wo die Schrifft ſchweiget, doͤrffen wu Hay 
auch ſtille ſeyn, und unſere Unwiſſenhel Hy 
kennen, im ubrigen aber zufrieden ſeyn 


doch die Sache ſelbſten eine goͤttliche W. Wy 

Darum hat mir das Urtheil eines Chr 


lichen „Hochgelehrten, und um die Gen 
SGottes wohlverdienten Lehrers, (n) ( 
wird der Autor des unten anzufuͤhrenden Th 
_ vétaesgenennet, welchen, wie man 
erfahren, der vortreffliche Theologus D. & 
lomon Glaffius geſchtieben: welches et ihn 
dieſe Sache gefaͤllet, ſehr wohl gefallen, weil 
er den Rath giebt, daß man hierinnen dy 
vez ergreiffen ſolle. Dann nachdem er aus 
D. Gerbardi Exegeſi angemercket, daß er, 
da er uber die beede obige Meinungen einen 
Ausſchlag geben ſolte / aus den Schfifften en 
niger Lehrer unterſchiedener Zeiten bewieſen 
daß fie zwar geglaubet, daß GHee feinein 
Wieſen naͤch allenthalben gegenwaͤrtig ſey 
aber frey geſtanden / daß es ihrem Verſtand 
zu hoch fey, zu begreiffen / wie er uͤberall fey; 
ſo ſetzet er gleich dieſe Worte darauff vee 
( Im Bedencken uͤber die unter etlichen firnehe 
men Chur Saͤchſiſchen und Helmſtaͤdtiſchen 
Theologen entſtandene Strittigkeiten, p. 88. 
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Swiss. SSS Ss 


aun bey ſolcher Simplieitteet in Scholig 


gen Vereinigung mit der H. Schrifft rede⸗ 


att, die Art und 
oder aber durch eine nahere Verwand⸗ 


„ Oates , über ſeine ohne das gewiſſe all⸗ 
Gegenwart: ) als ein verborge⸗ 
Ales geoſſes Geheimnus wie es Paulus nen⸗ 


fit, G Ott anhelanſtellete, wie doch in allen 


andern Geheimnuſſen geſchehen muß, ſo wuͤr⸗ 
de piel unnoͤthig es diſputiren hievon nach blei⸗ 


ben So hat man fa auch keine Nothwen⸗ 
„igkeit, in ſo ſpitzfündige Fragen / und der⸗ 
„eben weitlaͤufftige Aus fuͤhrung, more Scho- 
fic) einzulaſſen; Dann der Troſt 
„n und 
zut Gottſeeligkeit, und Abſchreckung 
„bon dem Suͤnden⸗ Dienſt / (wohin dies 
fer Lehr „P ung nad) Gottes Wort dienet 
And ziele) iſt weder ſtaͤrcker noch kraͤffti⸗ 
er / wann dieſes oder jenes aſſeritt wird / 
sondern es wird beydes erreicht hierdurch, 
daß GOtt der HErr gegenwartig bey und 
in den glaubigen Menſchen mit Gnaden wuͤr⸗ 


pet, und hingegen von den Unglaubigen und 


„Gottloſen mit ſeiner Gnade weichet. In⸗ 
maſſen dann alte und neue Kirchen ⸗ Lehrer 
bey dieſer Generalitæt verbleiben, und ſolche 
daraus fuhren. „ Mit einer ſolchen 


nor. Tenffeh belefen 202 


Weiß aber, (: obs gllein den 
Gnaden ⸗Wuͤrckungen und Gaben nach ge⸗ 


od / wie auch die Anrei⸗ 


Chpeiſt⸗ 
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208 Betracht. von ener 


Thriſtüchen Beſcheidenheit nun taf * 
am beſten pop gegenwartiger Sache 
genug, daß die Glaubige verfidert ſeyn ty 
nen pal Gott feinem Weſen nach allen 
und üuͤberal um mit und bey ihnen, ja tu thing 
iſt, und daß dieſe ſeine Ge ee cai 
ne Angſt / Furcht, Sate en oder 
ſondern lauter Troſt und 
gung / ja eine Gluͤckſeeligkeit bau 
thet, daß fie ſich vieler Gnaden + Gaben dy 
Geittes / gnugfamer Krafft und Stan 
wieder alle Hoͤllen⸗ Pforten, des Giitiithy 
Beyſtandes in allen Noͤthen / und der gew 
Hoffnung des augen ruͤhmen 


nen. (0) | 
| § 0 
Referre huc placet B. Balduini notatu. 
‘niflimaverba, que ex ¢jusdem AdventuC 
ſti typico, Je 8, p. 466. in allegato Gall 
Reſponſo p. 89. ſq. citata reperiuntur, ha 
tenoris: In Nube (: Deus in templo :) app 
uit, ſed nemo ipſum in nube vidit; yerm 
opere præſentiam ſuam comprobauit. Sic De- 
us veniens in Corda hominum, non videtu,, 
non auditur , nullo externo ſenſu pereipitur, 
fed fine motu. & quafi in ſilentio, fe infinuat, 
1 nec priys ipſius præſentia animadvertitur, 
quam cum operari incipit. Hoc ſuoadventi 
non terret, fed recreatanimos hominum, quot 
convertit, illuminat, vivificat regenerat, 
ad ſpiritualia idoneos facit. Advent 
ille gratioſus reficiens animas, & ſenſum 


— beneficiorum adim plens, qué 
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| §. LXIV. 


Hen, wird in der H. Schrift gantz beſonders 
u betten Perſon in der GOttheit, dem 
Geiſt/ zugeſchrieben / wie dann deß⸗ 
deen die Hertzen der Frommen, Tempel des 
Gastes genennet werden, worinnen er re- 
ca, und fein Werck hat. (p) Und in fo 
pftat die gedachte Cinwohnung von un⸗ 


Aachen Beſitzung vom Heiligen Geiſt bele⸗ 
u werden, welche der geiſtlichen Beſi⸗ 


z Betrachtung die Rede geweſen, entge⸗ 


nifia, daß man nach jener um ſo viel begie⸗ 
riger 


timus. Unde vocamur 
ius. Petr. I. 4. Hoc tamen fervato ordi- 
e, quod Pater per Filium ,, Filius per Carnem 
ſuam, & Spiritus S. à Patre & Filio, per car- 
nem Filij in corda fideljum miſſus, ſe 
dobis communicat, in nobis habitat, vlvit, 


cy, 
ifi § © incommunione totius S. S. Trinitatis admit. 
\yus 
pa 
um 
De- 
ur, 
K, 
at, 


& manſionem facit. Et hee in habſtatio 


gon eft de locali & otioſa deliteſ- 


centia S. S. Trinitatis, fed de myſtica, vera 
præſentia, & vivifica operatione in 
de hoc adventu Domini 

I equi poſſunt carnales cOgitationey; Cor 
dele prefentiam fui Hoſpitis ex motibus illi 
4 @ Percipit, quos in hofpitio ſuo operatur. 


A) . ay. 
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Dieſe Einwohnung GOttes in den Glaus. 


. 
> 
* 


Gotles ⸗Gelehrten mit dem Nahmen der 


ting vom Teuffel / von deren in der bißheri⸗ 


4 wird, und wobey ohnſchwer zu er⸗ 
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ger trachten ſoll, je mehr man dieſer m 
ihrer erſchroͤcklichen willen, 
verabſcheuen Urſach hat. Damit man ag 
nach der geiſtlichen Beſitzung vom H. Ges 
ein deſto groͤſſeres Verlangen haben mig 
will ich nun von ihrer Annehmlichkeiten 
Eurgen Vortrag thun. Es iſt aber derſih 
nach der Beſchreibung des feel. Hrn. D. Dam 
hauers, (q) der allerſeeligſte Stande der eh 
nen Menſchen hier in dieſer Welt begegnung 
und wiederfahren kan und mag / und ein sil 
cher hoher Adel, da ein wiedergebohrnes m 
durch die H. Tauff geheiligtes und gewehe 
tes, und durch Chriſti Gerechtigkeit gered 
wordenes Chriſten Hertz in ſeinen innen 
chen / geiſtlichen, edelſten Kraͤfften , Wil 
Gemuͤth und Affedten, von GHit dem g. 
Geiſt durch das Wort der Wahrheit, u 
durch die H. Sacramenta, nicht nur erwedd 
und eroͤffnet / ſondern auch von ihm, als e 
nem edlen, theuren und werthen Gaſt, du 
den Glauben beſtaͤndig eingenommen / be 
ruhet, erfuͤllet, erleuchtet, geſegnet, erna 
ert / bereichert, befeſtiget, ausgeruͤſtet, geſih 
bet und verſiegelt wird / alles zur holdſeelgg 
Einigung / und Freundſchafft GOttes, mi, 
gegen, und in einem ſolchen Menſchen anges 
ſehen. Dieſe definition zeiget in einem kurze 
Begriff mit Nachdruck an / was vor a 
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i, Herrlichkeit und Vortrefflichkeit die 
Defigung vom H. Geiſt mit ſich vets 
Mt rane hat, ja, wie ausbuͤndig ſchoͤn und 
„ angenehin die Seele iſt, die einen fo gtoſſen 
und Lebes » vollen Herrn zu beherbergen, 
die hte genieſet. Der Tempel Salomons 
war ein Meiſterſtuck der Kunſt und Schoͤn⸗ 
heit; der herrliche Glantz / der von auſſen und 
don innen haͤuffige Strahlen von ſich —— | 
fen, ſoge aller Augen an ſich; das koſtbare 
Gold, die unſchaͤtzbare Edelgeſteine, das kuͤnſt⸗ 
ſch ausgearbeitete Bild ⸗ und Bau⸗Werck, 
die ungemeine Bau ⸗Kunſt ſelbſten, wel 
Salomo vom Himmel gelernet, und welche 
ſich an dieſem trefflichen Pallaſt / wormnert 
der Konig aller Koͤnige tefidirte / allenthal⸗ 
ben geuuſert / auch andere taf unausſprechli⸗ 
che Seltenheiten, machten denſelben zu einem 
Wunder der Welt. Nichts deſtoweniger 
muß dieſer praͤchtige Tempel ſich vor dem 
Tempel des H. Geiſtes, oder einer glaubigen 
Seele verkriechen. Jenes iſt zwar ungleich 
Roͤßer, als dieſer = und dieſer gleicht, ſei⸗ 
tem Uekreiß nach, mehr einer kleinen armen 
Hatten / als einer Koͤniglichen Residenz; al⸗ 
lein / es kommt nicht allezeit auf die Groͤſſe an, 
ber kan man in einem engen Bezirck mehr 
Herrlichkeiten, als ſonſt in der gantzen Welt⸗ 
anttefen, In dem Tempel Salomons woh⸗ 
dur war, auch G Ott mit 
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— — — 


— 


wp 
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und Gnadens Gegenwart, aber nicht auß 
Art, wie der Heilige Geiſt in einem fromm 
Hertzen. Dann jener konte / als dinky 
Menſchen ⸗Haͤnden gemachtes todtes und 
loſes Gebaͤude, von der füſſen 
tes nichts wiſſen, noch empfinden, wit de 
auch GOtt um des Tempels willen niche 
nnnen wohnete / ſondern um der Mensch 
willen, die ſeinen Nahmen darinnen ange 
ken; Hingegen das fromme Chriſten J 
der lebendige Tempel GOttes, den de 
Geiſt ſelbſten zu ſeiner Wohnung bete, 
kan ſich groͤſſerer Vorrechte ruͤhmen. Er ua 
empfindet und ſchmecket die Freundlichkehm 
Guͤtigkeit des ihn bewohnenden guten Gag 
und ergoͤtzet ſich daran; er ſtehet in einer g 
nauen Liedes ⸗Vereinigung mit Ihm, 
zogen, daß er deſto gluͤcklicher und here 
werden moͤchte. Darzu iſt er nicht unt ow 
gaͤngichen Gold, Suͤber und Kleinodien w 
zieret, ſondern er ift beleuchtet von dem aan 
der Gnade GOttes, das Gold des Giaubels 
ſchmucket ihn / die weiſſe Perle der Ufa! 
die Edelgeſteine der Tugenden,, u. ſ. wm 
chen ihn ſo prachtig und ſchoͤn / daß man a 
Recht ſagen kan Hier iſt mehr als der Serpe 
Salomons; ja freysid) mehr! weil dieſer 
ein hinfalliges Gebau, ſchon langſtens 
tet, zu einem Stein ⸗Hauffen, zu Sia 
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vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 21 
ihe worden, da gegentheils der Teme; 
Geiſtes, das Hertz des Glaubigen, 
nach ſeinen Tod lebet und ſtehen bleibet 
zu Ewigkeit. So gut ſtehet es 
Wie Seele, welche der H. Geiſt beſitzet; 
ls ſe auch aͤuſſerlich von der Hitze der An⸗ 
ungen ſchwartz / und von den . 
ungeftalt ausfehea folte, fo ges 


Neem Diamant. fein Glantz benommen 
wann ſchon jenes unter ſchwartzen Schla⸗ 
und dieſer unter einer rauhen Decke 
liegt. 
i dus dem bißherigen kan man auch ſchlieſ⸗ 
ie, die er beſitzet; Nein, er arbeitet und 
wince immerfort alles das, was den Beſeſ⸗ 

erfreuet / und ſeiner Seelen Seelig keit 


game Ver ſſicherung; dann er treibt die 
Rinks GOttes „wie Paulus ‘act, (r er 


er ſen, s er fuͤhret auf ebener Bahn 
a macht lebendig, (u) er lehret und ere 
— — — 
VIM. l. c. v. 16. 
CX LI, 10. (u) 
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och dardurch ihrer innerlichen Schoͤnheit 
peng ab / als wenig dem Gold fein Werth, 


daß der H. Geist nicht muͤſſig in der See ⸗ 


Mfordert. Und hie pon gibt uns die H. Schrifft 


git Seugnus unſerm Geiſt, daß wir GOttes 


Narben 
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214 Erſte Betracht. von denen / welche 
innert, (x) er ſtaͤrcket und kraͤfftiget. () De 
ſee und noch Wuͤrckungen des 
Geiſtes in den Frommen erlaͤutert ein gol 
liger Lehrer (2) unter folgenden Gieidiny; 
Reden: Der Heilige Geiſt, ſpricht et won 
„in uns, als die Seele im Leib, die das 
Zi , als ein Feuer „das ſchmeltzet 
„stet, reiniget und ausbrennet; wie das Lied 
„an einem dunckeln Ort, wie ein Wind de 
»immerblaͤſſet / und treibet: Er wohnt in de 
„Glaubigen als ein Hauß⸗Vatter in ſeing 
„Hauß, daran er immer beſſert / als ein kin 
„meiſter in ſeiner Schule / der ſeine Sei 
„mmer unterrichtet, und zu gebuͤhrende 
„Fleiß anmahnet, wie ein Gartner im Ga 
„ten, der denſelben immer ſaͤubert / feudhtt! 
„und mit Blumen, und andern Gewaͤchſen 
Herfuͤllet. , Dabey aber verhaͤlt ſich au 
die vom H. Geiſt Beſeſſene Seele nicht gan 
und gar paflive, oder ſo, daß ſie einen fill 
Mauͤſſiggang liebte, und mit ſich machen lief 
was man wolte, ſondern fie leget ſelbſten zun 
Guten Hand an, und iſt eine Mit / Arbeit 
rin des H. Geiſtes, doch nicht aus eigen 
Kraͤfften, deren ſie von Natur keine zu GH 
wohlgefaͤlligen Thaten beſitzet, ſondern dun 
die Krafft, die ihr von dem H. Geiſt geſche 
cket worden, welche ſie wohl anwendet, 5 
43) Johan. XIV. 26. (y) Ephel. 16. 
"ts Setiver im dreyf. Abſ. p. 729. sic 
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vom Cente | form. a1 


pier rzu gebr auchet, daß fie durch ela | 
uſſe, vermittelſt des Biutes JE. 


th , vom Unfiath der Sinden gerei⸗ 


urs Wohn ⸗ Haug werden moͤge. Die⸗ 
an vor allen dingen noͤthig; dann der 

fes o d 
iit das Weſen, ſo muß dem⸗ 
— der Ort / da er wohnen ſoll, rein 
nam ſeyn. Gleich und gleich geſellet 
zune; die Demuth kan nicht bey der 
„das Liecht t bey der 
us nicht dey dem Belial wohnen. Die 
des Batters und der Welt koͤnnen nicht 
ummen fepn 1 noch ein todtes Suͤnden⸗ 

n 


dem le 
lg Wie nun David, wann er haben 


walt, daß Gott mit ſeiner Gnade zu ihm 


fommen ſolle, zu erſt ein reines Hertz gebet⸗ 


ttn, la) fo ift eine jede glaubige und buffers 


Sele nicht weniger darum beforget. Und 
indem ſie mit dem H. Geiſt alſo wuͤrcket und 


wibeitet, fo gehet es nicht leer ab, 9 gt es 


fulſtehen aus dieſem heiligen Geſchaͤfft, die 
lichte des Geiſtes, als da ſind: Liebe, Lreu⸗ 


de, Friede Gedult Freundlichkeit, 


Keuſchheit ! 


Glaube Sanfftmuth 
oder , allerley Guͤtigkeit, 


wd Wobei. b) Es nicht 


— — 22 — 
00 Malm. LI. 11. | 


und alfo dem guten Get ein angee 


digen Gott im Hertzen 


erechtigkeit 
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wo der H. Geiſt die Meiſterſchafft hat. S 


(4, XXII. 1 13. 


\ 


Tenn; dann fo gewiß es iſt, daß ein guter Nan 

te Fruͤchte bringet, ja, fo nothwendig hy 
Feuer brennet, und das Waſſer netze, 
ohnfehlbar muß da ſich louter Gutes aͤuſſeh, 
hen wir doch, daß irrdiſche Win dealles au 
die ſtaͤrckeſte Baume; ja faſt unbewegich 
Dinge bewegen koͤnnen; warum ſolte nicht dy 
himmliſche Wind, der H. Geift , in froiy 
men Chriſten⸗ Seelen heilige Bewegung 


perurſachen / und alles, was Gott lieb i 


angenehm, ihnen ſelbſten aber erſprieß lich 
bey ihnen zu wegen bringen koͤnnen ? Daß 
Diefes da geſchehe, wo die Gnaden + Gegen 
wart des Geiſtes Gottes iſt, verfichertims 
der H. Prophet Eſaias (d) in nachfolgende 
Worten: Bis fo lange, fagt er, daß ihe 
uns ausgegoſſen werde, der Geiſt aus du 
Hohe; fo wird denn die Wuͤſten zum Ae 
werden, und der Acker fuͤr einen Wald ge 
rechnet werden; und das Recht wird in dal 
Wuͤſten wohnen, und Gerechtigkeit auf den 
Acker hauſſen, und der Gerechtigkeit Frucht 
wird Friede ſeyn / und der Gerechtigkeit 1 
wird ewige Stille und Sicherheit ſeyn, d 


mein Volck in Häuſern des Friedens wohne 
ird, in ſichern Wohnungen, und in ſtoltze 


uhe. Wiewohl nun ein rechtſchaffeſſ 
Eheiſt, wann etwas gutes in ihm und pone 
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i geiſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 277 
t, einiger maſſen, und auf obgedach⸗ 


bon ſic 


ur etwas 


ſelbſten mit arbeitet; weil er aber doch 


und aus ſich ſelbſten nicht tuͤchtig iſt, 
gutes zu gedencken, vielweniger zu 


volbengen ſo ſchreibet er fic), als ein une 


würdiger 


Werckzeug des H Geiſtes / nichts 
m, ſandern verehtet die Hand, welche die 
Graft Gutes zu wuͤrcken in fein 
get, und ſagt mit Paulo: (e) ich habe viel 


Hertz geleß 


beitet, nicht aber ich, ſondern GOttes 
abe, die in mir iſt. Und eben dieſe Ver: 
herüchung Gottes, und demuͤthige Ver⸗ 
(jugnung unſerer ſelbſt verurſachet, daß der 


H. Geift immer lieber bey uns wohnet und 
bicibet ja je mehr wir uns von aller Eigen⸗ A 


ehe und eitler Einbildung ausleeren, deſto eher 
fan Er uns mit ſeinen Gaben erfuͤllen, und 


nachen, daß das Bild des gecreutzigten JE⸗ 
f welcher ſich nur gerne in niedrige Hertzen 
magen laßt, in uns eine Geſtalt gewinnet. 


LXVI. 


4 Ih muß aber hiebey noch mit wenigem an⸗ 


merden, daß man von allen denen derer 


Her⸗ 


. Geiſt geiſtlicher Weiſe beſitzet, ei⸗ 


maßen fagen kan, daß fie auch leiblicher 


Muß von ihm beſeſſen ſeyn; Indem niemand 


wel 


Abrede ſeyn kan, daß der gute Geiſt, 


Cotin h AV. 10. 
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218 Erſte Betrachtung von denen / wach 


ches eigentlich zur leiblichen Beſitzung gehen 
den gantzen Leib, ſamt deſſen Kraͤ —— 
dufferliche Sinnen und Gliedmaſſen cing 
Frommen unte rfeinee- Gottlichen, doch 
thigen freundlichen und liebreichen Gervaithy 
be, dieſelbe nach ſeinem Wega 
mit des Glaubigen gutem Wiſſen und Wile, 
zu allen heiligen Verrichtungen, lencke, lei 
und zu lauter Waffen der Gerechtigkeit mache 
Wie dann um dieſer Urſach willen auch diehi, 
ber der Frommen, Tempel des Heil Geity 
genennet werden. (f) Jedannoch aber, wan 


von denen, welche leibitcher Weiß vom Hei 


Geiſt beſeſſen ſeyn, geredet wird, fo pfleay 
man darunter nicht alle zu verſtehen, die ihn 
Gliedmaſſen zum Preiß und Lob Gottes gu 
brauchen ſondern vornehmlich foiche Pers 


nen, welche groſſe Wunderdinge / und auf 
ordentliche heroiſche Thaten verrichten. 4) 


Wie man nemlich die leibliche Beſitzung von 


Teuffel daraus ſchlieſſen will, wann ein Menſch 


uͤbernatuͤrliche Dinge thut, von Funfftige 
Dingen weiſſaget, frembde Sprachen 
u. ſ. w. dabey er ſich aber gottlos, wild, unbdy 
dig und raſend bezeiget, wovon in der nach 
folgenden zweyten Betrachtung die Rede fey 
wird; Alſo werden im Gegentheil djejenig 


— — 


„Cor vi. 79 
de con a's ob’ Sniritus 8. vid Dante 
Scheid und Abſ Br 5. 5g. % 
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dor lelbich Beſeſſene vom Heil: Geiſt gehalten 
welche mit gutem Verſtand aus heiligen Ab⸗ 
ſchten, zur Verherꝛlichung GOttes , Bers 
mehrung der Kirche Chriſti, und zum Nutzen 
des Naͤchſten, ſolche Worte von ich hoͤren, 
und ſolche Thaten von ſich ſehen laſſen, von 


aus einem bloſſen natuͤrlichen und menſchlichen 
Vermoͤgen herruͤhren, ſondern daß ſie durch 
eine Goͤttliche all maͤchtige Krafft gewuͤrcket mere 
den. Iſt mithin zwiſchen dieſen beeden leibli⸗ 
chen Beſitzungen ein groſſer Unterſchied. Die 
lablich Beſeſſene vom Teuffel koͤnnen nur Mi- 
nbila, oder wunderwuͤrdige Dinge verrich⸗ 
ten; Die leiblich Beſeſſene abet vom Hell. 


tige Wunderwercke thun. Jene thun im 
Ferozyſmo lauter Boͤſes, dieſe aber lauter 
Gutess jene find geplagt und gemartert, dieſe 
aber in GHtt vergnuͤgt und erfreuet; jene wiſ⸗ 
ſen in und nach dem Paroxyfmo nicht / was ſie 
thun oder gethan haben, dieſe aber reden und 
alles mit völligem Verſtand und 
Ulülerlegung; Jene find, wiewohl nicht allege 
gemeiniglich auch geiſtlicher Weiß vom Teuf⸗ 
felbeſeſſen, und gottloſe Menſchen, dieſe aber 
ſiuad allezeit auch geiſtlich vom Heil Geiſt bee 
/ und wiedergebohrne fromme Chr iſten. 
Zwar was die letztere anbelangt, koͤnte man 
uus die Exempel Bileams und Caipha entge⸗ 
den 


denen man leicht erachten kan, daß fie nicht 


Geiſt koͤnnen auch Miracula, oder wahrhaff 
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218 Erſte Betrachtung von denen 
ches eigentlich zur leiblichen Befigung gehen 
den gantzen Leib, ſamt deſſen Kraͤ te 
Zuſſerliche Sinnen und Gliedmaſſen cing 
Frommen unte rſeinet. Goͤttlichen, doch anmy 
thigen freundlichen und liebreichen Ge 
be, dieſelbe nach ſeinem 
mit des Glaubigen gutem Wiſſen und Wilken 
zu allen heiligen Verrichtungen, lencke, seit 
und zu lauter Waffen der Gerechtigkeit macht: 
Wie dann um dieſer Urſach willen auch die, 
ber der Frommen, Tempel des Heil Geity 
genennet werden. (f) Jedannoch aber, wan 
von denen, welche leibucher Weiß vom Hei, 
Geiſt beſeſſen ſeyn, geredet wird, fo pfegn 
man darunter nicht alle zu verſtehen, die iy 
Gliedmaſſen zum Preiß und Lob GOttes hu 
brauchen fondern vornehmlich ſolche Pere, 
nen, welche groſſe Wunderdinge / und auſſa 
ordentliche heroiſche Thaten verrichten. 
Wie man nemlich die leibliche Beſitzung von 
Teuffel daraus ſchlieſſen will, wann ein Menſch 
uͤbernatuͤrliche Dinge thut, von kuͤnffige 
Dingen weiſſaget, frembde Sprachen rede, 
i u. ſ. w. dabey er ſich aber gottlos, wild, unbdy 
di und raſend bezeiget, wovon in det nach 
füolgenden zweyten Betrachtung die Rede 
wird; Alſo werden im Gegentheil diejenia 


bot 
) Cor vl. 19. ee 
Je corre: a ob Fone Soiritus 8. vid Dante 


Scheid und Abſ Br 5.1. 
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guifttich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 219 
Beſeſſene vom Heil: Geiſt gehalten 
mit gutem Verſtand aus heiigen Ab⸗ 
zur Verherzlichung GOttes Vers 
dehnung der Kirche Chriſti, und zum Nutzen 
bes Naͤchſten, ſolche Worte von ſch boren, 
und olde Thaten von ſich ſehen laſſen, von 
dena man leicht erachten fan , daß fie nicht 
bloſſen natuͤrlichen und menſchlichen 
Jumoͤgen herruͤhren, ſondern daß fie durch 
Goͤttliche allmaͤchtige Krafft gewuͤrcket wer⸗ 
* St mithin zwiſchen dieſen beeden leibli⸗ 
n Beſitzungen ein groſſer Unterſchied. Die 
loch Beſeſſene vom Teuffel koͤnnen nur Ni- 
mla, oder wunderwuͤrdige Dinge verrich⸗ 
n; Die leiblich Beſeſſene aber vom Heil. 
Geitfonnen auch Miracula, oder wahrhaff? 
ie Wunderwercke thun. Jene thun im 
lauter Boͤſes, dieſe aber tie | 


Guess jene find geplagt und gemartert, dieſe 
cher in GOtt vergnuͤgt und erfreuet; jene tif 
fmineund nach dem Paroxyfmo nicht / was ſie 
in oder gethan haben, dieſe aber reden und 
un alles mit voͤlligem Verſtand und reiff 
 Uberlegung Jene ſind, wiewohl nicht alleze 
gemeiniglich auch geiſtlicher Weiß vom Teuf⸗ 
flbeſeſſen, und gottloſe Menſchen, dieſe aber 
alleseit auch geiſtlich vom Heil Geiſt be⸗ 
und wiedergebohrne fromme Chriſten. 
was die letztere koͤnte man 


die Exempel Bileams und Caipha entge⸗ 
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genhalten welche gottloſe Menſchen gewesen, 
und doch durch den Trieb des Hei. Gale 
hei ige und herrliche Weiſſagungen gethan; 
(h) DHF man daher mercken moͤchte / alg ob 
unwiedergebohrne Menſchen leiblicher Wes 
vom Heil, Geiſt beſeſſen ſeyn koͤnten. Alen 
zu geſchweigen, daß das, was der Heil. Geig 
gethan, gantz etwas auſſerordentliches geweſen 
woraus man keine Regel machen kan, ſo it 
noch uber das gewiß, daß es auch nur tun 
torium quid , ein ſchneller Flug und Übergang 
und gleich als eine vom Butz geſchehene ty 
leuchtung geweſen, welche geſchwind wiede 
vergangen um welcher Urſach willen es kein 
Beſitzung oder Bewohnung kan genennet wey 
den, weil das, was dieſe Benennung verde, 
net, dauerhaffter ſeun muß; weßwegen aud 
Chriſtus ſeinen Jüngern keinen Gaſt vel, 
ſpricht, der fie geſchwind wieder verlaſſen wit 
de, ſondern den Geiſt der Wahrheit / der by 
ihnen bleiben ſolle ewiglich. (i) Und died 
Juͤnger und Apoſtel des HErꝛn / auf weicht 
ſich der H Geiſt in feurigen Zungen geſetzet, 
Uk die auch Wunder gethan, und mit newt 
Zungen geredet, ſeynd eigentlich dieſenigen, 
weiche man leiblich Beſeſſene vom Heil. Geil 
nennen kan. Zu welchen auch alle diejenige 
(h) vid’ Nam, XVI. i. faq, (hm. XI. 50. 11. 
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Glaubens⸗Helden gehoͤren, von denen Pau⸗ 

ſus in dem gantzen eilfften Capitel der E piſtel an 

die Ebraer Meldung thut, und inſonderheit die 
Propheten, deren er ve 3 3. und 34. gedencket / 
und von ihnen ruͤhmet, daß ſie durch den Glaus 

ben Koͤnigreiche bezwungen, Gerechtigkeit ge⸗ 
wirdet, die Verheiſſung erlangt, der Lowen 
Rachen verſtopffet, des Feuers Krafft ausge⸗ 
ſoͤcht, des Schwerdts chaͤrffe entrunnen; 
Daß ſie auch aus der Schwachheit kraͤfftig, 

und im Streit ſtarck worden ſeyn, und der 
Frembden Heere darnieder gelegt haben. Alle 
dieſe nun befanden ſich bey ihrer leiblichen Be. 
ſtzuug vom Heil Geiſt in einem Wunder⸗ 
herrüchen und gluͤckſeeligen Zuſtand; nichts 
deſtoweniger wuͤrde ſie dieſes alles nichts ge⸗ 
holffen haben / wann ſie nicht auch geiftlicher 
Weiß vom Heil Geiſt beſeſſen / und fie liebe 

und fromme Kinder Ottes geweſen waͤren. 

Vor dieſes letztere hat man demnach am er⸗ 
ſten zu ſorgen, wie wir dann auch unſern 
Gott ſchlechter dings darum bitten doͤrffen, 

dann er will ſeinen Hell. Geiſt geben, allen 
denen / die ihn darum bitten; (1) Da wir hin⸗ 
gegen die leibliche Beſitzung vom guten Geiſt 
nicht anderſt, als unter Bedingungen, und nach 


— 


Gones Wilen ſuchen koͤnnen, indem uns 
nicht gebuͤhren will, dem groſſen G—Ott die 


8 


— 


ahl und Maaß der Gaben, die er uns geben 
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ſoll, fuͤzuſchreiben, ſondern unſere Schuldg⸗ 
keit iſt, daß wir es ihm anheim ſtellen, und 
mit dem zufrieden ſeyn, was er uns giebt: 
Genug / daß wir auch bey wenigen und gerins 
gen Gaben, wann wir ſie nur wohl anwenden, 
und in wahren Glauben und taͤglicher Buf 
verharren / uns der geiſtlichen Beſitzung vom 
Heil. Geiſt ruͤhmen / und der Gnade G0 


tes gewiß ſeyn koͤnnen. 
Diy g. LXVII. 


Indeſſen befinden ſich doch bißweilen mabe 
hafftig fromme und gottſeelige Hertzen in e⸗ 

nem ſolchen Zuſtand, daß fie von der Jnwoh⸗ 
nung des Heil. Geiſtes / mit deren ſie doch 
wuͤrcklich begleitet ſind, wenig oder gar nicht 
empfinden, ſondern vielmehr uͤber die gau 
lichkeit ihres Chriſtenthums / uͤber die Schwach⸗ 
heit ihres Glanbens , und daß ihnen noch fo vie 
fleiſchliches und ſuͤndliches anhange, hertzlich 
beklagen, und offtmahl, weil ihnen nach ihrer 
Einbildung, das innere Zeugnus des H. Gel, 
fies mangelt, gar nicht glauben wollen / daß fit 
Kinder GOttes ſeyn. Dieſes iſt nun ein ſehr bes 
ſchwehꝛlicher und betꝛuͤbteꝛZuſtand, da viel Angſt 
und Anfechtungen mit unterlauffen, und da oh⸗ 
ne Zweiffel der boͤſe Geiſt ſeine Hand in Spiel 
hat, der denen Frommen darum fo traurige Ge 


dancken beybringet, weil er ihnen * q 
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ſtelakeit der Vereinigung mit G Ott mißgoͤn 
net, und ſelbſten gerne der Beſitzer von ihren 
Gergen ſeyn moͤchte. Doch kan der Teuffe 
nicht weiter gehen, als ihm erlaubt iſt, er kan 


nicht ausrichten, was er will, dann der Heil. 
Geiſtthut ihm Widerſtand, der ſeine Glaubi⸗ 
ge nicht ſincken laffet / noch von ihnen weichet, 


ober ſich wohl ein wenig verbirgt. Er bleibe 
in ihnen, und wuͤrcket in ihnen, wann ſie es ſchon 


licht empfinden; Und eben ihr Verlangen 


nach GOtt, und ihre ſehnſuͤchtige Klagen, 


find ein Kennzeichen, daß der H. Geiſt, den 
ſie derlohren zu haben vermeinen in ihnen woh⸗ 
net und arbeitet. Dann er wohnet ja bey de⸗ 


nen, die uſchlagenen und demuͤthigen Geiſtes 


ſind, auf daß er erquicke den Geiſt der Gede⸗ 
nichiaten / und das Hertz der Zerſchlagenen. 
cc Die Stiffte⸗Huͤtte, oder die Wohnung 
Gones im A T. wurde bedeckt mit rauhen 
Dachs⸗ und Widder Fellen (n) und blieb 

doch ein Heiliathum GOttes; fo bleibt das 
Oetz der Frommen eine Wohnung des Hell. 
Geiſtes, wann ſchon die beſchwerliche Decke 
der Anfechtung uͤber daſſelbe her hanget. 
es folgt nicht, daß diejenige leer von GOtt 
ind ſeines Geiſtes Gaben ſeyn / welche nichts 


davon empfinden; die Baume grünen und 
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bluͤhen 
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bluten auch nicht im Winter, und ſind doch 
deßwegen nicht verdorret, ſondern haben 
ſamen Safft und pars in ſich verborgen, 
Wo nur das Hertz aufrichtig und redlich ges 
gen Gott geſinnet iſt / ob es wohl ſchwach 
im Glauben iſt, fo iſt es gewiß mit Gon 
verbunden. Doch iſt es auch eine unlaͤugba⸗ 
te Sache, daß man durch muthwillige und 
vorſetzliche Suͤnden den H. Geiſt wieder vers 
treiben kan. Dann wie die Weißheit nich 
kommt in eine boßhafftige Seele, und nicht 
wohnet in einem Leib der Suͤnden unterwof⸗ 
fen; alſo fleucht auch der H. Geiſt, der recht 
lehret, die Abgoͤttiſchen, und weichet von de 
Ruchloſen. (o) Als derowegen der Konig 
Saul anfieng, die Gebote und Wege de 
HeErꝛn zu verachten, fo wiche der Geiſt des 
HEren von ihm, und ein boͤſer Geiſt von 
HEr'ꝛn machte ihn unruhig. (p) Und da de 
Kinder Iſrael mit vielen Miſſethaten den . 
Geiſt Gottes erbitterten und entruͤſteten; 
ward er ihr Feind, und ſtritte wieder fie, ( 
Man bedencke aber doch wie viel man verlies 
ret, wann man den H. Geiſt von fich ſtoͤſtt. 
Alles Gluͤck und Heil, aller Seegen und 
Wohlfarth / alle Hoffnung, Luſt und Freude, 
fa aller Troſt und Hergens» Ruhe, 


ſe 


—— 
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geiſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 12 
fort; dagegen ſtellet fic) ein Hauffen alles 
Unglacks und der groͤſten Gefaͤhrlichkeiten ein. 
Es kan auch nicht anderſt ſeyn; dann wer den 
H. Geiſt betruͤbet und zwinget, daß er wei⸗ 
chen muß, der erfreuet den boͤſen Geiſt / und 
macht ihm Gelegenheit, daß er an jenes Stel⸗ 
le kommen kan, der darnach nichts anders thut, 
als daß er quaͤlet, aͤngſtet / ſchrecket, und der 
Hollen zufuhret. Was haben wir aber Urs’ 
fac), daß wir den Sohn Gottes mit Fuͤſſen 
treten, und das Blut des Teſtaments unrein 
achten, durch welches wir geheiliget ſeyn, 
elches, den Geiſt der Gnaden ſchmaͤhen, heiſ⸗ 
fet? (t) Was treibet uns an, daß wir durch 
ſſentliche Sinden einen fo werthen Gaſt 
on uns jagen? Shut er uns doch alles guts, 
it er doch unſer Licht in der Finſternus, un⸗ 
ere Staͤſcke in Schwachheit, unſer Troſt 
m Leiden, unſer Beyſtand in allen Anfech⸗ 
ungen, und unſer Fuͤhrer zum Himmel. Da⸗ 
um iſt Er wohl werth, daß wir durch die 
tandhafftigkeit im Guten Ihn fuchen beyzu⸗ 
dehalten, durch ein heiliges Leben Ihn erfreu⸗ 
n / und dem H. Paulo folgen, da er uns erin⸗ 
ert: () So leget nun von euch ab nach dem 
origen Wandel, den alten Menſchen / der durch 
ufte in Irethum ſich verderbet; erneuert euch 
wer im Geiſt eures und sicher 
en 


() 21. 23. 6-4 
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den neuen Menſchen an, der nach Gott ges 
ſchaffen iſt, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
8855 0 und betruͤbet nicht den H. Geiſt 
Ottes, damit ihr verſiegelt feyd auf den Tag 
der Erloͤſung. Weil wir aber mit unſern ei 
genen Kraͤfften den H. Geiſt nicht halten / noch 
der Macht der Hoͤllen, die immer uns dieſes 
veꝛluſtig machen wil anug, 
am wiederſtreben koͤnnen, fo iſt es noͤthig, 
daß wir ohne Unterlaß durch ein eiffriges Ge 
bet bey G Ott Krafft und Beyſtand ſuchen, 
und aus der Tieffe eines bußfertig en Herken, 
mit David ſeuffzen: (t) O Gott, ſchaff 
in mir ein reines Hertz, und gib mir einen neu 
en gewiſſen Geiſt, verwirff mich nicht von 
deinem Angeſicht, und nimm deinen H/ Geit 
nicht on mir; troͤſte mich wieder mit deiner 
Huͤlffe / und der freudige Geiſt enthalte mich 
Da dann kein Zweiffeliſt, GOtt werde en 
ſolches Gebet, welches aus glaubiger Sev 
len gehet, gnaͤdiglich erhoͤren und machen, 
daß wir als Beſeſſene vom Heiligen Geiſ / 
in Ruhe und Frieden leben, und den Lauff (ee. 
AQi.uletzt muß ich noch erinnern, daß, wie 
der H. Geiſt in den Frommen ſeinen Aufem⸗ 
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geiſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 227 
halt hat, fo auch inſonderheit die andere Pers 
fon in der GOttheit JEſus Chriſtos, ſich in 
H. Schrifft den Beſitz unſerer Hertzen zueig⸗ 
net. Dieſes zu beweiſen, dienen ſchon oben 
etwehnte Worte Chriſti, da er ſagt, Er, 
nebſt feinem Vatter, wolle zu den Glaubigen 
kommen, und Wohnung bey ihnen machen; 
(u) woraus dann eine fo genaue Vereinigung 
zwiſchen Chriſto , und den glaubigen Gees 
len, entſtehet, daß dieſe ſagen koͤnnen: wir 
ſind Glieder ſeines Leibs / von ſeinem Fleiſch, 
und von feinen Gebeinen, (x) ja wir ſind 
ein Geiſt mit Ihm. (y) Unſer FEfus hat auch 
das allervollkommenſte und naͤchſte Recht zu 


unſerm Hertzen. Dann Er hat daſſelbe nicht 


ur erſchaffen / und iſt alſo der ohnſtrittige Bee 
fehlshaber daruͤber; ſondern, nachdem es der 
Teuffel betruͤgeriſcher Weife unter feine Ges 


walt gebracht, fo hat Et ſich auch keine Mahe 


dauren laſſen, daſſelbe wieder zu erloͤſen und 
aus den Klauen des Satans zu reiffen. Wie 
wir nun Chriſto mit allem Willen den Sitz in 
unſern Seelen goͤnnen ſollen / darinnen Er 
Luſt hat zu wohnen; alſo muͤſſen wir dem Gas 
tan nicht die geringſte Meiſterſchafft uͤber uns 
geſtatten. Jhilippus der vierdte Konig in 
Frankreich, hat dem gottlofen Pabſt Bonifas 


(u) Johan, XIV. 17 
(x) v. zo. 
(y) 1. Con VI. 17. 
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cken: Nein, du abgeſagter Feind meiner Seer 
len / du ſolt das nicht bekommen, was mei 


leſt mich an, als ein Dieb / und wilt etwas den 


— 


mit tauſend aufrichtigen Liebes 


tichter Menſch, daß wir in zeitlichen Dinges 


Wiſſe, boßhafftiger Teuffel, daß wir Hid 
Dir, ſondern unferm liebſten JEſu, unterwotf, 


vide Chrift. junck« rs Kirchen ⸗ Hiftorie / 
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sid VIH. welcher uͤber ihn und fein Fl. 
nigreich ſich der Herrſchafft aumaſſete, zn 
Antwort geſchrieben: Sciat tua maxima atul· 
tas, in temporalibus nos al. cui non ſubeſſe Eg 
eleſiarum & prebendarum collationem ad nog 
jure Regni pertinere; ſecus autem credentes fa. 
tuos ac dementes reputamus , d i. wiſſe thts 


niemand unterworffen ſeyn, und daß wir auch, 
in Krafft unſerer Koͤniglichen Warde, die 
Kirchen ⸗Dienſte und fruͤnden zu vergeben 
aben; wer es anderſt glaubt, den halten wi 
he einen Marten. (2) Mit einer ſolchen Hen 
Hafftigkeit koͤnnen wir dem Satan, wanng 
uns die Herrſchafft uber unſere Hertzen aby 
Difputiren will, antworten und ſagen; 


fen feon. Und wann er nichts deſtowenige 
mit Gewalt auf uns loß ſtuͤrmet / fo laſſet unt 
ihme im Glauben feſt wiederſtehen, und geden⸗ 


Heyland zu ſeinem Tempel erwaͤhlet; du far 


mir haben, das dir nicht zugehoͤret, mein 3G 
us aber hat das Recht zu meinem Hertzen mit 
einem Blut und Tod erworben der u 


weine 


f 
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* 

f 

* 

* 

7 

* 

* 


geiſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 22> 
meine Seele, nicht wie du verdammter Hoͤllen - 
Geiſt in Sinn haſt, dieſelbe ungluͤcklich zu ma⸗ 
chen, fondern ihr ewig wohl zu thun; der hat 
auch am Creutz ſein Hertz eroͤffnen laſſen, daß 
meinHhertz / ju der gantze Ich Platz Ruhe und 
Sicherheit darinnen haben ſolle, wem ſolt ich 
dam mein Hertz lieber goͤnnen, als dem, dern 
mit das Seine gibt? Hebe dich nur weg von 
mir, Satan, ich bin mit Leib und Seele mete 
nes IEſu, du ſolt keinen Theil an mir haben. 
Erzurneſt du dich daruber ? wohlan, ſpeye 
gleichwohl Gifft und Gallen auf mich zu, ich 
achte es nicht, dann ich habe an dem Blut 
meines Heylandes den ſtaͤrckeſten Wieder⸗ 

Gifft, der mich ſchadloß haͤlt; renne mit Feu⸗ 

er und Flammen auf mich loß / ich frage nichts 1 
darnach, dann ein Tropffen von dem Angſt⸗ 

Schweiß meines Blut⸗Brautigams kan alle 

dicle Glut aͤusloͤſchen; fuͤhre dein gantzes Hole 
liſches Heer zu Feld wieder mich, ich foͤrchte 
mid) nicht / dann ein einiger Held aus dem 
himmliſchen Heer meines Seelen ⸗ Freundes 
kan euch alle darnieder ſchlagen. So muſt du 
alſo leer von mir abziehen / und mein JEſus 
behalt alles was ich habe; keinem andern fag’ 

ich zu, daß ich ihm das Hertz aufthu, mel⸗ 
laß ich ein, Ihn alleine nenn 


3 
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230 Erſte Detracht. von denen / welche 


* 
O wohl uns, wann wir dieſen hertzhafften 
und ſeeligen Entſchluß, dem Teuffel zum Vers 
druß, und JEſu zur Freude faſſen! dann wann 

wir Chriſto dem Beſitz unſers Hertzens über, 
laſſen ſo erlaubt Er uns, daß wir auch die Be⸗ 
ſitzer ſeines Hertzens werden, und ſagen fine 
nen: Du in mir, ich in Dir; mein Hertz iſt dein 
Hertz und dein Hertz iſt mein Hertz; wie damm 
der liebe JEſus ſelbſten zu einer jeden glaubi⸗ 
gen Seelen ſagt: (a) Du haſt mir das Herz 
Sue meine Schweſter, liebe Brau. 


a es wird uns durch die Einwohnung Chri 

in uns, alle Seeligkeit zugewendet; kehre et 
in unſere Seele ein, ſo kan man wohl von iht 
ſagen: (b) Heute iſt dieſem Haus Heyl wit 
derfahlen. Wann die Welt⸗Menſchen ihte 
Wohlfarth und Ruhe auſſer Chriſto in denen 
Creaturen zu erlangen vermeinen / ſo ſehen ſie 


*. 


ö ſich fo wohl betrogen / als einer, der in dem 
6 Wermuth eine Suͤſſigkeit, und in dem Grab 
das Leben ſuchet. Aber in Chriſto findet man 
ein wahres und vollkommenes Vergnügen, 
| welches wir deſto reichlicher empfinden, je tief ⸗ 
N fer Er in unſere Hertzen eingepraͤget wird, 


Und ſiehe, mein Chriſtlicher Leſer! alſo muß es 
ſeyn; ſoll der Teuffel unſer Hertz nicht bf 


fa) CanticlVv. 9 
Lac, XIX. 95. 
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geſtlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 2 17 
and unglücklich machen / fo muͤſſen wir daſſelbe 
unſerm JEſu zum voͤlligen Beſitz einraumen; 
Chrijtus muß in uns ſeyn, wann der Teuffel 
auſſer uns ſeyn ſoll. Non porelteffe niſi cuns 
Diabolo, qui non eft cum Chriſto, ſagt Au- 
goſtinus, wer nicht in Chriſti Geſellſchafft iſt, 
der it unter des Teuffels Herꝛſchafft; welches 
Chriſtus alſo erklaͤret: wer nicht mit mir iſt, 
der it wider mich, und wer nicht mit mir ſamm⸗ 
lit der zerſtreuet. (e) Es will zwar die Welt 
von Chriſto in uns / nichts wiſſen, oder wenig- 
ſtens ſpottet fie dieſer Geheimnus vollen Re 
dens⸗Art; und doch bleibt die Sache ſelb 
eine ewige Warheit, und eine zur Seeligkeit 
unentbehrliche Nothwendigkeit. Es iſt nicht 


uns, oder von ſeinem theuern Verdienft, wel! 
ches er fiir uns geleiftet, und damit fir unſe⸗ 


nug, daß wir glauben / er ſeye fir uns dahin 
gegeben, fire uns geſtorben und auferſtanden, 
fondern auch dahin muß man fic) bemuͤhen, 

daf eben dieſer JEſus / deſſen Liebe und Treue 
für uns geprieſen wird, in uns ſeyn, in uns 
wohnen, und in uns wuͤrcken moͤge. Pau⸗ 
lus (aft es nicht dabey bewenden, daß et der 
nen Corintdiern nur einen JEſum verkuͤndi⸗ 
get, der fuͤr unſere Suͤnden geſtorben, begra⸗ 
un, und auferſtanden iſt nach der Schrifft / 


— 


genug / daß wir die Predigt von Chriſto fue 


te Sinden gebuͤſſet, gerne hoͤren; nicht ge? 


— 
— 
— 
~ 
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232 Erſte Betracht. von denen, weiche 
d) ſondern er will, daß durch dieſe Predigt 
auch Chriſtus in ihnen eine Geſtalt ge 
winnen ſolle, und fagt deswegen zu ihnen: 
ce) Berfudhet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben 
ſeyd / und pruͤfet euch ſelbſt, oder erkennet ihr 
euch ſelbſt nicht, daß JEſus Chriſtus in euch 
iſt, es ſeye dann, daß ihr untuͤchtig ſeyd. E 
nennet ſie alſo verwerffliche Leute, die ſo we⸗ 
nig taugen, als ein duͤrrer Aſt am Baum alg 
ein todtes Glied am menſchlichen Leib, wan 
ſie von Chriſto Peteennet ſeyn. (F) Und wir 
find aud in der That alle mit einander geiftidh 
todt / wo Chriſtus uns nicht inwendig belebet; 
ohne Ihn koͤnnen wir nichts thun, in Ihm abe 
vermoͤgen wir alles. Das iſt die Urſach, war 
um Paulus 78 fo vaͤtterlich vor ſeine Eyhe⸗ 
fer forget, und G Ott bittet, daß er ihnen Krafft 
nach dem Reichthum fener. Herrlidhtelt 


arck zu werden, durch ſeinen Geiſt, an dem 
inwendigen Menſchen, und Chriſtum 


777 * | ey 
“dy . Corinth. XV. 
Corinth 


vid, D. Aug. Herm. Franckii Meditat. de Chriflo 


1. 


in nobis, ejus Tractatui de Chrifto ſcript. Nucl. f 
30h. annexam. Conferri etiam poteſt Piſputatie 
inter quosdam Theologos; an Chiiftus ſaltem 
ſecundum divinam naturam , an etiam fecuds 
dum humanam naturam præſens ſit 
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geiſtlich dom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 23 


(2) Und der Apoſtel ſelbſt hat die Krafft des in 
ibm’ wohnenden Chriſti empfunden, und ge⸗ 
ribmet, wann er ſagt: (hy Ich lebe, do 
nun nicht ich / ſondern Chriſtus lebtt in mir. 
über welche Worte ein geiſtreicher Lehrer un⸗ 
ſeter Kirchen (i) dieſe ſchoͤne Gedantten hat: 
„Gantz und gar hat Paulum die Liebe Chriſti 
ungekehret, daß mehr an ihm zu ſehen war 
„was er aus Gnaden worden, als was er na 
„dem Fleiſch gebohren war. Iſt eben, ais 
„wann man bittere Frucht in Honig kochet / ſo 
verleuert ſich der herbe Geſchmack, und ſchme⸗ 
„cket alles / als Honig; der alte Paulus hat 
fit) gang verlohren, und war in Chriſto neu 
„worden. Was das Feuer ergreifft, das wen⸗ 
„det es in Feuer, und wann GOtt im Men⸗ = 
„ſchen wohnet / fo vergoͤttert er ihn, oder, w ea 
Petrus redet, macht ihn theilhafftig der Goͤtt⸗ 
vlichen Natur. Er laͤſt das geringſte Aeder⸗ 
„lein am Menſchen nicht unverandert, da muß 
kein Fadelein von dem alten Menſchen behan⸗ 
ygen bleiben eS muß alles, wie eine Suͤnd⸗ 
„fluch untergehen und das verfaulte Suͤn⸗ 
vden⸗Aas muß in kleine Stuͤcke zerhackt wer⸗ 
ie den, 
dilucidara im alles 
98 A 5 rten Bedencken / uͤber die 
otiſchen Theolog 


05 B. Miller im klebes⸗Kuß, cap. x. p. 326, 


— — 
U 
* 
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daß er zugleich in die Fuß ſtapffen feines heiligtt 


— 


„den, daß GOtt allein in der Seelen die Her 
ſchafft 


Lewes 


And eben daraus kan man auch abmehiney 
wer ſich dann / daß Chriſtus in ihm wohne, 
ruͤhmen koͤnne? Nehmlich es wird diefes nid 
ausgemacht durch eine bloſſe Einbildung, und 
falſches Vertrauen auf Chriſti 
auch nicht, wann man ſchlechterdings den 
Nahmen Chriſti nennet, oder in Gedancken 
begreiffet, wohin gar vielfältig diejenige 
len pflegen, welche Sterbende fragen, ob fi 
auch IEſum im Hertzen haben? da oͤffters bi 
Fragende und die Gefragte, ihr Lebtag nacht 
von der Suͤſſigkeit Chriſti im Hertzen empfun⸗ 
den haben; ſondern dieſes moͤgen kurtz davon : 
zu reden / die Merckmahle des in einem Ler 
Ben wohnenden Chriſti ſeyn⸗wann nemlld 
der widergebohrne Menſch, die ehemals begat 
gene und noch immer anklebende Suͤnden as 
aͤbſcheulich und verdammlich erkennet, halle; 
und mit glaubigen Seufßzern darwider Hul 
fe in den Wunden Chriſti uchet; wann er fp 
des Verdienſtes ſeines Heylandes fo getrofith 


Lebens eintritt; dahero durch die Krafft Ehn 

H, das Bild des Satans in ſich zerſtoͤhret 
ne Fleiſches⸗Luͤſte daͤmpffet und toͤdtet du 
Ebenbild GOttes in ſich erneuert, 
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u einem Tugend. Tempel 


ja zu einer Reſi⸗ 

denz Chriſti machet, darinnen Gerechtigkeit, 

Friede und Freude im Heil. Geiſt anzutreffe r; 
wann er mit Willen das Creutz Chriſti auf 

fic / und Ihme mit freudigem Hertzen m 
wahter Gedult, uberall nachfolget; wann er 
alle Kraͤfften des Leibes und der Seelen, all[le 
Gedancken, Sinnen, Neigungen, und Bewe⸗ 
gungen des Gemuͤths, alle Augenblick Ott 
aufopffert , und fic) von Chriſto allein beleben 

und beherꝛſchen laſt; kurtz, wann er ſeinen pad 

ſum hover als Himmel und Erden haͤlt, alles 
thut, womit er ſich Ihme gefaͤllig machen kan, 
ſich alein an Ihme beluſtiget, und mit Auguſtino 
gelobet: Ey mein ſüſſeſter JES u, dieſen 
Bund will ich mit Dir machen, ich will mie 
gantzlich abſterben, daß Du allein in mir lebeſt, 
ich will gantz in mir ſchweigen, auf daß⸗Du ala. 
lein in mir redeſt / ich will gantz in mir ruhen, 
auf daß Du allein in mir würckeſt. Siehe, 
mein Leſer, das iſt Ehriſtus in uns, der auch 
von allen erſt gedachten heiligen Verrichtungen 
im Herzen des Wieder gebohrnen, der gegen. 
uttige Urheber iſt. Exfüͤllet nun dieſer then ⸗ 

te Jesus unſer Gemüth, fo hat gewiß der 
Teuffel keinen Platz darinnen fondern er muß, 
un er auch tauſendmal anklopffet, mit 
Schand und Spott weichen, und mit Zittern 
anſehen, daß ein Staͤrckerer uber ihn gekom⸗ 

8 der die von ihm angefochtene Seele ws 


| 
J. 


afte Betrache. von denen 


en Feſſeln und Banden er rettet 1 
kein beſſeres M 
ſchroͤcklichen Gefahr der geiſtchen 
vom Teuffel zu entgehen, als wann Chey 
in uns iſt / und unſere Hertzen im Beſiz har 
wollen wir ſie dieſem treuen Liebhaber da 
Menſchen uͤbergeben und dieſer Beteadytung 
mit folgenden Worten den Schuß m 


Dict baft 3 Gers · lebſ 


elbi es nach deinem 
Define ſelbig Gnade 


| laß deinen guten Geiſt auch unſern Gel 
erfuͤllen / 
nimm dir zu eigen hin / was in und an 
uns iſt. 
Du haſt das Recht zu uns / durch Blur wn 
! ahr zu, geliebter Freund! gebrau 
deines Rechts. 
| Wann dir die gantze Meng des menſch 
lichen Geſchlechts, 
davon der meinſte Theil noch an det ad 
den banget/ 
das Hertz nicht durch und dur ch zur fie 
| ten Wohnung oͤnnt; | 
ſe doch / Die feb ch im 
freuen! | 


vom Teuffel ſeym 239 


u zu deinem em Haus und Tempe 
pene witftcinweiben 


che Hertz / das Sede dit in reiner Liebe 
rennt. 
Er: JEſu Chriſt! auch er 
wic wiſſen wohl daß wir niche unſer 
eigen ſeyn / 


ſe ſencke in unſre Seelen 


amit ein falſcher Geiſt nicht Theil an un 
gewinne. 


Ja hüte / daß uns nicht der Satan mög 
beſitzen, 
ach! treibe durch dein wort / und ſt ar⸗ 
es Macht ⸗Geheiß / 
don unſern gergen weg das böͤllſch⸗ 
Geſchmeiß / 
ann deine Allmacht kan vor ihrer Macht 
uns ſchuůtzen. 
ur / daß wir auch die Seel voll Buß und 
Glauben ſchreiben, 
muß der Satan flieh 'n / und du kanſt A. 
uns bleiben. 


* 


| 
Die 


Die zweyte 
Betrachtung 


dem elenden und erbärmlichen 
ſtand derer, 


vom Teuffel bef 
ſeyn. 


a ich mir auch in dieſer Betracht 
| die verfluchte Geſchaffte des Teuffth 
und ſeine / abſonderlich dem Leib de 
Menſchen hoͤchſt⸗ ſchaͤdliche und verderbliche 
Anternehmungen, zur Warnung, vor Augen z 
ſtellen, mit GOT vorgenommen habe 
koͤnte ich leicht an dieſem meinem Gorhad 
gehindert werden, wann ich mich die Lehr Oi 
ze derjenigen wolte blenden laſſen, welche, da 
es jemal einen Teuffel gegeben, oder noch geht 
entweder voͤhig lauͤgnen, und aus allem 
davon geredet und geſchrieben wird, ein 
Geſpoͤtt und Gelaͤchter machen; oder, woſt 
die Exiſtenz der boſen Geiſter noch a laſſeh 


| 
| 
| 
| 
* 
> 


res Abfalls von GOtt auf ewig in den Abs 
grund der Hoͤllen verwieſen, und in dieſem fine 


gefeffelt ſeyn, daß man auf Erden weder ihre 


yen ſagen koͤnne, daß fie. fic) unter den 


gen und Verrichtungen ſpuͤhren laſſen. Waͤ⸗ 
te dem alſo, ſo wuͤrde ich freylich gantz umſonſt 
und vergeblich arbeiten, wann ich von dem 
Satan viel reden, und vor ſeiner Liſt und Wut 
warnen wollte; dann die Warnungen find uns 
hothig, wo man nichts zu beforgen hat, und die 
Aungſt, worzu man keine 
meiſentheils ein Zeichen eines boͤſen Gewiſ⸗ 


mand jaget, (a) und fuͤrchten ſich, da nichts 
zu fürchten iff, (d oder ſorgen, der Verderber 
komme / wann es gleich Friede iſt⸗ Ce! Mithin 
müßten wir uns unter die Zahl der Gottloſen 


ſchtecken lieſſen da doch entweder gar keiner 


Alein, es iſt denen, die ſolches glauben und 
vorgeben, ſchon laͤngſten von Chriſtlichen und 


of rechtſchaffenen Gelehrten, ſo wohl Theo- 


AO) Pfal. LAE 6 
(¢) Job, XV. 21. 


a 


leiblich vom Ceuffel befeffen feyn. 239 


fern Kercker dergeſtalt feſt aeſchloſſen und an⸗⸗ 

Gegenwart zu vermuthen habe, noch dcr 
Den“ 

ſchen, durch allerhand Wuͤrckungen, Handlun⸗ 


en weiß iſt 


fing. Nur die Gortlofen fliehen / da fie nies’ 


tedynen laſſen / wann wir uns von dem Teuffel 


W/ oder wenigſtens nicht zu uns kommen kan. 


“Bis, als Philoſoptus, ihte Thorheit 


i 
| 
| 
| 


Betracht. von denen, wei 
und an den Tag geleget worden, daß ſe wee | 
geoſſer Vermeſſenheit eine Meinung hege 
weſcche der gefunden Vernunfft⸗ der 
und dem klaren Wort 
ſchnurſtracks zuwider, iſt. (d) Warum hip 
te ung der Heil. Geiſt fo offt und treulſchg 
dem Teuffel gewarnet, und von ihm geſah 
durchziehe das Land, und gehe umher wy 
ein brüller der oͤw wann weder Teufel 
teuffliſche Wuͤrckungen auf der Welt 
Gedancken kan erleuchteten Chriſten, ay 
ſteiſſigen Bibel ⸗Feſern fo klar vorkommen 
ich der Muͤhe, ſie zu widerlegen, überhoben 
Tons darum ich mich auch um dergleichen Ae 
Lehrer nichts bekuͤmmern / ſondern in dem, i 
ich nun angefangen habe, im Nahmen GO & 
fortfahren will. 
b 
m 
in 
by 


Jedoch es ſcheinet, als ob ich mich abi 
mal von meinem Vorſatz muͤſte abſchrech 
laſſen. Dann ich habe mir vorgenommeh 
von denen zu reden, welche leibhafftig don 
Teuffel beſeſſen ſeyn; Da dann leicht jemand 
wiewol eben nicht aus obgedachten Grund 7 


— — — 

(d) conf, B. Buddeus de A hrifmo & fuperfit. » 
269. faq. & #76, ſqq. & alii, Hos allegat 2% 
Grapius in Th ꝛolog rec, controv. contin; 
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keine Teuffel gebe, doch aus andern 
Poichten und abſonderlich deßwegen, als ob 

bose Geiſter, als Geiſter, nichts in die Leis 
der Menſchen wuͤrcken konnten, zweiffeln, 


gar moͤchte, daß jemals ein leib⸗ 


ach Beefener vom Teuffel geweſen ſey: Bey 
weichen ich abermal eine vergeb⸗ 
che Gade handeln wuͤrde. Allem die Fra- 
} ge, ob ein Geiſt in ein coͤrperliches Weſen ei⸗ 
haben konne, iſt meines Erachtens, 
ar daß man auch aus Philoſophiſchen 
been zur Gnuͤge davon reden kan, aus der 
Gehrifft am leichteſten zu beantworten. 
f Man muß fie nemſich bejahen / ſonſt werden 
vr ncht ſagen koͤnnen wie alle Erſtgeburt in 
(e) und hundert und fuͤnff und ach⸗ 
f 


nel in einer Nacht erſchlagen, f) auch 
Hs Haus, Hof und Kinder zu Grunde ge⸗ 
hie worden (8) Ja aus dem, was das 
Myrt des HErm, von Geiſtern ſagt, kan man 
HE behtafitigen, daß fie eine viel groͤſſere Gewalt in 
Dinge, als wir Menſchen, haben, 
i ze ſich gewiſſe Leiber forwiren, und dar? 
durch ſichtbar machen koͤnnen, welches Uber 
menſchuche Vermoͤgen iſt. An unſerer 
einen Seele, die ebenfalls ein geiſtliches 


— ͤ ͤ— —ę—ñ 
Exod. XII. 29. coll. 23. 
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212 Iweyte Betracht. von denen wa 
itt, haben wir aus der taͤglichen 
Tung, daß ſie unſern Leib / und gewiſſe Glied. 

maſſ n deſſelben / nach Belieben bewegen 
Die Sache ſelbſten immerfort 0 

wirr wohl die Art und Weiß, wie fie geſchehg 
Lenicht fo genau vor Augen legen koͤnnen; won 
aus aber nicht folget daß der Effet 
Wuͤrckung ſelbſten zu laͤugnen iſt, ſonſten yy 

in tauſend andern Begebenheiten die jeep 

man weiß und ſiehet, wider die Erfahrung i 
geſunde Vernunfft ſtreiten muͤßten. (h) 
wiſſen ja nicht einmal die Natur und Beſchaſ⸗ 

| fenheit der Geiſter zu ergruͤnden, wie oy 
we dann ſagen koͤnnen, wie fie das oder 
auszurichten pflegen? Wenigſtens wird a 
mand mit ſatſamen Gruͤnden darthun 
es der Natur des geiſtlichen Weſens eng 
J gen fey, wann man ſagt, daß ein Geiſt in an 
Materie wuͤrcken koͤnne. Wir halten diet 
vielmehr vor eine unfehlbare Gewißheit wal 
uns, wie gedacht, die Erfahrung davon über; 
darum iſt es auch eine unumſtoßſhe 
Warheit, daß ein Geiſt einen menſchſicht 
Leib zu beſitzen faͤhig iſt. Ich werde mil 
wann ich nun von dergleichen Beſitzung rel 
keme vergebliche Arbeit thun, wann ich zun 
denen Verfechtern der widrigen Men 

von was Gattung fie auch ſeyn moͤgen, werd 


, 


b) vid. Buddzus l. c. p. 716. fac. 7 77 


* tid 
* 
| 


7 


geeigethaben, wie frech, thoͤricht und ande⸗ 

qonnen ſie bey Verlaͤugnung der erſtgedachtenn 
Wahrheit handeln, ja wie ſie bey der hellen 

Sonnen mi Gewalt im finſtern tappen wollen. 


diejenige, die aus der leibli⸗ 
chen Beſizung vom Teuffel, nur eine Fabel ma⸗ 
chen wolen / von zweyerley Art. Einige ver⸗ 


aly 
ths 
00 
vit 
ets 
und fein Wort, und wollen 
fr 
th 
* 
4 
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daher aus dieſem letztern nichts wieder ſich zum 1 
Beweiß anfuͤhren andere hingegen 
(Heinen Ott und die Wahrheit ſeines Worts 
zu verehren pflegen aber dieſes alſo zu vere 1 
drehen, daß es keiner Wahrheit mehr aͤhn⸗ 
lich ſiehet. Wieder beede hat man ſich dem⸗ 
nach guf unter ſchledene Art zu ruͤſten, ihnen 
lhre Meinung aus dem Kopff zu bringen. Ein 7 
Mheiſt, weil er ſich nicht aus H. Schrifft win! 
belehren laſſen mag feine gefunde Vernunft 
(wann fie anderſt geſund / und nicht durch 
viele Boßheiten und Vorurtheile kranck und 
verderbk ist:) zu rath ziehen, und aus der Er⸗ 
fahtung diejenige Exempel betrachten, da man 
bißweilen an denjenigen Menſchen, die wir 
Beſeſſene nennen, ſolche wunderbahre und 
Verrichtungen / und Wuͤrckun⸗ 
gen fichet, und hoͤret, welche ohnmoͤglich we⸗ 
der dem Menſchen ſelbſten, noch einer aus⸗ 
Kranckheit / Gott, reg 
2 


| 
| | 
| 
t | 


204 dweyte Betracht. von denen wache . 
den Engeln koͤnnen zugeſchrieben werden 7 


ſo wird er doch endlich das, was die Bem | 
ne reden und thun, einem von dem Denia |; 


ſelbſten unterſchiedenen boͤſen Geiſt, mii 
dem ihm entweder von auſſen antreibenden, 
oder pon innen beſitzenden Satan iugedenta 
muͤſſen / weil er keine andere würckchde Uy 
ſach folder Verrichtungen wird ans Licht 
len, noch wahrſcheinlich machen koͤnnen. WI 
er etwan hier die falſche Imagination yg) 
verderbte Einbildungs ⸗Krafft vieler Munchen 
anklagen, durch die offt etwas bergan 
ſcheinet / das doch in der That nicht it, 6. 
Eublldung gar offt betrogen wird aber 
7 haupt auch die kluͤgſte Leute, die in Betrathe 
dieſes oder jenen Zufaus alle 
gebrauchen, einer Blindheit und Betrugs dy 
ſchuldigen iſt etwas unvernuͤnfftiges, und: 
wieder die buͤrgerliche und allgemeine Lehe 
ſtreeitendes. Vielleicht aber gehet er wenn,, 
und will die wunderbahre Wuͤrckungen in e 
nen Beſeſſenen, dem Einfluß der Geſtirne 
ſchreiben. Allein ob wir wohl nicht lauge 
Eonnen, ſondern aus der Erfahrung 
ſen ſeyn, daß die Geſtirne auf Erden ihre Ka / 
ten beweiſen, fo wird man doch nicht einmah 
durch eine Wahrſcheinlichkeit darthun koͤnneh, 
Daß fie das hue, oder die einige und 0 


— — ~ ~s © 


— 
* 
‘ 
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daran ſeyn / was in den Befeffenenges 
| obi — wie ſolte ein todter Stern 
den Wilen des Menſchen 9 koͤnnen / daß 
er ewas teden und thun muß was er nies 
maß! bun begehrt, noch im Sinn gehabt? 
We das Geſtirn, welches ſeldſten oh ⸗ 
Enpfindung und Verſtand iſt, den Men⸗ 
ſchen ſo geſchwind gelehrt und frembder Spra⸗ 
chen fündig machen koͤnnen? wie ſolte es auch, 
daes ſelbſten von nichts weiß, verborgene Gas 
chen offenbahren? oder ſie aus dem Menſchen 
geben? gewiß / die Ohnmaͤglichkeit alles deſ⸗ 
fen iſt leicht zu erkennen. Da aber der Sa⸗ 
tan zu ſolchen Dingen tuͤchtig iſt, ſo muͤſſen wir 
nothwendig ſagen / daß er es im Menſchen, 
und durch ihn thue . 
Was die andere Gattung derer ande⸗ 
langt, welche die Wahrheit der leiblichen Be⸗ . 
bug bom Teuffel in Zweiffel ziehen, fo be⸗ 
un 


Leute, weil fie, als ſchon gedacht worden / 


et wich, es ſeye ohnmöͤglich, daß dieſe 


Schrifft annehmen, und iht keine Bee 

weilingss Krafft zugeſtehen, auf ihrem zweif 
felhafften Sinn beharren ſollen. Damn 
iel klare Exempel leiblich vom Teuffel beſeſſe⸗ 
ger Menſchen werden uns von dem H. Geiſt 9 
in der Schrifft vorgeſtellet in welchen 


| 


10 Vill. T6. XH in 
AA. vi ð ͤ 
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446 Sweyte De trachtung von denen wage 
die Teuffel gewuͤrcket, deren Leib die Saw 
ea aus denen die Teuffel bri 
Tbriſtus hat verſtummen, und aus fahren he 
| fers die auch wuͤrckuch gewichen, und a 
pgeſfabren ſeyn. Mit fo deutlichen 
wid ausfuhruchen Umſtaͤnden redet de Ga 
Gottes davon; ſolten wir dann diefem die, 
wahrhafftigſten Geſchicht « Schreiber cing 
| kuͤgen und Falſchheit, oder einet zweydeug 
betruͤglichen Redens + Art beſchuldigen kame 
1 Gewiß, niemand wird ſolche ſuͤndliche u 
Gottslaͤſterliche Gedancken haben, als 
nige, welche ſich ſelbſt vom Teuffel ragen 
llaaſſen. Und man bedencke, hatte dann e / 

ſtus einen Teuffel von einem Menſchen am 
eiben koͤnnen / (: welches fo offt und den 
lich von Some geruͤhmet, und damit ſeine Ga 
liche Allmacht bewieſen wird:) wann keng 

im ihme geweſen ware? Ja, wie hatte J 
ſüus ſeinen Juͤngern Macht uͤber die unreine he 
ſter geben konnen, daß fie dieſelbe aus de 

Herberg der menſchlichen Leiber verjagen 

len, (k pean es keine von dieſen Gadands 

Geiſtern beſeſſene Menſchen gegeben halte! 
wir wuͤrden ja Chriſtum unverantwoktlche 
Weiß laͤſtern und ſchimpffen, wann wir fy 
gen wolten, daß dieſes alles nur durch en 
Blendwerck und betruͤgliches Spiegel Fey 


i 


geſchehen feo. 7 


, 


Mait..X, 1. 


a 


d 
— 


247 


cen boch die Ghee 
2 * glauben, daß Teuffel in de⸗ 

gen Beſeſſenen wohnen ſondern etliche wol⸗ 
len ben u dereden / als ob alle Wuͤrckungen in 
ihnen deben denen von ihren Coͤrpern abgeſonderten, 

und amoch auf dieſer Erden herum ſchweif⸗ 
fe 


den wenſchlichen Seelen zuzuſchreiben wa ⸗ 
90 Allein / wann wir dieſes glauben ſol⸗ — 
lun / muͤſſen fi fie. uns zubor beweiſen, daß die 
Seele — Erden herum vagicen 
bin, Fon koͤnne, moͤge. Sie werden 
davon keine gruͤndliche enta vorlegen k | 
und wir ſind aus Scheit eines 
Hen welche uns lehret, daß nach dem i} 
oe des Menſchen, der Geiſt, oder ond 
Seele, ſogleich wieder zu GOtt gehe / der f 
dn gegeben hat, im) zu GOtt, der die 
flommen Seelen fd bald ſie vom 
: Leib geſchieden ſeyn, (n) entweder in die dolę⸗ 
| 


— — 


ich 
1 
die 
ei 
L 
2 
gen 
en 
n) 
ies 


kommene Freude und Seeligkeit einfuͤhret, 

oder, wie einige der alten Kirchen Vatter 
geglaubet, doch wenigſtens, biß ſie am jung 
i Tag die volle Herrlichkeit erlangen 


beffen in einen ſo vergnuͤgten Zuſtand feget 


if 


quam fulam opinionem x Difput. de 
Demoniatis refete B. Dorf h-us F. Vill Diſſerr. 
de katrenda & miferab‘liSaranz obſeſſ. Roſto hii, 
ed. qua circa kane matetiam iaſtat om- 
nium conterenda. 

dn) Eceleſ. XII. 7. (v) Apoc, XIV. 13. 
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weyte Betracht von denen / 
als etwan der Zuſtand derer auf Erde e 
mag, welche würcklich zu Koͤnigen wah 
aber nur noch ncht gecroͤnet fern und bins 
gen die Seelen der Gottloſen auch z 
gleichbalden in die voͤllige Verdammus 
DODder fie. in eine ſolche Angſt und Somme) 

urcht und Schrecken, dahin gibt al 
auf der Weit eines groſſen fem 
m5 der zwar noch im Gefaͤngnis ligt, 
aber ſchon wuͤrcklich zum Schwerdt 


fi 


by 


des Blut« Urtheils zu g 


at. Jene nun die fromme Seelen / 


rechliche Vergnuͤglichkeit mit einem beſchlun 


DPDiſteln dieſer Erden vertauſchen, fie tobi 
in Ewigkeit, der fie darch 

len ſin | 0 ich, aus ihren 
Feeſſeln und Banden tof kommen: mithin ha 
man von einer abgeſonderten Seelen kein 
Etſcheinungen noch Wuͤrckungen zu 
ten. Und geſetzt, die gedachte Seele 


und zu wuͤrcken, ſo werden wir doch Fein 
von ihnen, in einem beſeſſenen Menſchen aw 
treſſen koͤnnen. Dann entweder müßte 
einne ſcelige oder eine verdammte Seil 
ſepn. Eine ſeelige Stele aber kan 


7, 


— 


oder Galgen verdammt iſt, und 1 3 


thoͤricht, daß ſie ihre groffe Luſt und ung / 
chen herum wandern unter den Dornen u 


Macht und Erlaubniß, auf Erden zu wanden f 


— 
*. 
4 
— 


nicht zur Verachtung und kaͤſterung GOt⸗ 


Reden, und andern 
peiten beiteten. So kan es auch keine ders 
damme Seele fen ; dann diejenige wuͤrcken⸗ 


de die ſich in den Beſeſſenen befindet, 


chen Verſtand und Scharff ſinnigkeit n Of⸗ 


anden Bewaltthaͤtigkeiten. Nun hat aber 
dee verdammte Seele das niemahls thun fons 
nen ais fie noch auf dieſer Erden war, und 


fie dann mehr Klugheit und Krafft in einem 
ſtembden Leib her haben? es muͤſte dann ſeyn, 


der Verdamnus zuwieder iſt, als durch wel⸗ 
che die Seele nach allen ihren dale 
und aͤßten deteriorirt und ungluͤcklicher wird. 


eth memablen in den Geſchichten der Evange⸗ 


le Stele aus einem Beſeſſenen getrieben, ſon⸗ 
dern Teuffel / unſaubere, unreine boͤſe Gei⸗ 


dn habe er ausgejaget, welche gantz was an⸗ 


dann dieſe würde den Beſeſſe⸗ 
nes Worts, 5 des 

Robe 


zu erkennen, einen uber Menſch⸗ 
geheimer und verborgenen Dinge, 


Starcke in wunder⸗ 
biber Bewegung eines frembden Leibs / und 


eigenen Leib zu regiren hatte, wo ſolte 


daß ie durch die Verdamnus, und ewige 
ggebeſſert, und vollkommener ge⸗ 
macht worden waͤre, welches aber der Natut 


Wobey noch endlich dieſes zu erinnern iſt, daß 
lſten heiſfet, Chriſtus habe eine abgeſonder⸗ 
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von 

als die erſtere bedeuten; 
wird erwieſen werden koͤnnen, duß Nuß 
und abgeſchiedene Seelen als gleich gil 


112 
| 


Wiewohl nun auch deutlich kan e 
werden, daß niemand anders / als der Sep 
in den Beſeſſenen wohne und würche 
wollen doch einige dieſe lautere Wahrhel ug 
damit unter drucken, oder 
cen, daß ſie fager; wann ja etwas 
was von denen Geſchaͤfften und 
Thaten der Beſeſſenen erzehlet werde, ſo y 
me es entweder von einer verborgenen K 
der Natur, oder von einer ſchweren mech 
choliſchen Kranckheit her , wie dann in der 
Schrifft ſelbſten einige Kranckheiten unter den 
Nahmen der Teuffel angegeben werden, v0" 
welchen diejenige befreyet worden / die the 
vorige Geſundheit wieder erlanget; daß m 
hin ſolche Leute, welche mit ſchweren Kraut 
heiten, und hefftigen con vulſionen behaffh 
geweſen, nur nach der Gewohnheit danch 
liger Zeiten, Beſeſſene genennet worden. 


— 


o) Autor perverfiffime hujus doctrins eſt 
. Bekkerus in Mund. faſein. Lib. V. Cap. praltt- 
tim VI. ubi, ut falfitati fiz colorem induct, 
Hippocratis etiam effatum pfofert; dicenti. 
@arialiquos Morbos, quibus 
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vom Teuffel beſeſſen ſeyn 
dat dieſes kuͤnſtlich 
Ich verdrehet, und die helle Göttliche Wahr⸗ 
mit Gewalt verfinſtetrt wird / it nicht 
: erweiſen. Die Verfechtek diefen 
Meinung, die endlich auf 
te Shorbelten hinaus laufft, werden nimmer ⸗ 
mehr dieſenige verborgenen Krdfften der Nas 
tur entdecken koͤnnen, durch welche das ges 
ſchehen kan, was in den Beſeſſenen geſchie⸗ 
het; ſie werden verborgen bleiben, und wir 
wurden thoͤricht handein; wann wir uns da uns 
die Hare Wahrheit zur Seiten ſtehet, durch 
chen ihnen und une unbekanten Beweiß⸗ 
grund blenden und verführen ſieſen. Und 
wat folleh dann das vor Kranckheiten ſeyn, i 
die Schrifft Teuffel genennet wer⸗ 
den? aß Wird hievon keine einige Stelle 
aufbringen koͤnnen, es ſeye dann, daß wir die 
Nedens⸗ Arten der Schrift, welche von den 
. Seuffeln in den Beſeſſenen handeln / nach 
dem faſſchen E inn deren erklaren, oder diels 
mehr berdrehen wolten, welche von keinem 
‘Teufel in Menſchen etwas wiſſen wollen. 
Wann fie indeſſen auf ihren ungegruͤndeten 
Erklatungen wieder den Sinn des H. Gei⸗ 
fits behatren, und behaupten, daß alle Hand⸗ 
os Simon Heinr. Reuter im mächtigen 
Dae och umſchraͤnckten Rei „Patt. 
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asa weyte Betracht. von denen / welt 
| lungen der Beſeſſenen, deren in der H. F 
wi eine Kranckheit (: die doch an ihe ſelbſ | 
8 ein wuͤrck ichs etwas, ſondern h 
„ angel derjenigen guten Beſchaffenheit i, d 
be ſeyn ſolte: au einer verning 
bet die Krauche 
bern geuten, geredet; fie gebeten / 
wan ſie nicht da / oder dorthin vertreiben fay 
dern hinfahren laſſen moͤchte, wo fie hin he 
92 
| werden koͤnnen; fie hat ein Reich. gebatt, 
war ein ſtarcker Gewapneter, der 2 
laſt bewahret, und konte, wann ſie um 
P vom Menſchen gewichen, mit ſich zu Rathg 
gehen / wie fie wieder umkehren moͤge. ) 
Aber vor wen wird man uns halten / ww 
975 vor die unvernuͤnfftigſte und 
Menſchen anfehen , wann wir erftgedat 
vernünftige Verrichtungen einer 
zuſchreiben wolten; vielmehr werden ſie 
den angezogenen Schrifft - Stellen von dt 
Seuffeln in den Beſeſſenen geſagt. Kanal 
die leibliche Beſitzung vom Laufe, und ene 
melancholiſche / oder andere ſchwere * 
N 


— 
vom Teuffel befeffen feyn,-253 
— 


brit, nicht einerlep ſeyn; wovon wir am beſten 
Hinnen uͤberzeuget werden, wann wir leſen, 
O daß der H. Geiſt ſelbſten mit den allerdeut⸗ 
achten Worten einen forgfaltigen Unterſchied 
Beſeſſenen und Krancken machet. 
Ich erinnere mich auch hierbey, daß von 
engen, welche nicht glauben wollen, daß 
dem Menſchen durch Zauberey eine Kranckheit 
zukommen koͤnne, dſeſes, zu Beſtaͤrckung ih⸗ 
tet Meinung, als ein Einwurff, pflegt vor⸗ 
gebracht zu werden, man habe nemlich in de⸗ 
den, weiche man von boͤſen Leuten bezaubert 
n ſeyn geglaubt habe, wann man nach ihrem 
Abſterben ihren Coͤrper eroͤffnet / diejenige 
Urlacdes Todes gefunden, die man in folchen, 
welche un Schlag ⸗ und Steck ⸗Fluͤſſen ges 
ſtorden, gemeiniglich wahrzunehmen 1 3 
woraus folge, daß ſie nicht an zauberiſchen, 
ſeondemn an natürlichen Zufaͤllen / ihren Geiſt 
haben aufgeben muͤſſen. (r) Vielleicht nun 
möchte auch dieſer Einwurff wieder die Wahr⸗ 
belt der leiblichen Beſitzung gemacht werden; 
dann es kan leicht ſeyn, daß irgend ein Be⸗ 
Muck. V. 24. collatis dictis, fupra ad It. 
conf. DN. Chri. Neuffert, Magici, mor- 
1774. Bab. pag. $- not. d. = 
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17 Betracht. von denen 

1 

ſeſſener geſtorben, und darnach in iche eh 
wahrſcheinliche naturliche Urſach ſeines Ton 


gefunden worden, wodurch man ohn i 
jemand bereden koͤnte, als ob kein Fa 


ſondern nur eine Kranckheit in den fo gen 
ten Beſeſſenen ihr Werck habe. Allein, fun 
oe) 1 hierauf zu antworten, fo folget aus ge dachten 
Einwurff nur dieſes, daß ein Beſeſſenet 
wendig in ſeinem Leib ſo kranck und unden 
geweſen, daß er daran hat ſterben konte z 

nicht aber / daß deßwegen kein Teuffel 
we gewohnet und wuͤrcket. Dann wie i 
| vboͤſe Geiſt dem gantzen menſchllchen Leib dun 
deeſſen Beſitzung beſchwerlich iſt, und dem 


ben auf allerhand Arten Schaden zuzufüͤgen / 5 


gar zu fallen / ſuchet, alſo hat er ſa 
Jüienige Theile des Leibes die man im 


nen in einer toͤdlichen Unordnung angetroſſeh ), 


verletzen und kranck machen / und alſo ihnen 
durch G Ottes Zulaſſung zu ſeinem Tod bebilffe 
ſeyn konnen. Doch iſt auch dieſes 
zn beobachten, daß, wie es frech und wien 
das klare Wort Gottes iſt, alles, wasn 
den Beſeſſenen und durch ſie geſchiehet, 
bloſſen Kranckheit / als der einigen wuͤrcken⸗ 
den Urſach beyzumeſſen, alſo auch im Geges⸗ 
theil eine Verwegenheit koͤnne begangen war 
den, wann man uͤberhaubt aus allen zaube⸗ 
riſchen, oder ſonſt ſchweren Kranckhelten, da⸗ 


bey ſich auſſerordentliche Zufaͤlle ereignen, 
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veiter davon zu 
Nuchdem ich nun biß daher einige Einwuͤrf⸗ 

fe behſeit gethan, und beantwortet, welche 
der Haupt ⸗Sache ſalbſt hatten hin⸗ 
I derlid) ſeyn koͤnnen / ſo kan nun der feſte 
| 


— 


| werden, daß es wahrhafftig 
fale. Menſchen gebe, weiche leibluch vom 
Teuſſel beſeſſen ſeyn, wovon uns fo wohl die 
Heilige Schrifften der Evangeliſten und Apo⸗ 
ſteln / als auch die Kirchen ⸗Geſchichte der Al⸗ 
ten und Neuen 
Dam ich aber meinem Zweck naher kommen 
moge /ſo will ich eine kurtze Beſchreibung der 
ſenigen Sache hieher ſetzen / von deren ich nun 
weiter zu handeln geſonnen bin. Es iſt nem⸗ 
lich die leibliche Beſitzung vom CTeuffel / 
eine hochſtabſcheuliche Gewalt und Wuͤr⸗ 
ckung des Satans / Krafft deren dieſer 
boͤſe Gat: auf Julaſſung GOttes / in 
dem Leid des Wenſchen ſeinem Weſen 
nach, Wohnung hat / und denſelben quaͤ e 
let und peiniget, des verflu 
bena nicht nur den ſeiner Gewalt ůberlaſ⸗ 
armen Leib, fondern auch / wo es 


Zeiten überzeugen koͤnnen. 


chten Vorha⸗ 8 


ebblidy vom CTeuffel be ſeſſen ſeyn . 27. 

teibliche Beſizung ſchlieſſen will, wovon, 
| wahes ich vorlaufig erinnere, allerdings mit 

Bedutſamkeit zu urtheilen iſt, hernach aber 

4 

| 


digener’ Perſon, einnimmt, 


den eines Scharff ⸗Nichters uͤbergebe 


— 


len ew 
von 
Bore 


Gliedmaſſen Gy, 
Rath und Verhaͤngnus, der leidige Sam 


ſtz im Hertzen der Menſchen zu gewumen ) 
Aus dieſer deßnition kan die greßich 


Beſchaffenheit dieſes unbeſchreiblich 
Ungluͤcks ſchon einiger maſſen erkant werde 
Dann es iſt ja ſchon furchtſam genug, d 
der abgeſagte Feind, der hoͤlliſche Hence 
der bluͤtgierigſte Tyrann, eine Macht md 
Gewalt uber den nach GOttes Ebenbild ee: 
ſchcaffenen Leib des armen Menſchen Haben 
ſolle. Wie zittert und bebet nicht ein Mie 
thaͤter, wann er nun den Handen und 4 

er iſt vor lauter ae ſchon halb todt, ehe r 
einmahl mit einem tödlichen · Inſtrument berily 


Scheid und Abſchod, Brief, pss. 


* 


; , 


256 SwwepteDetrache. von denen, welch 
moglich waͤre / die Seele ſeib 

| zu verderben. Oder fie iſt, wie 

ſrel. D. Danuhauer mit ander 

1 beſchrieben wird, ein lcher elend und 

baͤrmlicher Zuſtand eines fo wohl 
| Gottſeeligen, als auch GOtt⸗ und Ruch 4 
Menſchen, deſſen innere und aͤuſſere Sinn 
bezeichne? Oen gen dq 


| 


— 


uiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 257 
— 
tet wird; vielmehr muͤſſen uns die Haare gen 
Berg ſtehen, wann jemand dem aus dem 
furigen Abgrund kommenden allergrauſam⸗ 
Mörder in die Hande falt. Wie foͤrch⸗ 
tet ſich nicht David, wann er in die Gewalt 
ſeiner Feinde kommen ſoll, mit denen er doch 
nach kürzer Zeit wieder Frieden hatte machen 
koͤmen; er hat einen ſolchen Abſcheu davor, 
daß er ſich entſchlieſet / leber in die Hande 
des Herrn zu fallen. (t) So muß es demnach 
viel aroffern Schrecken verurſachen, wann man 
der Botmaͤſſigkeit des Teuffels unterworffen / 
von dem man nie einen Frieden zu hoffen hat, 
us f uns, eine ewige Feindſchafft 
eget. Ja um ſo viel ſchroͤcklicher iſt dieſes, 
weil öfters nicht nur ein einiger Teuffel ſeine 
Boßheit an den Menſchen ausuͤbet, ſondern 
manchmahl ſiebenfach / (u) ja Legionen 
Be (x) ſich in ihme finden laͤßt. Kein 
Hauß worinnen Geſpenſter und Polter⸗Gei⸗ 


+ 


ſo abſcheullch, keine finſtere Hoͤhle der Erden, 

worinnen fic) lauter gifftige Thiere, Kroͤten, 
Schlangen, und Ottergezuͤchte, aufhalten, 
entfeblid) / ats der geplagte Leib eines 


eier Geiſter werden muß. Es waͤre auch 
R der 
XXIV. 13. ~~ 14. 
*) Mate. V. 9. 


ſter Tag und Nacht ihren Tumult haben, iſt 


enſchen, wann er ein Wohnhauß ſo vielen 


7 
* 
— 
2 
| 


ffen, der 
daß er in ihme wohnet, wie er von m, 
nach ſeinem Weſen und Eigenſchafften / 
ſtchaffen iſt. Und daran haben wir / wy F 
wir die / in denen Evangeliſten vorkommen 
viele merckwuͤrdige Umſtaͤnde betrachten tty 
mit der Deuffel ſeine perſoͤnliche Gegen 
im Menſchen verrathen, nicht zu zem 
Urſach, beſonders , da ſchon oben geet 
worden, daß Chriſtus keinen Deuffel aus dm 
Menſchen haͤtte treiben koͤnnen, wan i 
Teuffel im Menſchen geweſen ware Wy 
bey niemand, ohne dem Sinn des H. Ge 
ſtes Gewalt anzuthun, einen verlarvten, en 
gebildeten, und bloß 2,4% dar, oder Nad 
ſkinen Geſchaͤfften / anweſenden ſondern 
nen weſentlichen und wuͤrcklichen Teufel, 
verſtehen kan, weil von ihm gefagt wird / « 
wohne im Menſchen / (y) er rede in und ant 
dem Menſchen, (2) und wandere aus dan 
Menſchen in andere ‘Herter: (a) welche Re⸗ 
dens „Arten allezeit die weſentliche 
wart einer Perſon, von der derg zich 


- 


—— = 


~ 


— 


— — 
VA 
a. 


ia ¥ 7 

| (y) Li XI. 26. } 


q eyte Betracht. von denen 

der Jammer ſchon gtoß genug , want by 

| boͤſe Geiſt nur von auſſen dem Menſchen w 

aber fo lajter fic) gar perſonlich 

| 


7 


| 


un) 
iu, 
be 
am 
ar 


kat Heri nequit , niſi animam prius & cor. 


* 


„ Demonum 


„ & ſuam ipſi hypoftafin habent, & fuarh 


vom Cenffel beſeſſen 260 
‘Dingt cat werden, zu erkennen geben. 


7 illuftrant hancrem_ lectu di gna 

yetba Joh. Ad. Oſiandri, qui in Tr. de Magia 

p. 2%, {q.. inquit ; Dæmones revera atque 

adfant & inſunt obfeffis: Non 

vero inſunt, ut accidentia ſuis ſubjectis. Ne- 

que enim accidentia ſumt hi Spiritus. Sun 
& perfete ſübſtantiæ; atque adeo om- 

jaſunt ut partes ſuis totis & compoſi- 
tis. Hominiſne aliquam eſſe dic 


Demenium obfidenst Quam quæſo 


tits homo conftat. Corporis loeum 
pplere nullus dixerit ; ut anime vices ge- 


porte migrare dicamus, atque adeo hominem 
um eie deſinere, quam Dæmonium ad- 
Venlat, quamvis nec tum vere hominis par- 

‘fem Bemonium dixeris. Credi etiam 

Weber, duas “em naturas 

una vpoſtaſi recipi. In folo Chr 

duas ‘ & divinam, 

un hypoſtaſis ſuſcipit. Hoc ipſe ſibi, divi- 

na diſpenſatione, proprium vindicat. Præ- 
terea, oftalis quam naturam , pre- 
ter ſuam propriam c fuftentabit’Anho-. 

an Demonum.hominis ? 
At priusquam hominem/Aneredi- 


R 2 un- 


ozweyte Betracht. don denen welche 
che und gbſcheuliche Einwahnung des 
ii Geiſtes in dem Leib des Menſchen, Py 
Haupt - Stuck, welches die leibliche Be 
dausmachet. Doch iſt auch unzer 
mit derſelben verbunden, die von dem in 
nenden Teuffel herruͤhrende Peinigung im 
| Abmarterung des Leibes, von welchen hy 
den Dingen bey einer leiblichen 
a nes ohne das andere ſeyn kan. Dannie 
die weſentliche Gegenwart des Satans la 
ohne dieſe, nemlich die Marter des Leihe 
Alſcht ſo leicht erkunt werden ; und aus die 
allein folget auch nicht ſo gleich, daß the 
leibliche Be ſitzung da ſey: ſonſten mußten 
Paulus, welche auch vom Teufftſ 
geplagt waren, ebenfalls leiblich von 
beſeſſen geweſen ſeyn, welches aber fein tw 
nüͤnfftiger Menſch ſagen wird. urd 
man im ubrigen, wann man die Plage du 
Leibes vor Augen ſiehet, vollend drauf e 
men kan, daß der Teuffel in einem folie 
Leib wohne, ſoll beſſer unten bey denen, 


A 


* 


uquam ſuam, ita neque Yuam 
Dmones deferent. In hominibu 
obfident, Dæmones ſunt ut 
“corporibus’ , qu movent, ita fcilicet, # 
nullam corpori hominis qualitatem impt- 
mant, nullum dent novum eſſe, nech, 
cum obfeffe homine cn. 
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Plrie unum qui 
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‘Den. D. Joh Chriſt. ritſchens, in fein 


dung angemercet werden. Da ich indeſſen 
unt als ein weſentliches Stuͤck dieſes 
toſen Jammers angefubret habe, daß der 
Ae dem Leib des Menſchen wehe thue, 
und über denſelben, oder etliche fernee 
Giiedmaffen , eine Herrſchafft habe, dabex 
aber keine Sanfftmuth und Gelindigkeit, fons 
dern Tytanney / Zorn, Rach und Qual ges 
bouchet wird; fo iſt, zum Unterſchied der 
gehllſchen Beſitzung, da der Teuffel nur ale 
eln uber die Seele Gewalt hat, nicht zu vers 
geſſen, daß eben dieſer geplagte Leib eigent⸗ 
lich de ift\, von dem die leibliche 
a 


ng 
ſelner Seelen; dann ſonſten wird ohne 


75 Willen vom Teuffel 


lichen Beſtzung, gebe aber keineswegs der 


Iheologiſch⸗juriſtiſch⸗ uud 
ſchichten. Part, I. p. 4 


Mediciniſchen 


8 
— 


| 
pate verhalt mit Einwu⸗ 
fügung ſeiner Seelen, etwas thaͤte und wür⸗ 
Sate ſeldſten, tn fO fern die Regen | 
tin und Bewegerin des gantzen menſchlichen 
Lelbes iſt wied * 
eft genothiget 
wen / und denfelben zu ein und andern Vere 
kichtungen antreiben muß; wohin die Worte 
eines gelehrten Medici 1b gehoͤren, welcher 
ſagt er geſtehe zwar die Möͤalichkeit d. ‘ibe 


werte Betracht. von denen / welch 
gemeinen Meinung Bevfall , welche vorgl 
daß der Teuffel Dicjenige Beweg 
bey befeffenen Perſonen obfervirt werden 
excitire, und her bor being, 
weilen die Seelen der animaliſchen Ci 
das Hefft der Herrſchafft und Regierung hig 

Leiber, fo zu reden, ſich nicht aus den Haß 
den winden laſſen; ſondern er halte viene 
davor, daß der Teuffel fo kraͤfftig in die Sa 
len wuͤrcke, und fie gleichſam ſtimulire, dey 
gleichen gewaltſame Bewegungen in ihre 

5 Coͤrper zu erregen, und vorzunehmen. Dh 

iſt, meines Erachtens dieſes nicht von aug 
und jeden Handlungen der Beſeſſenen, fow 

deen nur von ſolchen zu verſtehen, welche de 
menſchliche Seele, nach denen ihr anerſheh; 
fenen natuͤrlichen Kraͤfften, auszuuͤben tuͤchlg 
uhd faͤhig iſt; dann zu uͤbernatuͤrlichen Gy, 
ſchaͤfften, (welche der Satan vermuthlig im 
mittelbar durch die Glieder des Beſeſſenen vers 
richtet :) 3. e. daß der Leib eine auſſerorden 
liche und uͤber⸗ menſchliche Staͤrcke bew 

ſen muß, kan der Teuffel die menſchliche ri 
le, als hefftig er fie auch ſtimuliren mag, 10: 
wenig dringen und zwingen, als we ell. 

Med nſch durch alle feine angewendete Krain 
eiue n Strohhalm alſo dirigiren kan, daß date 

dur ch jemand anders kan zu tod geſchlagen 

we rden: wie dann zu allen denen Thaten, de 

wer mittelbahr verrichten wollen, auch d 
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vom Teufſel befeffen ſeyn. 24 

mmenten quslificiret ſetn muͤſſen, duꝛch welche 
wb fie auszuüben gefonnen ſeyn. Wenigſtens iſt 
daß von allen Bewegungen des Leibes, 
welche ſich in waͤhrendem paroxyimo bey dem 
Beſeſſenen aͤuſſern, der Teuffel die Haupt — 
Urſach i, welcher alle Glieder des armen 
Menschen nach ſeinem verfluchten Willen 

mißbtauchet, und qualet, ihme z. e. den Mund 

perbtehet, die Zungen laͤhmet, oder abſcheu⸗ 

üchmk heraus ſtoͤſſet, die Augen verſtellet, 
den Hals aufblehet, den gantzen Leib reiſſet, 
wirft und ſchlaͤget, und ſonſten uͤber haupt 

machet, daß die elende Creatur, nach allen 

ihten Stellungen und Geberden / ſcheußlich 

und greßlich, ja als ein rechtes Marter Bild 
amzuſthen iſt. Wir haben auch hievon en 
klagiches und Erſtaunungs⸗wuͤrdiges Beyſpiel 

an ſenem beſeſſenen Sohn, (bb) deſſen Vat⸗ 

ter mit Thraͤnen zu Chriſto geſagt: Meiſter, 
ih habe weinen Sohn hergebracht zu Dir, 

der hat einen Sprach⸗ loſen Geiſt, und wo ez 
ihn erwiſchet, ſo reiſſet er ihn, und ſchaͤumet, 
und knirſchet mit den Zaͤhnen, und verdorret, 
umd offt hat er ihn in Feuer und Waſſer ge⸗ 
worfen, daß Welch ein 
Spectacul! Und hiebey iſt auch 
dieſes merckwurdig, daß dergleichen ungluͤck 
Menſchen durante paroxyſmo . oder 
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2426 Sweyte Betracht. von denen wech 
in waͤhrender Wut, durch welche der S 
in und an ihnen wuͤrcket, felten etwas en 
den, auch wann der Sturtz vorbey gig 
wiſſen, wie es ihnen ergangen; auſſer, taf 
fie an der nachfolgenden Schwachhel mt 
Mattigkeit des Leibes, die vorhergegangy 
Angſt und Qual leichtlich abnehmen 
Mithin iſt auch die Seele, oder das Has 
und Gemuͤth des Menſchen, obwohl bey der 
leiblichen Beſitzung, eigentlich zu reden, oe 
Teuffel keine Gewalt daruͤder hat, (/fieney 
lich durch Suͤnden von GOtt zu trennen 
doch nicht ohne alle Beſchwerlich keiten m 
Leidenſchafften / indem ſie / wegen w 
nauen Verbindung mit dem Leib, deſſen Dad 
auch einiger maſſen empfindet, zu geſchw 
gen, daß fie die oͤfftere Zerruͤttung ihres In / 
andes erdulten / und ſonſten vielfaͤllig geſche⸗ 
hben — muß / daß ſie, weil ſie gar offt de 
Dienſtes der dufferlichen Sinnen beraubet 
viondenen heiligen Ubungen der 
gehalten wird. 
| 


bey dn 


— 


Dass einige beſte, welches 
g,roſſen und entſetzlichen Jammer, mit de 
gem Danck gegen GOtt anzunehmen 
erkennen iſt, mag dieſes ſeyn, daß der Vel 
el, ob er wohl eine Herrſchafft tiber den Leb 
des Menſchen hat, doch dieſelbe nich felt 


nd 


| 
| 
ib 
ig 
, 


ten nicht welter gehen darff und kan, als es ihm 
der Hoͤchſte Befehlshaber erlaubet / Der ihm, 

nachdem Ers vor den Menſchen gut, oder nicht 
gut befindet, feine Feſſel entweder lang oder 


le) Mateb, vill. 29, Marc. V. 6. 


‘, 


lebblich vom Teuffel befeffen ſeyn. 267 


savings, und nach ſeinem Wohlgefalen aus, 


Gewaß ſtehet, und mit ſeinen Feindſeeligkei⸗ 


kuttz machet. Dahero haben ſich die hoͤlliſche 
Geiſter gefoͤrchtet / und find mit groſſem Gee 
ſchrey, welches fie durch die Beſeſſenen erreget, 


bor Chriſto nieder gefallen, (e) wann fie Denſel⸗ 


ben ihnen haben entgegen kommen ſehen / wel⸗ 


ches fie nicht wuͤrdey gethan haben, wann fie 
als eigenmaͤchtige Herren mit dem Menſchen 
halten thun doͤrffen, was fie gewolt. Ja, 
daß ſie, als verdammte Sclaven, bloß allein 


ien darff. Dann weil er bloß auf GOttes 
affung Meiſter uber den Menſchen wird, fo 
ſiehet um ſchon, daß er unter einer hoͤhern 


j 


* 


von der Zulaſſung GOttes mit allem dem de- 


penden, was ſie in und mit den Beſeſſenen 
ſchaffen und wuͤrcken / kan auch daraus er⸗ 
kam werden, weil fie gugenblicklich auf den 


Befehl Chriſti verſtummen muſten, (cc) und 


nicht einmahl in der Gergeſener Schweine 
baden fahren doͤrffen, wann fie nicht von ih⸗ 
dem Herrn und Richter eine beſondere Erlaub⸗ 

nus erhalten haͤten. (d) Ware dieſes nicht, 


Rs wie 


ce) Luc. IV. 37. 


VIII 31. 33, 
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ſie durch GHttes Zulaſſung nur die 


¥ 4 


Betracht. von denen, weicht 


wie geſchwind würde nicht der hoͤliſche 
denfroh mit dem ſchwachen und Gebredhlighy 
Leib des Menſchen fertig ſeyn? wie bald 
de er nicht die baufaͤllge Leimen ⸗ Hutten un 
geworffen, und zu Grund gerichtet Habe 
Aber fey ewig gepriefen, der 
Zorn ſeiner Gnade und Barmhertzigkel e 
gedenck iſt, und dem Teuffel nicht zugibt, day 
er den Menſchen uber Bermoͤgeh oder imme 
fort und ohne Nachlaß qualet, ſondern ie 
wie man dann an den Beſeſſenen ſiehet / auge 
wiſſen Zeiten und Stunden Ruhe laſſen mup 
Dann G Ott weiß wohl, daß die Krafften de 
armen Menſchen viel zu gering und menighnd, 
als daß fie die quaͤlende Laſt des Garang, oh 
ne ſich erhohlen zu Oorffew, zu ertragen Faby 
waͤren. Wiewohl der argliſtige Teuffel ely 
ſten, nicht zwar aus Erbarmung gegen den 
Menſchen, ſondern um ſeines eigenen Nugent 
willen, dem Beſeſſenen nichr mit ſtetet Pemby 
ſchwerlich zu ſeyn begehret, damit er nemiid 
nicht fein Leben vor der Zeit verkuͤrtzen, um 
er deſto geſchwinder ſeine Wohnung zu vew 
en, gezwungen werden moͤchte. 


8. XII. 


Wie begierig in deſſen die⸗Teuffel fern): 
in die Leiber der Menſchen zu fahren / wan 
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Gilegenheit h 


te alle Schlange lajfet es nicht Daben bewen⸗ 


auch ſein Leben ſauer zu machen, um 


ſchen / welche ſie ſchon in ihrer Gewalt zu ha⸗ 


\ 


haben, ift aus ihrer allgemeinen 


gen 
Schnſucht, dem Menſchlichen Geſchlecht 
ee, leicht zu ermeſſen. Die verfluch⸗ | 


den, daß fie den erſten Menſchen im Paras 
dieß und mit dieſem des menſchlichen Ge⸗ 

Stamm⸗ Vatter alle feine Nachkom⸗ 
men, durch ihren eingefloͤßten Gifft, dem Leis 
benach ſterblich gemacht hat. Nachdem ihr 


dieler Streich gelungen, bemuͤhet fie ſich, da 


nun dem Menſchen der Tod gewiß * we | 
v 

mehr da ihr durch den im Paradieß verſpro⸗ 

chenen Weibes Samen, die Seele des Men⸗ 


ben vermeinte, entriſſen worden. Wuͤrde 


ſie nun nicht von dieſem Weibes - Samen, 


oder, von JEſu dem Schlangen + Tretter / 


der ihr den Kopff zerknirſchet, zuruͤck gehalten, 


ihre Teuffliſche Brut wuͤrde uns immer Flam⸗ 
men ins Ange ſicht ſpeyen, ja es waͤre dem Teuf 
feln das angenehmſte Luſt Spiel / unſere Leia 
ber ohne Unterlaß auf der allerſchmertzlichſten 
yolters Banck herum zu werffen. So ſehn⸗ 
chlig iſt der boͤſe Geiſt nach der Menſchen 
Verderben! Iſt auch kein Wunder; dans 


aſlſo mit uns zu verfahren, bringt die Seuffe 


Lidhe Natur mit ſich, und ſo wenig ein Wol 
es laſſen kan, die Schaffe zu verfolgen, 


wenig kan der Teuffel abgehalten werden, der 
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Bett 


Greiſen / oder einen Juͤngling in ſein K 
unter Frommen und Gottloſen / wo a 
Gottes Zulaſſung bißweilen den Finger his 


weiſen haben. 


acht von denen, 


— — 


nen Menſchen Netze zu stellen, und 
tae machen. Er ſchonet fo viel aa 


ft, keinen Stand / und kein Alter; eren 
Herren und Knechte, Reiche und Arme, J 
nige und Bettler an. Es gilt ihm gleich, ah 
er einen Mann oder ein Kind en 


bringen kan. Er macht auch keinen Unterſch 


was haben kan / greifft er zu; ja wan E 


tet, will er gleich die gantze Hand haben ty) 
dieſe verfluchte Begierde des Teuffels 
len Menſchen zu allen Zeiten Schaden zuin 
machet, daß er fo wohl ſeine Scladen i 


muthwillige Suͤnder, und Feinde GOttes, 
auch das Eigenthum Chriſti, die Goten 


Hertzen, und liebe Kinder GOttes, grimy 


auch dieſe,, leiblich beſitzet; welches eine G 


che iſt, die ich nun mit wenigem werde mul 


Doch ehe ich davon rede, will ih ty F 


her gedenken, daß der Teuffel auch ung 


nuͤnfftige Thiere leiblich beſitzet, wann er 
derſt ſiehet, daß dardurch denen Menſchen 


Schaden kan zugefüget, oder ſein Mühe 
getublet werden. Schon beym 
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4 babe wilt'der Eva gehandelt. Noch andere 


— — 


‘Pet, hat der Satan eine ſolche Comödie, 

Spee bielmehr Tragedie, im Paradies gor 
fpielet, da er ſich in eine Schlange cingeticis — 
Bet, oder eine Schlange leiblicher Weiß bee 
Mien, und durch dieſelbe das ve 
Weck der Verfuͤhrung des menſchlichen Ger 
ſchlechts vollbracht hat. (dd) Es wollen zwar 
einige behaupten, als ob gar kein Teuffel die 
Fan betrogen, ſondern als ob eine bloſſe nae 
thelithe Schlange, den verfuͤhriſchen Dilcours 
habe; welche ungereimnte Mei⸗ 
det Jüdiche Geſchicht⸗ Schreſbet Je. 


4570 ſich gar keine Schlange præſea- 
tet, ſondern der Teuffel werde nur alſo ges 
und die ſer habe allein und ummittel“ 


halten zwar davor / daß die Eva eine Schlange 

geſegen, und daß der Teuffel das gantze Werck 
_trattinet, wollen aber nicht glauben, daß es ei⸗ 
ne wahchafftige Schlange geweſen, ſondern 
daß der Teuffel nur die Geſtalt einer Schian 

gen angenommen / und ſich alſo durch einen 


verdammte 


ornebradht hat, (e) Andere geben 


dus der Lufft formirten Coͤrper ſichtbar ge⸗ 
Bacht; dader in der gantzen Geſchichte nicht 
don einer leiblichen Schlangen, ſondern une 

dieſem Nahmen allezeit vom 
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cht. von denen / weich 
— 


/ 


denen Menſchen ehe 


u einem O 


* Aut. der dunckeln Oerter A und 
vid. o. leiteri Diſp. de Serpente Ta, 
hinc- 5. Wepleiterus I. c. p. 
gerpente aut Dracone tanquam 
dumento & Inftrumento,abnfus 
- omit, & corrupit. Quam candem ſentenim 
Sdom. Gesnerus Difput. III. in Genefin the! 
“XV Lita profert. Scripturam V. & N. Teftame 
fi conſulamus, clarum etit neque quae 


Rede fey. (e) vole 
klaren Buchſtaben det 
tes lieber bebrdfftigen, daß hier eine 
tige und naturliche verſtandenge 
oder Drachen, ihres irt 
muffeben” geroefen, in deren 
q ters die guten 
is einen guten und glaubwürdigen 
> elblicher in dene 
4 rgano oder Wer zeug feinet 2 | 
andyet. (fF) Wenigſtens 
"(ec). Cujus fententiz ex Ortlobil, Rulliy 
midi Scriptis_mentionem fac eamal 
7 fenpentem., neque tamen alleged 5 


ven Teuffel beſeſſen ſeyn. 27s 
Tana nicht wieder die Aehnlichkeit des Glau⸗ 
fan deßwegen wohl beybehalte 
werder/ zumahlen vor fie aus dem Tert vi 
Bewelsthum vorhanden „ aud). fons 
fen damit nichts verbunden iſt, welches man 
ehumͤͤglich nennen koͤnte 7 indem es ja dem me 
wann es GOtt zulaſſen will, eine 
eiche Sache iſt, ein Thier zu beſitzen, und 
daſſelbe das zu thun und zu verrichten, 
Wir hab 


— 


i Paradieß geſchehen iſt. 


dach im Neuen Teſtament ein Exempel d 


der Teuffel manchmahl unvernuͤnfftige Thie⸗ 


te leidlich beſitzt. Dann als unfer JEſus in 
detGegend. der Gadarener eine gantze Legion 

Teufel aus einem Beſeſſenen getrie fo 
fubren dieſe boͤſe Geiſter alleſamt in die ¢ 


die gange Heerde ſtuͤrtzete ſich ins Meer. 
Wolee man hier einwenden, es folge hier ⸗ 
aus hicht, daß die Saͤue von den Teuffeln 
leblcher weiß beſeſſen worden ſondern nur 
dees, daß die Teuffel mit ſolcher Gewalt 
auf de Saͤue loß gegangen / und von aati 
— — — 
ded ſetpentem Diabolo obſeſſum & onuſtum 
quemadmodum Theodoretns aft: 
mens eſt, Diabolus ſuo iuſtinctu fers 
denem implens, eique Spiritum ſuum mi 


dens, eo more, quò vates Dæmoniorum im. 
Plere folet apientiſſimum cum reddiderat 


| Mate; v. 13. | 


re 
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weyte Betracht. von denen / u 


ſo hefftig auf fie gedrungen, daß fie ſich a; 
aben erſauffen muͤſſen; fo leiden 909 | 
die Umſtaͤnde des Vertes nicht. Daß 
bditten Chriſtum nicht ſchlechterdings: 
xeipuc, ſchicke oder ſende um 
a der die Schweine, ſondern ſie ſetzen dau 
“Wa sic , daß wir in Diefelbig 
eingehen; da ihnen nun dieſes erlaubet wa) 
dergeſtalt / das es fo gleich heiſſet: na . 
Sila la ‘le So, 
es fuhren die unſaubern ag 
und fuhren in die Saͤue / ſo folget / Wa 
aus « und einfahren einander entgegen gif 
wird, daß ſie durch das Einfahren wight 
bekommen, was fie durch das Ausfahren hh 
{often und mithin / daß jie die Corper 
Schweine wurcklich beſeſſen, weil ſe n! 
Leib eines Menſchen verlaſſen muͤſſen. Sop 
ſten wird auch erzehlet, daß zu Koge | 
nemarck / in Johann Barichers ; eines Rau , 
1 manns Behauſung / darinnen etliche Pa 
nen leiblicher Weiß vom Teuffel beſeſſn gw 
auch eim weiſſes Huͤndlein Diefe 
4 ifthe Plage habe ausſtehen muͤſſen, 
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daß man geſehen, von wem, in 
im he gezogen, hin und her geworffen, und bad 
daraͤuff alſo wuͤtend worden, daß, da es | 
anfallen und beiſſen wolte / mah 
genzihiget befande, daſſelhe 


Far’ 
— — ——— 
— — 
4 


770 


7 offen niemand verwundern 


ig 
| 
11 
f 
ig 


= 


if / daß wir von der teu 
wiſſen entweder / weil 
cht groß achten, wann et⸗ 
eſtien vorgehet ; oder 
ſelten hinter dieſelbige 


lafjen7 


gedacht worden 
auch die liebe Kinder 


anes ihm anderſt von GOtt 
qualen 


XIV. 
We thin ene, Die 


$ 
— 


55 der at 


14. 


* ** ax 


\ j 


| 
kan / fo wird er fie wohl unterwe⸗ 
daer hingegen mit dieſem Unglück 
er auf die vernünfftige Creaturen j 
— 
an hat ohne dem ſchon 
Hat oF en 
* 


| und Gerechtigkeit geſtatten; dam 


nungen nicht folgen, noch ſich auf einige W 


ſen ſchroͤcklichen 
Sträffe ziehet, und ihnen zeiget, daß Ern 


verfaͤhret hierinnen als ein gerechter Richie 
der die Gottloſen, nachdem fie ſeinen Ww 


fe von Ihm bandigen laſſen wolten, durch h 
zur 


* 
27 dweyte Betracht. von denen / weit 
Fgaeoſſen Theil an ihnen, nemlich ihre 
be’; die fic — Sindigen ale Doge 
und Herzlichſte am Menſchen 
j „Wunder, wann ihm aud GOtt das Gai 
e, den Leid, uͤberlaͤſſet. Es wollen auc 
4 fs bie offt mit alem Gewalt habe, 
vorſetzlich ihr Unglüch mm 
Verderzen, indem jie den Sünden 
gen. Durch dieſe thun fie den Teuff 
met eine neu Shur auf, und je mehr ſie 
1 ein Belieben haben deſto geſchwinder kane 
Geiſt einen Eingang, nicht nur 1 
1 Seelen / die fie ihm durch wiſſentliche Gay | 
Den ohne dem ſchon zur Bud Stan 
raumet, ſondern auch in ihre Seiber finden 
geſtalt, daß die Glieder, welche man mit 
gu Waffen der Ungerechtigkeit gemacher 
zu ihren grojten Unluſt und 
ja zu ihrer eigenen Qual und Peinigt 9 Wen 


J 


Herten zu erweichen Und eben 

e ey fein Endzweck / fie nemlich auf 

peffere Bedaucken zu bringen. Dann ob Er ſich 

wohl durch dye über fie verhaͤngte ſchwere Dias 

ge eiblichen recht grauſam ge⸗ 
en fie ſtellet, un 


Haß oollg abgeleget zu haben ſcheinet, ſo ſu⸗ 

wpodon aber beffer unten zu reden eine beques 


Soiwenig man aber darff beft 


+ 


laſſen, wann der Te 
bejiget / ſo ſeltſam moͤchte uns im Gegen⸗ 
thell vorkommen, daß er auch Fromme unter 
ſeint Gewalt bringen, und die Leiber derer zu 
feiner Wohnong erhalten ſolle / die doch Glie⸗ 
det Nein Chriſti, und Tempel des Heiligen 
Geiſtez ſeyn. wie dieſes einigen unbil⸗ 
ch, ja ſaſt ohnmoͤglich geduncket hat / alſo find 


den, ats ob man keinen leiblich⸗Beſeſſenen in 
der wahren Kirche Cheiftt antreffen werde, 
ſendern fie auſſer der Kirche und unter den Une 
glaubigen inden muͤßte. (h) Allein man kan 
dieſe oe amit widerlegen, weil auf dem 
Watzen Acker der 


vid Dotthe Obie. x 


vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 


fein. erbarmendes Vatter 


Gelegenheit vorkommen wird. 


rember 
el boͤſe Menſchen leiblich 


— — 
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fie hardurch auf die Gedancken gebracht wor⸗ 


ore 
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Betracht. von denen 
Kirche anf Erden allezeit auch Unkraut a 

den, welches der Feind zwiſchen den Wainy 
Gefdet hat; (hh Solte nicht der ar | 

dieſe falſche Ehriſten, die unter dem 
derſtanden werden, wann ſie aud) mieren 
der wahren Kirche wohneten, und ſich au 
erlich derzu bekenneten, ihren Leibern 
ſich unterwuuͤrffig machen koͤnnen ? fie find 
iner Haͤnde Werck / weil er ſelbſten de 

Uakraut geſaͤet / und gepflantzet, ſo kömmt 

ihm ja wohl von GOTT uͤberſaſſen 

Darnach wiffen wir oud, daß GOtt ua 
Kirche alhier allerhand, they 


linde, theils harte Zuͤchtigungs⸗Mittel doy 
ndthen hat / um dadurch auch feine Kinder 
Gehorſam zu halten; Wer ſolte nun GH 
tadein koͤnnen, wann Er in dieſer Abſicht auh 
Die leibliche Beſitzung bißwellen als eine zu 
| gebrauchet? Weniaſtens iſt gewiß dy 
leſelbige ſchon vor Chrifti Zeiten in der J 

ſchen Kirchen befant geweſen. Dann pee hi 
en ſonſt die Juden Chriſto den ſpoͤttiſchen Vow 
wourff machen koͤnnen daß er den 
be, (i) wann ihnen nicht vorhin dergleichen bah 
te bewuſt geweſen waͤren. Ja / da wir 
Neuen Teſtament leſen / daß die 
wann irgend einer aus ihrem 
lich vom Teuffel beſeſſen worden, e 
— • —&GÜ— — 
i) Johan. VII. 20, X 0. 
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vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 
Gipacivet / und gefragt / was doch dieſes vor 
enn Zuſtand ſeyn moͤge, ſondern es vor etwas 
bekaues angenommen, und nur wider die 
Wu des Teuffels Huͤlffe geſuchet; ſo folget, 
daß dieſe Sache in der Kirche GOttes Alten 
Teſtaments nichts ſeltſames muͤſſe geweſen 
(*) Daß aber auch in der wahren Chriſt⸗ 
lichen Kirchen oder an dem Ort, wo Chriſtus 
fib eine Gemeine ſammlet, der Teuffel 
wurcklich ſolche Gewalt gehabt habe, laſſen 
us die Exempel der Beſeſſenen, in der Corinthi⸗ 
ſchen / (u) Philippiſchen, (k) und Epheſ⸗ 
ſchen (kk) Kirchen nicht zweiffeln. BWolte 
uns hier jemand den fernern Einwurff machen, 
man wolle gerne zugeben, daß der Satan die 
Gottlosen in der Kirche Chriſti leiblich beſi⸗ 
‘ 2 wovon auch die in der Corinthiſchen 
Gemeine vorgefallene Begebenheit ausdruͤk⸗ 1 
lach cede; aber „ob jemahls ein wahrhaftig 
Frommer in dieſem Ungluͤck geſtecket, oder 
darein gerathen koͤnne / ſey eine Sache dabey 
man bilich zu fragen hade / ob es dann GOtt, 
i ohne Verletzung ſeiner Barmhertzigkeit, und 
brünſigen Lebe gegen feine Kinder, zuzulaſſen 
betmoͤge? fo will ich, weil dieſe Frage wichti 
, fie nicht undeantworret laſſen, ſondern n 
der Aehnlichkelt des Glaubens einige Erläute⸗ 


fung davon geen. 


| 


| 
WOVE, . 16. 7 Or. „ 13 


SPB Fweyte Detracht. von denen, walt 
Nemmlich, wann gar keine Sinde nuch y 
recht mehr in den Frommen waͤre, b 
daß man fie fo rein preifen koͤnte / als e 
untkadelich ſie vor dem Fall geweſen, ſo 
dem Satan nicht die geringſte Gewalt dhe 
geſtanſet werden koͤnnen. Dann wo ales 
ſchoͤn, und unbeflectt iſt, da hat der 
des dunreine Hoͤllen⸗Geiſt alle Mach 
Pebten. Dahero wir nixgend leſen, 
TNeuffel ſemahls Gewalt uber einen 
gehabt, oder ihm einiges Leid hahe 
kenneg. Und ach! wie ſehnlich 
wir zu wuͤnſchen / daß wir Suͤnden ⸗loß (ei, 
und von allen Unflath der Miſſethaten uns woh 
sas ehen moͤchten. In 


kein gifftiges Thier anzutreffen feon 
Holtz keine Wuͤrmer haben; Wie ge 
e es, da wir noch in dem Irland dieſer be 
dorbenen und voll Irꝛthum ſteckenden 
als Pllgeime herum wallen, wann alle gig 
Thiere der boͤſen Lifte/ und alle nagen 
Wuͤrmer der eitlen Gedancken aus dem 
unſers Hertzens verbannet waͤren / ſo ] 
das gifftigſte Thier aus der Hoͤllen uns wan 
anfallen, noch Schaden thun koͤnnen. Wed 
iſt zu bejammern, daß kein Menſch, fo ann 
or gottſeelig er iſt, ſich deſſen ruͤhmen in 
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Wann wir uns auf das ſorgfaͤltigſte vor = 
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vom Ceufft beſeſſen ſeyn 2 
Fenbiten ,fo Elebet uns doch die Erbſünde an, 
ſolange wir leben, die uns oͤffters bey dem bee 
fen Dorlas faul und traͤg machet 8 daß auch 
Cinder GOttes uͤber die Empfindung 
iheet findlichen Neigungen klagen, und deßwe⸗ 
Himmliſchen Vatter um Vergebung 
Da nun aber die Erbſuͤnde, 
oder Digerfte ſündllche Bewegung unfers Per 
bens, ſchon die ungluͤckliche Urſach iſt, daß wie 
allen Truͤbſalen / und Beſchwerlichkeiten „ja 


tin Wunder, wann mancher Frommer, 
um ſeiner noch anklehenden Suͤnden willen / 
welche, fie moͤgen fo klein und gering ſcheinen, 
alé ſie mmer wollen, dem Teuffel als ihren Ves 
eber etkennen, einer zeitlichen und leiblichen 
Mage om Satan, durch GOttes Verhaͤng⸗ 
us, Uberlaſſen wird. Dann Gott will ohne 
Zweifel damit ſeinen gerechten Haß uͤber alle 
und ede Sinden zeigen, die Fromme ſelbſten 
aber durch dieſe haͤrte Zuͤchtigung, wie das 
Gold durchs Feuer, lautern und rewigen, fieje 
mehr zud mehr von Suͤnden abziehen, und im 


Jes Chriſti erfunden werden moͤgen. 
Wobey Er doch, ober wohl hart und grauſam 
cheinet, ſeine bruͤnſtige Barmhertzigkeit und 
Lecbe gegen ſeine geplagte Kinder licht wegle 


Ebr. XII. t. Roman. V. 12. 


Gauben in der Gedult und Standhafftighett 
en damit fie lauter und unanſtoͤßig auf den 
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et, ſolche deſto mehr zu erkenn 
cker Ex in ihrer Schwachheit iſt/ ind z 
rem T em ſolche Granger 

daß Sern ihnen erte ii 

ſeyn muß. J brigen will uns, Dic win un 

mit einem voͤlligen Ver 


Se Providenz unſers GOttes unt 
fii nicht daß wir uns 


twitzig alle geheime Urſachen zu erforſhe 
welche G Ott hat, wann Er etwas thut 
wunderlich vor unſern Augen ausſiehet; gn 
daß fie allemahl eg und gerecht ſeyn, a 
nunſern ewigen Nutzen abe 
ifen 


Daf ndenjemabig vom Teuffel leiblich be 

weden ſeyn, iſt eine Sache, die 

rung nicht ſchwer zu erweiſen iſt. J 

be war nicht vorgenommen, mit My 

fi rung vieler und noͤthiger Exempel dit 
zu fuͤlen; doch darff ich auch diem 

will Dabero , weil es zu ſtaͤrckung der War 

eit dienet, mit etlichen ache 
Hieronymus, der beruͤhmte irchen re a 
Hat erzehlet, daß zwey ⸗drey⸗jaͤhrige Kade 
/ die an der Mutter 
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Teuffel beſeſſen 281° 


abſcheulichen Plage age unterworf⸗ 
ime 2555 es hat uns der Heil. Geiſt 


bine eine Geſchichte von einem Befeffenen 


gejeichnet, deſſen Vatter zu Chriſto geſagt, 
* dieſes groſſe Ungluͤck hon 
Kudhelr auf, wiederfahren. (mm) Auch wird 
glaubwürdig und umſtaͤndlich angefuͤhret daß 
er Nuffel ums Jahr die arme Way⸗ 


fe Minder zu Amſterdam leibhaftig beſeſſen, 
und dermaſſen geplaget/ daß es ihnen ihr Lebtag 
nachgegangen, und erbaͤrmlich anzuſehen ge⸗ 
weſen. n) Dann fie find, — Beſitzung, 
als Katzen bey dem Thurn der alten Kirchen 
auſgeſlelert und haben mit ihren Fingern auf 
den Spiel⸗Glocken geſpielet, und mit heller 
Stimme geſungen: Wir wollen von dannen 


gichtweggehen, es ſeye dann, daß wir zuvor Ba⸗ 


‘mati. war ein wegen der Jauberey verdaͤch⸗ 


tiges Weib) im Feuer ſitzen ſehen. Ihre Ger 
ſcchtet wann fie zornig wurden, verſtelleten ſte 
und 1 — daß denen 
redeten bielerl ey ausländische Sprachen / die 
was 


ſchauenn die Haare gen Berg ſtunden. 


Quenfiedio in Sytem, “Theol. Par, 


not. z. (mm) Marc. IX. a1. 


@ aus Philipp Zeſe Beſchrej 
58 Ste Amſterdam recenfirt wird von 


Riche Wache in Betracht. der 


dom 


* 


| 
| 
| 
i 
4 
| 
| | 


es” 


| 
382 Sweyte Betracht. von denen / welch 
was man in ſelbigem Augenblick auf de 
NRNath⸗Hauß handelte, ja fie entdeckten die ce 
dancken der Menſchen. Offt liefen fie wy 
Waſſer, ſich zu erſaͤuffen / aber fo bald ſie dan / 
zu kamen, ſtunden ſie ſtille / und ſagten: Da 
groſſe Mann (ſo pflegten fie G Ott zu nennen 
will es nicht zulaſſen, ꝛc. Unter dieſen Beſeſſ⸗ 
nen nun wird manches frommes und in, 
ſchuldiges Kind geweſen ſeyn. Und was könn 
unſerm lieber und angenehmer feyn, al 
ein kleines / unmuͤndiges, noch an der Muna, 
Bruſt hangendes Kind, welches von de 
Schuld der wuͤrcklichen und vorſetzlich⸗ 
genen Suͤnden befreyet, welches (wie es dan 
ohne Zweiffel getauffte Chriſten ⸗Kinder wa⸗ 
den geweſen ſeyn, deren Hieronymus gedentt) 
noch friſch von der Tauff her mit dem Bu 
sen Chriſti beſprenget / gereiniget, und geha 
get, mithin der Gnade GOttes einverleibt 
iſt? Gewiß bey dieſen iſt die aufrichtigſte ria, 
migkeit, und die beſte Reinigkeit des Hey 
ßtz:ens anzutreffen; und dennoch hoͤren wir, dd 
der boͤſe Geiſt von Ott Erlaubnus und Ww 
walt gehabt habe, ihre zarte Leiber zu delim 
und zu martennn. 
Es wird auch nicht undienlich ſeyn / eine 
ſchichte von einer erwachſenen gottſeeligen 
“fon, die leiblich beſeſſen geweſen, 
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ſeblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn 284 
un Worten, als es moͤglich iff, einzurücken. 
Dieſelbe hat HErz Gerber (o) weitläufftig 
wigrieden, und kan ohne Verwunderung 
nd ſonderbare Gemuͤths ⸗Bewegung nicht 
eeſen werden; iſt auch etwas, das ſich wahr⸗ 
haffia zugetragen, um fo vielmehr zu glauben / 
hel die Perſon, mit deren das folgende vor⸗ 
segangen, an dem Ort gewahnet, wo Her 
Herder der Gemeine GOttes vorgeſtanden, 
und alſo ſein v eicht · Kind geweſen, mit welchem 
tt ſelbſt en in dieſem Fall, Ans ⸗ wegen hat um 
gehen, und ſeine Fata offters mit Betrabniff- 
anfehea und bewundern muͤſſen. Nemlich / 
Jacob Ungers , eines Zimmermanns Ehe⸗ 
Weib, mit Nahmen Catharina fuͤhrete einen 
gottſeeligen und untadelichen Wandel) fo Dog 
ſie von ihrem eigenen Seelſorger, der genaue 
Nachricht von ihr gehabt, eine feine, fromme 
und einfaͤtige Seele genennet wird. Wie lieb 
aach dieſe ihrem Heyland muͤſſe geweſen 
ſeyn, it daraus zu ſchljeſſen / weil Er fie eins ⸗ 
mahl durch eine gantz auſſerordentliche, doch 
bechſ, erfreuliche Art hat ſchmecken und em⸗ 
vfeden laſſen, wie lieblich und freundlich der 
H Errſey. Und dieſes geſchahe zu der Zeit, als 
fit furs vor ihrer Entbindung (dann ſie war gt 
ſchwanger) zum Heiligen Abendmahl 
enge / nach deſſen Genuß fie fo gleich zu 82 3 
‘ 


in den Unerkaͤnnten Suͤnden, Tom. II. Part. 
A. usque 821. 
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284 dweyte Betracht. von denen welch 


Ehe ⸗Mann ſagte: Es iſt mir dieſesmahl gam 
was ſonderliches begegnet / welches mit al 
mein Lebtage nicht wiederfahren iſt. Dan 
als ich um den Altar gienge, hat mich bey 
Empfangung des Heiligen Nachtmahls eme 
che Freude uͤberfallen, die ich nicht gusſſen 
chen kan; fie war fo groß, daß ich mich kaumen 
halten konte / zu tantzen und zu ſpringen, id 
empfande eine ſolche Suͤßigkeit in meinen 
Hertzen, daß mich dunckete, ich hatte meinen 
Seem JEſum in den Armen, und warelhn 
im Himmel. Ein jeder kan nun aus dieser iy 
geſchehenen heimlichen Offenbahrung der fil 
1 Liebe Chriſti, und ihrer daraus entſtande⸗ 
nen groſſen Vergnuͤglichkeit, leicht den Schl 
machen, daß ſie ein wahrhafftig frommes ind 
liebes Kind GOttes muͤſſe geweſen feyn, dam 
wer Ihn liebet, den will&r wieder lieben / und ſch 
ihm offenbahren; p) dahero man faſt nicht 
glauben ſolte / daß der Satan hernach wahle, 


durch die Verhaͤngnus GOttes, eine fol 


Gewalt uͤber fie bekommen, als doch tind 
lich geſchehen iſt. Allem, da es Gott 
niglich mit den Seinigen alſo zu halten phe 
daß Er fie’ nachdem fie feine angenehme Let 
lichkeit auf den Berg Thabor geſehen / an den 
Trauer⸗ vollen Helberg fuͤhret, und nach de 
— mit Leiden uͤberſchuͤttet; fo wude 
auch dieſer betruͤbte Wechſel an gedachreee 
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Curioſitat zu ihr kamen / ſolche Dinge, die 


Corger, ein Mann / der gewiß dieſe S 


lelblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 285 


feligen Weibs « Perſon in dle Erfüllung 


bracht. Dann da ſie etwan eine 14. tagige 
Kindbetterin war, geriethe ſie durch eine beſon⸗ 
dete Gelegenheit in eine hefftige Anfechkung, 


wegen ihrer E pig, sh wokan fie vollig zu 


zweifeln, und d ehe uͤber ſich ſelbſten zu 
ſchreyen anfing. Endlich kam es ſo weit, daß 
ſie ncht nur ſelbſten nicht mehr wolte beten! fo 
ernstlich man ihr auch zuredete ( ſondern daß 
ſie auch der Umſtehenden Gebet und Zuſpruch 
aus GOttes Wokt verachtete, und mit beeden 
Handen, Naſen und Ohken dafür zuhielte. 
Ja es kam mit ihr (> weit, daß fie G tt / ſein 
Heiliges Wort und Sacramenten erſchroͤcklich 
laſterte, den Nahmen JEſu nicht mehr hoͤ⸗ 
ten, geſchweige ſelbſt nennen und ausſprechen 
konte. Darneben wurde jie ſo unmenſchli 
ſtarck, daß ſie weder Menſchen noch Stricke, 
noch Feſſel und Bande baͤndigten / fraß ihren 
eigenen Roth, dultete keine Kleldet mehr an ſich, 
ſagte auch etlichen Perſonen, die etwan aus 


ſie begangen haben, daß ſie hernach nicht mehr 
begehtten wieder zu kommen, und wurde end⸗ 
lich an alen Gliedern ihres Leibs dergeſtalt 
gemartert, daß durch dieſe und andere noch 
mehtere merckwuͤrdige und graͤßliche Umſtaͤnde, 
(welche in angezogenem Ort weitlaͤufftig koͤn⸗ 
nen nachgeleſen werden) ihr eigener Seel⸗ 
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236 Iweyte 


neff einzuſehen, und wohl zu be en, 
Gnade von GOtt hatte, 
ſie pro verè & corporalicer obſeſſa zu Halen 


oder zu glauben daß fle wabrhaſftg and tip 


vom Teufel beſeſſen ſeye- Wan 
nun dieſe gantz beſondere Geſchichte, an ben Mm 


nicht zu zweiffeln iſt, nebſt ben 
ſchon vorher von kleinen Kindern angeſühtic 


Exempeln, reifflich uͤberleget, fo dunckel nuch 
es ſeye nicht noͤthig mit Erzehlung mehrere de 
wei „weiter zu gehen, weil 
en wenigen vorgebrachten Zufaͤllen / 
welchen uns der Hell. Geiſt ſelbſten / 
fave gewiſſenhaffte Menſchen „ aus dere 
fahrung Nachricht gegeben, genugſam uͤben 
get werden, daß auch fromme und rechtſcha 
fene Chriſten, pon der leſblichen Beſchug 
wann es Gott uͤber fie 


“ay 
Wer hieran doch 
der wird die Moͤglichkeit deſſen, 
gt werden, noch erkennen, wann 
der 15 Schrifft nach ſehen will, wie 800 
manchmahl dem Teuffel verhaͤnget 
laſſen, daß er nicht nur die Seele — 
auch den Leib frommer und Sea 
| mit ſehr beſchwerliehen und 690 
von auſſtn 
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an ogeget gemeiniglich hieher zu rechnen das 
aun, welcher mit rech⸗ 

en, wie man dann von dieſes ausertveble — 
ten ⸗Zeuges GOttes wahren Bekeh⸗ 
rung, von ſeiner aufrichtigen Liebe gegen JE, 
Bium; von ſeiner unermüdeten Amts⸗ Treue, 


und Chriſtüchen Standhaffrigkeit in allem 


den, die herrlichſte Zeugnaſſe hade, und doc 

er auch an feinem Leib vom Teuſ 

fel geplaget worden, wovon er ſelbſten alſo ree 

bahrung uͤberhebe, iſt mir gegeben ein Pfahl! 

ins Flelſch, nemlich des Satans Engel, dern 

mich mit Faͤuſten ſchlage, auf daß ich mich 

nicht uberhebe, (9) Nichts deſtoweniger ſtes 

et es noch dahin / ob man mit dieſen Wor⸗ 

ten ohnfehlbar deweiſen kan / Dak Paulus von 

dem boͤſen Geſſt an ſeinem Leib ſeye gemar⸗ 

en worden? Das iſt gewiß, daß der Veufe 

el von dieſer Pauliniſchen Plage), was es 

nud) vor eine mag geweſen ſeyn „ vor den 
aupt Urheber zu erkennen iſt; ob er aber 

dieſelbe mittelbahr oder ummittelbahr verurſa⸗ N 

chet / ob er den oder 

e, , am Leib oder an der Seele angegriffen?! 
unter den Gelehrteſten, fo gar noch nicht 
ausgemachet, daß auch der feel. D Hedin⸗ 

ao, wann er in (einen uber gedachte Stelle ger 
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(q) 2. Cor, XII. 7. | th 
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38 SweyteHetracht. von denen thelthe 
machten Anmerckungen geſagk, es babe Nai, 
us des Satans Fauſt⸗ Schlage —.— 
entweder leiblich, mit ſchmertzhaſſten One 
chen, Wunden, Striemen, aud Pa 
gungen; oder Geiftlich , durch hohe Auch 
darzu alles ift ungewiß. (0 
Vielleicht kan es ſeyn / wann Muthmofim 


12 etwas gelten, daß ſich der Teuffel nich 
kſoͤnlich an Paulum gemacht, ihn zu qu 
len ſondern daß er darzu / als ſeinen ges 
ſandten, einen gewiſſen boͤſen Buben und Gott 
loſen Menſchen gebraucht hat, der hme si 
allerhand Drangſahlen und Verfolgum 
wehe gethan; welcher den Apoſtel schlagen 
Satans Engel vermuthlich Alexander 
Schmidt mag geweſen ſeyn, als uber de 
Paulus ſelbſten hefftig klaget, daß er ihm bi 

boͤſes bewieſen. (s) Oder es iſt zu glauben 

daß der Apoſtel umer dem Pfahl im Fleisch 
und dem Satans ⸗ Engel, der ihn mit 
Schlaͤgen tractiret / die ihm angebohene 

liche Verderbniß, oder die in ihm wohnen 
Suͤnde, die denen Gottſeeligſten noch ankle 
bet, und ihnen offtmahls angſt und dau 
machet, mochte ver ſtanden haben. 


> 


rr) qua in re confentienteth habetib. 
qui in Ex¢g Epiſt. Domin. Sexag. 50 . 


Quis t proprie ille palus Paule 
lui Sat nes colaphi ei inflidi hominem . | 
nem ium arbitramur. (s) 2. 
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zwar beranlaſſen mich zu dieſer tebe 
tern Mudmaſſung, folgende Urſachen: Dann 
erſlich kan unſere verderbte Natur, und der al⸗ 
te Menſch in uns, billich ein Satans ⸗Engel 
oder nach dem Griechiſchen K ee Lal, 
ein uns ſehr wiederwaͤrtiger Abgeſandtet aus 


der Holen genennet werden, weil der Teuffel 


durch denſelbigen, am kraͤfftigſten an uns zu are 


beten, uns zu verfuͤhren, in Ungluͤck, und 


unter ſeine Gewalt zu bringen pfleget; daher 
auch eden dieſe ſuͤndliche Verderbniß von Pau- 
{0 anderswo, unter dem Bild eines grauſa- 


men Tyrannen vorgeſtellet wird, welcher die 


arme Menſchen , ſo zu reden mit Geld als | 


Selaven an ſich erkaufft, und fie Lebens⸗ la 
nimmer loß zu laffen gedencket. (t) Darnad 
wann von dieſem Satans ⸗ Engel geſaget wird, 
et habe Paulum mit Faͤuſten geſchlagen, fo kan 
dieſes ebenfalls von der in uns wohnen⸗ 
den Gunde bekraͤfftigen. Dann wann man 
durch die Suͤnden andere Leute ſchlagen und 
verletzen kan / dergeſtalt „ daß Paulus ause 
ich diejenige, welche ſich an ihren Brus 


dern verſündigen, TUnlov 4 Inv cuvtsd nem, 


oder ſolche Leute nennet / die der Bruͤder 


Gewiſſen ſchlagen und verwunden; (et) fo 


Roman. Vll. 14 
(tt) 1. Corinth. VIII. — 8 
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250 d wweyte Detracht. ven denen, weiche 
Lan ja noch vielmehr die uns anklebende Su, 
pPerbnug, wann ſie auch mur durch einen um 
gebrachten fuͤndlichen Gedancken die dering 
ſte Gewalt wieder uns ausuͤbet „ unſer edger 
Hertz fo empfindlich niederſchlagen, und ber 
wunden, daß wir uns nur nach unſerm Himm⸗ 
Artzt JEſu Chriſto umzusehen, und 
bitten Urſach haben / daß er die geſchlagen 
Wunden wieder verbinden und heilen wo 
5 1 Da noch ferner die Plage Pauli cers 
Ti ein Pfahl im Fleiſch, oder 
und ſtechendes genennet wird, weiches 
m fo ſchmertzlich wehe gethan, als wan 
einer einen ſpitzigen Dorn in Fleiſch und Bu 
ſtecken hat, oder in einen Fuß + Angel gen 
an einem a | geſpie et, gecreutziget / 
ſehencket wurde; fo wird eben dieſes auh 
der Suͤnde geſagt, daß fie Den Menſche 
che, (u) ja ſie wird von Paulo mit einen Re 
Wort gleichkommenden Nahm 
eleget und ein Stachel, (vu) ot 
itziges Inſtrument genennet, wordurch 
Ichmertzhafft kan verletzet werden. Und in de 
That kan die ſuͤndliche Unartin uns / wann f 
Durch den Trieb des Teuſſels rege gemah 
ird, dem froͤmmſten Kind GOttes 
4 Schmertzen verurſachen als nimm 
i ˙ ˙— 
(uu) 1. Cor. XV. 56. 4 
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Schwerdt, Spieß und Stangen thun koͤn⸗ 
nen; zumahlen eben Daher, der uns fo ſehr bee 
ſchwerliche Streit zwiſchen Geiſt und Fleiſch 
entitebet, der einem wahren Chriſten offt in 
einer Stunde mehr Muͤhe, Betruͤbniß Angſt 
und Bangigkeit machet, und mehr Thraͤnen 
“qusprefiet / als wann er den gantzen Tag 
Im Scorpionen gezuͤchtiget und mit Saupe 
Schlagen tractiret wurde. Darum iſt es dem 
beiligen Paulo nicht zu verdecken / wann er 
yon dergleichen ſeinen Anfechtungen, dabey 
ts hme Kaͤmpffens gegolten, mit fo abſcheu⸗ 
lichen und greßlichen Worten redet; da noch 
darzu aus allen Umſtaͤnden zu ſchleſſen iſt, 
daß ſich diefelbe durch GOttes Verhaͤngnus, 
bey ihm in ungleich groͤſſerer Maß, als bey 
andern, werden befunden haben, ſonſten er 
nicht hin und wieder in ſeinen vee fo diele 
Klagen dariber wuͤrde gefuͤhret / und bezels 
Jet haben, daß er das fur fein groͤſtes Elend 
halte, daß er ſich noch mit det unde ſchlep⸗ 
ben muͤſſe. (x) Und daß dieſe ſchwere Bere. 
ſuchung / und harten Kamoff des Fleiſches 
und des Geiſtes, Paulus unter gedachtem 
Pfahl im Fleiſch moͤchte verſtanden haben, 
noch weiter auch daraus geſchloſſen mere 
den, weil er in der Epiſtel an die Roͤmer 
(xx) eben fo heſſtig über die in ihm wohnen⸗ 
T 2 de 
0 conf. Hedingeri not. ad om. VI v. 4. 
(xk) Cit. Cap, V 1g. = 24 
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295 Jweyte Betracht. von denen weſche 
de Suͤnde, als in der angezogenen Stele ap 
die Eorinthier, uber den Pfahl und Satan 
Engel klaget, dergeſtalt “ daß er / nachden 
er lang genug geſeuffzet, daß in ſeinem Feith 
nichts gutes wohnet / endlich in dieſe Wehmuhs⸗ 
volle Worte ausbricht: Ich elender Mensch 
wer wird mich erloͤſen, von dem Leibe digg 
Todes? welcher Wunſch fic) eben mit de 
Paulus dreymahl y 

Gott geſchicket, daß er von dem Satans, 
Engel moͤchte erloͤſet werden; wie dann wol 

zu glauben iſt, daß einem wahren Chtifn; 

der ſeinem Gott aufrichtig zu dienen begey 

ret / keine Angſt und Qual, und Verfolgung 

fo ſehr zum Gebet treibet / als wann (iy 

vom Teuffel angereitztes und 
ihn an dem rechtſchaffenen Weſen in Chri 
| IJEſu hindern will. 


Diüeſe vorgebrachte Meinung kan auth 
um deß willen ſtatt finden, weil dar durch auch 
derjenige Endzweck kan erhalten werden / ie! 
gen welches Paulus ſeine Plagen erduſten 
muſte. Er ſolte nemlich durch den Satans⸗ 
Engel und Pfahl im Fleiſch gezuͤchtiget wer 
den daß er ſich der hohen Offendahumg 
nicht uͤberheben, oder daß er nicht hochme 
thtig werden, und wegen ſeiner vortreffiſche 
Amts ⸗ und Heiligungs ⸗Gaben ſich 
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dern nichts heraus nehmen, fondertiin der 
Demuth bleiben, und GOttes Gnade we 


debe beybehalten moͤchte. Nun kan aber 
lebſte ind G Ottes wann es auch wit Pau⸗ 
lo biß in den dritten Himmel entzuͤcket wurde / 


und ſonſten wegen des ſtetigen Genuſſes bee 


zärtlichen Liebe GOttes / ſich was einzubi 


den kſach haͤtte, durch nichts beſſer gedemu⸗ 
thiget werden / als durch das Angedencken ſei e 


net natuͤlichen Verderbnus. Jener uͤberwi⸗ 


tige Einsiedler ſolle von GOtt gebeten, uind 


ts auch erlanget haben, daß er etliche Mona 
von einem bit 


(y) Wir haben nicht nothia , ein fo tolles 
Gehet nach zu machen / erſuͤchen vielmehr une, 
fern GOtt, daß er uns vor einem fo groſſen 


Unglück gnädiglich dewähren wolle; haben 


abet im uͤbrigen in und dey uns ſelbſten Urſa⸗ 


den genug, die zu unſerer Demuͤthigung die⸗ 
nen können. Dann wolte irgend unſer Hertz 


auf hochmuͤthige Gedancken gerathen, ſo wird 


es fo gleich wieder die Fluͤgel fallen laſſen, 


werden muͤſſen, wann es ſich 
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en Geiſt leiblich mochte belefe 
fen, und von demſelbigen gequaͤlet werden, ur 
dami er nicht ſtoltz und hochmüthig wuͤrde. 


Nbeteachtet, und findet, wieviel noch 
barinnen zu beſſern, zu faubern und zu 
iſt. Ein jeder kan ſich ſelbſten 
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„den Gatans+ Engel nicht nehmen toltt, 
„wie eifrig er auch darum gebeten; alfo lit 
ver auch die Suͤnde in ihm bleiben, auf daß 
ſich Offenbahrung, feiner 


| ruffen: was erhebeſt du dich / arme Ee! 
fo ein elender ſündhaffter Mech 
DUE, viel mit deiner eigenen Unart zu frei 
; ten und zu kaͤmpffen haſt, und alle deine ne 
tuͤrliche zu ex kennen geben, 
tieff du ohne GOtt im Verderben frees: 
: was foll nun dein Hochmuth; da du 10 
hast, alle in tiefer Demuth 
1 ne Knie zu fallen, und GOtt um Bam, 
etzlokeit anzulehen. Darum hat auch der 
Kroſſe Konig David 
ſeines G Ottes niedergeleget: und nic 
als Gnade „ wann er ſich erinnat, 
| daß „AT lichen Samen 10 
von ſeiner Mutter in E uͤnden empfangen 
Daß nun auch Paulus durch 
und Betruͤbnus / welche ihm 
verzerbte als ein rechter Abgeſandn 
des Teuffels, veturſachet, in der Dea 
worden, if Fein Es ha 
auch der feel. Seriner (yy) darall 
| welcher des Pauli Satans + Engel, und die 
in ihm wohnende Sunde, in eine Reihe (eb 
im Seelen ⸗ Sch. Part. V. Cone: 17. . U 
P. m. 676. 
| 


ii 


* 


iiblich vom Teufel beſeſſen ſeyn ars 


cer Heiligkeit und Frdmemigheit nicht 


beben, ſondern nebſt allen armen Sundern 
10 4 gecreutzigten JEſu taͤglich zu den 


aden ſuchen mochte. 
s. XXI. 

Es kan alſo nach dieſer Erklaͤrung, wel⸗ 

che der Aehnlichkeit des Glaubens nicht zu⸗ 
wider iſt, aus obgedachter Stelle nicht ge⸗ 
ſchoſſen werden / daß Paulus von dem Teuf⸗ 
fel duſſerlich am Leib angegriffen, und gepei⸗ 


deines Blutes, die Vergebung der 


— 


higet worden ſey. Doch habe ich das was 


bif daher gefaget worden / nur als eine Muth⸗ 


maſſung, die wahrſcheinlich zu glauben iff, 
und nicht, als eine ohufehlbare Gewißheit vor⸗ 


gebracht. Es waͤre gut, wann Paulus ſeſb⸗ 
ſten deutlich angezeigt hatte, worinnen ſeine 
Page beſtanden, fo doͤrſfte wan ſich nicht 


mit Muthmaſſungen behelffen.; Alem Gott 
wird auch ſeine deilige Urfachen gehabt ha⸗ 


hen, warum Er die Entdeckung derſelben dem 


nicht zugelaſſen dat. Woben wan 
“ppliciten kan, was ein gewiſſer Lehrer ſchrei⸗ 


bet: (2) „So es Paulus eroͤffnet hatte, was 


»es eigentlich geweſen, und unſere Anfech⸗ 


ng / die wir leiden muͤſſen, nicht mit ders 
übereinſtimmete, folte wohl mancher 
sk Spec. Tentat, Part. l. p. igs. 
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werffen, und, in der 
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296 Swepte Betracht. von denen, welch. 
„gedencken ; ich habe mich des Exempels Nay: 

„li nicht zu getroͤſten, dann ſeine Anfecht 
„ iſt viel anders geweſen, als meine; alſo laß 
es der Heilige Geiſt im Mittel, auf daß ſeh a 
„ſeines Exempels (da er zumal bey {einen 
„ſchweren Leiden der gewiſſen Gnade Gn 
„tes verſichert worden) alle Angefochtene ins 
gemein troͤſten koͤnnen, wann fie nur wol 
len., Es kan im uͤbrigen wohl ſeyn) dah 
Paulus bey ſeinen innerlichen hohen BAnfedy 
tungen, wegen der anklebenden Suͤnde / aut 
an ſeinem Leib etwas auszuſtehen gehgbt ha, 
weil er, in dem er uͤber jene klaget, ſeinen fab 
einen Leib des Todes nennet, und Yaron | 
wuͤnſchet erloͤſet zu ſeyn, als vorhin aus der 
angezogenen Stelle der Epiſtel an die Rome 
ezeiget worden; wie dann das des Teuffel 
iſt und Boßheit iſt, daß er, wann une 
ial wegen des ihm widerſtrebenden Geir 
ſtes in uns, nicht ſeines Gefallens leben will 
auch mit Truͤbſalen, nach GOttes Verhaͤg 
nus / unſern Leib angreiffet / ob vielleicht, 


wann die Leibes ⸗Schmertzen toben, unſert 


verderbte Vernunfft⸗Schluͤſſe die Ober⸗ 
Hand behalten moͤchten. Weil es aber doch 
etwas ungewiſſes iſt, und wir alſo damit nicht 
vollkommen beweiſen koͤnnen, was anetzo zu 
beweiſen iſt, nemlich, daß der Deuffel bißwe⸗ 
len von Gott Erlaubnus habe / auch fee 
liebe und fromme Kinder aͤuſſerlich an 92 
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(@) vid. fliob. H. v. 7. 


dabüch vom Ceuffel beſeſſen feyn. 297 


Leib anzugreiffen, und zu qualen ; ſo halten 


wir uns bey denen Pauliniſchen Fauſt⸗Schlaͤ. 


gen nimmer weiter auf und find zufrieden 


daß ienes aus einem andern vom H Geiſt 


aufgezeichneten Exempel, deſto unwiderſprech⸗ 


lcher kan bekraͤfftiget werden. Wir haben 
nemich vor uns das klare Exempel Hiobs ;; 


daß dieler ein frommer Mann geweſen, bezeu⸗ 


Noe Gott ſelbſten, der von ihm ſagt, er ſeye 


ſchlecht, und recht / und gottsfuͤrchtig / und 


meide das Boͤſe. Daß er aber nichts deſto⸗ 


weniger am Leib vom Teuffel geplaget wor⸗ 


den, kan ebenfals fleiſſigen Bibel ⸗Leſern 


nicht unbekannt ſeyn, indem uns die Himmli⸗ 


ſche Warheit mit deutlichen Worten Naͤch⸗ 


richt gibt, daß der Satan vom Angeſicht des 


Herr ausgefahren fey, und den Hiob mit 

boͤſen Schwaͤren von der Fußſohlen an / big: 
auf ſeine Scheitel, geſchlagen habe, ſo daß 

er eine Scherbe nehmen, ſich dansit ſchaben / 


in der Aſchen ſitzen / und unter Jammer und 
Schmertzen eine geraume Zeit mit dieſem Leis: 


den habe zubringen muͤſſen (22) Und daraus 


koͤnnen wir nun / unferm Endzweck gemaͤß, 


den tichtigen Schluß machen: Hat GOTT 


aus gerechten und heiligen Abſichten einen 


frommen Hiob der plagenden und quaͤlenden 
Macht des Teuffels von auſſen uͤberlaſſen 
können, ſo kan er auch ‘ee gleichen litfas 
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29 Jweyte Betracht. von denen / welch 
chen, dem boͤſen Ge ift uͤber Gottſeelige Her 
gen verhaͤngen, daß er ibnen von innen, durch 
eine leibliche Beſitzung beſchwerlich ſeyn tan, 
Unſer JEſus hat wenigſtens ſeinen Humm 
ſchen Vatter nicht getadelt, wann er sugege 
ben, daß ehedeſſen eine fromme Abraham 
Tochter achtzehen Jahr von dem Satan ges 
bunden worden. (a) Wunderlich iſt es freye 
lich vor unſern Augen, daß der allguͤtige G0. 
mit ſeinen liebſten Kindern ſo hart verfahren 
ſolle / allein wir find der Thon, Er iſt der 
Toͤpffer, und hat Macht aus uns zu machen, 
was Er will. Genug, daß Er die Geinigt 
ob Er ſie wohl in die Hoͤlle fuͤhret, doch auch 
wieder heraus fuͤhret / und daß Er ſeine liebe 
Getreue, die er der quaͤlenden Gewalt det 
Satans eine zeitlang uͤberlaͤßt, nur deſto kraff 
tiger von der Gewalt des Teuffels befrentt: 
Koͤnnen wir hierbey nicht alle Urſachen er⸗ 
gruͤnden / warum es GOtt thut, fo wuͤſſen wie 
bedencken, daß dergleichen Verfahren GOr 
tes zu denenjenigen wunderbaren Goͤttlichen 
Fuͤgungen zu rechnen fey, bey deren Betrach 
tung der Menſch entweder gar verſtummen; 
oder mit Paulo aus ruffen muß: Wie gar 
unbegreifflich find ſeine Gerichte, und 
forſchlich feine Wege, wer hat des Heu 
Sinn erkannt? (aa) * 


— 


Tuc. XIII 16. 
(aa) Roman. XI. 33. 34. 
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vom Teuffel beſeſſen 


Es koͤnte uns aber wider die Warheit der 
kiblichen Beſitzung, welche, als erwieſen wor⸗ 


den, manchmal denen Frommen widerfaͤhret, 


noch ferner dieſer Einwurff gemacht werden, 
daß nemlich, weil gemeiniglich von allen Be⸗ 
ſeſenen verfluchte Worte zu hoͤren und hole 
liche Thaten zu ſehen ſeyn, ein Gottſeliger 
Menſch durch ſolche Beſitzung nothwendig 
Gottloß und verdammlich werden muͤſſe; wel⸗ 
ches ja der Heiligkeit und Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes zuwider fey / nach deſſen lutention die 
Gottlofe lieber fromm, als die Fromme Gott⸗ 
loß werden ſolten. Allein wir doͤrffen ohne 
Scheu beeraͤfftigen, daß ein Frommer fromm, 
und ein Kind GOttes bleiben koͤnne, wann 
tauſend Teuffel in ihm waren. Laugnen kan 
man nicht, daß durch die Gertſeligſte Beſeſſe⸗ 
ne die allerruchlofefte und boßhafftigſte Were 
cke geſchehen, wie aus dem kurtz vorher an⸗ 
gebrachten Exempel des frommen Ehewelbs 
eines Zimmermanns, zu erkennen geweſen; aber 
dehwegen folget nicht gleich, daß ſie Gottloß 
— weil ihr Mund etwas doͤſes geredet, 
ndern weil der Teuffel in den Beſeſſenen, in 

welchen er perſoͤnlich wohnet, alles wuͤrcket, 
und thut / fo find ihre ſuͤndliche Thaten und 
Worte nur ein Zeichen der Gottloſigkeit des 
lt beſizenden Teuffels / und nicht * 
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ihm bewohnten Menſchen / welche, wan 
zumal vor der Beſitzung fromm geweſen, bor 


aller Schuld befreyet ſeyn. Esigetchiche offt 
daß fromme Leute von ſchweren hitzigen Kran 
heiten uͤberfallen werden, dabey ihe Verſih 
verrucket wird, daß fie in der Verwirtun 
allerhand albere, aͤrgerliche / und Gotti 
Sachen heraus ſchwaͤtzen. Und daraus fay 
man zwar abnehmen, daß mG einige Deri’ 
derbniß in ihnen anzutreffen, dann wann fi 


gantz rein und voͤllig lauter in ihren Hertel 
waren / fo wurden fie auch in der Kranckhel 
nichts unreines reden; doch aber kan mn 
nicht daraus ſchlieſſen, daß fie mit ihren her 
Gen von G Ott abgewichen, weil fie alles oh⸗ 


ne Wiſſen thun, und reden, und ohne eine 
Gefallen daran zu haben: Daß mithin de) 
Verwirrung des Verſtands, und der Kranc 
heit ſelbſten, alles, was geſchicht, das gut 
und das boͤſe zuzuſchreiben iff: Nun kan man 
mit beſſern Recht dieſes von den Beſeſſenen 
ſagen. Dann der Teuffel redet durch ſie, 
wie er ehedeſſen durch die Schlange gere⸗ 
det, wie aber die Schlange weder dem durch 
fie redenden Teuffel ihre d ig gege⸗ 
ben, noch auch den Thon der Woͤrter) wel⸗ 
che er durch ihre Zungen formret, verſta⸗ 
den, und deßwegen nicht die geringſte Schul 
auf ſich liegen hatte: daher auch das, was 
ihr hernach aus GOttes 


he 
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nur ein Merckzeichen geweſen, was 
Gol vor einen Abſcheu an der Suͤnde hae 


ſenen / welche in der Wut da der Teuffel 
in ihnen und durch fie wuͤrcket / ſich bloß paſſi 
ve herhalten, ihre Zungen und Gliedmaſſen 
wider Wiſſen und Willen herleih en / und we⸗ 


den und thun, noch nach demſelbigen ſich erin⸗ 
nern koͤnnen, was mit ihnen vorgegangen. (b) 
Wann es daher auf die Imputation oder Sue 
technung ihter veruͤbten Miſſethaten ankommt, 
fo faͤlt ſie einig und allein auf den Tkuffel, 
deſſen Straffe und Pein ohne Zweiffel groͤſ⸗ 


die Glieder Chriſti Boßheiten ausuͤbet; ſie 
aber die Beſeſſene, ſie moͤgen fromm oder 
Gotiloß ſeyn / koͤnnen um derer in der Wut 


Ciraffe gezogen werden. 
Ern beruͤhmter Rechts⸗Gelehrter hat in 


* 


das Wort geredet / (bb) und ſie, wann an⸗ 


— 


(b) conf. Oſiandri Tr. de Magia p. 219. 114. 


ſcwerliches begegnet, eigentlich keine Straffe 


be) alfo verhaͤlt es ſich aud) mit denen Beſeſ⸗ 


der in dem paroxyſmo verſtehen, was fie res 


fer und empfindlicher wird, je mehr er durch 


ausgeübten Lafter « Shaten willen zu keiner 


einem beſondern Tractat denen Schlafenden 
derſt 


t) Ch ut. Thomdfius iu Track. de jute ciren 
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Sreyte Dettache. von denen much 


deerſt ſonſt keine Boßheit, Unachtſamkel, 


Nachlaͤſſigkeit, deren man moͤglichſter maſſh 
phaͤtte vorbeugen koͤnnen, mit untergefaufch, 
von aller Schuld und Straffe loßgeſproche 
wann fie auch im Schlaff, eine  Majeiiy 
Schaͤndung, Mordthat, oder andere ſchme⸗ 
re Sinden begangen haͤtten, und zwar hawe 
ſauͤchlich aus dem Grund, weil fie es ohm 
Vorwiſſen und Einwilligung, gethan, und 
ſonſten uberhaupt denen Furioſis, oder 
innigen, gleich zu ſchaͤtzen, welche vor kenn 
Richter koͤnnen belanget werden Mit ſo aw 
tem Recht man nun die Schlafende wehen 
ihrer begangenen Miſſethaten vertheidigen kh 
‘fo billich kan es auch, in Anſehung der Bee 
ſenen geſchehen, welche mit denen Schlafe 
den und Unſinnigen / zu geſchwelgen, daß jae 
ungluͤcklicher als dieſe ſeyn, in einem Ow 
ehen, und daher nach allen Rechten, wan 

ſie irgend in der Wut dem Naͤchſten an Kv 
nen Guͤtern, Ehre, Leib oder Leben Saw 
den gethan, von aller Wieder Exfiattung 
oder andern gerichtuchen Anfaͤllen, befteye 
ſeeyn. (c) Dann fo wenig ein Schwerdt 
ſchuldig dran iſt, wann damit einem anden 
der Kopff abgehauen wird, fo wenig kan en 
Beſeſſener davor, wann der Teuffel unt ſeh 
ner Zungen, oder andern ſeinen G 00 
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Frid. Baldaini Cal. Conic, f. 
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fen , was bofes anſtifftet. Und dieſe Be⸗ 


chaffenheit hat es insgemein mit allen Beſeſ e 


ſenen vor dem weltlichen Gericht, wann ſie 
im waͤhrenden paroxyſmo Sünden thun; 


Wer wann wir vor dem Goͤttlichen Gerichte 
ſtehen / muͤſſen wir einen Unterſchled machen, 
unter ſolchen Beſeſſenen / welche vor der Be⸗ 
figung, auch vor und nach der Wut Gottloß 
geweſen, und noch ſeyn, und unter ſolchen, 
welche ſich allezeit fromm und Gottſelig erzei⸗ 


get. Jene koͤnnen zwar auch nichts davor, * 


wann der Teuffel in waͤhrender Wut durch 
fie Later begehet, dahero fie auch vor der 
Welt zu keiner Rechenſchafft gefordert wer⸗ 


den; aber weil aus ihrer vor und nach dem 


paroxyimo beliebten Boßheit leicht zu præſu- 
miren iſt / daß fie zu denen Suͤnden, die fie 
ohne Wiſſen in der Wut begangen, ihre Ein⸗ 
wiligung wuͤrden gegeben haben, wann ſie 
den voͤligen Verſtand gehabt haͤtten, ſo iſt 


kein Zweiffel, daß nicht auch um derentwil⸗ 
len hre Straffe vor dem Goͤttlichen Gericht 
bermehret werde. Hingegen, da ein from⸗ 
mer Beſeſſener ſich betruͤbet, wann man ihm 


erzehlet, was er in dem paroxyſmo boͤſetz ger 
tedet, oder gethan, und ſonſten auch allezeit 
ſeine Gottſeligkeit blicken laͤſt, fo bleibt er / wie 


dor der Welt, fo que vor Gott unſchuldig, 


de euffel mag durch ihn wuͤrcken, was er 


wil. Woraus dann erhellet, daß ein from⸗ 
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lllaſſen, (d) welche 


mer Beſeſſener keinen Schiff bruch am Gian 
ben et eidectoune 
Wut einem Sunder gleich ſihet; dann wo 
keine Straffe ſtatt findet / da iſt auch len 
Sinden Schuld anzutreffen. 
Man kan auch ferner dieſe Warheit, dof 

ein frommmer Beſeſſener bey allen teuffiitha 
Verrichtungen doch ein bußfertiges und GHy 

wohlgefaͤlllges Hertz behalten konne, daran 
erkennen, weil alle Cafuilten dergleichen dem 
Leib nach ungluͤcklichen Leuten den Genuß des 

Heiligen Abendmahls geſtatten, wann ſic 

anderſt bey ihnen eine hertzliche Begierde da 

nach, und wahre 13 eichen / verſpührn 
ch auch bey dieſen ge⸗ 

plagten Menſchen, von welchen wir reden a 

lezeit deſto haͤuffiger duffern werden, fe hell 

tiger und groͤſſer ihre Truͤbſal iſt. Sind fit 
nun wuͤrdig ihres Heylandes Leib und Flut 
zu genieſſen / und wegert ſich dieſer iht Gee 

en ⸗ Freund nicht / ſich fo genau mit ihnen ji 
vereinigen, fo muͤſſen fie nothwendig G 

Kinder ſeyn ob wohl die gantze Holle mil 

ren Leibern Platz genommen hatte; dann wer 

im Glauben dieſer Lebens ⸗Koſt theilhaffſh 

wird / der kan ohnmoͤglich dem geiſtlichen 

Tod, oder dem ewig + jterbenden 9000 


con. Fridem. Bechmanni Cal. Conlc. p. ij 
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Hund unterworffen (e) Es iſt auch 
alten Geſchichten bekant, 
daß man ſichkein Gewiſſen gemacht, die Be⸗ 
ſeſſene zu tauffen , (f) wann ſie zumahrm 
Todes ⸗Gefahr geweſen; dergleichen Tauf⸗ 
linge man Clinicos, oder Bett ⸗lagerige Men⸗ 
ſchen / zu nennen pflegte, doch daß unter ſol 
chen Cünicis, nach der alten Kirchen + Bate 
ter Redens⸗Art, keine kleine Bett ⸗laͤgerige 
Kinder, ſondern nur allein egroti adults, oder 
boche erwachſene Krancke verſtanden wurden, 
wvelche ihren voͤlligen Verſtand hatten. (8 
Nun weiß man aber, daß kein Erwachſenen 
zetaufft worden / es fene dann 1 daß er zuvoe 
enugſame Rechenſchafft ſeines Glaubens ger 
pen konte, und ſattſame Proben eines exe 
aren und ſittſamen Lebens von ſich gezeigt. 
ch) Oder wann ein erwachſener Menſch 
ohngefehr kranck worden, in 


— 


— — 


(e) Joh. VI. $4, qq. 
( vid. Joach. Hildebtandi veteris Eccleſiæ ar- 
tem bene mor. K. 29. ubi hec S. Cypriani 
q 


ptofert verba : ſi quis in illo movetur, quod 
Egroti quidam de his, qui baptizantur, Spi- 

ritibus adhuc immundis tenentur, ſciat perti- 

nacem Diaboli nequitiam ad aquam usque 
ſalutarem valere, in baptiſmo vero omne 
Virus nequitie ſuæ amittercee 


(g) vid. Joach. Hildebr. I. c. p. 32. ſub fin. f. XI. 
@) conf. Will Cave Geftes Ehriſtenth. p. 1 
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Sweyte Detradht. vondenert, weicht 
fahr gerathen, ehe er die noͤthige Wiſſenſchaß 
erlangt / oder die gehoͤrige Proben don fig 
gegeben / fo wurde er zwar in ſolcher Noi 
auch getaufft, Doc) wurde vorher 
fo wohl / daß man einiger maffen:feinesfrony 
men und ehrlichen Wandeis verſichert wa 
als auch, daß er felbften die Tauff begehrt 
boder durch ſeine Freunde fein Verlangen dap 
nach geoffenbatet, (i) welches Verlange 
dann ſchon ein gnugſames Merckmal war daß 
ertz an JEſu gehangen, of 
amen er begehrte getaufft zu werden. Dy 
nun, maſſen, auch die 
ſene mit der Tauff find begluͤcket worden / (0 
muß folgen, daß es entweder wahrſcheinſch 
oder wahrhafftig Gottſelige und nah 
u begierige Seelen muͤſſen geweſen fey 
Mehrere Beweißthuͤmer, daß ein Beſeſſan 
fromm ſeyn und bleiben koͤnne, begeht 
nicht anzuführen. Nur dieſes will ich hie 
noch beyfuͤgen, daß dergleichen frommen abt 
ſehr geplagten Hertzen in ihren elenden Say 
mer Stand der Troſt gehoͤret, den deren 
Chriſtus dem Engel der Gemeine zu Sun; 
nen mit dieſen Worten gegeben: Fura 
dich vor der keinen, das du lelden wirft [it 
der Teuffel wird etliche von euch ins Gefen 
nif werffen / auf daß ihr verſuchet werbe; 
und werdet Truͤbſal haben, sehen d 


Hildebrands!, c. p. 32+ 35. 5. Kil, AI. A. 
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getreu biß an den Tod, ſo will J 


Gone des Lebens geben. (k 


Van ich mir indeſſen noch einmahl vorſtel⸗ 
le, wie begierig der Satan iſt, die Leiber den 
Frommen zu beſitzen, ſo kan ich nicht umhin u 
ſagen, daß er ſich hierinnen theils als einen un⸗ 
verſchaͤmten, theils als einen thummen und un⸗ 
verſtandigen Teuffel zu erkennen gebe. Sen 
underſchaͤmtes Weſen kan man gnugſam dar⸗ 
aus abnehmen, weil er ſich unterſtehet / die 
Gliedmaſſen Chriſti, als ſeines triumphirenden 
Uberwinders zu mißbrauchen, und die Refidenz 
des Heil, Geiſtes mit ſeiner unflatigen Gegen⸗ 
wart zu beſudeln. Ein Kind iſt nicht ſo keck 
nach Belieben in das Cabinet feines Vattertrs 
zu gehen, wann es auch die Exlaubnus hatte?: 
und wer noch im geringſten ein ehrüches Gee 
muth hat, wird bloͤde ſeyn, ein frembdes Haus 
zu betretten, wann er auch wuͤſte, daß es ihm 
nicht be genommen wuͤrde. Aber der unvers 
ſchante Teuffel macht aus allen nichts; dieſer 
mit den ſchimpfflichſten Ketten gefeſſelte Hote 
len- Hund, der allerveraͤchtiichſte Sclav, 
macht ſich noch eine Freude daraus, wann er 
die Wohnſtadt G Ottes recht zu verwuͤhlen, 
un fine Frechheit nach aller Luf— 

atinnen beweiſen kan. Er hat an dem Leib 


(k) Apoc. Il. 10. 
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eines commen nicht das geringſte eigen⸗ 
thumliches, nicht das kleinſte Aederleit 100 
das zarteſte Faͤſerlen; dann ſo viel Glied 
maſſen, Theile und weſentliche Stücke dei 
menſchlichen Leibs, unſer HERR 
An. feiner Menſchwerdung an ſich genom 
men / zu ſo vielen hat Er bey ſeinen Glaus 
biden das einige Recht; Nun aber iſt Er unſen 
voͤlligen 95 ches und Blutes, nach allen we⸗ 
ſentlichen Zugehoͤrungen , theilhafftig worden, 
detowegen iſt Er der wahreElgenthums⸗ Ger 
von unſerm eib, zumahlenEr 
ſeines Bluts uns ch erkaufft, und 
durch ſeinen Tod alle Macht uͤber den Men 
ſchen (abſonderlich den Glaubigen) genom 
men hat dem, der des Todes Gewalt halte, 
Das ift, dem Teuffel. Det, 
Satan weder Fug noch Recht, an den Lil 
des Frommen, nur ein Haͤrlein anzulaſſeh, 
viel weniger zu krummen, da er aber nicht au 
dieſes thut, ſondern ſich gat erkuͤhnet, 
ben einzunehmen und zu beſitzen, ſo nennet man 
ihn billich einen im hoͤchſten Grad unverſchaͤm⸗ 
ten Gaſt, embden 
bemeiſtern ſuchet, und darzu in ſolchen Hab⸗ 
fern einkehret / wo man ihn nicht verlange, 
und ihn weder dulden noch leiden kan. ue 
heilige Engel haben auf GHttes Befehl ud 
mit allem Deeg, 
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leblich vom Teuffel befeffen ſeyn. 305 

gang mit den Fromen, welche ſie beſchüt en vor 

aum Unfall bewahren, ja fie gar auf ihren 
inden tragen / (m) dergeſtalt daß Me an 

ſoche Yet nicht nur eine Gewalt Ober ihre Lets 

der haben , ſondern auch madhtig ſeyn / tn ihe 

Gemüth zu würcken, und es auf Sachen zu 

lentken, die ihnen erſprießlich ſeyn; (n) Doch 

keen wir nirgend, daß jemahl dieſe gute Gers? 

ſer / ob fie wohl allezeit um und ben den Fromm 

rien (eon, ihre Hertzen beſeſſen, oder in ihre 

Grider gefahren. Sie haben nemlich eine viel 

zu ge Ehrerbietung 9085 Gott, ihren 

Henn und Konig , deſſen Vafallen und Die 
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> 
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ner ſie ſeyn, als daß fie ſeinen Thron befteigen, 
und ine Wohnung einnehmen ſolten. Aber 


dem derdammten Geiſt iſt bey der unertraͤgli⸗ 
chen Hize des hölliſchen Feuers alle ſolche 
Ehrfurcht ausgeſchtwitzet, darum ſchaͤmet er 
W nicht mehr feine verfluchte Freude / da zu 
ichen / wo G Ott zu wohaen hat. 
Damit aber, daß er mit ſolcher Frechheit 
die Leiber der Frommen beſitzet / giedt er zu: 
geſch auch ſeinen Unverſtand und Thum⸗ 
heit zu erkennen, ob er wohl fonften ein ver⸗ 
ſchmitter und argliſtiger Geiſt tite Dann 
os heiſt thöricht und naͤrriſch genug gehandelt; 
.- 
() nf. Matth. L 20. Il. 11 Ay 
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Zweyte Fetracht. von denen / wech 


—- 


wann man etwas thut, wodon man gewiß eh 
aß man gar keinen Nutzen, ſondern aug 
Schaden zu gewarten, und einem andern al 
rebeil zu uͤberlaſſen hat. Nun ban ſich de 
Teuffel wohl einbilden, daß die Frommennid 
ſeines Theils werden, wann er ſich nod f 
tyranniſch / in ihren Leibern auffuͤhtel ; a 
weiß auch daß, da GLHtt die Glaus gen 
fein eigen Hertz liebet, und mithin, manu. e 
ungluͤcklichs uber fie verhaͤnget, vidhtauf 
ewig, foudern nur auf einen Augenblick 
Aaugeſicht vor ionen verbirgt, er auf folded 
— ſich keinen beſtaͤndigen Sitz in ihnen vecire 
chen kan / vielmehr voraus ſiehet, daß er eudlig 
durch die Krafft Ic ſu Chriſti werde 
teleben werden, wovon er nichts als Spott ih 
a: Schande, Gott aber die Ehre, ind 
Frommen, Starcung ihres Glaubens 
1 Das ſag ich / weiß der Satan, daß dis ſah⸗ 
Beſitzung auf Seiten der Frommen eilig 
deſto erfreulichen Ausgang gewinne / und de 
Krafft der Worte Chriſti kan ihm nicht vere 
borgen ſeyn: Meine Schafe werden mn, 
mermehr umkommen, und niemand wird 
aus meiner Hand reiſſen; (o Da 
deſto weniger nach derſelben 
glück begierig und ſeine Schande in 
Gewalt vor aller Welt will entdecket habe, 
ſo verdienet er mit allem Recht den * 


— ä — — 
| (o) Joh. X. 28. 4 
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buch vom Teufel beſeſſen 517 


Situl eines thummen Deuffels. Und dod) hate 
ibn das nicht ab, ſeine Boßheit an den Frome 
men nach allen ſeinen Rrafften zu bewelſen⸗ 
Kan er ſchon dieſelbe nicht mit ſich ins ewige 
Verderben ziehen, wie er bey allen ſeinen An⸗ 
läuffen hoffet, fo kuͤhlet er Andeffen doch fein 
Müͤthlein an ihnen, damit er ihnen eine Zeit? 
lang wehe thut, und ſie martert; Ja da er in 
Peinigung der Frommen, GOttes Augapffel 
antaftet, fo begehrel er ſich auch auf dieſe Wei⸗ 
ſe an GOtt ſelbſten zu raͤchen, wider welchen 
ſeinen ſtrengen, doch gerechten Richter er eine 
ewige Feindſchafft hat. Dann er machet es 
hierinnen, wie offtmahls rebelliſche Untertha⸗ 
hen zu thun pflegen; wann dieſe ſich gern an ih⸗ 
ten Konig oder Herren reiben und ihme Scha⸗ 
den zufügen moͤchten, und doch kein Mittel 
finden koͤnen / ihre Rache an ſeiner eigenen 
Perſon auszuuͤden, fo. fallen ſie nicht ſelten 
ſeine Statuen / Bildniß / oder Conterfait an / 
und zerſchlagen, zerreiſſen, oder deſüdeln 
daſſelbe, zum Zeichen / wie gehaͤſſig fie demſe⸗ 
nigen ſeyn, der durch das Bildniß vorgeſtellet 
wird. Nun moͤchte der Ertz⸗Rebell in dem 
Reach GOttes der verfluchte Höllen⸗Geiſt, 
Wann es moͤglich waͤre G Ott ſelbſten uͤber den 
Haufen werfen, und den allerhoͤchſten Mo⸗ 
arden aus ſeinem Reich vertreiben; weil er 
oberſſehet, daß es ohnmaͤglich iſt, die Allmacht 

lberwaͤltigen, oder Schaden 
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werte Betracht. von denen / wech 
zuzufuͤgen, Der mit einem Wort alle Creaturen 
zu nichts machen kan, fo macht er ſich au dog 
Ebenbild G Ottes, an die Glaubige, welche das 
Bud Gottes im Hertzen tragen, und in wel 
chen Chriſtus eine Geſtalt gewonnen hat / de 
er / fo wohl ihnen ſelbſten zum Verdruß, py 

get und qualet, als auch damit an den Tag zu 
legen, wie feind er dem Vatter ſey, deſſen Kin 
der er ſo grauſam antaſtet. Dadurch mache 
er ſich zwar ſeine Straff immer groͤſſer und 
haͤrter; Die Frommen aber leben indeſſa 
durch die Verhaͤngniß G Ott, wiewohl zu ily 
tem Beſten, offt in einem fo elenden und ez 
baͤrmlichen Zuſtand, daß man dillich das zan 

ächſte Mitleiden mit ihnen haben muß; 
niemand mehr erſchrecken und erzittern jolly 
70 Gottloſe und in Suͤnden vertieffte Ma 

hen. Dann wann fie noch bie ering 

pfindung dab fo fie, bey Betray 
tung des Ungluͤcks der Frommen, welche [6 gr 
bißweilen der quaͤlenden Macht des Teufel 


fiberlaffert werden , den Schluß machen: Ge 


ſchicht das am gruͤnen Holtz „was wil an 


| 

| 

| 

| 

| 

‘ 

4 5 ihre harte Fake erweichen, und 
Beſſerung lencken, da fie ſehen, daß die fromm 
4 und liebe Kinder GOttes manchmahl A 
Dardh müſſen; meBrpegen ich ihnen Die 

des Hell. Petri als einen ſteren Denck, Zan 

(p) bas 4 gl. 


vor Augen legen will da er ſagt: (q) Es iſt 
Seit, daß anfahe das Gericht am Hauſe G Ot⸗ 
tes; ſo aber zu erſt an uns, was wills fuͤr ein 
Ende werden mit denen, welche dem Evan⸗ 
gelb GOttes nicht glauben? Und ſo der Ge⸗ 
rechte kaum erhalten wird, wo will der Gott⸗ 
lofeund Suͤnder erſcheinenn ??: 
Biß daher habe ich geredet don denen 
Perſonen, welche der Teuffel auf GOttes Zu⸗ 
laſſung, leiblicher Weiß beſitzet / oder von ihm 
beſeſſen werden koͤnnen. Nun will ich auch 
mit wenigen die Art und Weiß dieſer Goͤttli⸗ 
chen Zulaſſung bemercken, oder anzeigen, wie 
es dann geſchehen koͤnne, daß der Teuffel die 
keiber der Menſchen befibet. Es geſchiehet 
nemlich, entweder unmittelbarer Weiß, wann 
Gott ſelbſten, ohne aͤuſſerliche Huͤlffs⸗Mit⸗ 
tel datzu zugebrauchen, dem Satan dieſe Gee 
walt Uber den Menſchen geftattet ; oder mittel⸗ 
bahr, wann Er es ihme durch den darzwiſchen 
kommenden Dienſt der Menſchen, emweder 
ommer oder Gottloſen, verhaͤnget. (r) 
Daß es GoOtt auf die erſtere Art, nemlich un⸗ 
mittelbahr / dem Teuffel bißweilen zulaſſe, kan 
man aus der Geſchichte — nicht 


J * 
eiblich vom Teuffel beſeſſen ſeym 3 
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me auf gleiche Art auch von innen durch ein 


gerichtlichen Zulaſſung bedienet. Es if aug 
wahrſcheinlich, Gott dem Satan de 


pe erkennen, allwo (s) alle 
Leib Hiobs, die Gewalt von Gott ſelbſſen en 


Langel; woran fo viel weniget 
wann man die von GOtt unmitte 


gen, um ſo viel weniger gewohnt ſey /e so 


ag der Teuffel uber. die Girer und 100 


zu zweifel, 
Satan gethanene Anrede betrachtet / daer fag, 
Siehe, alles was er hat, few in deiner Ha, 
ohn allein an ihm ſelbſt lege deine Hand dicht 
(t) und wieder: Siehe da / er ſey in deing 
Hand, daß du nemlich ſein Gebeine und Fieſch 
antaſteſt doch ſchone ſeines Lebens. (o Me 
nun GoOtt unmittelbahrer Weiß dem Sam 
die Macht gelaſſen, daß er nur von auſſen den 
Leib Hiobs Schaden zugefuͤget, alſo kan Er ch 


leibliche Beſitzung geſtatten. Wie dun 
glaubwuͤrdig ift, daß die meinſte lelbich 

eſeſſene, derer im Neuen Teſtament Ma 
dung geſchiehet, durch die unmittelbahre J 
laſſung GOttes in dieſes Ungluͤck gerathen, 
weil auſſer zweyen Exempeln, deren jetze glach 
folle gedacht werden, ſonſt bey allen ſchlechlen 
dings ihre Beſitzung beſchrieben, niemahls abe 
einer Mittels ⸗Perſon erwehnet wird dene 
ſich GOtt in Aus uͤbung dieſer wunderbare 


Beſitzung der Menſchen mittelbahr zu erhal 
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(t) cap. I. 12. (4) cap. II. 5. 6. * 2 
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d feltener die greulicher 
ſeine ſonderbahre Goͤttliche Fuͤgungen unmit⸗ 
ohne fic) der Creatucen zu bedienen. 
nforderbeit bey ſolchen antreffen 
en, durch welche Er auf eine ſo gar auſſeror⸗ 


deulſche Weife » wie durch die kelbliche 
Beſtzung geſchiehet, ſeine Gerechtigkeit und 
Gitigheit, ſeine Macht und Majeſtaͤt an den 
Tag zu legen pfleget. 


Doch aber kan nicht gelaugnet werden ⸗ 
daß GOtt auch bißweilen mittelbuhr, und 
durch den dazu kommenden Dienſt der Men⸗ 
ſchen, dem Teuffel die leibliche Beſitzung zu⸗ 
Dann wie GOtt fonften, entweder 
wann er die Gottloſe ſtraffen oder die From⸗ 
men züchtigen will, ſich der Menſchen und an⸗ 
deret Creaturen / als Werckzeuge / bedienet, 
welche ſeinen Befehl ausrichten muͤſſen; alſo 
kan es ja wohl ſeyn / daß er dieſe untadeli⸗ 

Gewohnheit auch in dem Fall der leibli⸗ 


— 


— 


aber GOtt wuͤrcklich gethan, will ich an⸗ 
eto kürzlich erweiſen, und zwar anfaͤnglich 
daß Er durch den Dienst frommer Menſchen / 
durch die Apostel JEſu Chriſtt dem 
Teuffel eine Gewalt uber die Leiber der Men⸗ 
iden geſtattet habe. Und hieher gehören die 
wey 


den Befigung manchmahl deobachtet⸗ Dag! 
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zwey Grempel, deren ich ion 
Daupt Meldung gethan, nemlich das 
Des Blutſchaͤnders zu Coriuthus 
dem Satan uͤdergeden Verder 
— auf daß der Geiſt ſeelig werde am 
des Herten Jesu; (x) das Erem⸗ 
8 ymenaͤi und Merander, von welchen der 
ſtel ebenfalls ſagt / er habe fre’ dem Ga 
tan übergeben, daß gezuͤchtiget werden, 
nicht mehr zu lästern. (y) nun aber Pans 
lüs, vor ſich ſelbſten keine Macht hatte, iw 
mand der Gewalt des — ls zu liegt 
auch ſein bloſer menſchlich 
andern zu einem fo groſſen n halte ge 
reichen koͤnnen wann GOttes Hand ni 
darunter geweſen waͤre; ſo ſiehet man hie vr 
daß Paulus GO tees. g 
welchen Er dem Satan 
Perſonen und ihre Leiber, eine quaͤlende Macht 
verhaͤnget hat; weiches in der erſten Kirchen 
die allerſchroͤtklichſte Art von dem 
Bann, wordurch die Gottloſe von der Chri 
lichen Gemeine ausgeſchloſſen worden, oder 
pvlelmehr der Erfolg und Wir 
ckung dieſer Ausſchlieſung mag genet 
fon E 8 ift zwar, was die obgedachte par 


Tim. L 28. 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 3 17 
Sache, ob fie, nachdem ſie Paulus dem 
| Sam übergeben, wircklich vom Teufel lei ⸗ 
liver weiß befeffen worden ſeyn, oder, ob ſie 
der Teuffel nur von quſſen am Leib gequalet 
habe allein, da doch eines von beeden wahr 
it. fo habe ich mich nicht viel darum zu be⸗ 
kümmern, welches das wahrſcheinlichſte ſeyn 
moͤchte / ſintemahl ich meinen Zweck errei⸗ 
det, und bewieſen habe daß GOtt mittels? 
babe. durch ftomme Menſchen, manch mahl 
dem Teufel eine Gewalt uͤber die menſchliche 
Leiber zulaſſe. Nichts deſtoweniger ſcheinet 
es gantz glaubwuͤrdig zu ſeyn, daß der Deus 
fel den Blutſchander / auch Hymenaͤum und 
Alexandrum , nachdem fie ihm von Paulo 
übergeben waren, leiblich beſeſſen habe. 
Dann fie waren excommunicirte groſſe 5 
ſchwere Suͤnder ; nun iſt aber niemand 
tüchtiger in dieſe aͤuſſerſte Gewalt des Satans, 
die ſich in der leiblichen Beſitzung zu erkennen 
gibt, zu gerathen, als eben ſolche verbane 
vilitteLeute. Dann da ſie als todte und un- 
nutze Glieder von dem Leib Chriſti durch den 
Bann getrennet werden,, ja ſich ſelbſten durch 
hre Boßheit von GOtt und leer gemacht 
10 bat ja der Teufel die beſſe Gelegenheit, 
das leere Haug einzunehmen und den Coͤn⸗ 
per zu beligeny deſſen Gliedmaſſen ihm biß da⸗ 
an Sinden gedienet, wann er ihme zu⸗ 

don GO durch ſeine Diener 
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te Betracht von denen / welch 


ben worden. Wie dann / daß auf ſoiche den 
Satan geſchehene Udergebung auch in din 
nachfolgenden Zeiten augenblicklich die abi, 
che Beſitzung erfolget, Paulinus in dem Lebe F 
Ambroſii mit einem Exempel beſtaͤttiget, don 
einem des Grafen Stiliconis Bedienten, der th 
ne groſe Frevel begangen, und wel 
chen der H. Ambroſius zu ſich gefordert auch 
nachdem er von ſeiner veruͤbten Sunde gung 
fame Gewißheit hatte, geſagt: Man 
dieſen dem Satan uͤbergeben, zum Verde 
ben des Fleiſches, damit ſich niemand i 
kuͤnfftige unterſtehen moͤge, gleiche Boß hel 
begehen ton der —— 
ter ausgeredet gehabt, augenblick 
der Teufel ergriffen und reiſſen angefay 
gen / (2) mit welchem Ergreifen und Reiſſen os 
Datans gemeiniglich im Neuen Teſtamentdie 
leibliche Beſitzung pflegt vorgeſtellet zu werden 
Und es war auch in der erſten Kiechen hoch 
vonnoͤthen / daß der Kirchen ⸗ Bann mit g 
ner ſolchen wunderthaͤtigen Krafft, die ene 
fo erbaͤrmliche Leibes ⸗ Strafe gewürcket, be⸗ 
geleitet wurde, dann, undily 
xe Nachfolger nur allein bey den Wort Sty 
fen und bloſen Drohungen haͤtten verblebe 
muͤſſen, fo wuͤrden die Kirchen⸗Schlͤſſe ud 
Ordnungen wieder die doßhafftige und — 
(2) vid. Dannbaueri Hodofoph, Chrift, Phos” 
UI. p. 165, 
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lbertetter, welche nach den Worten nichts 


geftaget hatten, nimmermehr gerettet und pero, 
theidinet worden -fepn zumalen die erſte 


keilichen Macht gaͤntzlich embloͤſet war. Da 
aber den Apoſteln von GOtt die Macht ver⸗ 


Weiß auch mit leiblichen Straffen zu belegen, 


ein Wunder von Petro getoͤdet, 3) Elymas 
don Paulo blind gemacht 1 (b) und andere 


ahne Zweifel denen Zuſchauern einen groͤſſern 
Schrecken eingejaget, als wann die verbamm⸗ 


worden) uͤbergeben waren; ſo konte diefes 


ſich jderman vor der Kirchen ⸗Zucht und 
Snaffe deſto beſſer in acht genommen. (e 


S. XXX. 
ulus allenthalben mit fo gar viel boͤſen ken ⸗ 
Hempel muſten geſchroͤcket werden, daß auch 


tan 
ſchrocklchſten Straffe uͤberlaſſen worden ſenn. 


A. xui. i. 


die oberwehnten Perſonen von ihm dem Sa ⸗ 
uur leiblichen Beſitzung, als der aller⸗ 


Ride aller civil- und bürgerlich » Obrige 


liehen wurde, die Miſſethaͤter uͤbernaruͤrlicher 
dergestalt / daß Ananias und Saphirg durch 


dem Satan zur leiblichen Beſitzung (welche 


te tur auſſerlich vom. Teuffel waͤren angetaſtet 
aleterſt ein ſolches Entſetzen derurfachen, da | 


Und alſo iſt gantz wahrſcheinlich, weil 


ien zu thun hatte, welche mit dem glauſamſten 


Man 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 319 

1 

1 


Mun kan auch dieſes aus der er würckſcch ange 


| einiger —— 


ennen, da es beißt / er habe den Corinthiſchen 
Blut - Schaͤnder, dem Satan uͤbergeben zum 
Verderben des Fleiſches, auf Da der Geſt 
ſeelig werde. Dann das Fleiſch, der der Leih 
dess Menſchen, kan durch nichts fo febe verderbet, 
noch erbaͤrmlicher zugerichtet werden, 
durch die leibliche Beſitzung, wie dann die Ler 
bes ⸗Plagen Hiobs 8 die er von dem ihmenm 
aͤuſſerlich atan erdulten 
nicht fo greßlich beſchrieben werden nag) 
ſo empfindlich und ſſen 
ſeyn, als on den ten 
| ſenen in N. T. heiſet / daß ſie der Tac gh 
riſſen, gezerret, in Feuer und Waſſer gewolf 
fem ete. Da nun der gedachte Blutſcha 
der, der ſich an ſeinem eigenen Leib fo groͤbl 
verſündiget eine recht derbe Leibes ⸗ Straß 
vonnoͤthen hatte, ſolte anderſt dem Geiff gee, 
holffen werden, ſo iſt faſt nicht zu 5 weiffeln 
daß ihn der Teufel leiblicher weiß beſeſſen El. 
hat zwar ein um unſere 25 
Lehrer uͤber die ange fuͤhtte Worte Paul, 
von des Blutſchaͤnder Fleiſches ⸗ Be 
geredet wird, andere Gedancken, und. me 
net / daß Paulus unter dem Wort Gieild 
nicht gerad den Leib des bannwiirdigen Mew 
ſondern ſeine verderbte 
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Nedens⸗Atct der H. Scheit alleset 
800 oder dem Menſchen pfle 
antgeaen geſezet u werden. (a) Alleinich ne 
me mir die Srhaß von dieſem berühmten 
Mam hierinnen abzügehen. Das will ich 
wohl zugeben, daß ak Haupt⸗Abſicht / was 
tum et den Blutſchaͤnder dem Teufel 2 
den, geweſen „ bof fleiſchlichen 
Milen zu baͤndigen; doch aber konte es nicht 
umttelbahr durch die Wut des Satans ge⸗ 
ehen, dann dieſer iſt nicht Derjen: ge der un⸗ 
ſete betdorbene Begierden zu unterdrucken und 
‘ ſuchet , er befleifiget ſich 7 
ifelbe zu ermuntern und lebend zu machen. 
Dam aber hat er die groͤſte Luft, den menſch⸗ 
ichen Geib nemüch / der eiwan noch ein Fuͤnck⸗ 
len des Goͤttlichen blicken 
und welchem er fo ſehr feind i e 
und zu verdeꝛben / und elend zu m ‘ 
ihm nun GOtt dieſes zu thun erlaubet ken 
alererſt, mittelſt der mitwuͤrckenden 
Gottes, diefes daraus folgen, 
ſeinem Ceib vom Teuffel ge Vue but 
lid) gehet, und in durch 
Stab Wehe ſich zu Ott fuͤhren laͤſt wo⸗ 
taus dann erhellet, dab Paulus mit den Bots 


(d) coat. bag L. L: Theol. ohana: ~Gerhardi Loc. 
XXX, 1847. ubi hæc verba 
habentut: circa locum, 1, Col. 3. obf; quod 
Pbraſi Scriptura’ per carnem intelligatur vetus 
homo, pet Spiritum vero 
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ten Fleisch und Geiſt nicht des 


und neue Ereatur, ( zumahſen er’ 
tegtern noch nicht das geringste 


an ſich atte weil die Fleiſchliche den Geh 


nicht haben, (“) und mithin von Pau 
konte geſagt werden j quod poſſit Coote) 


oder daß er im Blutſchaͤnder erhalten werd 


Panne, dann wann etwas ſoll erhalten werde 


muß es vorber da 


er ſolte ſich erſt durchs Creutz treiben infin 
den Menſchen anzuziehen font 
ſeinen menschlichen Leih, und feine 


Seele / weiche in H. Schrift gary 


Fieiſch und Geiſt genennet werden/ 


der entgegen geſetzet / und jenem dem Gall 


n Qual und Plage auf eine Zeitlang they 


ben / damit dieſe, die Seele, durch die Aa 


ken Buſſe gebracht / und alſo zum ewigen 2 
ben werden moͤchte; womit auch 


wann et ſich wahrhafftig gebeſſett, an dg 


erfuͤlet worden, was Pettus ſagt ( 


am Fleisch leidet, der horet auf von Eu 
was noch hinterſtelliger Bai 
iff, 


7 
* 
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(09) Jud v. 19. 

((c 1. Petr. IV. 1.8. 
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vom 
Hebey aber twill ich noch dies. 
umercken / daß vielleicht dergleichen ex 
inunicite ,.und dem Saign übergebene Leu⸗ 
te, unte diejenige Tod onder zu technen 
pon wachen Johannes nicht agen wil dag 
an fir fie beten olle; (f) welches unter 
inden auch daraus mag geſchloſſen werden, 
el Paulus, da et an den Timotheum ſchrel⸗ 
ut, (c) in einem Mezandei des 
Schmidts (von welchem ſchon oben ges 
orden , daß er ihn dem Satan uͤber geben) 
d anderer Suͤnder gedencket, die ihm mm 
erſten Verantwortung vor Neryne vers 
den haben, und zwar alſo, daß er vor dies 
t Iehiere GOtt bittet, er wolle es ihnen 
licht zuechnen / vor den verbannten Alexan⸗ 
c aber kein Gebet thut, ſondern ihm wimn⸗ 
r, daß ihn Gott nach ſelnen Wercken 
wolle. (h) Wobey aber weder 
ns nod Pauli Meinung geweſen, daß 
n gar nicht vor ſolche und andere Tod⸗ 
ear beten ſolle, dann es iſt nicht zuver⸗ 
a2 des 


Joh. V. 16. (g vidi Ep. 14. 166. 
1 Quo %tiam animum intendere videtur B. 
Pannhauerus loe. & pag: cit. ubi mentionem in- 
krcommuaicationis craditive in poteſtatem 
Saanz, permiſſæ; ac procibus non impedite ; 
probationis loco cits Johan. ad 
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von denen, 


Meuſchen Wehe zu thun / oder Er ſolle ſit 
lig machen / wann 


le ſeine 

ſondern ft wolten damit entweder 
ben, da 

odet zeigen, daß man fur fie nichts 


Gore wieder die von ihm gemachte Heyl 
verlangen ſolle, zum Exempel) et 
ſolle fie be 


te man allerdings fir die verbannte und dem 


ſte durch die ſchwere Sataniſche Plagen uy 
ner bußfertigen Erkaͤntniß ihrer Suͤnden bein 


des etwas werden zuwieder gelehret haben taj 
welchem doch gewiß iſt, daß Er, wie vorg 
Creutziger fo auch vor die groſſch 
und verſtockteſte Suͤnder am 8 
erkenne 
en, daß das Gebet fuͤr verhärten Dun 
gemeiniglich vergeblich und ohne 


kehren, ohne fein Straff 
ju gebrauchen, und ohne dem guſekiche 


je fthon verſtockte Sim 
der bleiben wuͤrden; dann daß man auf folge 
rt nicht fir fie beten koͤnne und dorfe) f 
icht zu erachten. (1) Mithin durffte und tow 


Satan uͤbergebene Suͤnder bitten, daß Gon 


gen, nicht aber / daß Er ‘fie gaͤnzuch ve 
dor der von Ihme beſtimmten Zeit, von Plot Me 
groſſen Leides „Beſchwerden 


en ſole, 
wl 


> 


(i) huc refereoda veiba B. Gerturdi in Ham. 
A Evang. Tom. III. ſupet Joh. XVII. v. 9. an 9 
Neque enim pro omnibus quevis ſunt peten 
cum net impoenitentibus quam diu tales mane 
peccatotum venir, nec incredulis „ 
tales madent, ſalus aterna petends. 


pre 
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lelblich vo m Teuffel beſeſſen ſeyn. 


pl dieſes nach ſeiner gemachten Heyls⸗Ord⸗ 
(welche uns uberhaupt nicht anderſt, 
als durchs Leiden, in die Herrlichkeit fuhren 
will / und gefaßten ſondethahren Goͤttlichen 
Nahſchuß, das Mittel war, wordurch Er 
ihre Bekehrung zu wegen zu bringen ſuchte 
wer nun aber ihre Buſſe gewuͤnſchet, welches 
alle aufrichtige Chriſten thun mußten der kon ⸗ 
teweder durch Beten noch durch Wuͤnſchen der 
nen rechtmaͤſſigen Mitteln darzu Einhalt thun. 
Daf abet Paulus gar kein Gebet fir den 
dem Satan uͤbergebenen Alexander verrich⸗ 
et, fondern ſchlechterdings geſagt: Der Herz 
bezahleihm nach ſeinen Wercken, das hat er 
ſcht aus einer Privat - Rache, ſondern aus 
Srophetifthem Geif— und Apoſtoliſchem Elfer 
gethan, Krafft deſſen er aus unmittelbabrer, - 
Goͤttlchen Offenbahrung, zuvor geſehen / daß 
sine Beſſerung bey ihme zu hoffen; nachdeſ⸗ 
ſen Exempel alſo ſich diejenige nicht richten doͤrf⸗ 
en / welche von dem Zuſtand dieſes oder jes, 
es Menſchen keine ohnfehlbare und gewiſſe 
Nachtichtvon erlanget haben. 
Ich bin ſeithero mit Uberlegung der Wore 
Paul etwas zu weittdufftig geweſen, doch 
rd es hoffentlich nicht ohne Nutzen geſche⸗ 
Den eon, weil ich den Sinn des poste ein 
den erlautert / im ubrigen auch erwie⸗ 
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habe, daß Git bißweilen 
ienſt frommer Menfchen dem T 
pl Uber dem Menſchen, oder gar 4 
Kibüche Beſitzung jzulaſſe. Nun habe 
ch darzu daß der unerforſ 
ben atan ein gleiche! 


n, und zwar abfondecih ſolcher, 
u nennen pfſe eme, w 


ch mie ihme verbunden um, gegen denen 

e Veriuſt ihres keibes und 1125 Stelen, 
Vortheil dom Teufel jn 
langen / durch ſeine Huͤlffe Zenn 


aber auch um 
im menschlichen Geſchlecht offt hoͤchſt 
Dinge verrichten zu können. Es 
5 8 wie ich allbereit in der vorhergehenden 
etrachtung kuͤrtzlich beruͤhret, nicht zu 
nen / daß vieles, was ora dieſen Teufel 
und ihren Wuͤrckungen geſagt wi, 
Unwahrheiten, auch eingebildete und erlichten 
Sachen feon, deßwegen wir uns wohl in ach 
nehmen muͤſſen, daß wir hierinnen nicht all 
wiederſpaͤnſtig ſeyn, zu glauben, daß es s 
lich folche Leute gebe, oder daß der 'S sb 

ſolche treue Bedienten auf Erden habe, di 

ſich mit ihme formlich verſprochen, und 


— 


| 
| 


ifiet. Mein Borhaben teidetn nicht 
gin it umſtaͤndlich wann 


aber nur bedencken / daß die H. Schrifft ſelb⸗ 
ſoche Leute, nicht nur mit Nahmen, fou 


er auch mit Exempeln an den Egppeiſchen 


Zauberern, und anderen 
botſtellet, werden wir / wann wir zuglei 
die Erfahrung zu Hand nehmen, an de 
Wahrheit der Sache ſelbſt nicht zweiffeln Fons 
nen. (x) Wie nun dieſe ungluͤckliche Leute recht 
eff unter der Gewalt des Satans verbo 
gen liegen, und die erbaͤrmlichſte 
des hillifthen Geiſtes ſeyn / fo koͤnnen wir un? 
leicht einbilden / daß, da der verdorbene Menſch 
immer gerne ſeines gleichen ſſehet, und Gee 
ſelen haben moͤchte, fie auch alle andere N 
ſchen der tyranniſchen Herrſchafft ihres v 
fuchten Befehlhahers zu untezwerffen tra 
ten, dergeſtalt, daß, wo ſie ihre See⸗ 
len koͤnnen, fie doch ihren Leid 
Satan zu gefallen, zu peinigen, ae Oe 
gar der qualenden Macht des Teuffel 9 4 
„keine Gelege enheit verabſuumen. 
Ob fie dieſes durch blofe Ven, 
te 


(k) legantur quae prolixe et accurate hac de r¢ 
differit Cl, zuddeus de Atheifmo & Superſt. 

99% ſqq. conf. etiam D. Val. Alberti Diff 
earumque pacto cum Diabale 

KLipl 1723 Gecmanice tecu 


| 


— 


| 328 


faͤhrliche Antaſtungen und Verg 
auch durch beygebrachte 
uwegen ringen, will ich anjego. n tee 
licen, enug daß es 
wann . GOtt zuiaſſen will durch ing 
Sclaven auf allerhand entweder offe enbabr 
der verborgene Arten thun kan. Die Ce 
fahrung davon den Beweik indy 
Hand Ny und zwar, daß gedachte Ow 
tans⸗ Brut offt die unſchüldigſte 
durch verdammtes Zauber ⸗Weſen indi 
lerſchmerszhaffteſte, und den Leib heſfſig 
lende, fo genante zauberiſche Kranckheug 
augenblicklich und unverſehens geſtüͤrtzet, 
fo unbeteh gliche Zeugniſſe vorhanden, daß 


dicus', hat der Welt (0 be 
kant gemacht von einer 22. jabrigenslediget 
Weibs⸗Perſon, mit Nahmen Magdalen 
Morina welche ſonſten einen (obrixdigen ty 
bens» Wandel fuͤhrete, einsmahls aber . 
ihrer Nachtbarin, einem ver daͤchtigen Br 
in einen Zanck geriethe , von welcher 1 
währendem Zancken, auf bie aden 
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pra landatus Dn. Chriſt. in 
notis 


* V weiche 
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teiblich vom Teuffri beſeſſen ſeyn 


— 


angeredet worden? ſo viel Worte 


int dir rede, ſo viel Teuffel will ich dir in 
deinen Leib ſchicken; worauf es augenblick⸗ 
lid) geſchehen, daß fie mit hefftigen und ge⸗ 
waltſamen Leibes Schmertzen uͤberfallen, 
und dergeſtalt geplaget worden daß ſie, von 


dieſer Stund an 7 in die 22. Monat lang, 5 


nichtnur allein nichts anders eſſen und trin⸗ 


fen konte, als rohe Früchte, und bleſes 


Waſſer, ſondern auch innerhalb ſolcher Zeit 
fers, daß es jederman geſehen, ſolche 
achen, die ſich natuͤrlicher Weiß nicht im 


wenſchlichen Leib befinden konten, als, fee 


bendige Raupen, Eiderxen, Steck ⸗ Nadeln, 
ett. unter entſetzlicher Qual und Pein, aus⸗ 
ſpeyen, ja ſich gar aus den Bruͤſten, und 


andern Theilen des Leibes, die ſpitzigſte Na⸗ 


deln heraus ſchneiden muſte. So iſt auch 


bekant, (m) was eine alte Hexe, mit Na⸗ 

men Maria Sprawelin, einer Adelichen 

frommen auf einem Dor ffe, nicht 
Ar 


weit von St 


nungs⸗wuͤrdigen Streich geſpielet] dann 
ſe gab dem Fraͤulein eine vergiftete Nuß, 


und überredete dieſelbe auf vielerley Art und 


(m) aus des feel. Herrn Dannhauers Scheib · und 
Abſag / Brieff, all wo die ſe Geſchichte, nebſt 


audern hieher gehoͤrigen Exempeln, weitlaͤufft. 


erjehlet wird. 


\ 
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rtrafiburg gelegen, in dem zehen⸗ 
be Jaht ihres Alters „vor einen Erbar⸗ 


ty 

he 

* 

* 
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hatte ſie den halben Theil 
und den andern weggewo 
ſie alsbald den grauſam be 
welcheꝛ hernach auch zugenommen, ud e 
omme Fraulein elondiglich A* 
kam wann es waͤr 
gleichen B Begebenheiten wit da 
man alle kluge Anſtalten gemacht 
gnugſame Vorſichtigkeit angewendet, un 
verhüten daß im geringſten tein Be 
trug dabey hat vorgehen, ſondern daß u 
augenſcheinlich mercken kön daß al 
le ſich uͤbernatuͤͤrliche und 
lle von dem Teuffel ſelbſte 
1955 fl ſeyn; 5 
n ſolchen Exempeln haͤuſſig 
Nachricht haben kan, ich es Davey 
en, und mache aus dem, was Dif Dis 
er wor worden oh gemäß, 


ſeinen 


Kan der Teuffel, wann 
verh will, durch die Bevhilf 
3 Zauberer dem Leib des Menſchen von 
guſſeiz en Schaden sufiigen ; (0 
er gewiß „durch den orſchub dic 
E v guchten Seb Bedienten, die er uͤberal 


einen Waͤchtern beſtellet hat, auf G Ottes 


in den Leib des 
und qualeny 


Ag 


| 
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wil. Und alſd feben wir nicht nur ale 


Teufel die leibliche Beſitzung geftatter, ſon⸗ 
dan lernen auch zu unſerm Beſten, wie hohe 


enbicke, mit einem eifrigen und glaubigen 
bet zu umſchantzen, damit die verdammte 
quber «Kotte des Satans an unfern Leib. 
beben keine Macht finden, fondern mit 
ſchaͤdlichen Nachſtellungen an uns zu 
Schanden werden moͤge. 


Nn aber will ich auch von dem E 


lungen thun, wobey gleich anfangs ein jeder 


Satans, und auf Seiten des dieſe Be⸗ 


man koͤnne, dieſen Unterſchied in einem kurtzen 


N. 


(0) Gea, L. 10. vom — 
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ich das andere zuegen bringen, wann 
is GOH nicht durch ſeine Allmacht verhin⸗ 


„ 
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weilen mittelbar durch bole Menſchen dem 


ech wir haben, uns alle Tag, ja alle us — 


zweck der leiblichen Beſitzung einige Vorſtel⸗ 


ermeſſen kan, daß derfelbe unterſchſeden 
it auf Seiten des die Menſchen beſitzenden 


ſtzung zulaſſenden GA tees; und duͤncket mich. 


Begriff wiſſend zu machen, gar fuͤglich dem 
tommen Joſeph ſeine / gegen ſeine Bruder ehe⸗ 
mals gebrauchte Worte (n) abborgen, fie 
em Sotan entgegen ſetzen, und ſagen Du 
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75 2 weyte Berracht. von denen welche | 
edachteſt es boͤſe zu machen, aber Git ae 
dachte es gut zu machen. Dann twas a0 
derlich den Endzweck des Satans beteifft, f 
kan man ohnſchwer ſchlieſſen ( daß Derleth 
auf lauter verfluchte, boßhafftige, 
verderbliche Sachen gerichtet 
allen Dingen hat der Teuffel, wann ee deh 
Leib eines Menſchen beſitzet 1 diefe verdana 
te Abſicht / daß er zugleich auch feine Seek 
erhaſchen / und mit ſich ins Verderben gehen 
moͤchte; wie er dann auch dem Hiob an fi 
nem Leib, Schaden gethan, nicht um feln 
HLeibs willen allein, ſondern daß er GHiting 
Angeſicht ſegnen / (o) oder den Namen g 
tes laͤſtern, und alſo ſeine Seele und Seilg 
keit verſchertzen ſolle. Um dieſe ift es ihm 
hauptſaͤchlich zu thun, weil er wohl welß dap 
der Leib auch nicht auf ewig fein Eigenthum 
bleibet, wann er nicht zuvor die Seele in {es 
ay ne Klauen bekommen hat. Doch ft hler⸗ 
1 naͤchſt auch, eine von ſeinen vornehmſten 2 
1 ſichten / ſelbſten den Leib des Beſeſſenen ju 
5 martern, und uͤbel zuzurichten / weil es ſeine 
Freude iſt, wie alle Wercke G Ottes zu ver 
derben, fo auch dieſes herrliche Geſchöͤyffe 
5 recht greßlich und abſcheulich zu machen. 
ESGBS—onſten kan man nicht laͤugnen, daß dez 
Teuffel, wann er einen Menſchen heſſtze 
5 nen Endzweck nicht nur auf den Bee 


0) Job. ll. 5, 
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leblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 333 
flbſten, fondern auch auf andere Menſchen, 
ſchaͤdlich zu richtet; daher er nicht 
ilten die ungluͤckliche Beſeſſene zu ſeinen | 
durch welche er 

y dieſen geplagten Perſonen 


Leute, die ſich | 
defnden, laͤſtert, verleumbdet, und um ihren 
thrüchen Namen zu bringen trachtet, oder gar 
ihren Leib voller Zorn und Geimm anfaͤllet, 
denſeben durch Schlaͤge / und andere Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten / zu beſchaͤdigen, ja gar zu 
umorden, wann es Gott nicht verhinderte / 
wobon aber beſſer unten, bey denen aͤnzufuͤhren⸗ 

den Kennzeichen der leiblichen Beſitzung mit 
mehtern ſolle geredet werden. Mit allen die⸗ 

fen tytanniſchen Verrichtungen gehet auch des 
Sctans Abſicht, auf die Vermehrung ſeiner 
Sclaven, und Erweiterung ſeines Hoͤllen⸗ 
Reichs; ja er ſuchet auch damit ſeinem un⸗ 
ausloͤſchlichen Haß und Neid gegen den Mens 
ſchen eine Genuͤge zu thun, welchen er / weil 

ihme um des Menſchen Erlofung willen der 
Kopff zertretten worden, fo ſehr feind iſt / 
daß man mit Recht ſagen kan, es ſeye dieſes 
hoͤliſchen Caligulæ einiger Wunſch / daß das 
gantze menſchliche Geſchlecht nur einen Kopff, 
und er die Exlaubnuß hatte / ſolchen abzu⸗ 
hauen, und alſo mit einem Streich alle Men. 
Iden auszurotten. So ſehr es aber den Sa⸗ 

in etgntigen mag / wann er feinen Endzweck, 
n Dlagung der Beſeſſenen und anderer 1 7 | 


— 


34 Sweyte Betracht, von denen welt 
ſchen erreichet, fo wenig kan er ſich dart 
nen Vortheil zuſchreiben; n 
ſchon ſeine Streiche gelingen / fo bleibt 
doch ein verdammter und ewig 
Teuffel, deme diejenige Ruhe, bie r fi 
und wuͤnſthet, nicht geſtattet wird, twain 4 

auch moͤglich ware, ſich in tauſend men 
che Leiber zu verbergen; dann auch hier 
Jen keimen ⸗Huͤtten hat er die Hölle bey fig 
von deren Feuer Flammen er die 
lichfte Pein empfindet, wann et auch noe 
luſtig und froͤlich in den armen Menſßh 
ſeyn ſcheinet, Ja es iſt kein Zweiffel, auß 
die Goͤttliche Rache nur deſto Harter vero 
fe mehr ſeine auf des 
und anderer Menſchen Verderben und Wy 
glück gerichtet ſenn. 
S. N.. 
Dien Endzweck hingegen des die 
Beſitzung zulaſſenden Gottes anbelangend 
iff derſelbe von denen verſtuchten Abſichlen diz 
Teuffels weit entfernet. Dann Gh 
1 End / Urſachen find auch bey dieſen fo eefehtow 
lchen Begebenheiten allezeit gut und 
heilig und gerecht. Ts find aber dieſabe ail 
viererley Arten unterſchieden; Dann en 
andern Endzweck hat Gott / waun a 

leibliche Vefigung uͤber einen Gottloſen Ne 
verhaͤnget, einen andern / wann Ei 
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leblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn 335 
uuffel uber einen Frommen zulaͤßt; wider 

in Anſehung de ſenigen, welche 
hey dieſem Jammer Zuſchauer abgeben, und 
ehdlid) auch einen andern, in der Abſicht auf it 
hegehende Blatter mit Aufmerckſamkeit 
duchleſen hat, wird von allen dieſen Goͤtt⸗ 1 
Ihen End ⸗Urſachen hin und wieder einege 
gefunden haben; doch weil nur 
berhaupt und obenhin bey vorgefallener Ge⸗ 
genheit davon geredet worden, und aber die 
Sache werth iſt, daß man ſie genauer einſi⸗ 
yet, fo wil ich anjetzo von einem jeden End⸗ 
weck inſonderheit eine kurtze Betrachtung ane 
ſtelen. Was nun den eiſten Fall | 
a H Ott dem Teuffel uͤber Gottloſe Menſchen 
die lablche Beſitzung verhanget, ſo iſt niche 
ſchwer zu errathen, zu was dor einem End⸗ 
ſolches geſchlehet. Es will nemich 
Gott die Suͤnden ſtraffen, welche ohne Bers’ | 
Kgung ſeiner Gerechtigkeit nicht ungeſtrafft 

| 


Hingehen koͤnnen. Dahero wurde auch der 
Corinthifche Blutſchaͤnder, wegen feiner 
den Schand⸗That / davon nicht einmal 

die Heyden zu ſagen wuſten / dem Satan 
ubetgeben. (p) Wann demnach der Menſch 

lid) auch mit andern Arten der Suͤnden be⸗ 
lecket / und muthwillig in denſelben fortlebet, 
ſo, daß et GOtt und fein Wort beachte, 


60 1. Cor, 


1 
| 


938 Sweyte van 


fleiſchuiche Sicherheit fein ta aglchet Bol 
Gar ſeyn luͤfßt, weder Himmel noch Hom 
achtet / und ſonſten eine 

und verdammliche Weiſe ſeinen Wande 
ret, fo darff er ſich Sy einbilden, daß de 
alles nichts zu bedeute habe oder daß es 
dem Göttlichen Setichte nicht 
det werden; Nein ‘fo lang ange GOg 
echter bleibt, welches er ei 
wit d, fo lange hüben ſich auch die 
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vor der Straffe zu foͤrchten. 
ter⸗Hettz moͤchte zwar gerne allet 
Sttenge entuͤbriget ſeyn es moͤchte 
wohl aͤls wehe thun; aber wann maß 
nicht kindlich gegen Ihn auffuͤhret, ſondernſeh 
| Vatters + Treue in den Wind 
ote jt Wide pan ig erzelget, 
G Ott klagen muß: 9 Ich habe Kinder an 
erzogen un und ſie von Mit 
Fallen fo muß Er nothwendig fem 
Amt gebrauchen ſeinen zeigen, 
dieſenige welche mit der ganzen Seele de 
Teuffel dienen, auch bißweilen dem 
dem Teuffel überlaſſen, um zu erkennen, d 1 
Git ein gerechter G Ott iſt, der ſich 
aͤffen noch fpotten laͤßt. Wolte hier 
alf die Gedancken gerathen, daß die Su 


fe fast gar zu hatt ſey, wann Gone 
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Ginder denen unbarmhertzigen Feſſeln und 
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Juden des Teuffels noch hier auf Erden 
ietlaft, er koͤnnte ja auf eine andere, zwar 
lach harte / und doch gelindere Art ſeine bile 
ich Rache wider den Sunder aus uͤben 
vum er, zum Exempel ihm on und Hof 
wobrennen lieſſe, ihn in groſſe Armuth, und 
Wachtung ſtuͤrtzete, oder auf ein hartes 
und Siech⸗ Bett legete, oder auf 
hee empfindliche Weiſe zeigete daß noth⸗ 
ein Sander, auch ein Kind des Zorns 
y fo weiß ich hierauf nichts anders zu ant? 
aten, als, daß es die groͤſte Thorheit ſey, 
Bott in ſeinen allweiſen Gerichten zu tadeln, 
i) denſelben Schrancken zu ſetzen. Wit 
bilen ja, daß ein Miſſethaͤter ſeinem Richter 
it vorſchreiben , oder befehlen darff, mit 
das vor einer Arb des Todes, er ihn ſolle hin⸗ 
achten / oder wie groß und dick er die Ruthen 
Uk binden laſſen, mit wacher er durch den 
hacker ſolle geſtaͤupet werden. Wie ſolte 
hum ein nichts » wuͤrdiger Gander dem aller 
lachten Nichter hierinnen etwas einreden 
amen? Der GOtt, dem etwas u 
echten hat / und welcher ſagt: (r) Ich wil 
ie Sinden mit Ruthen heimſuchen / und 
re Miſſethat mit Plagen, hat auch allein zu 
Mpomiren, wie ſtarck die Ruthen, und wie 
wet die Plagen ſeyn ſollen. Sie moͤgen 
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32 Iweyte Betracht. von denen wache 


auch ſeyn, ſo ſtarck und ſchwer als ſie wolen, 
fo find fie doch gerechte Straffen, und dary 
noch ſolche, welche ſich der Suͤnder freywl⸗ 
g uber den Halß gezogen, dergeſtal, daß 


wann Gott einer gantzen Legion Teuffel der 
haͤngete, in ſeinen Leib zu fahren, man ihm! 


doch die Worte des Propheten (s) unter di 
Augen ſagen koͤnnte: Es iſt deiner Boßhel 
Schuld, daß du ſo geſtaͤupet wirſt, unddeing 


Ungehorſams, daß du ſo geſtraffet wirſt; al. 
muſt du innen werden, und erfahren / was es 


fix Jammer und Hertzenleid bringet, do 

n deinen GOtt verlaſſen, und Ihnnicht 
uͤrchten. Wiewol nun aber der Haupt⸗ End, 
zweck GOttes / wann er die Leiber der Gol⸗ 
loſen der quaͤlenden Gewalt des Teuffels ubere 
Haft, dieſer iſt / ihnen nemlich zu zeigen, daß 
fie nach Erforderung ſeiner Gerechtigkeit ge 
ſtrafft werden muͤſſen; fo iſt doch gewiß, daß 
mit die ſer Abſicht GOttes, noch eine andne 
unzertrennt verbunden iſt / welche auf das 
Beſte des mit der leiblichen Beſitzung geſtraf⸗ 


ten Suͤnders abzielet. Dann es yt bekant, 


daß, wie alle weltliche, fo auch alle Goll 
che Straffen einen gedoppelten Endzweck bw 
ben, (t) der eine heiſſet Finis compenfacorins 
Krafft deſſen dem Suͤnder vergolten wird / we 


er es verdienet / und von welchem alec 4 


(8) jer. II 19. 
conf. An 
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dr. ad. Hoebftetcesi Ti de 
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— 


ndet worden, der andere aber wird genenget 
Finis medicinalis, nach weichem die Beſſe⸗ 
ung des Suͤnders geſuchet wird, und ſich auf 
den theuren Cyd GOttes gruͤndet, da Er 


an u) So wahr Ich lebe, Ich habe kei⸗ 


nen Gefallen am Tode des Gottloſen / fons 
den daß fic) der Gottloſe bekehre von ſei⸗ 
nem Weſen und lebe. Woraus dann er⸗ 
helet, daß GOttes Abſicht niche iſt / den 
Sinder mit der Straffe der leiblichen Beſi⸗ 
bung volig zu verderben, und ihn mit ſamt dem 
Teuffel in die Hoͤlle zu ſtuͤrtzen; ſondern Er 
wil ihn dier zeitlich ſtraffen / daß er der ewi⸗ 
gen Straffe entgehen ſolle, ode Er will ha⸗ 
ben, der boͤſe Menſch ſolle, wann er die har⸗ 
te Fauſt⸗Schlaͤge des Satans empfindet, ge⸗ 
demuͤthiget, zur Buſſe gebracht, und anges 
trieben werden, inskuͤnfftige ſich deſto eiffri⸗ 
ger zu huͤten, nicht mehr dem Satan, der fo 
grauſam mit ihme umgehet / in Suͤnden, ſon⸗ 
dern GOtt in Heiligkeit und Gerechtigkeit zu 
dienen, auf welche Art er mit Furcht ſelig 
gemacht, und aus dem Feuer gerucket wird. 
(x) Man hat auch an dieſer heiligen und gue 
ten Abſicht GOttes um fo viel weniger zu 
zweffeln, weil uns der H. Geiſt dieſelbe an 


dem Exempel des ſchon offt erwehnten Blu⸗ 


Idanders deutlich geoffenbahret, und geſagt, 
— 


| (u) Ezech, XXXII. 11. 
x Jude, V. 23. 
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340 dweyte Betracht. von denen / 
er ſeye dem Satan uͤbergeben worden, un 
Verderben des Fleiſches, auf daß der Ge 


ſelig werde. (xx) 


So heilig und gerecht nun GO 
feinen Abſichten iff, wann Er uber einen Gott 
loſen die leibliche Beſitzung verhaͤnget / (ou 
tadelich find auch feine End⸗ Urſachen, wan 
Er zulaͤßt, daß auch fromme und Gonſelg 
Menſchen dieſer ſchweren Plage unterworſf 


_ (xx) Explicantur, dixi, verbis Lutheri 

Annotat. ad Matth. c. 8. Meritò, inquit, que. 

ti poſſet, cur Deus permittat<Demonibys 

tantam virtutem, ut nobiliſſimam creaturam, 

hominem tam horribilibus & _indignillimis 

modis, obfidere & vexare poffint, cum n- 

terim nec porcum nee muſcam poſſint ver- 

re aut turbare? Refpondetur autem : Deus 

odit incredulitatem, & diligit fidem vehe- 

mentiſſime. Ideo permittit Diabolo tantam 

vim homine, ut percutiantur incredul, & 

imp, & indurati homines, difcantque time- 

te, & : credere, & invocare ! Nifi enim hoc 

faceret, homo non putaret, fe Deo indige 

re, fed beatum fingeret, & diceret, Pa, 

pax, & ſecuritas. Ideo oſtendit eis, quam 

invictus fit diabolus, (ſi deſit ejus manus 4 

gratia) ut terreat, & humiliet, humilato 

Autem liberet, & ſalvet. Sicut pater offen 

dit filio rebelli Lictorem, aut aliud horribilt 

ut filio terretacto & humiliato eo plus bene 
faciat fidenti, & Patrem invocanti. 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 341 
werden, Es ſcheinet zwar Mob GH, | 
mann Er dem Teuffel, die Fromme zu plagen, 
geſtattet, nur uͤberhaupt verfahre, ohne aufs 
etwas gewiſſes fein Abſehen zu haben / weil 
Er ſelbſten in der Geſchichte Hiobs, (y) der 
ſeinen redlichen Theil Trüͤbſalen vom Satan 
erdulten muſte, zum Teuffel geſagt: Du haſt 
nich beweget, daß Ich ihn (den frommen 
Hiob) ohne Urſache verderbet habe; allein es 
ſihet ein jeder leicht, daß G Ott hler nicht von 
denen End Urſachen redet / als ob Er in Ver⸗ 
haͤngnuß der Truͤbſalen uͤber den Hiob, keine ge⸗ 
habt hatte, dann die zwey erſte Capitel geben 
gnugſam zu erkennen, daß es zur ‘Pros 
be der Standhafftigkeit ſeines Glaubens ge⸗ 
ſchehen laſſen; ſondern es iff die Rede von denen 
Beweg⸗Urſachen, und wolte G Ott fo viel 


ſagen; Ich habe den Hiob unſchuidig Leids ges 


than, indem Ich keine ſonderbare Mißhand⸗ 
lung an ihm finde, womit er ein fo hartes 
Tractament verſchuldet haͤtte. Und alſo kan 
uns zwar dieſe Stelle nicht irre machen, zu 
behaupten, daß GOtt, wann Er den From⸗ 
men wehe thut, allezeit einen gewiſſen und gue 
ten Endzweck habe; aber dieſet Schluß koͤnn⸗ 
te von jemand daraus gemacht werden: Hat 


Gott ſelbſten den Hiob vor 
halten, da Er ihm durch den Teuffel nurfein 
Hauß und Hof, Kinder und Weh, verderben 
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342 Iweydetracht. von denen / welche 
laſſen, fo muß Er noch viel weniger Urſach hay 
ben, einen Frommen dem Teuffel gar we 

leiblichen Beſitzung zu uͤberlaſſen, welches a 
ein viel groͤſſerer Jammer als jenes iſt. Und 
gewiß, wann man die gedachte Worte ſchlech⸗ 
terdings verſtehet / wie fie da liegen / ſo ha⸗ 
be ich nicht nur oben eine vergebliche und me 
vuͤtzliche Sache gehandelt, da ich erwieſen, 
daß GOtt dem Teuffel uͤber die Frommen / 
um der ihnen noch anklebenden Suͤnden hal ⸗ 
ben, ohne ihnen unrecht zu thun, etwas wi⸗ 
driges verhaͤngen koͤnne, fendern ich wirde 
auch jetzo bey der Lehre, von dem Endzweck 


ſolcher Verhaͤngnuß mich vieler Einwuͤrffe u et 


beſorgen haben; daher es vorher noͤthig {en 
wird, den eigentlichen Verſtand der anges 
fuͤhrten Worte GHttes an den Tag zu legen. 
Der felige Her: D. Sebaſtian Schmidt / dem 
wir die beſte Erklarung des ſonſt ſchweren 
Buchs Hiobs zu dancken haben, fuͤhret uber 
erwehnte Schrifft ⸗Stelle, da GOTT ſag, 
Er habe den Hiob ohne Urſach verderbet, a 

lerhand Meinungen an, dieſelbe zu erläutern, 
(2) und eroͤffnet endlich ſeine eigene Gedan 
cken, welche kuͤrtzlich auf das hinaus 
fen: Der Teuffel habe nemlich den Hiob as 
einen Heuchler bey GOT verleumddet, 

und habe deßwegen begehret, oder 6085 


(.) vide eundem ia Com 
b, J. P. 60. 
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leliblich vom Teuffel beſeſſen feyn. 343 
dahin zu vermögen geſuchet, daß Er ihn ſchnell 
in Zorn, gleichſam underhorter Dingen, da⸗ 
hin teiſſen, vollig zu Grund richten, ja um 
Geib und Leben bringen ſolle; wann nun 
GOTT das gethan hatte / fo mare es eine 
ungerechte Deſtructio oder Vertilgung eines 
unſchuldigen Menſchen geweſen / der ohne Ure 
fad ware verderbet worden, aber GOT Tes 
Weißheit habe ſich vor dieſer Ungerechtigkeit 
gehiitet, und nicht gethan, was der Satan 
gewolt, ſondern vorher den Hiob gepruͤfet, 
und, nachdem er getreu erfunden worden, 
dem Satan ſein unrechtmaͤſſiges Begehren 
votgeworffen / welches ihm auch ohne Zweif⸗ 
fel nachgehends zur groſſen Straffe werde ges 
rechnet werden. Ich geſtehe nun gerne, dag 
dieſer gelehrte Mann, der gewiß eine tieffe 
Einſicht in vielen Sachen gehabt, mit dieſer 
Criduterung die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes auf das herrlichſte gerettet hat; ale 
lein ich kan noch nicht begreiffen, wie dieſelbe 
mit denen poſitiven und deutlichen Worten 
GOST: Ich habe ihn ohne Urſach ver⸗ 
derbet, beſtehen koͤnne. (a) Derowegen ge⸗ 

Y 4 faͤlt 


(a) Urget quidem Vit doctiſſimus verbum yo, 
ac ſi femper in Seriptura 8. abforptiohiset om 
nimodæ deſtructionis fignificatum haberet , 


ex quo judicandum, intentionem ſaltem Sa- 
lane malitiofam hac voce indicari, non fa- 
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344 Sweyte Betracht. von denen / wech 


alt mir die Erklaͤrung des feligen Hertn U. 
tentii beſſer, welcher den Ausſpruch GHy 
tes in ſeinem ordentlichen Zuſammenhang he 
hen laßt, und nur dieſen Unterſchied mache, 
man muffe den Frommen betrachten, in ſo fen 
er unter dem Geſetz ſtehe, und noch ein Sin 
der ſey, und in fo fern er unter dem Evange⸗ 
lio ſtehe, und im Glauben mit Chriſto ves 
bunden fey, In jener Betrachtung habe 
GOTT genugſame Urſach, die Fromme mi 
Truͤbſalen zu belegen, weil fie noch Suͤndek 
ſeyn; in dieſer Betrachtung aber habe G01 
keine erhebliche Urſach, fie zu plagen, weilfie 
durch den Glauben ſchon gerecht gemach, 
und mit der Unſchuld Chtiſti beſchencket wow 
den ſeyn; wann alſo GOTT von Hiob fw 
15 „Er habe ihn ohne Urſache verderbet / 

abe Er von ihm geredet, als von einem Glau⸗ 
bigen, und in der Truͤbſal ſchon gepruͤften und 
ſtandhafft erfundenen Frommen, nicht abet / als 
von einem Menſchen, der noch uber die ree 


— 


ctum * divinum, quia Deus non omni- 

nd Hiobum perdiderit ; fed conferatut 

22 Jerem. LI. 34. ubi eadem vox maximas tan" 

tummodo tribulationes , 4 Rege Babylon 

- Filiz Sion illatas , non vero ejusdem pleat 

iam deſtructionem, fignificat; fi enim à d- 

c 0 Rege omnino deſtructa füiſſet, non po 
tuiſſet amplius ex ejus faucibus liberari, atque 

in integrum reftitui, id quod tamen Judes 


CVs 44. 45. promittitur.. 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 271 


bade Sünden ſich zu beklagen habe. (b) 


Heraus nun ſehen wit, daß GOT in ge⸗ 


wiſen Abſichten den Fremmen bißweilen von 


Rechts wegen wehe thue; und wann Er fie 
en gar dem Teuffel uͤberlaͤßt / daß Er ſie 
auf eine zeitlang durch die leibliche Beſitzung 
plagen ſolle, ſo haben ſie ſich als Menſchen, 
die dem Geſetz GOttes keinen vollkommenen 
Gehorſam leiſten koͤnnen, nicht, als uber et⸗ 
was Ungerechtes, zu beſchweren⸗ 


Daß aber GOTT wuͤrcklich manche 
Gott⸗ 
h) vid. Brentius in Comment. in Hiobum adh. 
. cujus yerba potiora huc transſcribam: in 
a dflicto, inquit, ſi refpexeris legem, merito 
affligitur, fin Evangelion , vel fidem, imme 
rito affligitur, neque tune fupplicium , fed 
crux dicenda eſt. Quemadmodum enim 
Chrifto partim juſtiſſima caufa, quia peccata 
multorum tulit, & maledictionem Legis pro 
omnibus fubiit, partim injuftiflima causa, guia 
nullum unquam pegeatum fecit, mors illata 
eft; ita pii partim meritiffime affliguntur, quia — 
ſi iniquitatem obférvaveris Domine, Domine. 
quis fuftinebit ? partim vero immerito, quod 


\ 


per fidem ejusdem, cum. Chriſto Capite ſuo, 
innocentiæ & juftitiz participes funt. Igitur 


uod Dominus fateatùr, fe Hiobum fine cau- 
a afflixiſſe, non in Legem & peccati ‘male. 
dictionem reſpicit, ſed in Evangelion & in fi- 
om quam in Hiob, , fe donante, inves 
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346 Bweyte Betracht. von denen, wich 


Gottſelige Hertzen mit einem ſo groſſen uu 
auſſerordentlichen Leiden heimſuche / habe ig 
ſchon vorher mit einigen Exempeln dargethar 
iſt alſo, meinem dißmahligen Vorhaben g 
maß, nur noch die Frage zu eroͤrtern, warm 
es GOTT thue, oder was Er dabey bor e 
nen Endzweck habe? wir konnen hierauf 
lich antworten, daß es geſchehe, ihren Giay 
ben zu pruͤfen, und ob fie auch ein wahre 
Vertrauen auf GOTT haben. Eine (hi 
ne Probe von dieſem Goͤttlichen Endzweck hw 
ben wir bey dem Evangeliſten Marto, (e 
welcher H. Scribent uns erzehlet, daß ving 
beſeſſenen Kindes Vatter zu Chriſto gekon⸗ 
men / und Ihn um die Befreyung feines So 


gar mosey | gebeten, der aber an ftatt 


ſchleunigen Huͤlffe, (welche doch hernach mi 
jedermans Verwunderung erfolget) vorhe 
dieſen Zuſpruch von JeEſy hat 
ren muͤſſen: Wann du könnte glauben? al 
le Ding ſind moͤglich, dem der da glaubet; 
worauf er auch mit Thraͤnen geantwortet 
Ich glaube, lieber HEr2, hilff meinem Ungiaw 
ben: Dieſe Geſchichte, ſag ich, iſt uns en 
gnugſames Zeugnus, daß GOTT mit Zu; 
laſſung der leiblichen Beſitzung der Fromme 
den Glauben probire, und ſtarck zu machen 
ſuche. Es wird zwar in gedachtem Crem 
von dem Glauben des Beſeſſenen ſabſtenke 


— — 


(c) cap. IX. 23. 24. 
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jiblich vom Teuffel befeffen feyn. 347 
Meldung gethan, ſondern nur von der Glau⸗ 
hus ⸗Probe des Vatters der an ſeinem 
Lind ein fo groſſes Hertzenleid erlebet; allein 
ben darum wird der Vatter in die Creutzes⸗ 
Schule gefuͤhrt / darinnen den Glauben und 
das Vertrauen auf GO T recht zu lernen, 
daß er hernach auf ſeinen beſeſſen geweſenen 
Sohn, mit Vorſtellung ſeines gehabten groſ⸗ 
ſen Ungluͤcks, und gluͤcklich vollbrachter Be⸗ 
ſtehung davon / darauf anweiſen, und zu 
Chrifto fuͤhren ſolle, ja, daß es von ihm, wie 
von jenem Koͤnigiſchen heiſſen moͤge: Er 
glaubte mit ſeinem gantzen Haug. (d Son⸗ 
ſten ift auch kein Zweiffel, daß GOD biß⸗ 
weilen die Frommen einem fo groſſen Jammer 
deßwegen uͤberlaͤßt, ſie ihrer verderbten Natur 
und ſundlichen Schwachheit zu erinnern / der 
Sünde ſelbſten zu ſteuren, ja ſie demuͤthiger 
in ihrem Wandel, andaͤchtiger und bruͤnſtiger 
im Gebet, munterer in dem Tugend ⸗Lauff, 
und begieriger nach dem Himmel zu machen; 
ich begehre aber jetzt von einem jeden dieſer 
Endpwecke nicht beſonder zu reden / weil ohne 
dem ſchon aus H. Schrifft einem jeden bes 
kannt fern kan, daß dieſes die allgemeine Ab⸗ 
ſichten G Ottes bey allen Truͤbſellgkeiten ſeyn, 
womit Er die Frommen zu belegen pfleget. 
Dieſes aber darff ich inſonderheit anzuführen 
nicht vergeſſen, daß GOSS manchmal — 

er 


(d) Joh. I. 75 
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348 Zweyte Betracht. von denen / weich 
der Urſach einen Frommen durch die Je 
Beſitzung vom Satan, auf eine fo aste 
che Art drucken und quaͤlen laͤſt / um ihn den 
nach dem Teuffel zum Trotz, zu einen de 
groͤſſern Heiligen, und herrlichern Werdiay 
ſeiner Gnad / und Gefaͤß ſeiner Barmherz 
Teeit zu machen. Ich wuͤrde daran nicht gy 
dacht haben, wann uns nicht der H. Gal 
ſelbſten daran erinnerte, und uns desiyegey 
das merckwuͤrdige Exempel der, aus den 
Neuen Teſtament allen Bibel « Lefern wohl 
bekannten Maria Magdalena vorſteller. 

Dieſe ſolte eine treue Nachfolgerin Chri, jg 
ſeine Verſorgerin werden, und Ihme von ity 
ren Guͤtern Handreichung thun; (e) fie fol 
te zu der Zeit, da die Juden am hefftigſie 
wider Chriſtum tobeten / und die Gefaht un 
ſeine Nachfolger am groͤſten war, eine von da 
allerſtandhaffteſten Bekennerinen ſeines Na 
mens ſeyn, die auch von ſeinem Creutz und 
Grab nicht gewichen; k) fie ſolte die Chee 
haben nicht nur am erſten, vor allen Sin 
gern und Apoſteln, Chriſtum nach feiner Auf, 
erſtehung zu ſehen, und mit Ihm zu reden / g) 
ſondern auch die erſte Predigerin von ſeinen 
Triumph uͤber den Tod abzugeben: (hn 
ſie hat auch ohne Zweiffel 


Luc, 3. coll. Matth. XXV I. 55. 76, 
Matth. I. c. coll. v. 61. & Mar XVI. I. q- (e 
Marc. XVI 9. Ich. XX II.. ſqq. (60 Luc XIV. 
9 19. Jon. . c. v. 18. 
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uch vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 24 
ade gehabt, daß der Heilige Geiſt am 
wunderbahr über fie ausgegoſſen 


orden. (i) Man bedencke nur, was dieſes 


acht war, muſte fie vorher, auf Gottes 
den, welche Chriſtus von ihr getrieben. (x) 
S. XXVII.. | 


Gott; fo unerforſchlich iſt ſeine Regierung, 
die zwar offt ſchaͤdlich und verderblich ſchei⸗ 
net, und doch allezeit fo nutzlich und ſelig iff. 
Wer hatte dencken donee daß aus der mit 
ſieben Teuffeln beſeſſenen Marig Magdalena 
noch ein fo hoch⸗begnadigtes Kind GOttes 
werden, und ſie aus der Geſellſchafft dieſer 
Hollen⸗Geiſter in die vertraulichſte Gemein⸗ 
bes eingebohrnen Sohns GHttes.ge- 
angen koͤnne? Die Welt hatte ihr gewiß 
ſchlechten Troſt darzu gegeben; Aber der in 
ſenen Abſichten undegreiffliche GOtt, ließ 
ihr dieſes ſchmaͤhliche und harte Leiden, zu der 


wir dieſen an der 


reich⸗ 


vid. Act. l. 14. cot, cap. li. 1. & 1 aT 
(k) Marc. XVI. 9. Luc. VIII. 3 5 2 2 


— 


— 


or eine groſſe Heiligin geweſen, und wie 
erth und theuer fie vor den Augen ihres Hey⸗ 
andes geachtet worden? Aber ſiehe! mein 
leſer ſie zu einem ſolchen Schoß 


em 
von ſieben Teuffein beſeſſen wer⸗ 


So wunderbar iſt der weife und giitige 


groͤſſeſten Herzlichkeit wann 
ALIA. Magdalena ers 
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350 Fweyte Betracht. von denen / welche 
reichten Endzweck GOttes recht überlegen 
ſoo moͤgen wir billich alle fromme Beſeſſene 
5 angenehmſte Roſen nennen, die aus den Don 
1 nen empor wachſen, und fie mit der Saſtaß 
Wurtzel vergleichen, welche nicht beſſer wach 
en nicht Fruchtreicher ſeyn foll, als wan 


e mit Fuͤſſen getretten wird. Ja dieſe find 
es, welche, wann der Teuffel ihren Leib qué 
let, ihre Glieder martert, und fie einem tobe 
Leichnahm aͤhnlich machet, anv allereigent 

lichſten mit Paulo ſagen koͤnnen: () Darm 

werden wir nicht muͤde, ſondern ob une 
auſſerlicher Menſch verweſet, ſo wird dod 

der innerliche von Tag zu Tag erneben 

dann unſere Truͤbſahl, die zeitlich und lech 

iſt, ſchaffet eine ewige und uber alle Mag 

wichtige Herzlichkeit. Wollen wir aber di 

ſer Sache, daß GOTT fromme Beſeſſt 
manchmahl ſo gluͤcklich machet, noch men 
nachdencken, fo wird uns leicht noch en 
Endzweck in Sinn kommen, warum Gen 
ihre Beſitzung zulaͤſſet; nemlich ohne Zweiſ 

darum, daß er des Teuffels Ohnmacht an ih 

nen zeigen, und ihn vor der Welt Auslachen 

werth darſtellen moͤge, dieweil er gemeinte 
wolte durch feine Macht, Lift, und Bophel 
das Werck Gottes an ihnen un 
unterbrechen, da er doch zu ſeinem hidiit 


Verdruß das Gegentheil erfahren 


— 


(I) 2. Cor. W. 16. 


ao 


| 
| 
| 


ni zu Schanden gemacht wird. Dann er 
90 ſie empor, indem er ſie unterdrucket; er 
zwiſchen ihnen und Gott die 
„indem er ſie anfeindet; 

er marter ihren Leib, daß die Seele deſto 
herlicher getroͤſtet werde; und indem er ihre 
Gledmaſſen beſitzet, wird ihr Hertz nur ein 
pho gewiſſerer Sitz und Wohn⸗Platz GOt⸗ 
te, Das mag nun den Satan fe t= <del 
fen, daß er wider ſeinen Willen, einen Werck⸗ 
eug zur der Gluͤckſeligkeit der 
Frommen abgeben muß, und daß alle — 
Auſchlaͤge wider fie werden, 
wan er auch die groͤſſeſte Argliſtigkeit Dabey: 
gebtauchet. Aber eben darum laͤſt ihn GOtt 
ein wenig etwas uber Gottſeelige Hertzen zu, 
daß er an ihnen den Kopff zerſtoſſen, und 
mit alen ſeinen Anlaͤuffen, womit er viel ges 
ſucht, aber nichts gewonnen, vor aller Welt 
Spott werden moͤge. 


Man darff aber nicht Fe „ als ob 


Gott, wannEr dem Teuffel die leibliche Beſi⸗ 
fung eines Menſchen zulaͤßt, keine andere 
End ⸗Urſachen habe, als deren biß daher — 
dung geſchehen; dann ich habe ſchon vorhin 
erinnert, daß der allerweiſſe GOtt mit dieſer 
ſchroͤckuchen Verhaͤngniß auch feine Abſich⸗ 
ten auf andere Menſchen habe, welche — 
weder 


. 


. 
| 

| 
| 
| ; | 
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dabey abgeben, wie dann alle 


352 Sweyte Betracht. von denen, wache 
weder von dieſem Jammer ⸗ Stand ihre 
Neben⸗Menſchen hoͤren, oder au 

erichte 
tes, welche an einzelen Menſchen vollbrach 
werden hea ah geſchehen, daß ſich ale 
daran ſpiegeln ſollen. Wann Paulus je 
nen Corinthiern die Unart der Ifrael 
in der Wuͤſten erzehlet, und unter andern ity 
nen wiederfahrnen Straffen auch dieſer ge⸗ 
dencket , daß etliche von den Schlangen 
umgebracht worden ſeyn, ſo ſetzet er gleich 
dieſe Worte darauf: Solches wiederfiht 
jenen zum Fuͤrbilde, es iſt aber geſchricheh 
uns zur Warnung, auf welche das da 
Welt kommen iſt. (m) Und eben hieran 
koͤnnen wir deutlich erkennen, was GL 
End zweck in Anſehung derer fey, welche 


iten 


entweder die traurige Exempel der leibliche 
Beſitzung erzehlen laſſen, oder ſich ſelbſſa 
um ſolche Bedaurungs⸗wuͤrdige 10 
befinden; Gott geſtattet nemlich der hol. 
(chen Schlangen, daß ſie ihre gifftige 
an unſern Naͤchſten beweiſet, uns zum Fur 
bild, uns zur Warnung. In dieſer 
trachtung kan man von allen leiblich 

nen wohl ſagen, daß fie durch Schmach wid 
Truͤbſal ein Schaaf iel worden ſeyn, (a) 
nicht nur allein, info fern ſie denen Teufſeh 


conf, Ebr, 33. — | 4 


| 
— 


1p Gottloſen Menſchen zur Luſt, und tu ei⸗ 
Spiel, ſondern | in ſo 


ſie allen Zuſchauern zu einen 


und Beyſpiel dienen muͤſſen , an welchem mon 
die gerechte und wunderbahre Goͤttliche 
uber Gottloſe und uber, From⸗ 
me erlernen kan. 3 von dieſem 
Gönichen Endzweck zu reden ſo ſuchet 
Gott, wann Er uns manchmahl das er⸗ 
pridlidye Spettacul eines Beſeſſenen vor⸗ 
felet, nichts anders , alsimfere wahre Hers 
DBeferung, und ſeelige Veraͤnderung 
lens, oder unfere Stand hafftig⸗ 
titin Guten, und Wachsthum darinnen 
daß er nicht mit gleichen Ruthen auf ane u 
ſchlagen werden ann 
demnach irgend ein Gottloſer § 
ottloſen Beſeſſenen ſiehet, der mit ſeinen 
uthwilligen Suͤnden ſich dieſer grauſamen 
Straffe wurdig gemacht hat, fo mag er ſich 
lecklich die Worte Chriſti, welche er denen 
uſchauern, derer von dem Thurn in Siloha 
rſchlagenen Per fonenygefagt „ins Ohr und 
Herz erſchallen laſſen : So ihr euch nicht 
eſſert, werdet ihr auch alfo umfommens 
o) oder wo er von einem frommen Beſeſſe⸗ 
beret, der unſchuldiger Weiß vom Teuf⸗ 


ma Splaget wird, jo hat er hohe Urſach, die 


9 


Werte unsers zu uͤberle⸗ 


— 


(0) Luc. XIII. 4. 5. 


enſch cnet 


| | 
| | 
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> da Er ſagt: So man das thut am grün 

‘Bol was am duͤrren werden? (p) J. 

ſo viel Ein noch nbekehrie 

ch / iſt, 
ulic 72 ont 

diglich verſchonet, UND deßwegen ſeine 

Gon abzuſtehen und, in Erwegung der vy 

zu thun. (a) Hingegen 
wann ein frommer und Can. : 

| gottloſen Beſeſſenen erblicket Dem! 
— 4 ſo ban den 
ienen Wer id) et duͤncken, 
| mag wohl zuſehen, daß er nicht falle; aa 
| wann er einen ſeiner frommen Mit⸗ E 
| 

| | Xun. 


im Satan geplaget Fehet, fp es , 


buf er die herrliche 
fofers in acht nehme: 
daß ihr “ee in An 
havent zu reden: 

tra tung dieſer j 


— 


aͤmmerlichen Bufalle 


ubig,, fic) Defto eifriger vor alen Gime 
hüten, er ihren ungluͤck⸗ 
lichen Erfolg daraus kan: ja er 


dardurch bewegen laſſen; im 
ra und all — 


hruͤnſtiger zu damit 
ache haben moͤge, ihn durch ein fo 


nſehung der frommen 


che Beſitzung vom gerathen 


XI. 


ablich aber haben wir auch; u 


ben, was dann GOtt hiebe vor 


hbenund Endzrdeck in Anſehung Seiner S 
babe ? Und da iſt nun kein bag 114 
eine 


n. 
wann Er dem 
walt uber den Leib des Menſchen verhaͤn⸗ 
i Nad chlich auf ſeine eign ne Ehre, oder | 


let. {s 
if 


bungen der Gott⸗ 
ſeligkeit, allezeit eifriger, munterer und 
tt 


ciden allererſt munter zu — die⸗ 
Gift eben der Endzweck GOttes, den Su 


— — — — 


— — — 
— 


—äP“m ——ʃ3k — 
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4 | 


tet fey wie dann eben dieſes der alto 
ede Endzweck Gottes iſt in allen andern 


ſeinen Goͤttlichen Zulaſſungen und Verrich⸗ 

age die Er thut und vor hat, weil Gray 

ein Selbſt willen machet (t) Wobey mm 

nicht noͤthig * ſich die zweiffelhafftige Gy 

cken — es beede Fount 
Daß wir ſollen heilg 

wie (u) und doc 

ſere eigene Ehre ohne Gunde nicht fudhenfow 

nen, da hingegen GOtt alles zu ſeiner Ehre 


thue: Dann es iſt ein groſſer Unterſchied 


unter G Ott und uns; Jener aft wegen ſeiner 
aller vollkommen en Groͤſſe und Heiligkeit an 
ſich ſelbſt aller Ehren werth, wir aber find’ 


gegen GoOtt gar nichts, ja wir haben nicht 
das geringſte 8 von uns ſelbſten, 
und wuͤrden al wenn unſere 
eigene mine oon Gott kan wehen 

einer Vollkommenheit nicht an / 


ers, als Sich cs lieben, und als d 


vortreffichſte Beſen ehren, auch von alen 
ſeinen Geſchoͤpffen geehret zu werden verlan 
gen. (X) ero kan Ihn niemand tadeln, 
wann Er, wie allenthal cy fo auch bey SW 


— 


773) Prov. WI. 
Petr. I. 17. 
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vom Teuffel beſeſſen ſeym 217 
Maſeſtaͤt zu verherꝛlichen begehret, Daß 
dardurch ſeinen Ruhm 
wolle ausgebreitet wiſſen, kan man daraus 
erkenen, weil G Ott eben dieſen Endzweek 
intentirt, wann Er mit andern oder derglei⸗ 
betruͤbten Zufäͤllen, entweder Zulaf⸗ 
oder Wuͤrckungs⸗Weiſe, die Men⸗ 
5 heimgeſuchet hat, Und dieſes wird uns 
befriftiget an dem Exempel jenes blind⸗ge⸗ 
bohrnen Menſchen, den Chriſtus ſehend ge⸗ 
nacht hat. (y) Dann als die Junger Chri⸗ 
ihren Meiſter fragten, wer gefundige has 
be, dieſer Blinde, oder ſeine Eltern, daß er 
bind gebohren worden 2 antwortete ihnen 
eſuß: Es hat weder dieſer gefundiget, noch 
ſeine Eltern; (ſo nemlich, daß ihme um einer 
weren und auſſerordentlichen Suͤnde wil⸗ 
kendie Blindheit zur Straffe auferlegt wor⸗ 
e wäre) ſondern, daß die Werke GOt⸗ 
tes offenbar wurden an ihm; oder, damit 
bey bet Oelegenbit de Ehre der Allmacht 
und Barmhertzigkeit GOttes, durch mein 
bevorftehende Wunberwerck, denen Men⸗ 
ſhenmoͤchte kund gethan werden. In glei⸗ 
be Abſicht hat auch G Ott uber den Apoſtel 
baulum die Schlage des Satans⸗Engels 
ochänget, damiter nemlich allein den Ruhm 
haben moͤchte, daß ſeine in 
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art — 


en widdhtis tev. 

rtichung ſo gar r, wann er die 

Fe mit Leib und Seel dem Teuffel und dere 

gen Verdamnus uͤbergiebt; Daheld 
00 der Auserwehlten im 
Babploniſche Hure verurthe 

ie auch 910 — 

dem a Richter Halletuja, He 

‘and Wa Ehre und Krafft geſungen @ 

In dieſer Betrach trachtung wird nun miemu 


daß es Gott eenfa 
uhm quszubreiten em 


den abe eines Men ſchen ur 


der wird erkennen bey 80 onſt 


eulichen Zufall die Ehre und 
hen ich hervor — den 
haben wir 
ſeung heit, die Gerech 
zu preifen , welcher einen 
zuͤnde hat, und deren Liebhaber 
Deiche harte Art zu ſtraffen pflenet 
die Beſeſſene muͤſſen GOT 
ihnen nicht Unrecht 
und mit demuͤthigen Hertzen 
Heri du biſt gerecht, und 0 


/ 

| 

| 
| 
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| 
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(d). Daneben erhellet 
Gottes, ſeine groſſe Gus 


Freund Barmhertzigkeit, welche nicht nur alle 7 


Beſeſſene uͤberhaupt loben muͤſſen, indem er 
dem Satan daß et fi ¢ allezeit 
und uͤber Vermoͤgen quaͤ let, vielmehr ma⸗ 
det, daß er ihnen bißweilen Ruhe laſſen muß, 
uud ſonſten auch die Laſt ſo erleichtert, daß fie 
ertraghich iſt; 5 es haben auch inſon⸗ 
bicheit Die Gottloſe und fromme Beſeſſenellr⸗ 
fad) GOttes Gnade zu ruͤhmen, jene, 
Er ſie durch eine zeitliche Plage dem ewigen 
Verderben zu entreiſſen ſuchet; Dieſe, weil 
fie Ott durch eine zwar ſcharſfe, doch vaͤt⸗ 


terlide Zuͤchtigung, nur deſto kuͤchtiger zum 


Reid) der zu machen begehrer. 
Jun nicht, ob uns irgend etwas mehr 
nlap geben kan, den Ruhm der Barmer, 
higkeit und Langmuth GOttes zu 
als eben, wann wir uns den Jezas F. 

ſeblſchen Beſitzung vorſtellen. 
tt in einer gantzen Stadt, oder gangen 
ind, offt nur ein einiges bree trau⸗ 
diges Exempel zeiget, wie dann ſoſche er⸗ 
kliche Be Gott ſey ewig 
rar und ſel Alten jenn, derge⸗ 
aß manche Landſthafft auf viele Jah⸗ 
tey big damit verſchonet bleibet, ja fo viele 


darinnen 


34 
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460 zweyte Bert acht von 


che Gott mit t allem Recht mit dieſer ſe 
ee Straffe belegen koͤnte; fo meine 
thum ſeiner und Guͤtigkeit (4 


und wann wir endlich noch a 
wie Gott bey den Beſeſſenen alles 
tic) auf gute und heilſame Endzwecke abrich 
pi davon bereits iſt geſagt worden, unde 
dem Satan tet ib Zeit ſetzet, da er aut 
fahren muß, und durch den ſtarcken Yu 
genoͤthiget wird, die Herber 
menſchlichen Leibes zu verlaſſen, und 
Plagen zu endigen, ſo muͤſſen wir 5 
deßwillen, GOtt den Ruhm der hoͤchſec 
Macht und Weißheit uͤberlaſſen, dann da 
Herr unſer GOtt hilfft allen Bedrangte 
mithin out Beſeſſenen von der Hand 
ihrer Feinde, auf daß alle Koͤnigreiche au 
daß Er ſey der HErr 
(e) Gleichwie es nun gewiß iſt, ay 
Seiten Gottes die Verherꝛlichung 
mens die vornehmſte Abſicht ift , wann En 
dem Teuffel die leibliche zuläßt; 4 
fo dunckt mich, „man koͤnne teraus mit 
ter Muͤhe die Frage beantworten, warun 
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ablich vom Teuffel beſeſſen feyn, 361 


Nachfolger Zeiten, in den erften Jahr- Hun 
— fo gar viel Beſeſſeng gegeben, der⸗ 


gleichen an Anzahl weder vorher noch nach⸗ 
gehends geweſen ſeyn ? Es hat nemlich die 


allveiſe Providenz GOttes ohne Zweiffel dem 
Satan eine ſo haͤuffige und vielfaͤltige Gewalt 


lber die Leiber der Menſchen verhaͤnget, da⸗ 
nit ſich ſolcher Geſtalt eine deſto bequemere 
Gelegenheit ereignen moͤchte, dadurch der 


ins Fleiſch gekommene Nast ſeine Goͤttliche 


Almacht und Herrlichkeit zeigen, ſich zum 
Heyl der Menſchen in aller Welt einen 


Ruhm bereiten, und das Chriſtenthum ſelb⸗ 


ſten beruͤhmt und anſehnlich gemacht werden 
fonnte, worzu dann eben die Beſeſſene, und 
ihre durch Chriſtum geſchehene maͤchtige Er⸗ 
lifung vom Teuffel ſehr viel beygetragen. 
Ja es konte auch die Menge der Beſeſſenen, 
und ihre Befreyung von den unſaubern Gei⸗ 


ſtern, info fern zur Verherrlichung des ange⸗ 


kommenen Meſſiaͤ gereichen, weil damit der 


heilfame Endsweek feiner Zukunfft ins Fleiſch 


deutlich vorgeſtellet worden.- Daher erzehlt 


der Engelaͤnder William Cave, (d) daß Jue 


tious Martyr, als er von dieſem Endzweck 


geredet, daß nemlich Chriſtus zum Heyl der 
Renchen und zum Untergang des Teuffels 


indie Welt gekommen, zugleich dieſe Wor⸗ 


Hum Rath, vor dem er ſich des Ehriſten⸗ 


im Ehriſteuthum, p. 57. 
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Btveyte Benacht — 


thums halben verantwortete, geſprochen 
„Daß deme alſo fen, koͤnnet ihr aus — Oy 
„nehmen, was 7 oe vor euren Augen . 
„Dann eb haben viel unter uns Ch 
„nen Hauffen Leute, welche in der 15 
„Welt hin und wieder, auch in dieſer eure 
Stadt, von den boͤſen Geiſtern find best 
geweſen, und von allen euren Seiden 
„deutern, Hexenmeiſtern, und Beſchwö⸗ 
„rern ih haben koͤnnen zu recht gebracht 
werden, vollkommen, wann fie ſelbigein hen 
„Nahmen des Chriſti, welcher 
„ter Pontio Pilato geereutziget worden, de 
yſchworen geheilet, und ſolche 
duch noch bis dato, indem ſie noch 
wef viel Teuffel, damit fie beſeſſen find, ait 
„waffnen, und aus denen Meuſchen «nt 
treiben. „ Und picks war dann freylich en 
a ommen, die Werck cke des T 
hren, der nicht ſo leicht konte 1 0 
zu groſſer Ehre zugleich aber auch gu 
mehrung ſeines Reichs dienete, wie daun! 8 
nus berichtet, daß viele von deren a ar 
chen die Teufft of ffel ausgetrieben worden al 
nad) ihrer Erloͤſung zum Chriſtlichen He 
uͤbergetretten; welche b hiemit auch 
was faſt alle Verfechter 
don borgegeben, da de Bü 
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biel 
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a Beſeſſenen einen wichtigen und unftret- 
gen Bepeiß 
wane, Göttlich und dem menſchlichen 
ſchlecht erſprießlich tare. (e) Aus dieſem 
lem nun kan man sur nuͤge erkennen daß 
Go e, wann Er eine leibliche Beſitzung zu⸗ 
ti, es, nebſt andern ſchon erwehnten Ab⸗ 
fiche, duch darum thue, damit ſein Ruhm 


mochte ausgebreitet werden. 
8. 


Hel 
8 wir des 


e Apoſtel un 


denen erſteren eiten gehabt, 0 0 — 
hides Fragen und Diſputiren augenblicklich 
oe wo der ie bhafftig eingeni⸗ 


t, dergeſtalt, daß 

hind. erkante, daß jene Magd einen 

aden Wahrſager⸗ Geiſ bey ſich getra⸗ 

(f) fo wuͤrden wir nicht noͤth haben , 
Uns viel um die Kennzeichen der 


— 


Wie. N 


— beſeſſen | 
hreten, daß ihre . 


en 1855 dieſer oder 


3 le und M 


lus chedeſſen ge? 


vid ct. Aut deg p. 
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14 
1 
1 
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a 
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a 
tiny weiter gehen, und auch Nachricht ge: 
Aken den Rennzeick 1 
| 1 
| — 
i 
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| 
364 Srweyte Betracht. von denen / welche Me 
aus der Erfahrung, daß uns dieſe ſonde Ma 
bahre Gabe heutiges Tags von bie G07 
nicht gegeben iſt, ohne Zweiffel, aus dee 
Urſach, weil wir fie jetzo nicht mehr ſo iy 
fſhig haben, als ſie von Anfang unumgaͤngl 
erfordert wurde, da die Wahrheit der hn 
lichen Lehre allererſt mit Wunderwercken my 
é fie werden. Und daher 
daß es manchmahl fo ſchwer hergehet, aß 
geroifis Urtheil fallen zu koͤnnen, ob bey 
manchen Begebenheiten, da ſich teufflſche 
Wuͤrckungen zeigen, auch fo gleich eine leds 
liche Beſitzung zu glauben fey, oder nicht 
Man hat auch gar nicht Urſach, ſich zu ha 
wundern, wann der kluͤgſte Mann ſeine Mey 
nung in dieſer Sache nicht fo geſchwind er, 
offnet, als man bißweilen von ihme begeht, 
Dann er kan Dewep Gruͤnde genung 
ben, welche ihn abhalten, daß er behutſan i, 
und keine Frechheit in ſeinem Urtheilen bege 
Be Vor allen dingen ftehet uns in Weg 


| 
| 
| 
| 


le Seltenheit der Sache ſelbſten, die offt it 
vielen Jahren in einer Stadt, oder in nen 
gantzen Land, nicht erhoͤret wird;; wathtly 
cher Weiß aber pfleget man viel frenet zu ke 
den von dem, was alle Tag geſchicht, 
von dem, was ſelten vorgehet. Die Gey 
zuͤmern, pflegen nicht viel Weſens zu machen, 
wann ie die Zeit, da die Sonne 5 


* 7 


— 


— 


— 
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| 
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gehet, da fie in dieſes oder ſenes Zei⸗ 
10 115 da der Mond voll, oder leer oder 
derfinſtert wird, deterchiniren oder anzeigen 


ſollen, weil es Sachen ſeyn, die alle mi | 


oder ale Tag vorgehen, und wobey fie ſich 
auf den ordentlichen und wohl bekanten auff 
der Natur gruͤnden koͤnnen; hingegen were. 
den fie viel vorſichtiger reden don Cometen, 
dem ſogenanten Nord⸗ Schein, und un⸗ 
dern offt in vielen Jahren nicht erſcheinen⸗ 
den bleteoris, eben deßwegen, weil die Gels 
inheit der Sache mancherley Meinungen 
Geyeuget , und fie bald auf dieſen, bald auf 
genen Einwurff dencken heiſſet. So iſt es 
uch, meines erachtens, viel leichter in ſagen, 
wer ein Gottloſer, als wer ein wahrhafftig 
frommer Menſch ſey, weil jene offenbahrer, 
und ihre Menge groͤſſer iſt, als der Gottſeeli⸗ 
gen, die das kleineſte Haͤufflein ausmachen, 
und Keen vor der Welt verborgen 
ſeyn. Ver ſolte ſich nun befrembden laſſen, 
wann man auch von der leiblichen Beſitzung, 
als von einem raren und ſeltenen Exempel, 
licht fo geſchwind in den Tag hinein redet 2 


darzu kommt dieſes „daß die leibliche Be⸗ 
zung unter die gerechte Gerichte GHttes zu 
gehlen it, welche wir, nach der Schrifft, 
underbahre, vorborgene, unerforſchliche, 
und unbegreiffliche Gerichte nennen muͤſen; 
ſch meine nun, dieſe Epitketa, oder Beyfuͤ⸗ 
gungs⸗ 


10 
4 
| 
j 
| 
| 


ungs⸗Woͤrter, koͤnnen uns 
genug ſeyn, daß wir 

rede n, wann wir eine Where 
zende Gewißheit haben. naturlich 
lindheit und Verderbniß kan uns . 
aum S wir hierinnen ni e 
yn; Dann der Scharffſinnigſte t nig 
alles, und wann wir offt dencken, die gb 
wiſſeſte Meinung zu haben, finden wir an 
betrogen, wann wir zumahlen ein ungehril 
detes Vorurtheil, oder eine andere werderbte 
Abſicht unſern Leitſtern ſeyn laſſen, 


Pe wir noch tibet das bedencken daß da 


den niemand ausliſten kan, und uns mind 
mal lange und vi umſofſt und vergeblich 
raͤthen und reden läßt, ehe er ſich deutlich 
u erkennen gibt, Et nur zu aͤffen, und (el 
an uns u kühlen; fo kan uns 
dieſes in unſern Beurtheilungen 1 
be Beſitzung ſchuͤchtern machen; 
len da auch bie oßheit mancher un 
8 Menſchen fo groß iſt, daß fre ſich var 
eſeſſene ausgeben, auch ſich, aus verſuc 
: unchriſtlichen Ab chten, j mit greh 
üchen Geberden und abscheulichen Wem 
alſo verſtellen, als wann wuͤrcklich der Ta 
in ihnen wuͤrckete, und aus ihnen redet 


in der That niche iy 


euffel ein 
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leidlich vom CTeuffel befefien feyn: 157 
verantwortliche Falſchheit mit 23 
pages wann es n hs, und die mannigfal⸗ 
ige, auch auf den hoͤchſten Grad ſteigende 
Ropheit mancher Menſchen nicht vorhin aus 
ber Erfahrung bekant ware, leicht wit 
Frempeln koͤnte dewieſen werden. (fF, Die⸗ 
i ales nun, wann man dabey noch end⸗ 
ich uͤberleget, daß manche ſchwere, mit 
ſhricklichſten Schmertzen, und Raſerey 
Kranckheiten eine groſſe Aehnlich⸗ 
fat mit der leiblichen Beſitzung haben, kan 
dan verſtaͤndigſten Meuſchen bewegen, daß 
in Beurthellung der Beſeſſenen alle Vor⸗ 
cckeit gebrauchet; woraus auch ſo viel 
chalet, daß es eine ſchwere und wichtige 
Sacheſey, wann man gewiſſe Kennzeichen 
ind herckmahle der leiblichen Beſitzung vor ⸗ 


ſchreiben ſolle. 
ao ſage aber ſolches nicht zu dem En⸗ 
Me, als ob man es vor eine gantz ohnmoͤgliche 
Sache halten muͤſte , die Wahrheit einer 
libichen Beſitzung aus gewiſſen und ſonder⸗ 
bhren Zeichen erlernen zu konnen; dann 
ſonſt waͤre es eine Freyheit, wann man heu⸗ 
iges dags jemand vor einen Beſeſſenen halte 


wolte, 


— —ͤ—-— * 
(iH Leg. interim D. Fritſchii ſeltſamẽ doch wahr⸗ 
94 Theologiſche Beſchicht, Part. I. 164. 


N Part. U. 700, £99. 
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zes Sweyte Betracht. von denen, weicht 
— 
wolte, da ſich doch maͤnchmahl ſoſche 
de hervör thun, die uns nicht 
cken laſſen: fondern ich habe die Schwär 
keit in dieſer Sache nür deßwegen auteige 
wollen, um zu erkennen zu geben, daß mat 
Urſach habe, im urtheilen 
zu gehen, biß uns durch genugſam Probe 
die Gewißheit in die Augen leuchtet. 
ôuͤbrigen fehlet es uns freylich nicht an Kem 
zeichen, die hin und wieder in der Gelehita 
Schrifften angetroffen werden, und thls 
aus eigener Erfahrung, theils aus glaub 
digen angemerckt worden fim 
Doch find dieſelbe nicht von einerley Gay 
tung, ſondern von mancherley Unterſcheh 
und Beſchaffenheit, je nachdem ſie der ze 
nach, oder der Wuͤrckung nach, dg ein 
einen ſtaͤrckern, andere einen ſchwaͤchern Re 
weißthum geben, ſich ſelbſten voneinander 
abfondern, Der, Haupt⸗Unterſchied, den 
man unter ihnen zu machen pfleget, iff bie 
daß man fie eintheilet in ſolche Kennzeſcheg 
die unmittelbahr vor der Beſſtzung 
hergehen, und in ſolche, welche im ſpaͤhren 
er Beſttzung beobachtet werden. (g) Wu 
nun die erſtere Art anbelangt, die manch 
be ahl vor der Beſitzung ſich ereignen ſe un 
den folgende Begebenheiten darzu geredey 
daß nemlich der Teuffel bißweilen demgente 


\ 
(g) Vid. Bechmanti Theol, Conſc p.370 
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yiblid dom Leute 3.9. 


1 igen will, vorher in n einer greßlichen 
eines Bocks, oder ſchwar⸗ 
gent Hunds, oder Mohren. oder einer an⸗ 
dern ſürchtirlichen Figur e erſcheinet 
dann der Satan einzme 

5 fie im Wald gegangen, in Form eines 


„ ſolle begegnet, und Aid 
blicher Wel Weiß beſeſſert worden 


ant, Oder, es chmahl diejeni⸗ 


e, pelche der Beſitzung nahe ſind, mit trau⸗ 


irdtid) vom Satgt 
Leib des spat er 5 


Bu Getoͤß erreget „ an der 


und was och andere dergleichen teu 


meine Meinung von dieſen 
cen segen ſele, laube ich 


lchen Beſizung erforſchen wil oder 


dieselbe, wann man die 


‘ q 
4 | 
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. | 
| 
1 
| 
| 
| 
t 1 
| 
| 
| | 
| 
| 
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Itweyte — 


ter ſblche Dinge, die alle Tag fürchten 
verderbte Einbildung 
oder auch angefochtenen Perfonen wi 
von deren etlichen, als ich zul 
aus Liebe, und au 5 
wegen, m nen umgegangen elbſten 
ſchon gehoͤret, es habe fie gedunckt ge 
ein ſchwartzer Hund ihnen nachlie 101 
ſchweigen der ſchweren und ſchröckt 
aͤume, 1 lche fie ſich 
sglasbe, aß der Teuffel alle 
utd Bofieiten ehe er eint 


acht öder den Menschen bekommt, 


Tytanney in ausuͤbet, daun einn 
ewigen und unausloͤſchlichen chen Feindſchaf 


das Geſchlecht iſt alle me 
che Gewal zuzutrauem 


Stteich Tag waͤren, | 
keine wahrhaffte e keiblche Beſitzung 
mahl durch Wahrſcheinlichkei 
loſſen werden „eben wel 
Teuffel gewohnt iſt, au che def 
kern zu machen, die von 
en worden ſeyn. Und wann auch dy 
eine leibliche Beſitzung darauf 
dive, fo bin ich bat Fein 
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| 
| 
| 
’ 
i ‘ 


wollen, n, ſich darauf jemahl geſtei 
10 einigen Beweiß daher genommen i 
dern andere, eine mehrere Gee 


vißheit 


cEmable fein Abſehen 
ichtet Ich halte im ubrigen davor, 


1 man eben um mancher Ang ochtenen 
wilen zuruck halten ſolle, die o 


Vegebenheiten, als Kenn meichen ber lob 
115 da ſie 8 
ſel, wann fie. auch 
oft dergleichen Sachen zu affen und zuͤ 
agen pfieget, leicht dardurch, wegen de⸗ 
tablſcher Beſitzung, in eine groͤſſe⸗ 
Furcht und Augſt koͤnnen ge⸗ 
115 werden. Wolte man dergleichen 
teuſſiſcen Erſcheinungen und Gauckelehen 
ja einen Nahmen geben, ſo mochte man e 
endlich muthmaßli e Vorboten der leiblichen 
Beſizung nennen, keineswegs aber Kenn⸗ 


iciden derſelben“ weill ein Kennzeichen 


und die Sache felbfter „ Die gee 
ſchloſſen wird, allezeit viel eine genaue ere 

Arte. miteinander und richtigere 
gufeinander en, als zwiſchen ges 
dacht chten Sataniſchen Vorbildungen und 


und der leiblichen 


tibiten pfleget beobachtet zu werden. 2 
wann alle die Sachen, Kennzeichen der leib⸗ 
Befigung elfen len, ? auf welche biß⸗ 
peilen die leibliche Beſitzung 5 — 4 
ſen wit nicht nur teufflif 
a2 
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Indern auch ſo gar ein manchmal ¥ 
ergnuͤgen, und 
 Digt eit in GOtt, mit dieſem N mel he 
‘ey „well ich ſchon oben an dem Erempeldes 
heweibs Zimmermaus Dargethah 
daß es iſt, daß 
bing? n, auf eine ſonſt ungewohnte dt, 
die Kra Liebe und Gnade hecke 
und doch bald darauf dem a 
a ich aber nirgend finde, daß nu 
dergleichen Sachen zu den Endeer⸗ 
„als ob man ein vorgaͤngiges Ken 
zeichen der leiblichen Beſitzung 
koͤnte, und anbey anch, wie ich i: 
gemeldet, der Meinung bin, daß man in 
ö urtheilung der leiblich Beſeſſenen nicht ar 
betrogen werden, als wann 


gen, eine jede Silane, 


ch auf die vorher angefuͤhcte Zufaͤlle grim: 
dieler mensch 


en will, die ohne Zwe 
Ho 


licher Boßheit, Falſchheit und thoͤrichlen 
Einbildungen koͤnnen verbunden ſeyn; fo ha 
be mich hiebey nicht Langer aufhalten, {ow 
dern vor nuͤtzlicher erachten wollen, wand 
wir uns nach ſolchen Merckmahlen ume 
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vom Teuffel beſeſſen 


da der unglückliche Menſch würck! 


— — * 
— — 
- 
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ich beſeſſen HE, die Merckmahle ſeiner Beſt⸗ 

tung ſuchen, ſeine Worte, Wercke und Ge⸗ 
erden fleiſſig beobachten, die menſchliche 
und teuffliſche Verrichtungen ſorgfaͤltig 
voneinander unterſcheiden ) und fo dann 

nen Schluß machen. Die Signa und Kenn⸗ 
kichen aber, die ſich in waͤhrender Beſi⸗ 
zung aͤuſſern, find wieder unterſchieden, 
und werden eingetheilt in Pritnatia und Se- 
cundaria, oder in ſolche, da die erſtere Gat? „ 
tung ſchr wahrſcheinlich, und fa auß daß 
man nimmer daran zweiffeln darff, die 
Wahrheit der leiblichen Beſitzung beſtaͤtti⸗ 
get, die andere Gattung aber uns nur eini⸗ 
germaſſen die Wuͤrcklichkeit derſelben muth⸗ 
maſſen laͤßt. (h) Was nun die erſte Art den 
Kennzeichen 228 ſo ſind faſt alle au- 
tores, die uns ihre Anmerckungen uber die 
leibliche Beſitzung mitgetheilet, und von de⸗ 
ren Beſchaffenheit geſchrüben, einhellig der 
Meinung, daß man dren Haupt⸗Merckmah⸗ 
he Beſitzung habe, die uns on 
der diefer Sache eine zuverlaſt:: 
ge Nachricht geben konnen, dieſe nemlich 
wann der Beſeſſene, fremde, nie erlernte Tim 
Sprachen redet, wann er verborgene Din⸗ 

de offenbahret „und eine übernatürliche nn 
wenſchliche Staͤrcke hat. man 


— 


bd 


tom 
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92 — 


vid, Dorfchei cit. Dilp, Il. 
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mm von denne: 
| halte es a Mühe 
| n Kennzeiche 
onders vorzunehmen, und was dabeh 
iſt, mit wenigen anzuzeigen. 
Das erſte Haupt + Kennzeichen der 
hen g iſt, wann der 
e n reden kan, und 
welches wohl zu mercken iſt, ſolche, ee 
hitzig i * hei en biß | 
waͤre dieſes etwas menschliches und 
diger Menſe das 


labüch vom Teuffeh deletion fern. 27 | 
ehen. Hingegen wann ein Meni, 
finer utters Sprache nen | 
ene andere reden koͤnnen, von ohngefehr an⸗ a 
cine fremde und ihm unbekannt gewes 
Sprache u reden, ſo ift kein Zroeiſfel, 
Vert fuͤhre, und war, daß er allein, un? 
4 ſt keine Sach au b, dat \ 5 
outer gute Sachen geſprochen wurden, de i 
Wir ein einiges Exe da jemal 
Engel durch ei Menschen remb | 
Be geredet. war! 
ec poſtel⸗Geſchiche, daß die Apoſtel, ali 
geweſene unerfahrene Leut „unh | 
ehrte auf einmahl an | 
| angefangen haben, pl rley | 
Den die gro Gites au den: 
(0 Aber die Urſach deſſen war augemſcheinnch 
am Tag nemlich die f f re gaieſſunc 
buch, es, dur e ſie ge + vind | | 
A tig und belehrt worden 
1 100 fie dieſelbe gehabt, fore | 
(50 Actor. U. 1. ſaq. 


angewendet, weiches aber Dann enn 
erie zwiſchen ihnen und Den 
ſeſſenen zeiget, ſinten ahl dieſe die Gop 

reden, nicht wiſſen noch 

auch ſich nach geendigter Wu derſelben nich 

mehr etinnern, ſolche weiter fot 
reden konnen. Einer mit Nahmen Lemnics 

1 welcher vielleicht ſchwerlich darzu zu be 

gen geweſen, daß er eine leibliche Beſi ung 

und auch dieſes 


un dar, 


gantzen Leib und alle 4 Ge 7 
bringt, mithin der Zungen ale 


* 


qus fetutatam en Tym 
de Dzmoniacis allegat Dorfchens l. c. XV. 
veibis: Won eſt audiendas Lempius , 
melaneholicos & phreneticos ex ffequeh 
humotum̃ ebullitione & vehement 
ſpirituum exagitatone, poſſe vatiis linguis 
qui, quamvis ante earum nullam nötint. Quoe 
modo quæſo in ore eft, quod non ſuit in 
te, & in mente quomodo eri, ie por 
aliquando t in fentu ? 
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lablich vom Feuffel boſeſſen ſeym 377 
Grachen reden konte, zumahlen dieſes ein 
Perck iſt, worzu ein richtiger und pon aller 
Herwirrung befteyter Verſtand yeborat der 
aber bey Leuten deren Sebens ⸗Geiſter 
in einer auſſerordentüchen Bewegung ſind, 
und welche eben deßwegen unſinnig genet 
werden, in der groͤßeſten Zerſtreuung befindet. 
ch erinnere mich auch hierbey an die Gottlo⸗ 
fe und verſtockte Leute, welche / als die Apo⸗ 
ſtel ohngefehr mit andern Zungen zu reden an⸗ 
gefangen, ſich als Zuhoͤrer herbey geſchlichen, 
mit dem Wunderwerck einen Spott getrie⸗ 
den, und von den neuen Rednern gefagt ſie 
ind vol ſuͤſſes Weins, (I) gleich als ob 
manchmahl aus der Trunckenheit und Voͤllerey 
die Kunſt entſtuͤnde, frembde Sprachen re⸗ 
den zu koͤnnen. Allein wie thoͤricht und unde⸗ 
ſonnen dieſer Schluß ſey, verſtehet ein jeder, 
der ſich nur aus der Erfahrung erinnern will / 
daß das heßliche Vollſauffen manchen Men⸗ 
ſchen in die groͤſſeſte Unordnung bringet / la 
ihme offt feine Zunge dergeſtalt laͤhmet, daß 
er nicht einmahl ſeine Mutter Sprach ver⸗ 
ſtandlich heraus lallen kan, zugeſchweigen, 
daß ihn das gedachte Laſter tuͤchtig machen 
ſole, eine ihm vorher unbekante Sprache or⸗ 
Dentlid) vorzubringen. Ich bin verſichert / 
wann die Voͤllerey einen Sprach⸗Meiſter ab ⸗ 
| Aa 5 * gehen 
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Dieſe Gedancken find 
fehr beygefallen, und ich hahe fie bieke 
wollen / weil ſie einiger der 
enden Sache geboren , wiewohl ich 
nicht glauben will, daß jemand, * in 
frembde Sprachen redet 
wurff machen werde, als ob vee Seat 
heit bey ihm verurſachte, well es manda 
zu einer ſolchen Zeit von ihme geſchiehet, dar 
vocher wenig oder gar nichts gegeſſen und 
trruncken; man wird von 
ein elender und an ſeinem Leibe act 
Menſch bißweilen von ſich metcken iat 
nen audern Urheber angeben koͤnnen, 
ihn beſitzenden Teuffel, von dem auch dal 
zu glauben, daß er davon ein beſſerer Ne 
ſter fey, als irgend der gelehrteſte Menſch ſin 
kan; dann dem ſcharff ſinnigen 
Daufends Kinftler iſt gewiß keine E 
unbekant, weil er die gantze Welt burda 
dert, und unter allerhand Nationen ſeint lim 
Getveue bat. Es iff ihm auch nichts 
es, ſeine Sprachen ⸗ Kunſt durch ded 
kund zu machen; dann wann er, 
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| 
en Non ſunt facierida me 
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ſaradieß gethan, die Jungen einer undernünßf⸗ 
en einer vernehmlichen Stim⸗ 


1 darzu Ich fage 


er es wieder fein Wiſſen illen zu 
un vermoͤge / welches doch in den Beſeſſe⸗ 


it / daß fie, wann der Teuffel ihre Zungen 


lid) beſeſſen ſeyn AS wann fid) zumahlen da⸗ 


lich die Marter des Leibes aͤuſſert,) als 
derjenige 15 war, von we der 


e man dieſes, euſſel en dur 
die Beſeſſene frembde Sprachen zu a 
ger mit Exempeln bewieſen haben, fo wird 
es daran nimmermehr fehlen. An dem of 
det Rayfers Conftantii ein gewiſſer 
der im paroxyfmo vollkommen 

dich geredet, da er auſſer dieſem 


und Sprache veri 


— 


(0) Math, IX, 3. 


m bewegen kan, ſo kan er noch vielmehr die oa 
eines vernuͤnfftigen Menschen, wan 


Int Fleiß, wann er ihn befiget. Dam daß 

| eſitzen / fe re mme, 
zu zweiffeln, und auben, 
nen geſchiehet / und daher leicht zu raden 
auf ſtembde Sprachen lencket, fo gewiß — 


bey guch andere Kennzeichen, und Abende. — 


qclift (m) ſagt, daß der Deuffel ſeine 


| 

* 1 

1 

all 
in 
| 


98 Betracht. von — 


den. n) Von einem bef en 
ches griechiſch, und fen 
hes geredet, ſoll beſſer unten gur 


‘tiged an einer andern 
leibliche Beſitzung 8 ſich alſogleic 
djenige, die ihr Gebet und treue Su 
dabey muͤſſen, bemuͤhen 
nach "hie zu forſchen und 
ſehen, ob der vermuthete Teufel nicht 
mit einer dem 
te 


„ 
Anmerckung nicht zu vergeſſen hat, iſt dicey 
daß das gedachte erſte Kennzeichen der lal 
lichen Beſitzung mit keinem Bibliſche 
Exem vel kan bekraͤftiget werden. Und man 
hat fi zu verwundern, daß in 
len, Teſtament, darinnen 

eſeſſenen gedacht wird, kein ein 2 
kommt, der eine frembde 
von 0 bate ren ‘aff 


i’ 


— 


poorer Dorlcheus l. c. 5. 


zeichen einige Er | + ehen. Und eh 
dunckt mich, ich ibe of oh 
ſeyn, dergleichen ten hier zu ha 
fen / indem dere : “unte 
| 
0 | 
‘ 
_ 
| 


N 


bit die wunderbahre Goͤttliche Vorſehung 
doͤefften wir vielleicht umſonſt fra, 


on warum es doch geſchehen ſeyn moͤchte? 
Mien, wann bey ſolchen verborgenen Din⸗ | 
gen annoch Muthmaſſungen erlaubt ſeyn, | 
o gaube ich, daß es GOrtalfo gefiger, weil 
in dergleichen gewiſſes Kerinzeichen der leib⸗ 
chen Beſitzung damahls / als der alwiſſende 
Eſus, und ſeine von ihm ummitteſpahr er⸗ 
leuchtete Junger / am meinſten mit Aus 
der Teuffel zu thun hatten, nicht 
war, als es heut zu Tag iſt, da ſich der Sa⸗ 
tan vor uns Menſchen, deren Verſtand mit 
dieler Dunckelheit umgeben if, viel oͤffter vet⸗ 
bergen wurde, wann er ſich nicht biß weilen 
durch die Fuͤgung GOttes, mittelſt frembder 
Sprachen, felbften verrathen mußte. Oder 
hat Gott deßwegen dem Teuffel nicht er⸗ 
laubt, durch die Beſeſſene unbekante Spra⸗ 
chen zu reden, damit die denen Apoſteln ver⸗ 
lehene Wunders Gabe der Sprachen nicht dar⸗ 
durch verächtlich oder verdaͤchtig gemacht wer⸗ 
den moͤchte. Oder der Teuffel wolfe ſich ſelb⸗ 
Hen mit alem Fleiß dieſes unhetrügſchen 
Aerckmahls ſeiner Gegenwart enthalten, das 
wann er ohngefehe von Chriſto ausge ⸗ 
neben wuͤrde, er den Leuten, als ob er kei⸗ 
den wahrhafften Teuffel ausgetrieben hatte, 
machen, und alſo den Ruben 


‘ 
\ 


1 

| 

| | 

in 

| 

| 


* 
4.7 
moͤchte, vormnen * 
der boͤſe betrogen gefunden, 
| von OL 
ia zum Glauben an Shin hades 
daß det fremby 
den Sprachen zu cee 
fuͤglich Nede 7 unt en 
‘Ban cle de 
bde Sprachen zu reden. Es 
ishyetvoas deutlicher von diefer Gate 
2 
Lene / obmevadhtet ihres von GO 
deten Sinnes, dennoch gelehtte Marg 
| C. gute Theologi etiei Nach 


— 


* 


Tchtgelehrte, erfahrne Medici , ſubelle Phi- 

m, ſcharffſinnige Natur Kundiger, accura- 

Mathematici, gluͤckliche Poeten, u. f. W. 
konnen. mim aber fleiſchuch ges 
finte Menſchen fo ſchoͤne Wiſſenſchafften, 
„daß 


Hat man bey de⸗ 
nen, welche man vor beſeſſen, halten will, 
barat mercken, und ſorgfaͤltig Ach⸗ 


ung 4 geben, ob fie nicht bißweilen von fol- 
chen Dingen und gelehrten Sachen reden / wo⸗ 
von fie vorher gar keine Wiſſenſchafft gehabt, 
weil daraus die Gegenwart des Teuffels ſehr 
wahrſcheinlich kan geſihtoſſen werden. Als 
ein beſeſſenes Weib in Italien gee 
ſeag worden, welches det deſte vers im Virgilie | 
Gab fie ur Antwort: Dileite fulticiann 
moniti, & non temnere diobs. (o) Dieſes 
Weib hat nun vielleicht ihr Lebtag nichts vom 
Virgilio und ſeinen Schriften gehort, viel⸗ 
renger daß fie dieſelde geleſem öder verſtan⸗ 
un hatte; wer ſolte alfo den gedachten Vers, 
vid. M. Rivandti -Prompiwar. Bxempl. el. 


| 
| 
| 
ia 
| 1 
aft, und alter Pratticus 
Bee itt beſſer verſtehet, als irgend das kluͤgſt | 
| 
| 
1 
| 


> * 
2 < * 
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‘Bie ſeyn folte aus ihr geredet 
der ſie beſitzende Teuffel 


vifften der ſo auch des Vin 
uͤcher nicht unbelant waren. Man ba 


fig auch in ſeinen Gedancken, daß der Te 


fel in einem Menſchen geger / 

iere machen zu laſſen, wann ſchon ein Beſe 
ſiner manchmahl von Göttlichen Wiſſenſchaß 
ten redet / und einen herklichen Theologim yn) 
Prediger abgibt, wie bißweilen zu geschehen 
Vflegt. Dann wie der Teuffe ſich auch in eine 
Engel des Liechts verſtellen, und (> gut gn 
mermehr der Gottſeeligſte Gelehrte reden tai, 


wann er hat die 
zubetruͤgen; Al 


wann zum Exempel 4 

feffener einen gantzen Reihen herrliche ud @ 
ner geiſtliche Vers herſagte die er weder dm 
Paroxyſmo gewuſt/ noch nach denſelden wiede 
ohlen kan: oder wann er von 
ichen Dingen in einer richtigen und ange 


de⸗Kun 


0 


* recitiren, wie 


= 
| 
1 
} 
1 
1 
{ 
| (p) Luc. Vul, 26. Qu: | | 
‘ | | | | N 
| | 


Hohened Salomonis von Anfang biß zu En⸗ 

4 ohne Anſtoß hergeſagt; (g) ſo kan dieſes 
ales, wann zumahlen noch andere muthmaß⸗ 
iche Kennzeichen vorhanden ſeyn, ein fattiae, = If 
eg Zeugnis abgeben, daß der Teuffel in ei⸗ | 
nem solchen Menſchen wohne. Doch daß | 
man, welches abermahl zu erinnern iſt, nicht 
her enen Schluß faſſe, als biß man zuvor 
aulinglichy uͤberzeuget iſt, daß der vermeinte 
Beſtſene von allen ſolchen Wiſſenſchafften 1 
bor der Zeit, nicht die geringſte Erkaͤntniß gee. | 

abt habe / noch auch — ſich der⸗ 1 
Neben mehr erinnern koͤnne. Wolte man ein⸗ | 
wenden, daß der Teuffel auch aſſiſtendo oder 
on auſſen jemand unterrichten, und zu gelehr⸗ 
th Discourfen faͤhig machen koͤnne, wann er 
ibm z. E das, was er reden ſolle, entweder ins 
ht ſagt / oder ſchrifftlich vor die Augen halt, 
daß ers nur ableſen darff, dabey aber der an⸗ 
dern Leute Augen und Ohren bezaubert, daß 
t nicht ſehen und hoͤren koͤnnen, was zwi⸗ 
chen beeden vorgehet; ſo iſt zwar die Moͤg⸗ 
ickeit deſſen nicht gaͤntzlich zu laͤugnen, doch 
t gewiß, daß der Teuffel darzu ſolche Leute 
muchet, welche in waͤhrendem, daß dieſes 
bey voͤlligem Verſtand ſeyn, da⸗ 

Lfie das, was fie leſen und hoͤren, wohl 
lerſcheiden, faſſen, und in richtiger Orde 
ung vortragen koͤnnen; welches aber bey den 
vid, Dorfcheus I. c. .. XVIII. 


— 
> 


— 


— 


— 
| 
7 
* 
4 
| 
iW 
Ff 


j 
— 


Beſeſſenen 


kommen, nichts mehr verſtehen ; 10% wo⸗ 


ſondern auch bloſſe Maniaci ſeyn koͤnnen A 


ohnmoͤgliches iſt, daß etwas ſinnreiches un 


vid. celeb. DN Fritichii 


quidam, lapidis ictu in capite percuffils, op- 
timos fyllogifmos in germanica lingua com- 


‘ 


Unjine 
nigkeit und Aberwitz offt geſchicktet ſeyn, ay 
wann ſie ihre geſunde Vernunfft haben, die 
E. die ſchoͤnſte Verſe machen / und andere hoch 
vernuͤnfftige Dinge in der Wut heraus rede 
wovon fie, wann fie wieder zu ſich felbie 


raus folge, daß dergleichen wunderbahre Ger! 
lehrte nicht allemahl Beſeſſene ſeyn mafia / 


lein / wie es natuͤrlicher Weiß etwas gu 


te, Part. II. 646. ubiinguit/: Lindanus 
emplum Mulieris, alias indoctæ, pont, qua 
An. delirio verſus elaborabat concinnos., Putt 


points quos curatus formare nefciyit. lu- 
idam omni novilunio carmim ¢ 
cCiebat latina, poſt novilunium vero gec 
dum latinum proferre potuit. Amatus Li 
ſtitanus refert Exemplum pueti, fe Regem pi. 
tantis, qui ſub deſirio loquebatur de raten 
ſtatus, ac arcanis politicis, & tam ach A 
ſubtilia proferebat axiomata, rempublen 
gubernandi, ut quilibet eo in admixationen 
aperetur, curatus vero puer nihil minus qua 
hac callebat. 


74 
| 
wann ſie in paroxyſmo 
geben, nicht anjute Man 
) nod ferner den machen, daß es Ley 
| 
3 | 
| 
| 
| 
| 
| 
if 
| 
q | 
4 | 
| 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 27 

Fyen niemahl etwas gewuſt, noch gelernet, 
der Unſinnigkeit und Berroireung her ⸗ 

Amen kan; alo glaube ich, daß wann der⸗ 

gleichen Exempel wahr ſeyn / und nach allen 

ihcen Umſtaͤnden ſolten erzehlet werden, man 
Julenen wuͤrde, daß das, was von denen 

yemeinten Maniacis uber ihr natürliches Ver. 

mogen vorgebracht wird, nicht der Unfinnige 

frit, ſondern einer andern und hoͤhern Urſach / 

fdoen Urſprung zu dancken habe., 


Das andere Haupt⸗Kennzeichen der leib⸗ 
lchen Beſitzung iſt, wann der Beſeſſene ver⸗ 
borgene Dinge weiß, und offenbahret. Es 
hat zwar ee Nenſchen gegeben / 
welche Geheimniſſe eroͤffnet haben; und doch 
emal leiblich beſeſſen geweſen ſeyn,; derglei⸗ 
* waren auch die heilige Propheten des 

Errn im Alten, und die Apoſtel im Neuen 
Teſtament; allein von dieſen theuren Mane, 
lern, welche unmittelbar von dem H. Geiſt 
ſettieben worden / und nach ſeinen Goͤttlichen 
Engebungen geweiſſaget haben / iſt hier gar 
licht die Rede, weil i anjetzo von ſolchen 
eden, durch die der bife Geiſt redet, und 
war offt auch luͤgenhaffte Sachen, da jene 
bie lautere Goͤttlche Warheit verkuͤndiget. 
Ene andere Gattung ſolcher Leute, die diß⸗ 
helen verdeckte Sachen kund thun, find auch 
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35 Sweyte Dettacht von denen / welche 
die Zauberer und Zeichendeuter, welche ini 
fern hieher geboren , weil fie, wie die Bele’ 
ſene, vom Teuffel regieret, und von ihihe u 
dieſer Kunſt unterrichtet werden. Doch aber 
ee in dieſem Stuͤck die Zauberer ind die 
eſeſſene mercklich unterſchieden; dann 
ſagen verborgene Dinge, fo; daß der Satan 
von auſſen fie darzu antreibet, dieſe aber wer; 
den von einem in ihnen wohnenden Teufftl 
dahin gelencket; jene Weiffagen mit geſünden, 
dieſe mit gemarterten Leib; jene wiſſen ih 
verſtehen, was fie reden, dieſen aber iſt nis 
bewuſt von allem dem / was fie ausſpfechn, 
(r) und da es nichts deſtoweniger mit Der 
ſtand / auch deutlich und ordentlich gered 
wird, ſo muß nothwendig ein anderes den 
ſtändiges Weſen, welches der boͤſe Geiftit 
die Worte aus ihnen / und durch fie, vorhen⸗ 
gen. Es find aber die verborgene Sachen 
von welchen bißweilen die Beſeſſene zu rere 
pflegen, zweyerley; entweder ſind es folde 
Dinge, die ſchon vorbey und würcklch ge 
ſchehen find / oder ſolche, die erſt künffhn 
geſchehen werden; und beede ſind zugleich bon 
der Beſchaffenheit, daß die Moͤglächkell hen 
uber den bloſſen menſchlichen 
tand hinaus gehet. Nach der ere 
„ r) Pluses inter Divinatores Magos & 
~  Gifferentias indicat. ON. ‘Ofiander in Trt, & 
Magia p. 29. 6. 114. vr 


* 


* 


* a 


— W * —— — — 
— — — 2 — * — ow — , — 
* > 


=“ ‘ 


* 
— 
* — — — — — 


* 


— > 


— 


* 


— 


| 
5 
ti 
— 


vom befeffen * 


ait es nichts ts manchmal de 


ſene von ohngefehr anf zu 
aht nur allein / mas in der Naße / in de 
ther jenem Hauß vorgegangen / was der oder 
iver gethan oder geredet, was . Glu 
Stunde es anjeigeh, Wang in wei 
nen Orten etwas fonderbares und 
geſchehen / fe auch, je, 
die geſch 95 Sache, den 
oder verdrieſſet, entdeder oder 
feige Gebaͤrden pon ſich Blicfen ſaſſen. 
Und gieher gehöoͤtet die ſchon oben J. XVII. 
Hiſtorie von denen zu Anſterdam 
belefenen Waiſen⸗ ndern, welche 
und entdecket , was enſelben Augenblick auf 
dem Rath⸗Hauß gehandelt worden. Auch 
icht zu die Geſchichte eines 
enen Menſchen in einem gewiffen Orr 
Teulſchlandes, welcher in derſelben Nacht, der 
be blutige Hochzeit zu Paris geweſen, geo 
ftnbaret, daß Teuffel Hguffen + wei 
in der Puff habe ſehen herum fliegen, denen 


bon fernen ein anderer Hauffen 50% gee 


kommen, und berichtet, was fuͤr eine blutige 
Chacht auſſethalb Teutſchlande vorgegan⸗ 
a daruͤber dann die gantze Menge der boͤ⸗ 
eine ſehr groſſe Freude bezeuget: 
Da nun aber jederman fides es 
Bb; 


4 


— = — a 


—— 
— 


——U — — ˖—ñꝙ«ðrCð˙ 
— 4 — — — 


| 
| 
| 
| 


9 


* 


* 


= J m 


= 
* 
— 


* 
Rx — 


— 


1 — lich ift 
heller Eil hat geben bien 

1.500 ſoſche 90 


nicht von erkommen 
Eiſtl 
bags! einem Ort 
Q on in 


Fotſchafft davon erlangen können. 
wann ein geplagter Meiſſch 


ſoche Sachen verkuͤndigle / die damals zue 

biger Gegend niemand gewuſt / nachgehen me 
ober durch oͤffentliche Nachrichten dea 
get wuͤrden / ſo Fonte daraus nicht ohn 
der Schluß gemacht wer 


leiblicher Was vom biter 
beſeſſen fede. Zu denen verborgene 
Sachen aber, die ſchon geschehen 


manchmal von den Beſeſſenen geoffenbent 


werden, gehoͤret auch dieſes, wann ſie Nel 


lich dieſer oder jener Perſon ihre 
Neigungen entdecken, oder zu ihrer Below 
mung heraus ſagen, was fie vor einen bel, 


Wandel gefuͤhret, wie fie da oder bsg 


7 
alich 
| 
/ 
14 
| 


ss denig oder viel / geſtohlen, wie fre ine 

getrieben, wie fie dem Nechſten Scha ⸗ 

hn gethan, oder ſonſten Suͤnden veruͤbet. 

das find bißweilen Perſonen, die der 

Beſſſene fem Lebtag nicht geſehen, noch von 

hen Auffuͤhrung etwas gehoret, und ſind doch 

Sachen, die er ihnen dorwirfft, 

wache nach ihrem Gewiſſen ſich in det That 

alo befinden, ob fie wohl vor der Welt gang» 

ih verborgen , und niemand als ihnen felb- 

fin, und einem, oder wenigen ihrer Write 

(onſotten bekant ſeyn; von welcherley Of⸗ 

fubärungen der Beſeſſenen gar leicht viele 

Hempel koͤnten angefuͤhret werden, wann 

fic nicht vorhin haͤuff ig bekant waͤren / un 

aus denen in dieſer Abhandlung hin und wie⸗ 

vr angefuͤhrten Seribenten von der leibll⸗ 

den Beſitzung und deren ſonderbaren Begeß 

benheiten, koͤnten hergeholet werden. Indeſ⸗ 

fen geben uns gedachte lunſtaͤnde zu erkennen, 

bob, da der Beſeſſene von dem Menſchen / den 

tr antaſtet, natürlicher Weiß nichts wiſſen 

fan, nothwendig ein Teuffel durch ihn oder 

mus ihm, demſelben ſolche Vorwuͤrffe ma⸗ 

den miffe, welchem dergleichen, auch vor ale 

en Menſchen verborgene Wiſſenſchafft gar 

wohl zuzutrauen iſt. Dann was abſonder ⸗ od 

ich die vorgeworffene wuͤrcklich begangene 

unden andelangt, ſo wiſſen wir fa, das 

de Satan ſelbſten nicht nur allein den Men⸗ 
Bb 4 ſchen 5 
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ſchen darm anteeibet fondern, daß er auch 
wann ſie geſchehen / it, 
bey Sachen, die ibm ohigefallen, ni 
welchen er ſich nicht abtreiben wann ais 
die geheimſte Winckel und Kluffte der 
den zu deren Ausübung exwählet wilde 
Wie ſolte ihm nun das verborgen ſeyn tip 
nen, Wovon er ſeſbſten der Urheber 
ift? ‘oder , wie falte er das * 
mit angeſehen ? 


4 


10 der boͤſe Geiſt bißweilen aus einem Be 
ſeſſenen, manchen Perſonen ihre Gems, 
Neigungen entdecke, und fade, wie fie 
Ehrgeitz / Geldgeitz, oder Wolluſt inclinitey 
ſo moͤchte man da eher fragen, wie der Sy 
tan das wiſſen koͤnne, ob er dann die Beda 
der Menſchen einzuſehen vermoͤgend 
Was nun dieſes letztere, nemlich die unbetelp 
liche Erkaͤntniß und Einſicht der menſchliche 
Gedancken betrifft, fo iſt fie allerdings w 
allen Engeln und Menſchen „ fo auch alen 
Teuffeln abzuſprechen; Dann dieſes ift eh 
Goͤttliches Reſervat, oder Regale, © welche 
ſich allein das geheime Staats + Cabile 
Gottes vorbehalt, GOtt allein we 
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was vor Augen iſt, Gott aber ſihet das 
“a an / (t) Et kan das Here erdründen / 
md die Nieren prüfen. (d) Kan doch ein 
Tuffel des andern Gedancken nicht emſehen, 
ab fe wohl einerley Weſen haben, ſondern 
niſen die ſelbe durch eine, ihrem geiſtlichen 
een geziemendelinterredung allezerſteeliciren 
irforſchen; (x) wie ſie dann die Ge⸗ 
dacken eines Menſchen der doch dem We⸗ 
fn nach von ihnen abgeſondert iſt, twiſſen 
Hinnen? Es bleibt dardey, GOtt iſt allein 
Det wahre Hertzens⸗Kuͤndiger, dem auch das 
in dem tieffſten Grund des Gemuͤths verbor⸗ 
gent Tichten und Trachten nicht verholen iſt. 

och aber, da ſo gar hentiges’ Tags die 
Menschen die Kunſt wollen geleknet haben, der 
Muſchen Gedancken zu erkundigen / ſo wer⸗ 
den wit fie auch dem Teuffel nicht vollig laͤug⸗ 
nn konnen, zumalen et etwas viel tieffer / als 
det bernuͤnfftigſte Menſch, ſehen kan. Wie. 
henlid) wir Menſchen aus einer Perſon 
Rotten und Gebaͤrden, aus ihren Gang 
und Sprache, aus der Beſchaffenheit ihres 
Npeſichts, u. ſ. w. muthmaßſich ſchlieſſen 
Hinnen, wit er in ſeinem Hertzen gefinnet feve, 
Wes worauf ſich ſeine lencken / al⸗ 


() „Sam. XVI. 7. (u) JeremeX VIL. 10 cool. de 

quæſtione, num Angeli ſciant fecrytacordis hu- 
mani, Zach, Grapii Theol, receas cohtrov. cone 
p. 73. (x) Conf. Zach, II. 3. 
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394 SwepteBerracht. von denen weiche 
fo „und nicht anderſt, (wann wir die Gedah⸗ 
cken ausnehmen / die der doͤſe Geist den Mer, 
ſchen ſelhſten ins daun daß g 
Davon, ohne alle andere Beyhülff, 
ſchafft habe / wird niemand laͤugnen fin 
nen) kan auch der Teuffel aus gewiſſen ah 
ſetlichen Zeichen das intdendige eine Men 
ſchen erforſchen, doch mit dem Unterschied 
er aus einer einigen Mine diel mehr ao 
cken kan, als ein Menſch aus vielen: Muh 
malen / welches daraus erhellet; well 
Tag und Nacht gantz unvermerckt un a 
bey dem Menſchen ſeyn kan, ihme in at 
Winkel nachſchleichet, mithin, krafft 
ſteten Umgangs mit ihm ſeine 
ohne viele errathen kan. Wie 
ſüchtig hierinnen der Satan fen, hat der itt 
Scriver (y) mit folgendem Exempel eriayter: 
„Es hat ſich, ſpricht er, auf eine Zeit un 
vnem Bedienten eines groſſen Koͤmigs begebe 
„Haß er in ſeiner Schlaff ⸗ Kammer an dt 
„Zauberey, und deren Wuͤrckung gedacht, 
„und etlicher maſſen verlangte, elnen saute 
„er zu kennen, deſſen Huͤlffe er ſich bedientt 
Fonte. Etliche Stunden nachhet finde 
„in feinem Cabinet einen verſiegelten Brith 
„der ihm zugeſtanden, und vermeinet, et bt 
„be ihn ſein Diener dahin gelegt, bricht in 
„ derohalben auf, und ſihet, daß dae 
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(Y) im dreyfachen Abſehen, p. 1248. 
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trüge, eigen Magum zu kentſen , 
wid ich ſeines Dieoſtes u dedeauchen, zc. ſo. 
habe man ihm hiemik kund pollen, daß,, 

ih Hamburg / in der und der Straſſe, in,, 
den und dem Hauß eln ſoſcher anzutreffen „, 
erſchrickt er, und verwundert ſich„ 
bel e ſolches allein gedacht, und davon mit,, 
Menſchen etwas geredet haͤtte, wle, 

ſoches auskommen fe, und dieſer., 

gekommen? Er hat aber dieſe Cunde,, 


finem GOTT demithig abgebeten, ſich., 
that befohlen / und andern erzehlet, was., 
ibm widerfahren. . So gar nahe Ht der 
Tuffel denen Gedancken des 


und (6 geſchwind kan er ſie ekrathen, und fi 
deten zu einem Vortheik bedienen! Daher 

ken Wunder, wann der Teuffel manchmal 
dutch einen Beſeſſenen einer odes andern Per⸗ 
(on ſolche Dinge unter Augen ſagen kan, die 
niemand gewuſt, und wordurch fie fo. beſchaͤ⸗ 
met wird / daß ſie nicht begehret wieder zu 


Doch find alle ſolche teuffliſche Vorwuͤrf⸗ 

fe fo beſchaffen, daß fie bloß allem dem den 
ſie angehen, zu ſeiner Gewiſſens ⸗Pruͤfung 
dienen; keinesweges aber kan jemand anders 
wider ihn, daraus einen Beweiß ſeiner Gott⸗ 
lofigteit fuhren, vielweniger, daß daher 


| 
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“ 


te, an einen ‘Dew 
fier, wann er ihn eier Moth, 
oder gar der Zauberey und Herten 
digte, wo keine apdete und gewifſere 
Gruͤnde vorhafden Lyn, feine terlide 
Hand zu legen. Dang, wer wolte Dem Php 
gen Geiſt trauen? iſt er doch in det Wag 
nicht beſtanden (, fo. Fan er 
wenlg Wahrheit reden. Er Ht ja ein 
verſchaͤmter ; daß er fi he griſſte 
Freude machet, wann er die Unſchuß 
amaſten, und machen kal. 
wahrhafftig Fromines zwar, ** er 
dem Stand. der lache 
darzu, der Teuffel mag ihn ſo arg ol bmahſe 
als er immer will, und ein anderer wan 
er ſeines vom Satan verunehrten Neben 
Menſchens Chriſtlichen Lebens Wandel de 
trachtet, entſchlieſſet ſich dem Teuffel pnd kv 
nen Amockungen deſto abholder zu werden, f 
mehr Falſchheit er an ihme mercket; aber at 
dann koſtet es mehr Kampff und Müͤht 
wann der Teuffel einen Frommen, jt 
groſſer Hergens · Angſt und Sangightit 
nem groſſen Suͤnder machen will 
allerhand Miſſethaten, als ob fre von 
waͤren begangen worden / vorwirfft. Doch 
ich will davon, und wie man einem foc 
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{dblich vom Teufel deſeſſen ſeyn 37 
efochtenen begegnen folle ametzo nicht \| | 
el es nicht meines Vorhabens iſt, 
ach ſonſten von diefer Sache dey den 
ullen gnugſame Nachricht kan gefunden 
erden; ſondern nur dieſez will ich ſagen / 
daß leute / welche der Satan zu beſchaͤmen 
adie, nicht auch ſogleich don andern vor 
Beſchaͤmte ſollen gehalten werden, auf da 
nicht dardurch einem ohngefehr unſchul⸗ 
amaſteten Anlaß zu ſchweren Anfechtun⸗ 
gen geben moͤge. Es kan zwar offt vieles te": 
pon dem wahr ſeyn, was der Teuffel uͤber 
defen oder jenen redet, aber doch wird die 
britliche Liebe, welche immer das beſte hof ⸗ 
fet, cine bloſſe Bejahung des Satans allezeiie 
bor eine derbe Unwahrheit halten, biß fe auf 
andere Art uͤberzeuget wird. Dann ſeine 
Belruͤgereyen find gar zu groß, und vielfaͤl⸗ 
tg; daß man ihm nicht fo geſchwind glauben 
kan. Und dieſes kan man abſonderlich bey 
manchen Angefochtenen wahrnehmen / bep 
peichen es nichts ſeltenes iſt, daß der Teuf? 
lel Ihnen mit erdichteten Sanden, die ſie | 
Dod) niemals begangen, noch ihnen in den 
Eim gekommen, hefftig zuſetzet. Bald hat 
er eine Perſon in der Anfechtung bereden wol⸗ 
de, fie habe gemordet; bald eine andere, fie 
habe geſtohlen, und gar Kirchen Raub be⸗ 
zungen bald wieder eine andere ſie habe 
geliftert fo gar wnterfbiinde 
N 
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358 Itveyte Betracht. von denen welche 
der verdammte Luͤgen ⸗Geiſt / 
nem frommen alten 70. jahrigen Pfarrer a 
er eben mit vielen Anfechtungen zu kame 
hatte, einzubiſden / et habe Sodomitereh g 
trieben / und als ein zwoͤlff „ jaͤhriger Ku 
mit einer Kuhe dieſe Sunde vollzogen, wh 
ches er in ſeiner Hertzens Angſt, nicht nur l 
lein geglaubt, und es ſelbſten geſagt, fonder 
auch, daß ihm deßwegen die weltliche Sein 
Feit fein Recht moͤchte anthun laſſen / fo ine 


ſtaͤndig begehret, daß auch die Theologife 


Facu tat zu Sena / hieruͤber ein 
ausſtellen muſte, worinnen aber dieſe Cub 


dung bloß allein denen teuffliſchen Verſuchu 


gen und Betruͤgereyen zugeſchrieben 
(a) Wie nun aber der Teuffel ſo viel 
bey Angefochtenen unmittelbar einen 
ren Lugner agiret , fo kan ers ja auch mutte 
bar durch die Beſeſſene thun, deren Won 


mithin keineswegs als lauter Wahrheiten a 


zunehmen ſeyn. Dann ach! wie vielen hats 
te man ſchon die Koͤpffe abgeſchlagen, wie 
viele Radbrechen, wie viele als Hexen zun 
Feuer verdammen muͤſſen, und zwar diene 
fte unſchuldiger Weiß, wann man ſich nah 
dem Zeugnus der Beſeſſenen hatte richten 
len, welches aber billich nicht geſchiehet. Wi 
wohl ich nicht in Abrede ſeyn will daß en 
eine Gelegenheit feyn konne, daß man 
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Riblich vom Teuffel heſeſſen ſeyn. | 
dor denen, auf ſolche Art berüchtigten Pers. 
45 „wann man zumal ſonſt nicht viel guts 
Pon ihnen weiß, deſto be kr vorſihet, oder 
defto ſorgfaͤltiget auf ihr hun und Laſſen 
chung gibt. Daraus aber / weil der Teuf⸗ 

a, wo er Gelegenheit hat, fo begierig it, 
wud dem Unſchuldigſten ein Pftantzlein anzu⸗ 
ingen, und ihn vor der Welt zu Schan⸗ 
den zu machen, folget von ſelbſten dieſe kehre, 
daß man hohe Urſach hade, ſich wohl zu de⸗ 
denen / ehe man zu einer vom Teuffel ber 
fenen Perſon gehet, und. fie beſuchet. Ich 

age nicht, daß man. fle gar nicht beſuchen / 
dder daß niemand zu ihnen gehen ſolle; dann 
dieſes ware wider die Chriſtliche Liebe, wel“ 
che haben will, daß man denen Nothleiden⸗ 
den u ihrem Jammer und Elend beyſpringe, 
ſie nöͤſte, aufrichte, und erquicke, welches ei⸗ 
ne algemeine Pflicht aller Chriſten iſt; auch 
kan und darff man deßwegen niemand den 
Zuttitt zu jhnen verwehren, weil man dieje⸗ 
nige Zimmer, worinnen ſie ſich aufhalten, 


mit Recht ſolche Schulen nennen kan 6 da 


man GoOttes wunderbare Gerichte, ſeinen 
Abſcheu vor der Suͤnde / des Teuffels Macht 
und Tyranney, und uͤberhaupt die Nothwen⸗ 
digkeit, immer zu wachen und zu beten, er⸗ 
lernen kan. Sondern nur dieſes will ich ſa ⸗ 
gen, daß bey dergleichen Beſuchungen alle 
Dorſicht zu gebrauchen fey, damit ſie ſa nicht 
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4 Betracht von denen 
auß Verwegenheit und bloſſer 
geſchehen. Dann, da iſt es kein Wunder, 
wann der Teuffel auf GOttes Zulaffung op’ 
chen frechen Zuſchauern Sachen entdeckt, 
die fie gerne moͤchten verborgen gehalten har 
ben, und deren ſie ſich ſchaͤmen müͤſſen; oder 
wo er ſie auch bißwetlen mit falſchen Re 
ſchuldigungen beleget, doch damit verurſache, 
daß ſie hernachmals von andern Leuten da⸗ 
rum angeſehen werden, welche Gefahr ihres 
ehrlichen Namens ſie ihrer eigenen Verwe⸗ 
genheit zuzuſchreiben haben. Hingegen wan 
jemand Amts ⸗ halben, oder ſonſten aus ſteym 
Willen, mit vorhergehenden Gebet / mitbuß⸗ 
fertiger Erkaͤntniß aller ſeiner ‘Sinden, aus 
Mitleiden, und andern GOtt wohlgefaͤllgen 
Abſichten, ſich bey ſolchen ungluͤcklichen 
Menſchen einfindet, ſo bin ich verſichert, dof 
Gott dem Teuffel nicht zulaſſen wird ſeinen 
Rachen zu weit aufzuſperren, und mit feinet | 
hoͤlliſchen Geiffer eine dergleichen Goltſelge 
Perſon zu beſudeln, wann ie auch vor ⸗ 
her mit ſchweren wende und auch dem 
Teuffel bekanten Suͤnden, waͤre beladen 
geweſen, wo fie nur im Stand wahter Bul - 
e ſtehet. Dann, wann Gott uns derſicher, 
daß aller unſerer Ubertrettung, die wir be 
gangen / uns aber von derſelben bekehtet 
nicht ſolle gedacht werden, b) fo i 


b) EZ ech XVII. 22. 
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auch G Ott dem Deuffel nicht, daß er zu 
derſelben eden cken darf Wie 
GOt den Teufel ißfals einſchraͤncke 


nd ihm ein Gebiß ins Maul eae, daß 


adi er, oder ein anderes frommes buß 


mnddamet von einem Beſeſſenen weggehen 
lde; dann der beſte kan ſich nicht von 
ſprcküchen Sinden wenigſtens nicht von 


Wonen und Geberden beteathen frei ma⸗ 
wann nun da der HORNE Schaden 


GOTT bindet ihm die Zungen; Daberd 
wir nirgend leſen, daß jemal ein Beſeſſenet / 


Netto feinen ſchaͤndlichen Abfall von 
und Paulo fein ehemal gehabtes Blut diu, 
Berni, hat vorwerffen doͤrffen Es 


ommt alſo darauf an, daß alle die zu 
ſcſenen gehen wollen, G nem 
glaibigen und bußfertigen Hettzen mebrin⸗ 
den, alsdann kan kein Teuffel wider fie / 


wan fir fier und mlt ien Ws.” 


dom Teufel beſeſſen 


abmercken, weil ſonſten Det 
er 


Lind Gottes, niemal sinatigetaftet und 


lachtſertgen Gedancken / die er ſezindeilen mit 


Froh heraus plaudern doͤrffte as et 
wunde er ſich ohnfehldas mit geöſſer 
ale Mühe geben / den ſlebſten Freund 
ies bor der Welt ſchröaͤttzer zu machen ads 
maß den Teuffel ſelbſt abmahlek. Aden 
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Betracht. von denen welche 


detraus zu fordern, und ihn mit kühnen dia 


tan Spott und Schertz treiben, des aber 
geſchwind aus Schimpff 


einen ſolchen Menſchen dergeſtalt vor ales 
ſeein fuͤrwitziges Fragen, Zeit Lebens zu 


Wie es nun aber ſehr gefaͤhtlich i oy 
bereitet, und mit vollem Welt ⸗ i 4 
nen Beſeſſenen zu beſuchen ; alſo, welch 
ich noch ferner zu erinnern habe, it es u 
viel verwegener und nad)theiliger / wan mn 
ſich, welches bißweilen zu geſchehen phew’ 

gar unterſtehen wolte, den Leue gleich 


gen aufzumuntern, daß er uns, wann en 
rechter Teuffel fey / ſagen ſolle, was 
bißhetiges Thun und Laſſen geweſen, Gy 
wiß, ich wuͤſte mir nichts frechers als die, 
einjubilden. Dann das heiſſet mit dem G 


| Ernſt machen, 
aus Zulaſſung GOttes (Dem ſelbſten die en 
ge zuwider ſeyn, welche ſeine Goch 
Straffen und Zuͤchtigungen mit 
ſpoͤttiſchen und verwegenen Augen anſehen, 


Anweſenden zu ſchanden machen kan, daß a 


Urſach hat! Es ſtehen zwar manche i da 
Gedancken, als ob dergleichen Ausforſchun 
en eines von den beſten Mitteln ware wah 

urch man man am erſten erfahren Ken 
ob wahrhafftig in einem Beſeſſenen der Laß 
fel gegenwaͤrtig ſey, oder nicht; 
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idlich vom Teupp 
vote fothorigt ſeyn / auf ſeine Gefahr etwas, 
— was uns von GOtt nicht befoh⸗ 
unit ? Alle dieſe und andere Sorgfalt iſt 
wann fic der Teuffel verſtellen / 
und verborgen halten will: dagegen wird ee 
auch nicht laͤnger verdeckt bleiben koͤnnen als 
G Ott zuläßt, welcher zu rechter Zeit, 
nachet, daß er ſich ſelbſten verrathen muß, 
ohne daß unſere Verwegenheit darzu erfordert 
witde. Koͤnte der Teuffel uns unfere Feh⸗ 
et und Suͤnden vergeben / deren Offenbah⸗ 
tung manche von ihm begehren, ſo wuͤrde man 
ſich endlich noch wohl / bey ihme darum befra⸗ 
gtntinnen; da er aber ſolches nicht kan, ſon⸗ 
dern uns lieber in unſern Suͤnden ewig ver⸗ 
lohren ſehen moͤchte, ſo iſt es ja beſſer, wie 
an vor dem Satan, und wenden uns mik 
einen, um die Suͤnden duß fertig bekuͤmmetten 

Herzen zu GOT, Ihn, weil Er uns 
fals die Huͤlffe verſchaffen kan, 

nt David anflehend : (e) Exforſche mich, 
Gon! und erfahre mein Hertz, pruͤffe mich, 
md erfahre, wie ichs meine, und ſiehe / oh 
ich auf bofem Wege bin, und leite mich auß 
ttvigen Wege. Noch endlich aber iſt 
hierdey auch dieſes nicht zu vergeſſen, daß, | 
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wiemanchmahl ein Beſeſſener, oder der Teuf⸗ 


el duch ba, Sinden, und 
= J 5 2 


— — 
CXRXIX, 33. 2% | 


* 
' 


1 
1 
a 
| 
| 
| 
19 
ite 
tin 
| 
‘ 1 


— * 


1404 gweyte Betracht von denen weich 
chen, wordurch der Menſch zu ſchanden gema 
wird zu offenbahren tveiß, er alſo 
felten aute und loͤbliche Dinge / die manchen 
zum Rühm gereichen, andern aber unwiſfen 
pflegt gemeimiglich beftattinet zu werden, mi de 
nen Exempeln der Beſeſſenen, welche Chri 
ſtum den Sohn GOttes, den Sohn des Ne 
lerhoͤchſten, und den Heillgen GOttes, () 
Paulum und Sila aber Knechte 
des Allerhoͤchſten genennet, (e) Und das va 
ren lauter wahrhafftige und kuͤhmich“ 

Ausſpruͤche, die Beſeſſene aber wüſten vt 

ſich ſelbſten fo wenig davon, als viele tauſend 
dere Menfchen der damahligen Zeiten de 
euffel hingegen konte aus allerhand Uma 
den die Hoheit Chriſti und ſeiner Diener wile 
fen, (f) daherd dann der Schluß richtig wa 
aß ein in dem Beſeſſenen wohnendet Seif 
dergleichen Zeuanus aus ihme muͤſſe abgelegt 
haben. Indeſſen iſt gewiß, daß ſich ke 
ger Mann daran kuͤtzeln wird, wann det Ow 
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dan etwas gutes von ihme kedet, dau ail 

reichet uns nicht allemahl zur wan 
uns ein Menſch, vielbdeniger, wann da fey 
Seuffel vihmet. Deßwegen auch 
ch Mitch. Vill. ein 
1 Actot. XVI. Cf) quod & quomodé fie 

Diabolus Chriſtum tau, ig fata exinanitions 


quam exahationis , ndverit, docet 
iu Tr. de Mag, p. 261. 5 Bee 
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Apoſtel die ob, Sprüche der 
T nicht leiden konten, deſſen 
ichen ich aber beſſer unten, an einembequee 


ayn Ort anzuführen nicht verzeſſen wit. 
Bliddaher habe ich gehandelt von der Ber 
Offenhahrungen folder verborgenen 
Eugen, die ſchon geſchehen Und vorbey 
mod gegenwartig ſind; Nun aber muß ich 
duch, nach oberwehnter Eintheilung „ 001 
alererſt zu gewarten ſehung 
welcher, die Beſeſſene manchmal Propheten 
uid Wahrſager abzugeben Pfleger. Bier 
Fommt nun alſobald die Frage Ver ob auſſer 
WHtirgend eine andere derniläfftige realer 
bon habe , don zukuͤuff⸗ 
tigen Dingen zu weiſſagen ? Es iff aber de ⸗ 
fe Frage dillich mit Nein zu beantworten „ 
am dasjenige / womit ſich Ort von allen 
ſalchen Gogen unterſcheidet, muß von 
lein, und von keiner andern Cteatur geſagt 
werden koͤnnen, weil es ſonſt kein Kennzeichen 
feon könte / daß Er der Allein wahre Gon 
fey ; Nun aber fuͤhret G Ott ſelbſten die Wiſ⸗ 
ſenſchafft zukünftiger Dinge als ein Mer 
Kinet Göttlichen Hoheit an, derowegen muß 
it Im auch allein, und ſonſt weder Engel 
ſochdenſchen zukommen. Die Richtigkeit 
| | Cc dieſes 


blich vom Teufel 
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icles Schluſſes wird niemand 
gumabien der mittlere 
46 hauptſachlich ankommt, nettich daß fi 
mit Verkuͤndigung zukuͤnfftiger Dig 
als den allein wa OGHtt zu erkennen gi 
mit deutlichen orten in chrifft gu 
gtuͤndet iſt. Dann fo fast der ice 
tretten, und uns ve kundigen, 
3 verkuͤndiget uns, und 
ns etwas zuvor, laſſet uns mit unſem ed 
auff achten, und mercken / wie hee 
geben foll, ober laſſet uns doch 
kommen fo wollen wit mera 
Dok ihe’ Götter ſeyd. Welches uit elt 
ndern, bey eben dieſem Propheten dd) ow 
mmenden Göttlichen bin 
Get wird / da es heiſſet: J 
Feiner mehr, ein GOtt / 
der Ich verkuͤndige bor, was 
kommen ſoll / und vorhin, ehe Darin es geh 
bet. Wie nun diefe beede Schrifft⸗Oteles 
ugſam zu geben, daß 
zu weiſſagen, ein apres Regalt 
ajeſtaͤt iſt; n ſich ke⸗ 
ner don dieſes groſſen 


daſſelbe zulegen, und die 


a) Eſa. XLVi. 10 gf XIIV. 
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dieſe Wiſſenſchafft beſizen„ und dieſelbe 
koͤnnen, ſind allerdings eines ſttaff⸗ 
baren Eingriffs in die allerhoͤchſte Sorel 
Gerechtſame zu beſchuldigen. Es iſt war nicht 
ny läugnen, daß nach Anzeigung der Schriff⸗ 
n ten und N. Teſtaments, viele Engel und 
Manchen, welche letztere unter dem Nahmen 
det Propheten und Apoſtel bekant ſeyn / kunff⸗ 
tine Sachen prophezeyet / und zwar ſolche / 
die ert nach vielen hundert Jahren -ecfiilles 
porden ; allein fie haben dieſe Weißheit nicht 
ns Engel oder Menſchen, noch vor ſich ſelb⸗ 
en gehabt, ſondern von GOtt., Der ihnen 
ache verborgene Dinge auf allethand Arten 
geoffenbahret, und zu verkuͤndigen defohlen. 


Womit es GOtt gemacht / wie manchmaht 


eine hohe weltliche Obrigkeit, welche oͤffters 
ihre hoͤchſte Jurisdiction auch kleinern Herve 
ſchafften mittheilet, oder das, was ihr eigen⸗ 
chumüch zu thun zugehoͤret, durch geringe 


dienten verrichten laßt. Nichts deſtowenigenr 


It es jederzeit geſchienen, und ſcheinet noch, 
as ob die Menſchen dieſes hoͤchſte Recht 
Gonues mit Gewalt zu ſich reiſſen, und mit 
dieſer Wiſſenſchafft, als ob fie aus ihren eis 
genen Kraͤfften entſprungen ware, ſich beruͤhmt 
machen wolten, da ſie doch, wann ſie auch 

D8» Augen zu haben vermeinen, weniger 
als die Maul⸗Wurffe ſehen. Es iſt bekant / 
wie diel Weſens die alte Heyden von ihrer 

| Coq Wa ⸗ 
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WMaheſager + Runt gemacht, 
enge aus dem Lauff oder, 
re, andere aus dem Gehirn, Fug, ong 
Geſchrey der Voͤgel, wieder andere aus dy 
dern kuͤnfftige Di 
ern war daß fie 

Weſen nicht miteinander 
Es hielten z. e. die 7 big 

Eulen vor einen Glucks „ die Romer hinge 
gen vor einen 


Netrutier haben bey dem Vogel Fi 


Oſten, Didmer auf Westen , die 


de 

man. nimmermehe 


mit groſſer dergleichen Wahrſag 
ein s mahls zu ſchanden gemacht: Dann als ye 
dachter Konig in dem Zuge nach Babu 
begriffen war / und fein Heer durch centile 
ſtzenden Vogel, aus deſſen Unbewegüchket 
die Wahrſager nichts gutes prophereneten 
ig gemacht wurde, fo war erwehntet 
de her / und ſchoß den Vogel mit einem DIM 
vom Baum herab, und ſtellete denen hier 
erzoͤrnten Zeichendeutern vor, fi¢ ſollen i 
nicht glauben, da der Vogel ſein emen lu. 


gluͤck nicht geſchen daß er ein 
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liblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn 4 he 
hätte wiſſen konnen. Womit dann an 
ſunttfüllet worden, wat der Prophet fage: 
Die Schauer ſollen zu ſchanden, und die 


Mayrfager zu ſpott werden. 


Es haben ſich aber nicht nur die Herden 
in deer Sache ſpoͤttiſch gemacht, ſondern es 
finden ſich auch noch ſetzo mitten in Chriſten⸗ 
thum ſolche Leute, weiche mit der alzugroſſen 
ur Wahrſagerey ihre Bloͤſſe entdecken. 
Ich will anjego von denen nicht ſagen, welche 
als Zauberer, durch vielerley Teuf⸗ 
fas, Künſte, von kuͤnfftigen Sachen zu plau⸗ 
dern ſich unterſtehen, dann wie wenig dieſen, 
al Etz Betruͤgern, zu glauben ſey, und wie 
ſorgfalig man ſſe zu kan einem 
jeden die Erfahrung lehren z ſondern ich wil 
du von denen Meldung thun welche mit der 
Wahrſagerey / als mit einer, ihrer Meinung 
uch, nod) gar wohl erlaubten Sache umge⸗ 
Dann da finden ſich die hiromanti 
die Pundtir- Künſtier, die Traum Deu⸗ 
fer, die Nativitæten „Steller / und Plan ten? 
Scher, welche ſo gar ſich in denen Calen⸗ 
Min uprophezeven erkuͤhnen, was ein Sohn 
dochter, in dieſem oder ſenem Monat 
glatten, vor Gemuͤths Neigungen de 
luck oder Unglück, im ledige n oder verhen⸗ 
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abzunehmen, weil GHteuns ohne 
fel 


75 ftens kommt es mit allen ihren Reden auf en 


Eheſſten mit ſolchen Ungewiß heiten ſchlerp 

da ſie doch in allen ihren Thun und Laſſen ſeh 

dein gewiſſeres Ziel vorſtecken, und def 


3 


katheten Stand, haben werde. J 


die „zukuͤnfftige Dinge zu en 
ſchen / fo weit eingeriſſen, daß man würch 


diejenige, wegen ſeiner kuͤnfftigen 


Rath zu fragen pfleget, welche ſich vor fi 
che Propheten ausgeben. Allein, wayn un 


alle ihre vermeinte Kunſt / mit einem Naß 
men belegen ſolle, fo koͤnte man fie wohl u 
gewiſſe, ungegruͤndete, auch zum Thel bh 


wegene und ſuͤndliche Muthmaſſungen hein, 
ja ſolche Urtheile, wovon fie ſelbſten nicht de 
geringſte Urſach zu geben wiſſen, ſondanſech 
nur, aus allerhand eitlen und ungerechten Wy 
ſichten, der ſuͤndlichen Neugierigkeit geſaͤllg 


machen wollen. Daß es eine nichts würden 


Bemuͤhung fey, iſt unter andern auch w 


mit allem Fleiß, deßwegen unſer kuͤnffuge 


Gluͤck oder Ungluͤck verborgen halten wih 
damit wir nicht, wann wir beedes vorhe 


wuͤſten, durch jenes in Sicherheit, 


dieſes aber, in Kleinmuth oder Venwelfun 
gerathen moͤchten. Die Wahrhelten 
auch noch wohl zu zehlen / die dergleichet 


Wahrſager vorher vekuͤndiget haben; wen 
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vom beſeſſen ſeyn. 


— — j 


lichen Fuͤgungen ihres GOTTES ſich 
ase follen? Man mag die Wahrſager⸗ 
unt vertheidigen / fo gut man will und kan, 
wird ſich doch endlich ein Liebhaber derſel⸗ 
her ſchuldig geben muͤſſen, daß er fic) unter 
het, GOtt in fein’ Amt zu greiffen. Die 
Chitomantie , oder die Kunſt dem Menſchen 
fin Gluͤck oder Ungluͤck aus der Hand zu weiſ⸗ 
fayen.’ pflegt vor die aller unfchuldiafte, und 
pon Verſtaͤndigen vor einen bloſſen Zrit⸗Ver⸗ 
ted gehalten zu werden; indeſſen aber wer⸗ 
ben doch die Einfaͤltige damit geaͤffet / und 
wie ſehe man damit die Vorſehung Ottes 
hinranſetze / kan uns der einige Spruch lehren / 
da es heiſſet: Meine Zeit ſtehet in Deinen Haͤn⸗ 
ben. (k) Darum iſt es kein Wunder wann Gott 
uber alle ſolche fuͤrwitzige Leute geeiffert, und 
dud) andern, daß fie ſich nicht zu ihnen wen⸗ 
den / noch ſie um Rath fragen ſollen, ernſt⸗ 
ich verboten. (l) Dann es iſt wahr, was Si⸗ 
Had) ſagt: m) Eigene Weiſſagung und 
Deutung / und Traͤume find nich is, und ma⸗ 
gen doch einem ſchwere Gedancken / und wo 
es nicht kommt durch Eingebung des Hoͤchſten, 
I) halte nichts davon. Freylich foll man um 
b biel weniger davon halten , fe oͤffter man 
dadurch betrogen wird ; dahero auch der 
Pfal. XXXI. 16. 
O. Levi, XX. 6. 27. 
(m) Cap, XXIV. 5. 
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ge Cato ſich verwunderte, wie zwey 
ger einander ohne Lachen auf der Gatien by 
gegnen koͤnten, beede wohl bertint 
wie iht ganzes Amt nichts Waite 
die gautze einen Narren zu 


Wie dann auch ſchon offters die We 


hinters Licht gefuͤhret worden, mit 
falſchen Wahrſagern, welche gar Le 
den Monath oder dis Stunde be ting 
Tages haben eine Sache 
bewundern iſt, daß es lich Leute pou ig 
groſſer Verte ſfenheit welche ihre 
de menſchliche 26 fit gar 
che Sache ecfivegen wed 


dem Tag aber und der St De mel eiß nieman), 
ie Engel nicht im, auch 
Sohn nicht ndern allein atter: (a 
Sie wollen alſo / indem fe doch davon bh 
ſagen / G Ott trotzen, oder Ihn einer 185 
55 gegen das menſchliche Geſchlecht be 
chuldigen, als, ob er durch 
Worte die chen von 
Zeit des juͤngſten Tages nur blo 
ſchrecken wollen, da doch dl 
deſſen einem Menſchen noch möglich 
re. Welch' eine Gottloſe Verwegenhelk! ‘Mid 
duncket im uͤbrigen die iche 
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lublich vom Teufel beſeſſen ſeyn· 413 
VBahrſagerey, als zu einer ſolchen Sache, 

4 Menſchliche Verſtand viel zu kurtz 

1, könne nicht beffet werden / 
durch dieſe Worte Chriſti: (o? Euch ger 

piipet nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, die 

du Batter ſeiner Macht vorbehalten hat. (p) 


Dataus nun kan man ſchön abnehmen, 
iſt, zukünfftige Dinge zu verkundigen. 
Nb abet der boͤſe Geiſt ſolche W ſſenſchafft 
habe, und fie manchmahl durch einen Beſeſ⸗ 
fegen offenbare ? iſt wieder eine Frage / wel⸗ 
themit’ wenigem zu eroͤttern iff. Vor allen 
Dingen kan man nicht laͤugnen, daß der 
Tuffel ſich jederzeit durch allerhand Wahr⸗ 
Kunſte hat derühmt machen wolln. 
it hemlich ein Affe GOttes und unter⸗ 
het fic) dem Allerhoͤchſten Weſen alles 


bas nur moͤglich iſt, nachzumachen. Die Ge⸗ 
ididte der Egyptiſchen Jauberer lehret uns, 
weer GOtt in ſeinen Wunderwercken gleich 
iu werden getrachtet. Daß er unter den Heys 
den Iſtaelitiſchen Opffer ⸗Dienſt ja gat 


\ 
das vollgältige Verſoͤhn ⸗Opffer, 
| contettimeretut Ci, 
Budder Differs, an naturgii homines po'leang. 
— vaticinandi. Add. DN, Gerbeti 
en Tom. UI. pe 946. ſqq. S 134 1. qq: it. 
All Gelli Nott. Att. Lib. XI V. C. 1 
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44 Jweyte von denen 
nachgeaffet, damit / daß er unter 
Voͤlckern die Menſchen Offer ein 
Schteiber, oder auch Chriſtuche Seren 
die von den Heydniſchen Religions’. Sebrdw 


chen geſchrieben, allenthalben Nacheich 
ben. Demnach wolte auch der hochmü 
ge Geiſt, in Anſehung det Prophezeyungen nich o¢ 
weniger als Gott ſeyn. Und da er uma 
geſehen, daß durch die Goͤtttiche Weiſſn 


gen, und deren accurate Erfuͤllung * die 
re Religion auf das kraͤfftigſte iſt 
und ausgebreitet worden, fo gedachte et auch 
die falſche Religionen auf gleiche Art in Yuh 
nahm zu bringen. Dahero waren in den 
Heydenthum hin und wieder Städte, bald vot 
dieſem, bald von jenem Wahrſager Gort 
oder Teuffels / Goͤtzen beruͤhmt, wohin die 
blinde Leute haͤuffig gekommen / ſich wege 
Dinge , in allerhand Fallen 
aths zu erhohlen. Man zweiffelt zwar / ol 
bey dergleichen Rathfragungen und darauf 
geſchehenen Antworten und Vorhervertuny 
gungen dem Teuffel etwas zuzuſchreiben ge 
weſen, oder ob bloß ein Menſchen „Beli 
von Goͤtzen + Pfaffen darhinter geſteckt, wel 
che durch gantz Griechenland ihre Spione 
gehabt / und alſo ſchon fo viel erfahren Sy 
nen / daß fie einem jeden nach ſeiner Bae 


| 

1 

hin 

die 

1 

daß 

| und 

dud) 

dewe 

hen 

7 den 

| (q) 
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eine Antwort ertheilen Eunten. 
Mm es mag ſeyn, daß der Teuffel offt 
Its dabey gethan, doch aber, da vieles vor? 
kommen, welches mehr von der Scharff⸗ 2: 
Anigttit des Teuffels, als von der Bloͤdigkeie 
des Menſchlichen Verſtands / ein SeugnuB, © 
abgehen konte, fo iſt leicht zu glauben, daß 

ber bile Geiſt in denen verfluchten Goͤtzen⸗ 
Hihen manchmahl ſelbſten das Wort ge⸗ 
führt. Allein es waren alle ſeine Reden fo 

gat tine Wahrſagungen zu nennen, daß ſie 
lauter Luͤgen und Betruͤgereven ges 

wen. Die Raͤncke des Teuffels bey den 
Hehdniſchen Oraculis koͤnnen unter andern 
daraus deutlich erkant werden, weil oͤffters 

die Vorherverkuͤndigung mit ſolchen dunckeln, 
welffelhafftigen , zweydeutigen, und auf 
Schrauden geſtellten Worten iſt, 
daß wan die Prophezeyung auf den Erfolg 

wi) Ausgang hat deuten koͤnnen, es hatte 
Wd) folder kommen moͤgen, wie er nut 
woll. Dahero auch der Teuffel mit ſei⸗ 

un Luͤgen⸗Prophezeyungen nicht laͤnger ein 
“nfehen hatte, als biß die Leute kluͤger wor⸗ 

dn und ſich nimmer haben wollen bei en 


(q) conf. Petrus Cunzeus de Rep. Ebr L. I. 

e. VII. P. 44. p. add. Lexicon univ. Bafile. 
eule, voce Delphii. it. Sim. Heinr. Reuters 
mächtiges doch umſchränckt. Reich des Teuß 
Part IV. Cap. IL. p. 713, & Cap. VEL. 
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3 laſſen. Wohin auch die Gedancken Ciccto. 
n, welcher, wann er bey fig 
rage uͤbetleget, warum doc 
Wart aget Gott Apollo vorlängſ 
ſtumm worden, und aufgehöret habe 
weiſſagen „ endlich die Antwort nal 
es ſeye geſchehen die Leuze nuch 
ſo haben ſeyn tole 
Doch wit brauchen die Zeugniſſe“ deret 
den nicht, zu beweiſen, was det Ease 
ein luͤgenhafftet Wahrſaget getweſen; 
doͤrffen nur den Anfang Unſers gehellgten 
Vibel Buchs und die Bofheitded 
Teuffels betrachten, die er im Paradieß aß 
unſern erſten Eltern — — 


prophezehet / fie wuͤrden nach 
der verbotenen Frucht GOtt gleich 

welches abet ſo gar nicht 
mehr das heßliche Ebenbild ihres verflucht 
hoͤllſchen Wahrſagers angezogen / und 
feinen teuffliſchen Betrug | 
erkant haben: 
5. LV. 
Wal aber doch bifwwellen * 
Keffer, was der Teuffel emweder 
gen / oder durch fie 


Stilötum prafi 
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Wiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 417 
Sclaben und Werckzeng, die Zauberer und 
Echwartzkuͤnſtler geredet, und vorher verkuͤn⸗ 
det; fo wird zu zeigen ſeyn, wie er dann 
fide zukuͤnfftige Sachen habe wiſſen, und 
davon prophezeyen koͤnnen. (ss) Es iſt aber, 
dant wir die wahre Propheten ⸗Kunſt des 
gin GOttes / dem fie eigenthuͤmlich zuge⸗ 
ret / von den Muthmaſſungen des Teuf⸗ 
fils, und aller Menſchen / unterſcheiden / zum 
porns wohl zu mercken / daß die zukuͤnfftige 
Hinge nicht von einerley Gattung ſeyn. 
Remich es gibt zukuͤnfftige Dinge, welche 
nothwendig und nach den ordentlichen Lauff 
der Natur geſchehen muͤſſen, z. E. daß ich, 
und du, mein Lefer! einmal ſterben muͤſſen, 
bag die Sonne morgen um die und die Zeit 
aufgehet, daß in gehen oder zwantzig Jahren 
fo und fo viel, fo und fo groſſe, Monds⸗ oder 
Connen- Finſterniſſen kommen werden, 2c. 
lid das find Sachen / welche der menſchliche 
Verſtand / alſo noch viel mehr der teuffliſche, 
zur wohl lange zuvor verkuͤndigen kan; aber 
duwon iſt anjetzo nicht die Rede. Ferner gibt 
tS ukünfftige Dinge / die zwar nicht nothwen⸗ 

geschehen muͤſſen, doch fo beſchaffen ſind, 
man aus allerhand gegenwartigen Um⸗ 
landen ſchlieſſen und muthmaſſen kan / daß 
*geſchehen werden; als eigentich 


eine. Reuter, I . 
Heinr. Reuter, I. e. Part. T 
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hieher gehoͤrigen Dingen / darnach ole 
kuͤnfftige Sachen, die geſchehen und nicht z 


weil ihnen nicht das gering 


nen. Unter vielen andern kan uns zum Gay 


Balbyloniſchen Gefaͤngniß, welche et 


in ihrer Freyheit waren / niemand fic vo 
einer ſolchen Gefaͤngniß traumen lieſſe, die 

weniger an die Erloͤſung dachte, am allerwe⸗ 
konte, der noch nicht gebohren war, auch 


den, kein verſtaͤndiges endliches Weſen wh 


willig und ungezwungen befördert, lautet ree 


eo 


418 Iweyte Betracht. vonden, n / welche 
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redet werden. Endlich gibt es auch foidery 


ſchehen koͤnnen / und welche man res contin 
gentes, oder ohngefehre und zufaͤlſge By 
gebenheiten nennet, zugleich von der Art 
daß weder ein erſchaffener Geiſt, noch Men 


wann er auch der allerſcharffſinnigſte walk, 


nicht einmal durch eine Muthmaſſung dieſehe 
erreichen, noch daß fie geſchehen wether, 

Re Kennzeichen da⸗ 
von in die Augen leuchtet, vorher ſehen fine 


el dienen / die Weiſſagung des Propan 
ſaiaͤ von der Erloͤſung der Juden aus de 


nur, bey zwephundert Jahren vorher v 
Fundiget, ſondern auch, daß ſie durch da 
Perſer Konig Cyrum geſchehen ſolle, ange 
zeiget; (t) Da doch damals die Juden noch 


nigſten ſich den gedachten Erloͤſer vorſteleh 


“ 


er wuͤrde gebohren / und Cyrus genenget toe 


fen Fonte, und mithin ale dieſe Sachen, auch 
die Befreyung ſeibſten / welche Cyrus ftv 


contn. 


= 
y 


* 


| 
} 
| 
* 


vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 413 


aingentes, oder ſolche zukünftige Dinge 
en, welche hatten geſchehen und nicht ges 
gehen koͤnnen. Von ſolchen Sachen nun 


if keine Creatur von ſich ſelbſten etwas, 


an auch aus eigenen Nachſinnen, keinen 

ropheten davon abgeben; ſondern die Pro⸗ 
ſhegehungen von ſolchen Dingen gehoͤren uns 
ar die Maſeſtaͤtiſche Vorrechte GOttes, wos 

it fr ſich, wie ich oben aus der H. Schrift 
viefen, von allen falſchen Goͤttern abſon⸗ 
Det, Es hat zwar jederzeit viele Feinde die⸗ 
tt Goͤttichen Vollkommenheit gegeben, wel⸗ 
he dergleichen Wiſſenſchafft zukuͤnfftiger 
Dinge unſerm GOTT abgeſprochen; (u) 
Unter andern find die Soeinianer die Hart⸗ 
hicigfte, welche ſagen / es ſeye wider die 
Vernunfft und wider die Schrifft, wann man 
God eine gewiſſe Erkaͤntniß ſolcher Dine 
ge zuschreiben wolle; fo gar haben die alba⸗ 
henler; eine beſondere, in dem achten Fabre 
Hudert nach Chriſtt Geburt geweſener Ke⸗ 
zer ⸗Sercte, behaupten wollen / GOtt wiſ⸗ 
ſe von ſich ſelbſten nichts boͤſes vorher, ehe es 
ſſchehe, ſondern Er muͤſſe erſt durch ſeinen 
Whderſacher, den Teuffel / davon Nachricht 
erlangen. (x) Allein, wie dieſe letzere offenda¥ 
Ou. Quenitedi sylt. Theol. Loc. de Provids 
p. m. 777 . 


uorum impii dogmatis meationem injicié 
Plianderin Tr. de Meg. p. 2604 
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+ gan Demfelbigen iſt; alſo handeln die erftet 


Bommmenbeit ſchmaͤhlern / und Ihn vet 
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Buogyte Betracht von denen wed 
Teuffel eine groͤſſere Wiſſenſchafft yu 

wollen / als GOST, Der ia bee 


kuͤnfftige Boͤſe eher weiß, als der Teuffh 
doch daß Sein vorher ⸗Wiſſen keine fe 


thiricht ; weil fie nach ihren 
ſtand, der nicht weiter begreiffen kan, ass g 
ſihet, den unendlichen GOtt abmeſſen mob 
len. Gott iſt ja feinem Weſen nach 
lich, welches niemand, der nur den sein 
ſten Concept von GOtt hat, laͤugnen km, 
muß er nothwendig auch nach ſeiner Miß 
heit unendlich ſeyn, welche von ſeinem By 
fen nicht kan getrennet werden; Krafft digt 
unendlichen Weißheit nun erkennet Er als 
auf einmal was vergangen, gegenwartig un 
zukünftig iſt / wie ſolte dann alſo dem alu 
ſenden GOtt ein ohngefehrer kuͤnfftiger 
fall verborgen ſeyn? wollen wir nicht glaudeh 
ae Ott von Ewigkeit alle und jede Ow 
chen wiſſe, fo miffen wir fagen , daß & a 
mit der Zeit, nach und nach, aus servi 
fic ereigneten Umſtaͤnden / Nachricht dart 
bekomme, damit aber wurden wit ſeine Bo 


viel verftandiger, als feine Geſchoͤpfft⸗ 
ten, welches ja gewiß die 
Meinung ware. Ich habe aber nicht * — 

in dieſem Bewelßthum weiter zu gehen 0 


| 
117 
| 
ge 
ch 
| 
| 
| 


leiblich vom Teuffel befeffen feyn. 42% 


zin anderer Gelehrten Schrifften / diefes 
les viel beſſer ausgefuͤhret ift, als id zu 
bun bermoͤgend bin, wohin ich auch den Le⸗ 
ee will angewieſen haben, als woraus er 
berftehen wird, daß GOtt die, ſich erſt nach 
len Seculis ereignende / ohngefehre Bege⸗ 
benheiten nicht nur allein vorher wiſſe, fons 
den auch, daß dieſe Erkaͤntniß Ihme allein, 
d ſonſt keiner Creatur zukomme. (2) 


S. LV. 


Was aber die andere Gattung zu 
iger Dinge anbelangt / von welchen geſagt 
worden, daß fie zwar auch nicht nothwendi⸗ 
ger Weiß geſchehen muͤſſen / (in welcher Ber 
machtung man fie ebenfals ohngefehre Bege⸗ 
benheiten nennen kan, worunter aber, wel» 
ches auch bey der nechſt⸗ vorhergehenden Leh⸗ 


te anzumercken iſt, keine Stoiſche Fatalitaͤten 


berſtanden werden, indem ja da Er 
fiche Sachen zuvor ſihet, auch mit ſeiner 
Providenz und allweiſen Regierung * 
uicht müſſig iſt) doch fo beſchaffen ſeyn, da 

k aus naturlichen, wiewohl vielen Veraͤn⸗ 


conf Joh, Conr. Duttii ( gol. 


Manorum everſio. p. 70. F. 25. ſqq. it. qul ſo- 
lidiffime rerum contingentium kxæſcientiacm 
Deo vindicat , Cl. DN; Buddei Tr. de Ath, & 
Superlt, p. 590. g. EV. Se not. fubj. tot. 


wohl in denen Syſtematidus Theologicis» ~ 


kuͤnff⸗ 


* 


| 
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derungen unterworffenen, Urſachen enthehey 
mithin muthmaßlich, aus gewiſſen Umſtaͤnden 
ißweilen vorher koͤnnen geſchloſſen werden; 
3 E. des Menſchen kuͤnfftiges-Gluͤck oder lun 


. gli, fein langes Leben, oder baldiger Toh 
Anukuüufftige Kriege, Aufruhren, Kranckheite, 
ae Ungewitter, u. d. g. fo find das lautet Folch 
Dinge, deren Wiſſenſchafft, ehe fie geſche 
en, dem Teuffel nicht gaͤntzlich kan abgy 

ſprochen werden obwohl frenlich nicht 
laͤugnen, daß er ſelten eine Gewißheit, offer 
aber falſche Muthmaſſungen davon ha 
Wie es nun komme, daß der Satan da 
gleichen zukuͤufftige Dinge bißweilen vorheſ 
wiſſen koͤnne iſt nicht ſchwer zu erkatheh 
dann man weiß ja was der Teuffel vor eh 
argliſtiger Geiſt iſt, wie er eine lange Erſch⸗ 
rung von mehr als ſechſthalbtauſend Saha 
t, wie genau er alle natuͤrliche Urſachen en 
ihet, wie wohl ihm die Temperamenten def 
Menſchen bekant ſeyn, wie geſchwind er, ud 
gleichſam in einem Augenblick / einen grolls 
trich der Erden durchwandern, und al 
ſchnell / was in deu entlegenſten Orten ge 
ſchiehet, ja was in denen geheimſten Cabin 
ten berathſchlaget und geſchloſſen wird, erke 
nenn kan, ꝛc. Krafft dieſes iſt es ihm ein i 
tes / zu erfahren / wohin die Menſchen me 
niren, und was aus dieſen und jenen Ut ** 
Nufaͤllen und Begebenheiten / die er 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 


„ 
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ſcharffſinnigſte combiniren und gegeneinan⸗ 
der halten kan, endlich entſtehen mochte. Und 
uf ſolche Art hat auch der Teuffel dem Koͤ⸗ 


rig Saul feinen Untergang prophezevet. (a) - : 


Dann er wuſte, daß GOSS von Saul ger 
widen, und fein Gebet nimmermehr erhoͤret; 
is waren ihm die Kraͤfften des Heers Sauls, 
ind des Heers der Philiſter wohl bekant, er 
pute auch von allen Rathſchlaͤgen / die in 
beten Heeren vorgegangen; woraus er dann 
de augenſcheinliche Gefahr des Gauls erſe⸗ 
hen, und ihm ſeinen Ruin vorher fagen kön⸗ 
nen. Doch weil der Teuffel auch bißweilen 
von ſolchen Dingen weiſſaget / die er ſelbſten 
auszurichten im Sinn hat, auf welche Art 

er dotten denen Kindern Hinds hatte: prophe⸗ 
ven koͤnnen, daß fie durch ein Ungewitter 
werden zu Grund gerichtet werden; ſo iſt 


wohl zu glauben, daß der boͤſe Geiſt aus die⸗ 


(em Grund auch den Saul ſeinen Tod vorher 
berkuͤndiget, weil er fic nemlich feſte vorge⸗ 
tommen⸗ dieſen Koͤnig zur Verzweifflung und 
um Selbſt⸗Mord zu bringen. Es kan auch 
ten, daß der Gottloſe Saul ſchon damals 
bon dem uͤber ihn erzoͤrnten GOtt dem Teuf⸗ 
fel überlaſſen war / daß er als ein Hencker 
ind Nachrichter das gerechte Goͤttliche Ure 
Iheil an ihm vollziehen ſolle, dahero er gut zu 
Weiffagen gehabt hat von dem, was ihm zu 
thun 


(a) 1. Sam, Ill, 77. 


| 
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tun erlaubet war. Sonſten iſt bekant, va 
alles / was jemal die Heil. Engel, oder die 
Heil. Manner GHttes von zukuͤnfftigen Diy 
gen geweiſſaget, von ihnen aus ſonderbarn 
Goͤttlicher Offenbarung, und durch den Teich 
des H. Geiſtes, vorgebracht worden; es 
auch kein Zweifel, daß GOtt noch heut 
Tag bißweilen frommen Menſchen offenbare Mme. 
was dieſer Ort, oder dieſer Menſch, inskün 
tige vor Zufaͤlle zu gewarten habe, wann GH 
in ſeinem Rath vor nutzlich findet, daß es di 
Menſchen wiſſen ſollen; dahero man nh 
ſchlechter dings alle Prophezeyungen der Dew 
ſchen, wann fie zumalen der wahren Religiot 
zugethan, und von ihrem Chriſtlichen un 
— Wandel bekant ſeyn, zu verac⸗ 


Ob aber biß weilen auch Gottloſe Dew 
ſchen, oder der Teuffel ſelbſten, aus fonder 
Haren Goͤttlichen Offenbarungen weſſſage 
Tonnen, iſt eine Frage, welche mit wenigen 
zu beantworten iff. Daß nun manchma 
Gottloſe Menſchen aus Goͤttlicher Cingedung 
kuͤnfftige Dinge vorher verkuͤndiget, ke, 
nes wegs zu zweiffen. Dann wann man di 
Geſchichte des falſchen Propheten Bileam⸗ 
(b) und die Weiſſagung des Gottlosen 10 


— 


~ 
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eich die Umſtaͤnde uͤberleget, mit welchen 
Fe uns der H. Geiſt in angezogenen Schrifft⸗ 
Stellen kund gethan, fo kan man nicht ane 


ungen durch den Trieb des Geiſtes GOt⸗ 
ie geſchehen ſeyn; dergleichen Urſprung viel⸗ 
lacht auch der ſogenanten Hepdniſchen Sy⸗ 
bilen treffliche Propheceyungen von Chriſto, 


habt haben. (d) Aber von den boͤſen Geiſtern 
Iden wir nirgend, daß ihnen GOtt femal ets 


bn Augen GOttes, als daß Er ihn zu einem 
Jufrument/ durch welches zukuͤnfftige Din⸗ 
g¢ geoffenbaret wuͤrden, gebrauchen ſolte, (e) 
* 
d) conf. Andr. Hyperii Method. Theol. L. n. 
p. 3 %. ubi & talium prædictionum cauſam 
indiczt, dicens: Placuit Deo, ejusmodi va- 
dcinia gentilibus patefieri, quo ‘pofteas ff. 
quando Chriſto & vetitati in terris manifefta~ 


tz reluctarentur, convinci ſuorum hominum 
prædictionibus ac teftimoniis poſſent. 


e) quo pertinent verba B. Joh. Schmidtii in 


Comment. in Propk. min. prolegom. p. 18. 
q. Non decebat , inquit, ut damnatus & 
infernalis Spiritus ad rem tam auguſtam in 


Ecclefia peragendam adhiberetur, cui ne mi- — 
| ama quidem pars in rebus, ad miniſterium 


Verbi pettisentibus, & Deo conctedita fuit. 


5 


Caipha (e) betrachtet, und zu⸗ 


bert ſchlieſſen, als daß ihre herrliche Weiſ⸗ 
yo) andern zum menſchlichen Heil gehoͤrigen 
Dugen, wann fie anderſt richtig fen , moͤgen 


pas geoffenbaret, welches fie, ehe es geſche⸗ 
ben, auf der Welt vorher hatten verkuͤndigen 
polen; dann der Teuffel iſt viel zu gering in 


wel⸗ 
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welches GOtt fo wenig thut / fo weng 
groſſer Koͤnig einen Hencker⸗maͤſſigen Babe 
zum Tod verurtheilten Mifferhater , gg 


inen Geſandten an fremde Hoͤfe ſchickt 
iewohl nun aber GOtt dem Teuffel nial 
mal etwas entdecket / daß er einen Prophan 
abgeben ſolle; fo koͤnnen wir doch nicht alles 
dings laͤugnen, daß der Teuffel manda 
aus Goͤttiicher Offenbarung etwas wiſſe, da 
geſchehen ſolle. So wuſfe 
Teuffel aus Goͤttlicher Offenbarung, ehen 
ein Menſch auf der Welt wuſte, daß da 
Iſraelitiſche Konig Achab im Streit um 
men werde. Dann als der HEry vor den 
wie Micha in einem Geſicht geſehen, ale 
Himmliſche Heer ſtund / ſagte: Wer wk 
Achab uͤberreden / daß er hinauf ziehe, un 
falle zu Ramoth in Gilead? fo kam auch ti 
Geiſt hervor / welcher ſprach: Ich wil in 
uͤberreden, und zwar fo, daß ich ausfahren; 


3 und ein falſcher Geiſt feon will, in aller feng 


Propheten Munde. (k) Dieſer Geiſt un 
nun kein anderer, als der Teuffel well 

ſich erboten, eir falſcher Geiſt zu ſeyn, det 
aber hat unmitte bar aus dem Munde GO! 
tes den kuͤnfftigen Fall Achabs vernommel! 
wiewohl freylich dieſe Offenbarung nicht in 
gu Lieb geſchehen, ſondern er hat ſie uur 
ſchlichen, und GOtt ließ ihn fo zuhoͤren, 1 


2. Chron, XVIII. 18. ag. 


til 
th 
90 
ie 
(( 
| 
9 
fp 
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in Scharff Richter zuhoͤren darff / wann 
zem Miſſethaͤter fein Urtheil pertejen wird / 


Aes GOtt (einen gerechten Willen an Achab 
4 55 wolte. Und auf ſolche Art kan 


/ welches er aber freylich offt miß brau⸗ 
det, und wider GOttes Willen dapon pro⸗ 
pheceyet, gleich als ob ers von ſich ſelbſten 
gewoſt hatte. Auf gleichen Schlag verkauf 
fet et auch manchmal ſolche Propheceyungen 
por feine eigene Weiſſagungen, welche ſchon 
bother von einem Engel oder Propheten des 
Eten find abgeleget worden, denen Leuten 
aber, welchen er damit etwas neues vor⸗ 
ſchwatzen will, noch nicht bekant ſeyn. So 
hat er den Griechiſchen Monarchen, Alexan⸗ 
dio dem Groſſen, als er ſich das Perſiſche 


Reich unterwüͤrffig machen wolte, durch das 


Delpbiſche Orac lum prophecevet, er werde 
Tae Allein dieſes hat der 


as aus der Weiſſagung des Propheten Da⸗ 
lets, (8 welcher von dem anſehnlichen 


inen Augen war, und womit der erſte + 
nig Guiechenlands vorgebildet wurde, vorher 
vi. 5-7, coll. 20 ge %/%/ ) 


fe 


vom Ceuffel beſeſſen za 


gückche Werckzeug ſeyn ſolle, durch wel⸗ 


nin fon fagen, daß der Teuffel biß wellen 
aus Goͤttlicher Offenbarupg etwas vorher 


euffel anders woher gewuſt 


groſſen Horn des das zwiſchen 


— 


— ¢ — 
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verkuͤndiget, daß es die zwey Horner dy 
Widders, die das Mediſche und Perſich 
Reich bedeuteten, zerbrechen, und der Wi, 
der keine Krafft haben werde / fur ihm zu by 

Ich koͤnte noch mehr dergleiche 
Begebenheiten anfuͤhren, allein, tveil won 

meine Meinung ohnedem ſchon etliche Blan 
von dieſer Sache angefuͤllet worden, fo fae 
dieſes gnug geredet von der Art und Weiß 
nach welcher der Satan zukuͤnfftige Din 
vorher ſehen, und davon propheceyen kan. 


Mit allem dieſem aber, was bif dab 
gag worden, habe ich nur den Grund eh 
öffnen wollen, aus welchem die Wahre 
gungen der Beſeſſenen herzuleiten ſeyn, duch 
welche der Satan bißweilen verborgene 
kuͤnfftige Dinge zu offenbaren pfleget. n 
wie uun aus dem vorhergehenden ein yee 
leicht erkennen kan, woher der Teuffel de 
gleichen Wiſſenſch afft habe; alſo fehlel 
uns auch nicht an Exempeln / womit deni 
ſen kan werden, daß er wuͤrcklich ſeine Wah 
ſager⸗Kunſt manchmal durch die 
an den Tag geleget habe. Hieher gebor! 
nun vor allen Dingen, das Exempel, dell 
in der Apoſtel⸗Geſchichte (h) Meldung s 
ſchiehet, von einer deſeſſenen Magd, well 


— 


“(h) Cap. 16. 
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mit Wahrſagen zugetragen. Wie nun diefe 
wahthafftig beſeſſen war, weil ſonſt Paulus 


denen Teuffel aus ihr hatte treiben koͤnnen; 
aſo, da fie zugleich mit Propheceyungen ume 


gegangen, und wie von gegenwaͤrtigen vers 
hotgenen, fo vielleicht auch von ſolchen jue 
1 152 Dingen mag geſchwaͤtzet haben / de⸗ 


hoch war, fo kan es ſeyn / daß eben daraus 
Paulus ihre leibliche Beſitzung, und daß ein 
Teuffel in ihr und durch fie weiſſagen muͤſſe, 


geſchloſſen hat. Von dem Koͤnig Saul 


wird auch geleſen, (ii) daß er, als der boͤſe 
Geiſt uber ihn gerathen / geweiſſaget habe, 
alwo das im Grund ⸗Text befindliche Wort 
N22 beym Propheten Jeremia Cap. 26. v. 


9 bon Verkuͤndigung zukuͤnfftiger Dinge ge⸗ 


brauchet wird; woraus auch einige ſchlieſſen 
wollen, daß Saul leibhafftig vom Teuffel be⸗ 
ſeſſen geweſen, woran doch andere noch zweif⸗ 
fin wolln. Auſſer dieſem Exempel, welches 


uns die Schrifft an die Hand gibt, hat man 


4 
(i) vid. Gerhardi & Arculari Commentar. ia 
(i) . Sam. XVIII. 10. interim an Saul obſeſſus 

erit, an vero non, in utramque partem le- 


5 poſſunt Dannhauerus im Sch. und Abſch. 
| r. P. 147, & Dorſcheus Di, de Obi. §. 


44. 


(i) oder einen Wahrſag er⸗ 
Geiſt hatte / und ihren Herrn viel — 


ten Erkaͤntniß ihrem weiblichen Verſtand zu 


1 


| 


werden koͤnnen. Werden fie aber nur in 
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auch noch mehrere Weyſpiele ſolcher 
nen, welche von zukuͤnfftigen Dingen gers 
det; ich will mich aber begnuͤgen laſſen / ny 
noch ein einiges vorzubringen. So wird 
einem beſeſſenen Weib in Sachſen, welche 
weder leſen noch ſchreiben konte, erzehlet, ik) 
daß fie einsmals den zukuͤnfftigen Saͤchſiſchel 
Krieg mit dieſen griechiſchen Worten vores 
d, i. es wird Jammer und 
Noth auf Erden, und eine groſſe Zerrü tum 
unter dieſem Volck entſtehen; welches au 
endlich erfolget iſt. Woher nun der Teuftl 
die ſes habe wiſſen koͤnnen, kan aus den don 
hergehenden erkant werden. Daß aber de 
Umſtehende aus dieſer Prophecehung de 
Weibes geſchloſſen, daß ſie leiblich von 
Teuffel beſeſſen fey , war etwas, das um ſo die 
leichter zu errathen geweſen, weil fie zumalen hte 
Weiſſagung mit griechiſchen Worten ausge 
ſprochen, welche Kunſt nicht aus ihren einfal 
tigen Gehirn entſprungen iſt Wann i 
uͤbrigen alle vorher Verkuͤndigungen der Be 
ſeſſenen in fremden, und denen geplagten 
Menſchen, unbekanten Sprachen vorgebrach 
wuͤrden, fo wuͤrde man allemal mit ſeinen 
Urtheil von ihrer Beſitzung geſchwind fet 


gewohnlichen Mutter Sprache 


conf. Dorfchei Dif. de Obſeſſ 
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nan muß vor allen Dingen hiebey unterſu⸗ 
fen, ob die Propheceyung des Beſeſſenen 
aber feinen Verſtand hinaus gehet , oder 
ncht; weil ja noch wohl auch eln ſcharffſin⸗ 


bare n von zukuͤnfftigen D 
gen haben kan. Iſt das, was er redet, nicht 
lber ſeinen Verſtand / ſo zeiget er etwas 
menschliches, woraus man noch keine leibliche 
Beſizung ſchlieſſen kan; weiſſaget er aber ete 


Juen iſt, ſo muß man wiſſen, ob es wahr, oder 


nicht wahr iſt. Iſt es nicht wahr, fo zeiget 


ts wieder nicht an, daß ein Teuffel in ihm 


wohne, weil die Menſchen ſo wohl luͤgen koͤn⸗ 


mn, als die Teuffel; ſoll es aber ſeyn, fo 
tus man vorher auf die Erfuͤllung warten, 


mele uns allererſt die Wahrheit in die 
Hand gibt. Da aber dieſe gar offt ſich erſt 


uach langer Zeit zu ereignen pfleget, und 
manchmal nicht nur viele Monath, ſondern 


Oud) viel Jahre verſtreichen, ehe die Prophe⸗ 


cehungen der Beſeſſenen eintreffen; fo ſihet 
nan daraus, wie langſam es hergehet, big 
man ſie zu einen gewiſſen Kennzeichen der 
lablichen Beſitzung machen kan, und wurde 


wann man nicht eher fein Unglück erkennen, 


iat man es bili vor ein mißliches und febe 
langweiliges Kennzeichen zu halten. Dann 


Vn Menſch aus allerhand Umſtanden ſchein⸗ 
Dine 


was, welches uber das menſchliche Nachſin⸗ 


manchen armen Beſeſſenen uͤbel gergthen ſeyn, 
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ſtuͤnde, doch, daß man keine Bewegung der 

in der Hoͤhle, des keibs eine beſondere vernehm 
liche Stimme formiret wuͤrde; dann daran 
koͤnte man den geſchwinden Schluß machen 
welchem ja fo wohl moͤglich iſt, in dem Mu 
maſſen, als auffer dem Menſchen durch de 


Lufft, einen verſtaͤndlichen Thon und Schal 
zuwegen zu bringen. Daß aber wuͤrcklich da 


ben wir nicht Urſach zu zweiffeln, weil in 


oder durch den Bauch geredet / zu nem 


und gebührende Sorgfalt ver ihn 


| Ein anders ware es wann wan aus Of 
Beſeſſenen weiſſagen hoͤrete, fo, daß ii 
d verſchloſſen bliebe, oder zwar eroͤſſi 


Lippen und der Zungen ſpuͤhrete, und mühn 


weil es etwas Ubermenſchliches iſt, daß int 
nem ſolchen Menſchen ein Teuffel wohne! 


ſchen, ohne den Gebrauch ſeiner Rede Gleh⸗ 


euffel manchmal auf gedachte Art in den 
Menſchen / oder aus demſelben, geredet Ww 


nigen Schrifften der Gelehrten folder Leut 
Meldung geſchiehet, welche man vv 
Su, Ventriloquos, oder nen / die aut 


Camerarii hor. fubi, cent. l. 70 
exe mpla notantur. acd. Aug 


renius, Comment. in Ifa. Part. II. p. 28! 1 


& plates de Ventile quis Autetts, 


| 
| 
‘ 
Dr 
| iT 
1 
11 
| 
| 
0 
1 
al 
& 
| 
— 
; 


des Allen Teſtaments haben gemeiniglich 
o im Hebraͤiſchen das Wort N vorkom⸗ 


geben, es mit dem Wort gusge⸗ 


u groſſe GOtt fo. treulich war net, geredet 
gabe, um fic) deſto Wunder ⸗ wuͤrdiger zu 
aden, und die Leute an ſich zu locken. Es 
ſtauch wohl zu glauben, daß die beruffene 
dee zu Endor / einen ſolchen e, oder ei⸗ 


Nercken lieffe / und durch die Bruſt zu reden 


Mdadte beſeſſene Magd zu Philippis, von 
Mt es heißt, fie er" einen Waben 
Ee 


— 


— 


num, Ousenem, Euſtachiumbee it. de ssgromave 
meditationes, de N & THDIN ex Wini 


„Theol. Bibliothec To 
m I. p. 992. 
() conf Levit. XIX 31. Bla, Vill, 19. 


— 


; 
. 
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t, und welches Lutherus / Wahrſager, gee 


Drucfet/ (m) und damit eigentlich zu erken⸗ 
en gegeben, daß der Teuffel bißweilen auf 
ine ſonderbare Art, aus dem Bauch ſeinen 
Wahrſager, vor welchen Hoͤllen⸗Geſchmeiß 


hen aus’ der Hoͤhle des Leibes redenden 
Wahrſager⸗Geiſt zu ihren Regenten ge⸗ 
habt. (n) Mit welchen ſeltzamen Wahrſagern 
mud) diejenige uͤbereinkommen, die man 
madres nennet, oder ſolche, bey welchen ſich 
Mt Teuffel auf der Bruſt, unter der Haut, 


Mitne. Auguſtinus halt davor, daß die obs 


Cord, Rhediginum, allegat. Leg. etiam 


Diſi. ſelect. ~excerpre in der auserleſenen 


60 conf, Good Wini 400. & Aar, L. IV. e. X. 5. v. 


— — — 


| 
| 
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Geiſt gehabt, ebenfalls eine Ventritogu, 
oder eine ſolche Perſon geweſen, durth g 
der Satan auf gedachte naͤrriſche Art 
Luͤgen ⸗Kram ausgeleget; Allein ich finde 
den angefuͤhrten Autoribus dieſe Anmerc 
daß, wann der Teuffel durch die Hohe l 
Banchs geredet, er ſolches gethan pipiendam 
& muſitando, nur durch ein leiſes Gal 
Mummeln oder Murmeln, gleich als wan 
man durch einen Schlauch redet / wie dau 
das Wort NN ſelbſten, doch als Mercer 
angemerckt / nur einmal in H. Schrifft ein 
Schlauch bedeutet; (o) Die Philippi 
Magd hingegen hat nicht gemummelt / fw 
dern denen Apoſteln laut nachgeſchrien, wil 
alſo vielleicht in dieſer Abſicht nicht unter di 
gerechnet werden koͤnnen, 
wohl es auch dem Teuffel nichts ohnmg 
ches geweſen, ein deſto ſtaͤrckeres Geſchnih, 
| wider feine ſonſtige Gewohnheit, aus der he 
i ſeſſenen Magd zu erregen, fe eine beffere G 
‘ legenheit er zu haben vermeinte, die pol 
in der Stadt um Treu und Glauben zu bi 
gen. Wenigſtens erhellet aus der erwehum 
Meinung des Auguſtini fo viel, daß es mung 
1 mal Beſeſſene gegeben, durch welche der daß 
fel geweiſſaget, ohne ihren Mund dau 
gebrauchen, ſondern nur in ihrem 


j vid, Job. XXXII, 19. & leg. adh. 1. seal 
8c h. nidtũ Commentar. 


aabuch vom ceuffel beſeſſen feyft. 435 
Hine Teuffels „Kuͤnſte eine gewiſſe Stimme 


My formiten. Und wann fie auch gar nicht 
nopheceyeten, fondern nur geringe, und nicht 
vel zu bedeuten habende Sachen, auf ſolche 


underlie Art von ſich hoͤren lieſſen, ſo glau ⸗ 
e ich / daß dieſes unter die vornehmſte Kenn 


ichen der leiblichen Beſitzüng allerdings Fins 
te gerechnet werden. 


at) laſſe es aber genug ſeyn, was ich bif — 


Naher von dieſer Sache geredet; Dann es 


mahnet mich die Ordnung / daß ich auch von 

dem dritten Haupt⸗ Kennzeichen der leiblichen 
Beſizung mit wenigen etwas vorbringen ſolle. 
Dieſes beſtehet angezeigter maſſen darinnen / 
daß die Beſeſſene manchmal eine auſſerordent — 


lide, ja uͤbermenſchliche Gewalt und Stars 
cke beweiſen / dergeſtalt, daß fie offtmals 
durch die ſtrengeſte Mittel / womit man ſon⸗ 


ſten die wildeſte Thiere zahm zu machen pfle⸗ 


get auch durch die zuſammengeſetzte Kraͤfften 
neler Menſchen, nicht koͤnnen gebaͤndiget 
werden; woraus dann nicht unrecht geſchloſ⸗ 
fen wird, weil fie dergleichen üͤdernatürliches 


Demoͤgen ohnmoͤglich von ſich ſelbſten haben 


— daß ein in ihnen wohnender boͤſer 
. der ſich auch ſonſten mit boͤſen Wuͤr⸗ 


ihnen blicken laͤſſet, der Urheber 


un ihrer ungewoͤhnlichen Stätcke ſeyn, und 
| * 
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436 dweyte Betracht. von denen, welche 
fie mithin, als von ihm Beſeſſene angeſehe 
werden muͤſſen. Der H. Geiſt ‘ist 
von ein merckwuͤrdiges Exempel an die Han 
von einem Beſeſſenen in der Gegend der Gar 
darener, welchen niemand binden konte, auth 
nicht mit Ketten; dann er war (wie die Schriff 
redet) offt mit Feſſeln und Ketten gebunden 
geweſen -und hatte die Ketten abgeriſſen nd 
die Feſſeln zerrieben, und niemand kunte inn 
zaͤhmen. p) Darneben fehlet es uns auch auf 
fer der Schrifft nicht an glaubwuͤrdigen Be 
weißthuͤmern dieſes Kennzeichens. Wie dan 
Here Gerber (q) von dem ſchon oben etlich 
mal erwehnten frommen Zimmermann 
Weib, welche darzu kurtz zuvor eine malt 
und ſchwache Kindbetterin war, dieſe Wow 


te anfuͤhret: „Weil fie eins oder zwey Men 

sfchen nicht mehr bezwingen kunten, war a 

„man genoͤthiget, fie an eine Kette zu ſchle i 

„ſen, welche an einen ſchweren Klotz ange en 

„macht war, fie aber ſchleppete mit ihren en 

„Fuß den Klotz immer in der Stuben herum e 

unden doch kaum ein Mann forttragen kon er 

n te / rieß auch endlich die Kette von dem Stoch en 

„ab. Und weil fie eben zu det Zeit aufen Me 

„ihre Kleider vom Leib zu reiſſen / dann u — 

ſchaͤmete ſich nichts mehr, fo ſchloß man 
G in den Linest Suͤnden / Tom. I. F. I 
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Hande in Feſſel auf den Rucker, daß, 
50 nicht ſolte entbloͤſen, fie arbeitete, 


mit den Feſſeln, und dehnete die Haͤn⸗ 
unaufhoͤrlich, biß Tie getz Dunne und., 
ſchwaͤchtig wurden, daß fie ſoiche durch die,, 


Rh zog, ob ſchon das Baſt oder die Haut, 
om Eiſen haͤngen blieb., Hieher gehoͤret 
derjenige Beſeſſene, welcher auf Befehl 
cet, Biſchoffs zu Trier aus der Kirchen 


ſole gefuͤhret werden, der aber eine Saͤule 


des Tempels fo feſte ergriffen, daß er auch 
bon sehen Maͤnnern nicht von der Stelle kon; 
e beweget werden. Zu geſchweigen, daß 
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uch gar bißweilen von ſchwachen beſeſſenen 
inden und Knaben / eine uͤbernatuͤrlche 


zu verſpuͤhren geweſen. (q) Es Fonte 
war hier eingewendet werden / daß auch 
auchmal die fo genannte Maniaci, oder un⸗ 
lunige und raſende Leute (deren Ungluͤck in 


inet mit Zorn, Wuth / und Gewaltthaͤtig⸗ 


cit verknuͤfften Verruckung der Phaotaſie 


und uber welches ſich die Medici, — 
Dar ſehr zu beſchweren pflegen * daß man deſ⸗ 5 


Urſach ſelten ergräͤnden koͤnne) (r) eine 
AA 


Y vid. Dorfcheus Diff de Obſ. XVII. 

(") conf. D. Meisbachs Cur aller menſchlichen 
Keanckheiten. p. ¢41. de Mania, ſeu furore, 
quoad Theoriam & Curam, erudite quoque 
differit DN. Fritſchius in ſeinen Theologiſchen 
Seſchichten, Part. I. p. . Ad. 


~ 
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AI dweyte Betracht. von denen / weiche 


auſſerordentliche Gewalt und Staͤrcke ton 
ich zeigen, die man doch deßwegen nicht vor 
Beſeſſene zu halten habe; Allein, es wid 
doch ihre Staͤrcke niemalen fo groß ſeyn da 
man ſie uͤbermenſchlich nennen, oder daß fie, 
wie offt bey Beſeſſenen geſchiehet, gar nich 
baͤndiget werden Fonte. Aus ihrer erftges 
dachten Abſchilderung erhellet, daß bey ihrer 
Verwirrung gar vieles auf einen Ingrimm, 
oder auch / wie bey gedachtem Aurore zu ety 
kennen, quf eine furchtſame Schreckhaßfth⸗ 
keit ankommet; und daher halte ich davot, 
daß die Beſchaffenheit ihrer Staͤrcke ga 
wohl koͤnne erlaͤutert werden, mit denenſen 
gen Verſonen / welche in einen hefftigen Zom, 
oder in einen ohngefehren groſſen Schreck 
gerathen, von welchen die Erfahrung lehtet, 
daß fie, fo lange dieſe Unordnung in iow 
herrſchet, allezeit einer viel groͤſſern Balt se 
wachſen ſeyn, als wann ſie ſich auſſer gedoch⸗ 
ten Affecten befinden; wie dann ſchon manch 
mal geſchehen, daß wann zum Exempel ein 
gefaͤhrliche Feuers⸗Brunſt entſtanden, en 
einiger Menſch, ohne jemands Bephuͤlf, n 
Schrecken fo viel hinweg geſchleppet, un 
durch die Flucht falviret, woran hernach, 
der Schrecken vorbey war, wohl doe 
mehr Manner genug zu tragen gehabt. wre 
aus aber folget nicht, daß fie im i 
ine uͤbermenſchliche Staͤrcke gehabt, 
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= 
* — * 


war ihnen natuͤrlich, nur daß fie auſſer 1 
im Nothfall ſolche nicht auszuuͤben begehrt; 1 
der, daß fie. auffer dem Schrecken dasjenige a 
natiliche Vermoͤgen nicht darzu gehabt / wel⸗ 1 


es in demſelben, wegen der hefftigen Bee 
wegung des Gebluͤts, wodurch alle Gliedern 
in cine groͤſſere Munterkeit gebracht werden, 

ſch gemeiniglich zu erzeigen pfleget; welches 

ales dann auch einiger maſſen auf die Mania- 

cos fan gedeutet werden. Wolte man ferner 
eatgegen ſetzen die Exempel mancher in Feſſel 

und Bande geſchlagenen Miſſethaͤter / welche 
ſch manchmal uber alles menſchliche Vermoͤ . 
gen davon loß machen / entweder die Ketten | 9 
ſreſſen, oder die aufs beſte verwahrte 
Schlöſſer erdfnen , die man doch wegen fol- i 
det übernatürlichen Kraͤffte keine Beſeſſe 
hennen konne; fo muͤſte man bey dergleichen 
Begebenheiten vor allen Dingen unterſuchen, 

elwas geſchehen, was Menſchen nicht 

hun konten, und wann dieſes waͤre, ſo muͤ z. 
ſe man es freylich dem Teuffel zuſchreiben, 
aber nicht Satanæ inhabitanti, fondern afi- 
mt, oder, nicht einem in ihnen wohnenden / 2 
einem ihnen von auſſen Huͤlffe ⸗lei⸗ 
fenden Teuffel / welcher auch ſonſten ſeinen 1 

Stave auf der Weit, ob er fie wohl nicht 

befiget zu Wunder ⸗wuͤrdigen Ger. 
Allhatigkeiten beyzuſtehen pfteget; doch, daß 
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indeffen die Starcke eines Beleffenen , 
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440 ‘Sweyte Betrach. von denen / wache 


| der mit geplagtem Leibe ſtarck ift. und de 
Sctaͤrcke eines Zauberers, der at oefunder 


Leibe Gewalt uͤbet, gar wohl voneitiande 
8. LXI. 2 
Wir haben auch ein Beyſpiel einer ung 


meinen und auſſerordedtlichen Starck, an 


den Iſtaelitiſchen Richter Simſon, welcher, 
nach Anweiſung der H. Schrifft, ohn ein 
Inſtrument / einen jungen bruͤllenden Loͤwen 


zerriſſen, mit einem Eſels ⸗Kienbacken tay 
fend Philiſter erſchlagen, die Stade ⸗ Shore 
zu. Gaſa ausgehebt, und auf einem Berg gts 
tragen, die ſtaͤrckſte Stricke wie einen Faden 
voneinander geſchnellet, und zuletzt, nachdem 


ihm ſeine Staͤrcke, durch eine Hure benommen, 


ihm aber von Gott / in Anſehung ſeines buß⸗ 
fertigen Gebets wieder gegeben war, en 


Hauß niedergeriſſen, und, nebſt ſich, ein 
groſſe Menge Volcks getödtet. (s Bey die 
fer Staͤrcke aber war fo gar nichts teufl 
ſches / daß vielmehr der H. Geiſt den Cit 


ſon unter diejenige Helden rechnet, welche 


durch den Glauben groſſe Dinge gethan e 
Ja es konte um ſo viel weniger etwas 


daniſches dabey vermuthet werden fe get 
ſer es iſt, daß ihm dieſe “aufferordens 
8 
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eeblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 441 
triften von GOtt verliehen waren, daß er 
enen Dienern des Teuffels / nemlich denen 
ebgottifchen Philiſtern, damit Abbruch thun 
ite. Es find aber noch mehr Exempel un⸗ 
gewöhnlich ſtarcker Perſonen in der Schrifft 
porpanden; fo ruͤhmet David den Saul und 
Jonathan, daß ſie ſtaͤrcker dann die Loͤben 
geweſen. (u) David ſelbſt ſagt von ſich, er 
habe einen Loͤven und einen Baͤren erſchlagen, 
(x) und von Benaja, dem Sohn Jojada, 
wird erzehlet, daß er etliche Lowen, und ei⸗ , 
mn ſtarcken Egyptiſchen Mann, der bewaff⸗ 
het war, von ihm aber nur mit einem Ste⸗ 
ken uͤberfallen geweſen, erwuͤrget habe. () 
Auch in Profan-Hiſtorien, wird ein und an⸗ 
deres pon ſolchen ſtarcken Leuten gemeldet. 
Junius Valens. ſoll Pferd und Wagen mit eis 
net Hand angehalten, Rufticellus ſeinen 
Maul⸗Eſel mit einer Hand empor gehoben 
haben, und dem Miloni ſoll kein Menſch einen 
duger haben beugen koͤnnen. Allein alle 
dergleichen Staͤrcke, ob fie wohl etwas auſ⸗ 
ſrotdentliches, und nicht jederman gemein 
oma hatten doch gedachte Perſonen von 
tut, fie konten auch dieſelbige, wann fie. 
bet Mangel der Gefundheit, oder die 
Stwachheit des Alters nicht verhindert / 
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2. Sam. I. 93. / 
X) A, Sam. XV.. 34. qq. 
00 dam, XXIII. 20,721, 
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4425 weyteDetrachtung von denen / welch 
88 — — 
uͤben fo offt, und wann fie wolten, suge 
ſchweigen, daß fie alles mit voͤlliger Ber 
nunfft und gutem Vorbedacht haben aus, 
richten koͤnnen. Woraus dann leicht zu 
ſchlieſſen, wie weit von folder naturlichen 
Staͤrcke die ungewoͤhnliche Kraͤfften der Be⸗ 
ſeſſenen unterſchieden ſeyn. Dann 
werden offt geſchwind und unvermuthtt 
ſtarck; fie find. ſtarck bey ſchwachen und ge 
marterten Leibe; ſie uͤben Gewalt nur in den 
paroxyſmo, vor und nach denſelben aber find 
ſie ſchwach; fie wiſſen nichts von ihrer Stir 
cke, uͤben alſo dieſelbe ohne Vernunfft, und 
bedaurens, wann ſie zu ſich ſelbſt kommen, 
und man ihnen ihre Gewalthaͤtigkeit erzeh⸗ 
let, daß fie fic) fo und fo aufgefuͤhret; fies: 
gen auch offt gantz unmenſchliche Kraͤfften, 
ohne, daß fie im geringſten waren darzu ver 
ahnlaſſet worden, nemlich, ohne, daß sun 
Zorn gereitzet, oder, in eine unvermuthete 
Furcht und Schrecken waren gejagt wor⸗ 
den, welches, oberwehnter Maſſen, gemer 
niglich bey Maniacis die Urſach ihrer Gewalt 
thaten zu ſeyn pfleget; und endlich find fit 
manchmahl ſo ſtarck, daß fie von zehen ſtar⸗ 
cken Milonibus oder -Rutticellis nicht koͤnten 
gebaͤndiget werden. Wann man nun diel 
Umſtaͤnde wohl uͤberleget, und dabey aus av 
dern Reden und Thaten der Beſeſſenen er 
kennet, daß das, was ſie thun, e 
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\eiblidy vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 443 


horch GOttes Huͤlffe geſchehen ſo kan 


man ſicher den Schluß machen, Daß ein in 
nen wohnender Teuffel, der ihre Glieder 
heſtzet und regieret, der Urheber ihrer uͤber⸗ 
gatürlichen Staͤrcke ſeyn muͤſſe. Es iſt auch 
die Sache 1 — nemlich einen ſchwachen 
Menschen ſo ſtarct 


weib er ein maͤchtiger Geiſt iſt, und deßwe⸗ 


gen ſelbſten von unſerm JEſu der Starcke 


mennet wird, (2) ſondern auch, weil nicht 
in gelaͤngnet werden, daß er in einen Coͤr⸗ 
per oder Materie wuͤrcken, und mithin, 
wann er durch GOttes Zulaſſung Gewalt 
lber den Leib eines Meaſchen hat, defer 
Gliedmaſſen mit ſeiner teuffliſchen Staͤrcke 
bereinigen, und dergeſtalt kraͤfftig machen 


ken, daß fie im Stand ſeyn, dasjenige au⸗ 
iuuben, worzu ſeine verfluchte Boßheit fie 


gebrauchen will. 


; Nachdem ich nun die Haupt⸗Kennzeichen 


der leihlichen Beſitzung angezeiget, und ei⸗ 
lige nothige Anmercküngen dabey gemacht, 


lo muß ich nun auch von denenjenigen Mel⸗ 


dung thun, welche man Signa ſecundatia 
Neben- Zerchen, und ſolche Merckmahle nen⸗ 


get, woraus man zwar mit keiner ſolchen 


Gewiß⸗ 
— 7 * 


Matth. XII. 235. 


zu machen, dem teuffel 
lichts ohnmoͤgliches, nicht nur allein darum, 
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44. Bweyte Betracht. von denen 10 


Gewißheit und Wahrſcheinlichkeit, wie aug 
den vorigen, doch aber einiger ⸗Maſſen die 
perſoͤnliche Gegenwart des ee einem 
Menſchen muthmaſſen kan. Dieſe Kenn⸗ 
zeichen werden nicht von allen, die davon ge⸗ 
ſchrieben, in gleicher Anzahl angefuͤhret; ei 
nige erzehlen derſelben mehr, andere wen 
ger, je nachdem dieſes oder jenes einen 
wahrſchemlicher und Anmerckungs⸗ wüͤrdi⸗ 
ger vorgekommen, oder nachdem eines jeden 
Endzweck geweſen iſt, kurtz oder weitlaͤufftig 
von der Sache zu reden. Ich aber habe 
dieſelbe, (a) allhier zuſammen ziehen, nd wo 
nicht alle, doch die meinſten, ſo viel deren 
von einigen Autoribus als wichtig und merck 
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wuͤrdig erkant worden, in einer Reyhe nach 


~ 


- (a) Ad figna fecundaria, ordine jam enume- 
randa, fequentia conterantur ſcripta: Dom, 
ſchei Dil. de Obſelſ. §.13. Quenſtedti Sytt. 
Theol. L. de Ang. ThefLVI. p. m. C2. 3 
Kœnigii Theol. Pos p. 5 1. Bechmanni Theol. 
conſc. 371. . Gerbers Unerk. Sind. TL 
P. I. p. 587. fy. Zach. Grapii Theol: rec. con- 
trov. contin. p. 1. Quo etiam referri po 
funt ſpeciales quorundam de obſeſſis relatio- 
nes hiſtoricæ , ©. g. Korthoidi Hiſtorie 008 
beſeſſenen Knab en; Bransmanni Hiſtoria ob- 
ſeſſionis Coayicafis, Mich. Theod. Seldu fe 
digten von einem s. jaͤhrigen beſeſſenen aber 
wieder erloͤßeten Maͤgdlein , it. Joh. Audi. 
* Relation von den D ffingischen 
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viblich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 44f 
ſpander erzehlen wollen; wobey. auch das, 
— bey denſelben zu erinnern noͤthig wird 
Nen, nicht fou bee werden, doch daß 

ich mich derjenigen eit, 

Int ich mich bey denen Haupt⸗Kennzeichen 

ſufgehalten, nicht gebrauchen will, ohne, 
wo es die Erbauung oder Erlaͤuterung der 

Sache erfordern wird. Es mag alſo das 

erſte hieher gehoͤrige Kennzeichen dieſes 


fon, wann der Menſch entweder immer⸗ 


dar, oder oͤffters, ein auſſerordentliches er⸗ 
chroͤckliches und furchtſames Setters Ges 
(dren veruͤbet, ohne, daß er ſelbſten oder 
mand anders weiß, warum es geſchiehet. 
Man weiß zwar wohl, daß manchmal auch 
gatuͤrlicheKranckheiten, ſchmertzhaffte Wun⸗ 
den, ohngefehre Furcht und Schrecken, und 
andere der Natur abſcheuliche Dinge, zu eis 
hen hefftigen Geſchrey Anlaß geben; allein 
da die Urſachen ſolches Schreyens jeder⸗ 
man, und auch dem Schreyenden ſelbſten 
bekant enn, welcher letztere mit guter Ver⸗ 


lunfft {eine klagende Stimme erhebet , um 


wan ſeinen gegenwaͤrtigen Jammer, oder 
inen Abſcheu vor einer bevorſtehenden Gee 
ſchr zu bezeigen, fo ſiehet man wohl, wie⸗ 
weit das Schreyen der Beſeſſenen von ge⸗ 
dachten verſchiedenen Schreyen unterſchie⸗ 
0 it, weil jene ohne den Gebrauch ihrer 

cnunfft, und ohne ergruͤndliche 

1 


itlaͤufftigkeit, wo⸗ 
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446 Sweyte Betracht. vdn denen / wiche : 
und darzu noch auf eine fuͤrchterliche Ar m 
ihrer Stimme wuͤten und toben. Es hattey 
zwar freylich die Beſeſſene genug Urſach, an 
Angſt⸗Geſchrey nach den andern um Hil, 
fe zu Gott erſchallen zu 145 wegen ihre 
groͤſſen Noth, worinnen fre ſtecken, und fi 
thun es auch manchmahl auffer dem Py 
roxyſmo, wann fie zu ſich ſelbſten komma 
aber mit einem verſtaͤndigen und betend 
Geſchrey des ſeuffzenden Herzens oder Muy 
des; allein wir reden hier von einem wüten 
den Geſchrey in waͤhrendem Paroxyſmo, 
fie nichts um ſich ſelbſten wiſſen, da fie aud 
wegen irgend einiger Schmertzen, die ihn 
der Satan machet, nicht ſchreyen koͤnneg, 
weil fie dieſelbe in der Wut nicht empfunden 
aus der Erfahrung gewiß iſt, 
ffters die Beſeſſene, wann ihr Leib am bef 
tigften geplaget, gezerret und gedehnet wir, 
am allerſtilleſten zu ſeyn pflegen. Michi 
eben dieſe ungewoͤhnliche Umſtaͤnde uns Ge 
egenheit zu dencken, daß der Satan in iv 
nen und durch fie ein ſolch entſezliche 
Schreyen erregen muͤſſe, und daß er auf di 
e beſondere Art ſeine Gegenwart zeigen wol 
le, wann man nur fonften gewiß iſt, daß au 
Seiten des / Menſchen keine Boßheit noc 
Betrug vorgehet. Man hat ſich im ubrigel 
nicht zu verwundern, wann der Teuffel en 
Freude hat, ein furchtſames Gage 


rer. 
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vahen; dann dieſer geſchworne Menſchen 
feind will dardurch die Menſchen in Unruhe, 


de Nacht⸗Geſpenſter zu thun pfleget; fo kan 
et es * durch die Beſeſſene thun, als 


welche er, nachdem er von Gott uͤber ſie 


Gewalt hat, ehnedem auch darzu gebrau⸗ 
Het, daß ihre Nebe den 
midten ſchüchtern gemachet werden. Daß 
aber dieſes Kennzeichen nicht gaͤntzlich zu 


verachten ſehe, und gar daher eine 


Muthmaſſung von der leiblichen Beſitzung 
fine genommen werden, lehret uns die ob⸗ 
gedachte Geſchichte des Gadareniſchen Be⸗ 


ſeſenen, von welchem der Evangeliſt (to be⸗ 


ſonders gedencket, daß er Tag und Nacht 
in den Graͤbern geweſen, und geſchrien; wie 
dann auch ſonſten vieler Teuffel, welche, in⸗ 
ſonderheit wann ſie haben ausfahren muͤſſen, 
durch die Beſeſſene ein groſſes Geſchrey ge⸗ 
macht haben, in der Schrifft Meldung ge⸗ 


ſchiehet. (c) 
Das andere muthmaßliche Kennzeichen 
der leiblichen Beſitzung ſind, die oͤffters durch 
die Beſeſſene ausgeſtoſſene Lafterungen 

CEs 


4 


85 Marc. V. 7. 
c) Mate. IX. 26. * 


urcht und Schrecken bringen, welches eꝛ auch 
nicht ſelten durch die ſchreyende und poltern⸗ 


eben⸗Menſchen durch ſie 
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44% Sweyte Betracht. von denen welche 
Verleumbdungen, womit ſie nicht nur 4, 
den allerh chſten G ſelbſten auf das greu⸗ de 
anzugreiffen Und zwar, daß e 
die Beſeſſene gar offt mit den allerſchimpf d 
lichſten OSchmähungen werffen, wo 
mit ſie auch gar ihre n Palin: 
de, Vatter, Mutter und Geſchwiſtrige, die e 
fie doch vorher lieb und werth gehabt, nicht it 
verſchonen, auch nicht ſelten ihre geiſt⸗ und ie 
weltliche Vorgeſetzte „ die fie ebenfalls vor ern 
der Zeit in hohen Ehren gehalten, abſonder e 
lich ihre Seelſorger, die Amts halben ſie hen 
ſuchen, und ihnen mit Gebet bepsuftelen ben 
gehren, mit den ſchaͤndlichſten Nahmen be n 
legen, und mit allerhand heßlichen Auffagen ig 
ſie zu Schanden machen wollen, iſt eine y 
4 bekante Sache, daß ich nicht noͤthig habe n 
fle mit Exempeln zu beweiſen. Daß uu 
1 dergleichen Laͤſterungen von dem Teufel 
babe hat man nicht Urſac rd 
u zweiffeln. Dann wie er ſelbſten ein o 
1613 Lafterer iſt, der ſich auf ab 
| Weiß und Wege bemuͤhet, dieſen verdamm ma 
ten Nahmen mit der That zu fuͤhren, wie en 
| ſich dann gar unterſtanden, den unichulbe h 
gen Hiob / vor dem allwiſſenden GOtt zu der d 
lleumbden, und ſchwartz zu machen; alſo 
er auch ein Vatter aller Verleumbder, ip Da 
nigſtens iff es eine Anſtifftung aus der ie han 
1 2 


g, wann auch Fromme wieder ihren Wil⸗ 


hechſten / zum Schimpff gerei 
her iſt hiebey die Frage: ob man dann ge 
d daraus, wann ein Menſch wider ſeinen 
Laͤter⸗Worte ausſtoͤſſet, muth⸗ 


geen ſey? Uberhaubt kan dieſe Frage 


u Handwerck machen, von denen jedoch 
mand ſagen kan, daß ſie leiblich beſeſſen 
. So weiß man auch, daß viele unſin⸗ 
he, oder mit nee und andern, den 
des Verſtands benehmenden 
weren Kranckheiten beladene Menſchen, 


imagen, wodurch der Naͤchſte gelaͤſtert, 


zu Spott gemacht wird, die man aber 


ih Beſeſſene halten kan. Doch aber wird 
Y nden, wann wir die Sache ein wenig 
auer einſehen, daß ein zimlicher Unters 
ed zwiſchen erſtgedachten Laͤſterungen, 


gen man eine leibliche Beſitzung vermuthet. 


ind, Wiſſen und Willen, aus Zorn und 


St. 


ublich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 449 


n und umwiſſend etwas reden, was dem 
det. Das 


najen koͤnne, daß er leiblich vom 
it mit ja beantwortet werden; dann ſo 
ie nuſend gottloſer Menſchen gibt es, ab⸗ 


derlich zu dieſen letzten und bofen Zeiten, 
aus dem Laͤſtern und Verieumbden 


uneilen im Aberwitz ſolche Dinge heraus 


henfalls fo wenig, als die vorige vor leib⸗ 


bind denen Verleumbdungen derer iſt, bey wel⸗ 
Dann ein Gottloſer laͤſtert mit gutem Ver⸗ 


Nach ⸗ 


dweyte Betracht. von denen) weich 
RNachgier, diejenige) von denen er bal 
diget worden, oder wenigſtens glaubet, dot 


ihnen beleidiget zu ſeyn, und veruͤbt alſo die 
durch den Antrieb des, Teuſſ 


er ihn entweder wuͤrcklich geiſtlicher WI 
beſitzet, und von innen ſeine unglückliche 
Seele regieret, oder der von auſſen ihm job 
che boͤſe Gedancken eingibt, die hernach der 
Gottloſe willig, und ohne Widerſtand, 
durch ſuͤndlichen Mund ansſchuͤttet 
ie Worte eines in higiger 
und andern ſchweren Kraͤnckheiten liegenden 
Menſchen anbelangt, ſo kan man leicht er 


welcher manchmahl dasjenige was er oe 
geſunden Tagen wieder einen 


— 
>» 


aß ſt 
impffliche Worte vorbringen, welchen 
nachgeſonnen, aber fic) 


— / 


| 
| 
ennen, wann man die Beſchaffenheit jane 
Leibes, und betrachtet, daß ei 
offt in ſeinen Reden gantz confus iff, und das 
Hundertſte ins Tauſendſte nich. daß eine 
natuͤrliche Kranckheit die den Verſtand ver 
wirret, Urſach an ſeinen Verleumb düngen 
iſt, worzu auch eines ſolchen Krancken gut 
Einbildungs Krafft vlel beytragen mag 
ſes gedacht, und ſeinem Sinn tieff eingepr. 
get, hernach in der Hitze offenbahret; we 
es auch offt bey denen die im Schtaff zu k 
Den gewohnt fenn alſo zu geſcheben pfega, 
| 
| 


ſehet, mithin vor ſeine Perſon ohne Zorn 
ind Rache, er laͤſtert Menſchen; die ihm 
ales gutes thun, und alſo ihm durch keine 


iche, wider welche er auſſer der Wut nie⸗ 
moh! was Boͤſes gedacht, noch zu deücken 
lrſach gehabt hat; er bringt ſeine Ver⸗ 


Weſen, deßen Nachſinnen durch keine az 
Urliche Kranckheit verwirrek iſt, Urheber 


foon, als der Teuffel? dieſenm iſt es allein zu⸗ 


‘ 


een „was auf ſolche Art durch manche 


uglͤckliche Menſchen geſchiehet, und ar 
daß er es, in Betrachtung der 
en Umſtaͤnde, nicht bloß dürch aͤuſſerliche 


Bewegungen, ſondern durch die leibliche 


Biſzung ihrer Zungen verrichtet, auſſen 


Welder er fie nicht zwingen Fonte) etwas zu 
teen; welches wider ihren Willen und 


Wohlgefallen waͤre. Darum koͤnnen dann 


derglachen Läſterungen gar wohl ein ea 
naßliches Kennzeichen der leiblichen Befiz 


bet Lauffel ſolche ausſtoſ⸗ 


he zu reden. Hingegen laͤſtert bißwei⸗ 
5 ein Beſeſſener eine Perſon, die er wahr⸗ 
ſuſtig, und auſſer dem Paroxyfmo bruͤnſtig 


Bilcidigung einige Gelegenheit darzu geben; 


funbdungen ohne confulion., in der beſten 
Connexion und Ordnung vor, ſo; daß man 
wohl ſchlieſſen kan, daß ein verſtaͤndiges 


davon ſeyn muͤſſe. Wer ſolte aber dieſes 
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452 Iweyte Betracht 
* ſich nicht zu verwundern, wal 
die Beſeſſene mei abſonderlich auf 
die im Predig⸗Amt fiehende Perſonen, wel 
che mit Gebet wider den Teuffel kaͤmpffen, F 
hoͤhniſch und ſpoͤttiſch lof ziehen; dann wal 
ſie dem Satan den groͤßeſten Abbruch ju 
thun —.— fo find fie ihm auch an 
meinſten verhaßt. Allein ein Gottsfoͤrch 


tiger Prediger ſowohl, als auch fontey 

ein jeder redlich geſinnter Chriſt, achte 

die teuffliſche daͤſterungen fo gar nicht, daß 
ſie vielmehr mit Gedult ertragen, wann iy 
nen auch die Beſeſſene ins Angeſt cht ſpeyo 

ten, wie es bißweilen zu geſchehen pflegt; fi 

os — doch in ihrem Kampff wider da 


Satan im Nahmen Gottes getroſt fort 
und dencken in uͤbrigen wie Conltantinus det 
Große, welcher, als die Egyptier ſein Ku 
ferlidy Bildnuß geſteiniget, und einige 
ner Rathe vermeinet, er muͤßte 5 
ein Exempel ſtatuiren, mit ſeinen Hände 
auf den Kopff und gefagt: E 
ſie mogen immerhin fteinigen, GOtt 
und Dane, daß ich nur meinen Soph? v 
von gebracht habe. 


w ber gar nichte ſeltenes f 


{ 


| 
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fen und verleumbden; alſo pfleget man 
uach offt Gotteslaͤſterliche Worte von ihnen 
uhren, und ſo abſcheuliche Reden, die der 
GOttes „oder andern Göttlichen | 
und heiligen Dingen nachtheilig ſeyn, daßß 
Bhnen Zuhoͤrern daruͤber die Haut ſchauern, 
die Haare gen Berg ſtehen mochten. 
Yon dem ſchon etlichmahl erwehnten Gott⸗ 
eigen, aber leiblich beſeſſenen Zimmer⸗ 
- Weib, ſagt Herr Gerber, (d) ſie 
habe GOtt und ſeine heilige Sacramenta auf 
ane ſo grauſame Art gelaͤſtert, dergleichen 
Mer nie gehoͤrt, noch geleſen, auch wuͤnſchete, 
aß er es von dieſer Perſon nimmer gehoͤrt 
hit. D. Simon Pauli erzehlet von zweyen 


Beſeſſenen, aus welchen die Teuffel ſeltza⸗ 
nt Abentheuer „daß ſie ihre 


berlide Rede miteinander gehabt, und Chri⸗ 
flo, den fie den Hoͤchſten genennt, greulich 
er man die Stimme der Teuf⸗ 
von der Stimme derer, die beſeſſen wa⸗ 
ten, gar deutlich habe umerſcheiden konnen; 
ind weil der eine Beſeſſene zum hoͤchſten 
darum bekümmert geweſen, daß der Teuffel 
dur thn Chriſtum läſterte, und bezeiger , 
0 es wider (einen Willen geſchehe, ſo ha⸗ 
* 1 offt des Beſeſſenen Hand ge⸗ 
eng ihn damit ins Angesicht geſchla⸗ 
en, und mit einer beſondern Stimme ge⸗ 


(0) den Unerk. Suͤnden T. E. BL 


pr * 

hy 
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ungemeines iſt, daß Menſchen. 8 


414 Benacht von — 


fagt: Solt du alſo reden? was gilts, ig iy 
die es verbieten. (e) Ich kan nicht umhn, th 
100 weiter gehe / eine beylaͤuffige 
daß, weil in erſt vorge 
eines Fantlichen Unter 
wiſchen der Stimme der Teuffel un 
der Been gedacht wird / dieſeß gar 
als ein beſonderes Neben ⸗ Kennzeichen de 
leiblichen Beſttzung konne angeſehen werde 
nd zwar als ein ſolches, welches mehren 
ahrſcheinlichkeit, 8 eine bloſſe Muhen 
fung, in ſich haͤlt. Dann ob es wohl nicht 


Muthwillen, nach dem Ton ihre S 
veraͤndern koͤnnen; fo kan man doch sari 
wahrnehmen / wann irgend ein an feinem Seb 
17 geplagter Menſch, der nicht 
fach hat Narren ⸗Poſſen zu treiben, in feiney 
unglücklichen Paroxyfmis , eine andert Sum 
me von ſich hoͤren laͤſt / als man ſonſten al 
ihm gewohnt geweſen / duß etwas 
dentliches da hinter ſtecken * 
zwar manche auch 
daß fie des Krancken Stimme veraͤndern⸗ 
und ſeine vorher gehabt, gute und 
Ausſprache in einen gbſcheulichen Ton da 
wandeln; Allein da diefe aus Verurſachun 
der Krauckheit off eine lange Beit 


Vid. Zach. Rivendd Prompt 
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Mr, cinmal reden wie das anderemal, auß 
i wiſſen was ſie reden, ob es wol 
mit veranderter Stimme geſchiehet, hingegen 
mer ein Beſeſſener nur im Paroxyſmo eine 
ande Stimme hat, und felten weiß, was 
mit folder aus ihme geredet worden, auch 
piverfehens wann der paroxyſmus vorbey / 3 
line natuͤliche und gewoͤhniche Stimme 
weder gebrauchet; fo ſihet man daraus nicht 
wut allein, den Unterſchied zwiſchen einen 
Kuncken und Beſeſſenen, ſondern man kan 
gud) wahrſcheinlich ſchlieſſen / daß der Teufe 
fel ſelbſten der Urheber einer ſolchen dem ge⸗ 
lagten Menſchen ſonſt yngewohnlichen Stime 
ſeyn muͤſſe. 


* 
1 


Doch da ich diefe Gedancken / bey Gele⸗ 
genheit des angefuͤhrten Exempels, nur zufaͤl? 
ger Weiß habe anbringen wollen, fo wen⸗ 
he ich mich wieder zu meinen dißmaligen 
Haupt⸗Zweck, nach welchen ich mir von den 
Gottes⸗Laͤſterungen der Beſeſſenen zu re⸗ 
den vorgenommen. Ich koͤnte nun davon 
ehr Begebenheiten aufyhren, auch ein und 
Akten hieher ſetzen, wie die Beſeſſene 
manchmal GOtt, fein Wort, und Sacra⸗ 
Menta gelaͤſtert; allein, weil man auch nur 
duch die bloſſe Wiederholung folder abſchen 
ſchen Worte gar leicht eine Sunde begehen 
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416 Iweyte Betracht. von denen welch 


kan, und mithin dieſe Boßheit, auſſer weich 
Reine greulichere kan erdacht viel 
ſamer untergedruckt, als geoffenbaret wird 
mag ich mich nicht weiter fonder 
will nur diejenige Anmerckungen fortſetzen, N 
vornemlich hieher gehoͤren Vor allen Di 
70 iſt gewiß, Teuffel zu aber Golm 
laſterung Huͤlffe und Vorſchub thut, und at 
diejenige, aus deren Munde dergleichen 
reuel gehoͤret wird, auf allerhand Ata 
darzu beweget. Und hieran iſt um ſo viele 
zweiffeln, je deutlicher uns die 
Schrifft ber 


. 


4 chtet, daß der Satanas ti 
Atte Schlange, der erſte Gottes « 
geweſen, und ſchon im Paradieß 
Stamm ⸗ Eltern mit ſeinem verfluchten Crem 
pel zu dieſer erſchroͤcklichen Sunde vorgegan 
gen iſt. Dann es war ja eine verdaum 
LAfterung GOttes, da der verfuͤhreriſche Hib 
len Geiſt das Verbot des Hoͤchſten verort⸗ 
het, auf GOtt Liigen redet, und der Eva nt 
ewalt einſchwaͤtzen will, als ob G On 
ihrem Ungehorſam Gefallen haben, und o 
chen noch darzu belohnen werde. (f) Und i 
dieſer Boßheit verleitet der Satan noch hen 

zu Tag die Menſchen um fo viel lieber, wel 

er fie dardurch am erſfen nach feinem 
ungluͤcküch machen kan, wann fie ihre En. 
willigung darzu geben. Man hat aber K. 
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ich vom Teuffel befeffen feyn. 4 ke 
s die Frage anzuſtellen, ob man dann aus 


ſiſſet ſo gleich ſchlieſſen koͤnne / daß er leib 


um kan fo wenig insgemein hin bejahet wer⸗ 
den, als die naͤchſt⸗ dorhergehende, da von 
der Beſeſſenen Verleumdungen des Naͤchſten 


bifft war der Teuffel, aber nicht bey allen 
duch eine leibliche Beſitzung, dann es gibt 
der Gotteslaͤſterer dreyerley Gattungen, von 
deten keiner man ſagen kan daß die leibliche 
ag die Quelle der erfolgten Boßheit 
fy. Die erſte Gattung find muthwillige 
Gottesläſterer, welche aus vorſetzucher und 
betzweiffelter Boßheit mit dem Unflath ihrer 


fat GOttes zu beſudeln, ſich unterſtehen. 
Man ſolte zwar nicht dencken, 1 ver⸗ 
nuͤnfftiger Menſch ſeinem hoͤchſten Wohlthaͤ⸗ 
ler, und zwar einem ſolchen uͤbel nachreden 
ſolte, von Dem er doch weiß, daß Er ihn um 
ſeines Frevels willen in einem Augenblick zu 
nichte machen kan; allein daß es jederzeit ſol⸗ 
che thumme Belialss Kindet gegeben, weiß 


bet, weil GOtt ſchon im Alten Teſtament 
emuͤſſiget worden, auf diejenige, welche den 


Todes ⸗Straffe der Steinigung zu ſetzen. 


olen Gotteslaͤſterungen, die ein Menſch aus⸗ 
lich dom Teuffel beſeſſen ſey ? Dieſe Fra ge 


de Rede war. Zu allen Gotteszlaͤſterungen 


verdamten Laͤſterungen, die Crone der Maje⸗ . 


man leider aus der Erfahrung, und auch da ⸗ 
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(g) Dieſe find nun freplich vom Teufel de 
ſeſſen aber nicht leiblich, ſondern pi 
fo, daß er ihre Hertzen, uͤber die et Serna 
hat / zu dieſer entſetzlichen Sünde lencker, 
aber ihme williglich gehorchen, und ohne ah 
len Zwang / ihren Gottioſen Mund, datzn op 
brauchen.“ Die andere Gattung find. die up 
wiſſende Gotteslaͤſterer / welche etwan hiß de 
ber einem falſchen GOtt gedienet, ung nach 
dem ihnen der wahre GOtt geprediget mor 
den / Denſelben aus einem bloſſen verkehera 
Vorurtheil mit hoͤhniſchen Worten erady 
tet. An dieſen arbeitet zwar der Teuffelalch 
durch eine geiſtliche Beſitzung / aber nicht i 
ſolchem Grad, wie bey den vorher gedacht 
ten; dann bey jenen herrſchet der Muthwilk 
bey dieſen aber der Unverſtand / ſind daha 
mehr als jene Erbarmungs twiirdig ; peil 
bloß einer guten Handleſtung 1117 haben, 
Paulus ſtellet ſich ſelhſt in die Reſhe diet 
unwiſſenden Lafterer , und ſagt, es fev ihm 
Barmhertzigkeit wiederfahren. (h) In de 


dritten Claſſe der Gotteslaͤſterer zeigen fid t 


gar auch fromme und Gottſelige Kinder Gon 
tes, bey welchen alle Umſtaͤnde zu erkennen 
geben, daß fie weder leiblich noch geiſtic 


voin Teuffel beſeſſen ſeyn, ſondern welche, 
wiewohl unter vielen Kampff and Such 


J 
2 


~ 14 


2) Levi. XXIV. 16. 
(h) 1. Tim. I. 13. — 
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leblich vom Cenffel beſeſſen ſeyn. 4 


een um Beſtz aufgeonfet 
öh verſtehe hierunter manchen angefochtenen 
Chrſten, welchen ich einen 


ſiherer nenne, nicht, als ob er es wuͤrcklich wa ⸗ 
yt, fondern nur / weil ihn der Teuffel manch · 
mul darzu zu machen hegehret, und er es ſich 
ſabſten bißweilen einbildet, als ob er mit die 
fr grauſamen Suͤnde behaftet ie Dann 


nan hoͤret nicht ſelten ſolche liebe Kinder 
Hites uber Gottes laͤſterlichen Gedancken 
et die offt fo permaledent, aͤrgerlich, 


bab fie ſich ſcheuen, dieſelhe zu offenbaren, 
ziele Thraͤnen daruber deß⸗ 
pegen als Feinde GOttes, die feine Gnade 
nebe zu hoffen haben / achten, und lieber tau⸗ 
endmal zu ſterben wuͤnſchen, als mit ſolchen 

ſchrocklichen Gedancken gemartert zu werden. 
Dab dieſes der Teuffel thuer iſt nicht ſchwer 
u errathen; und ba bewohnet er, indem 
tes thut, weder dieſer Frommen Leib noch 
Seele, ſondern der arge Feind ſchieſſet nur 


{ie aber mit Seuffzen und Thraͤnen zu ſoͤſche 
ich eifrig 2 older ſtreiten, 
allo u erkennen geben, daß alle Gottesiafters 
lide Gedancken nicht ihre, fondern des Teuf⸗ 
fals ercke ſeyn, deme fie auch allein nicht 
der denen Frommen, von GO T T zur 


handlich und greulich wider GOlt ſeyn 


bon auſſen ſeine feurige Pfeile in fie, welche 
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SweyteBert acht. von denen wache 
ihrer Angſt zum Troſt und Ermuntenm de 


/ 
* 


Schmertzen, und vor ihren Druͤſſen, usb 
thaͤten nicht Buſſe fiir ihre Werke; oder aut 


geſchaͤfftig ft, Wiewohl die Gottes ahh 
rungen der Angefochtenen nicht einmal hehe 


ſfolchen, welche trey offentlich durch den Mund 
ausgeſchuͤttet werden. Wann man nun das 
bißher geſagte in Erwegung sicher / * 


conf. Bechmanni Caf Conſc: p. <1. & 


Hertzens dienen kan. )) 

Es find nun dieſe drey Gattungen de 
Gottessaſterungen fo beſchaffen, daß darauh 
keineswegs eine leibliche Beſitzung fan ge 
ſchloſſen werden / man ſihet vielmehr deutlid 
daß ſte entſtehen, entweder aus einet entſeh 
lichen Boßheit und verdammten Rache gegen 
den gerechten GOtt, wovon in der hohen 
8 Johannis (k) geſagt wird! 
‘Sie laͤſterten GOtt im Himmel vor ihren 


— — 


— 


einer groben Unwiſſenheit / oder an 
hohen Anfechtungen, wobey der Satan ſehe 


ehoͤren; Dann dieſe bleiben, mit vielen Cub 
etzen davor, meinſtentheils nur in den Oe 
dancken verborgen / wir aber reden jetzt von 


Scrivers Seelen Sch. P. IV. Conc. Il. 

49-54. & Conc. XIV. 5. 52-97. add. d. 
* DN. Fritſchil G. 
te, Part. I. p. 174. f 
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* 


ech urthellen, wie die Gottestäͤſterun⸗ 
un beſchaffen feon muͤſſen / wann fie ein 


lehet, ehret und anruffet; bey welchem auch die 
luſtaͤnde fich zeigen, daß es nicht vor Schmer⸗ 
fen und wuͤtender Ungedult geſchiehet, weil 


Schmertzen empfindet, ſich ſelbſt gelaſſen / 
und demuthig vor GOtt ijt, die Lafterungen 


von fic) ſelbſten weiß; bey deme ingleichem 


komme weil er den wahren GOtt, den er 
nun laͤſtert, vorher heilſamlich erkant hat, ob 


er nichts von allen dem, was durch ſeinen 
Mund geredet wird, verſtehet und weiß, oder 


wo er es weiß, und andere ihm davon ſagen, 


ſch hefftig daruber bekuͤmmert, und zeiget, 


daß ſeine Einwilligung nicht dabey geweſen - 


wann, ſage ich, ſolche Umſtaͤnde ſich bev eis 


nem Gotteslaͤſterer befinden, fo kan die Laͤ⸗ 
ſterung ſelbſten ein Merckmal ſeyn / daß der 
Teuffel durch eine leibliche Beſizung Gewalt 
haben 
muͤſſe, 


Wer ines ſolchen Menſchen Zunge 


4 


kdich vom Cenffel beſeſſen fern. 461 


Reameichen der terblichen Beſitzung abgeben 

m Nemlich, wann man einen Menſchen 
nit Ungeſtuͤmm G Ott laͤſtern hoͤret, beo dem 
man keine Baßheit und Widerwillen gegen 
Gott vermuthen kan, weil er vor und nach 
deſer Greuel That, von Hertzen 


— — 
2 — 


gemeiniglich ein ſolcher Menſch, wann er 


hingegen im paroxyimo geſchehen, da er nichts 
licht zu glauben, daß es aus Unwiſſenheit hers 


tres wohl in fo fern aus Unwiſſenheit thut da 
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462 Sweyde Betracht. don denen / 
mauͤſſe, welche er nach ſeinem Gefallen lende 
D und regieret; woran um ſo viel weniger 

zweiffeln iſt, wann nach dem obangeführie 
Exempel, fo gar die Gotteslaͤſteruche Sim 
me von der naturlichen Stimme des 
ſchen, aus welchem jene gehoͤret wird, unten 
ſchieden iſt: Wie fern man auch die Ga 
teslaͤſterungen der Beſeſſenen, einiger maſſh 
abſondern koͤnne von denenjenigen, weicht 
man bißweilen von Maniacis hoͤret, kan aug 
depzen im vorhergehenden spho enthaltenen 
Aumerckungen erkant werden. Dieſes midy 
te hiebey noch jemand bedencklich vorkommen 
daß wir ſo viel von denen Gotteslaͤſterungen de 
Beſeſſenen geredet, da doch Paulus die 
Gotteslaͤſterer durch die leibliche Beſitzung zu 
baͤndigell, und von dieſer graͤßlichen Sünde 
abzuhalten geſücht / wie er dann von Dome 
nao und Alebandro ſagt, (I) er habe fie den 
Satan übergeben, daß fie gezüchtiget nu 
nicht mehr zu laͤtern. Allein alles, was 
daher vorgebracht worden, ſtreitet nicht wv 
det den Sinn Pault Dann man kan mt 
Recht ſagen, daß die Beſeſſene, als Beſeſſene 
nicht mehr laͤſtern, weil ihnen unwiſſend, un? 
Ohne ihre Einwilligung, alle Laͤſterungen aus 
ihrem Munde gehen welche auch nicht * 
ſondern allein dem Teuffet zur Schuld 
Straffe imputiret werden. Im aue 
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jublicy vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 463 
Jich die leibliche Beſitzung / und die damit 
bundene ſchwere Plage, eine wiewol bee 
lbtes doch herkliches Mittel, wordurch die 
Huttio(e koͤnnen gedemuͤthiget werden, daß fie 
eſer / als vorhero, gegen ihren Gott ge⸗ 
met ſeyn; dann derjenige muͤſte haͤrter als 
Sen und Ertz ſeyn , welcher in einer fo exe 
ſhrͤckichen Tkuͤbſal, GOtt nicht von gangen 
ſuchen wolte. 
Jg kan aber noch nicht gaͤntzlich von die⸗ 
u Sache abgehen, fendern halte vor nutz⸗ 
it} u fragen, warum dann Ott dem ver⸗ 
hanten Geiſt, und gefeſſelten Hollen Hund 
daß er ſeinen Alle rhelligſten Namen 
darff, und zwar off durch den Miß ⸗ 
Rauch ſolcher Gottſeligen Zungen, durch 
he jn viel herrlicher fein. Lob und Ruhm koͤn⸗ 
te befoͤdert werden? Wiewohl ich mir nun 
biele Frage nicht fo zu beantworten getraue / 
daß aller Zweiffel dardurch koͤnte aufgehoben 
werden, weil GOtt in dergleichen Zulaſſun⸗ 
za und Gerichten, wie in vielen andern / 
wunderbaht und unbegreifflich iſt; fo halte 
It) doch davor, daß die Haupt + Urfadh; was 
in GOtt dem Teuffel Gottesldfterungenges 
haltet, diefe fey, dardurch nemlich vor alles 
Wel zu erkennen zu geben, wie unausdenck , 
ic groß die Boßheit des Satans fey 
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464 Sweyte Betracht. von denen / weſche! 
daß Er ihn um derſelben willen von Rechte 
gen verdamt, und auf ewig von — a 
geſicht zur Hollen verſtoſſen habe. Wi 
dann eben auch dieſe ihme zugelaſſene daf 
rungen, ein Zeichen des erſchroͤcklichen Gini 
chen Gerichtes uber ihn ſeyn, weil feine Je 
und Qual in der Hoke allezeit nur deſto gui 
ſer und empfindlicher wird / je oͤffter er fj 
unterſtehet, ſeinen gerechten Richter mit 
Schmaͤhungen anzutaſten. Es ijt auch wohl 
zu glauben, daß GOtt dem Teuffel die 
ſchwere Suͤnde, durch den Mißbrauch 
Zungen Gottſeliger Menſchen zu begehen y 
laͤßt, nicht nur allein die Fromme ſelhſt, wan 
fie die durch fie begangene Gotteslaſterlihe 
Boßheit des Teuffels innen werden, dat 
vorſichtiger zu machen, und zu einem de 
bruͤnſtigern Gebet aufzumuntern, womit di 
Pfeile des Satans koͤnnen unkraͤfftig gemacht 
werden, ſondern auch ohne Zweiffel dem Oy 
tan, der damit ſeinen Vortheil ſuchet / 
groſſen Nachtheil, Verdruß und 
fung. Dann es muß ja dem Satan zun 
Spott gereichen, und ihme empfindlich weht 
thun, wann eben diejenige Zunge, welche 
big daher nach ſeinem hoͤlliſchen Wobloetah 
len regieret, nachdeme fie von ſeinen teuffſiche 
Banden, durch die Huͤlffe GOttes, wache 
bey den Frommen nicht auſſen bleiben kal, 
erloͤſet worden, nun anfdngt , 10 
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leidlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 465 
bott, ſondern ihn, den Teuffel, zu laftern, 
berfuchen, und zu verdammen, hingegen 
ber Gott zu loben / zu preiſen, und feinen 
hum zu verkuͤndigen. So eine herrliche 
Reranderuna kan GOtt machen, und zeigen, 
der döliſchen Schlange der Kopff zertret⸗ 
min / wann fie noch fo ſehr wuͤtet und tor. 
t. Und es mag auch der Teuffel wider 
Botz laftern, fo lang er will, fo wird doch 
och eine Zeit, oder vielmehr eine Ewigkeit 
men, da ſeine Boßheit wird gehemmet, 
und an ihm erfuͤllet werden / was der H. 
tit durch David fagt: (m) Die Gottlo ſen 
iifen zu Schanden und geſchweiget werden 
der Holle s verſtummen muͤſſen falſche Maus 
tt, die da reden wider den Gerechten ſteiff, 
olz, und hoͤhniſch. Wie dann nicht weni⸗ 
ge unſerer GOttes⸗ Gelehrten (n) davor hal⸗ 
en, wann die Zeit der Langmuth GOttes 
und das letzte Verdammungs⸗ 
Mihel uber die Teuffel und alle Gottloſe 
Menſchen werde ausgesprochen ſeyn / fo wer⸗ 
alsdann, auch alle dieſe höͤlliſche Gelaven 
men Richter nimmermebe laftern / noch ir⸗ 
gend eine Suͤnde dufferitch und mit dem Mun⸗ 
de wider Ihn begehen Dann 


(c) vid. R Bajeri Comp. Theol. P. l. C I. 5 
hot. c. add. D. Dannbaueti Hodoſ. (htiit 
Phan. IV. p. 380, & Phan. XII. p. 1498. 
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466 dweyte Betracht von denen, 


werden / fo fey doch ihre Luft zu findigg 
daß ſie nicht 
wie fie verlange. Und dieſe Meinung 
beſchaffen / daß fie gantz wahrſcheinüch / un 
der Ehre GOttes gemaͤß iſt. Dann wel 


Gotteslaͤſterungen, eine Wet der verfluchits 
ſten Rache gegen GoOtt ſeyn, ſo if nich 
glaublich, daß die verdammte Miſſethaͤter df 
ferner fo oͤffentlich werden thun doͤrffen, um 
welches willen fie verdammt worden find/ 
und was ihrem gerechten Richter zum Spot 
gereichet / zumahlen ſie ſich in dem Stand 
des ewigen Todes keiner Goͤttlichen Gedut 
und Uberſehung mehr werden zu gettijie 


6. LXvilt, 


Indeſſen gehet doch die Zulaſſung Got 
tes nicht fo weit, daß der Teuffel, ſo lang 
er noch auf Erden herum vagiret, aus dem 
Beſeſſenen, Gott laͤſtern kan, fo offt / uud 
1 wie er will; Nein, es ſind ihm auch. hierin 
Schrancken geſetzt und kan man die 

mwmiehr im Gegentheil wahrnehmen daß det 
boͤſe Geiſt biß weilen wider ſeinen Willen, vun 
Gott und feinem Wort, gute und hertäche 
Sachen reden muß ob ihm wohl auch We 
ſes nicht zu ſeinem Vortheil geteichet 


fie wohl in Ewigkeit voller Sinden feng 


alle Suͤnden wider GOtt, abſonderlich ale 
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late z. C. der Teuffel in einem Beſeſſenen / 
i beym Evangeliſten Marco Meldung 


men ſey, ihn und ſeine gantze Rotte zu bek⸗ 
derden; da hatte er nun Urſach gehabt, aus 


lufſte nicht, vielmehr nennet er Ihn den 
Heligen Gottes. Jener teuffliſche Wahrſa⸗ 


fn, und aus ihr geredet, wuſte gar wohl / 


ganzen hoͤlliſchen Reich groſſen Schaden zufuͤ⸗ 
een, doch laͤſterte er ſie und ihre Predigt 


eu, und ſagte: Dieſe Menſchen ſind Knech⸗ 
k Gottes des Allerhoͤchſten, die euch den 
Weg der Seeligkelt verkuͤndigen. (p) Dies 
ſe Teuffel haͤtten ohne Zweiffel anderſt geredet, 
und dergleichen Lob» Sprache in tauſend Fluͤ⸗ 
che und Verleumbdungen verwandelt, wann 
es G Ott ihnen zugelaſſen haͤtte; aber fo zeigte 
ber Hoͤchſte ſeine Macht uͤber die Teuffel, dee 
gener ſeinen Majeſtaͤtiſchen Nahmen nicht ime. 


ner nach ihren Wunſch, Preiß geben wolte. 


an darff im uͤbrigen nicht dencken, als ob 


bie Teuffel ſich jemahl einen Ruhm erworben, 
wann fie noch 0 gut und herrlich geredet ha⸗ 


Gga erge⸗ 
* 
(v) Marc. I. — 


uidiehet, (o) gewuſt, daß Chriſtus gekom- 
Zin und Rache Chriſtum zu lafterns aber er 


gr Geiſt, der eine Magd zu Philippis beſeſ⸗ 
Paulus und Silas mit Predigt,dem 


licht, fondern gab ihnen ein herrliches Prædi- 


ben auch hat diemahl eine fromme und GOtt 
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9 ſtus und ſeine Apoſtel durchaus nicht haben lee 


ihme ein Lob hat beygeleget, der auch eben 


4 


Jes zweyte Betracht. von denen welche 
ergebene Seele einen Wohlgefallen daran ges 
habt. Dams wer ſolte etwas auf ihre Reden 

holten, da ſie Teuffel bleiben, fie mage 

was ſie wollen; vielmehr mil 

ſen auch ihre dem Schein nach untadelhaffi 

Worte, zu ihren Spott und Beſchimpffung ge⸗ 

reichen. Daher iſt es gekommen, 5 ſe 

manchmahl ſo ſchnell aus den Leibern der Man, 
ſchen haben fahren muͤſſen, weil nemlich Chri 


den koͤmmen, wann fie aus den Beſeſſenen ts 
was gutes von ihnen geredet; wie dann Chil 
ſtus die Teuffel nicht hat reden laſſen, ‘fow 
dern ſie verſtummen, und ausfahren heiſſen, 
i) Paulo aber es wehe gethan, (ry wan 
der obgedachte Teuffel aus der beſeſſenen Magd 


deßwegen geſchwind ſeine Herberg verlafer 
muſte. Aber was war wol die Urſach / daß 
Chriſtus und ſeine Apoſtel nicht leiden konnen, 
wann der Teuffel ihnen fo treffliche Zeug 
ſe gegeben ? Vielleicht haͤtten fie ja dardurd 
bey ihren Verrichtungen eine groſſe Autor 
tet erlangen koͤnnen, weil gemeiniglch en 
gutes Zeugnuß, welches ein Feind von ws 
ausſtellet, viel mehr Nachdruck zu haben phe 
get, als welches ein Freund uns gibt. A. 
lun Chriſtus und feine Diener Eontenfid ue 

Arc. v. 23. 54 | 


(q) vid. loc. cit. M 


. e. Act. V. 1g 
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lablich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 469 


Goͤttlichkeit ihres Amts genug legitimiren 
nuch ihre gewaltige Predigten und herrliche 
Wunderwercke, hatten mithin von dem Lae 
gen» Geiſt kein Zeugnuß der Wahrheit noͤ⸗ 
thig, zumahlen, wann fie fein Zeugnuß ane 


genommen haͤtten / fie leicht damit bey andern 


\ 


deuten, den Verdacht wuͤrden erwecket 
alg ob fie nicht von GOtt, fondern von dem 


Suffel geſandt waͤren, wie ein gewiſſer 


Gottes ⸗ Gelehrter redet. (s) Und man 


mag auch das Gute, daß der Teuffel redet, 
iſt gewiß / daß er 


ansehen, wie man will, 
alezeit etwas Boͤſes darunter ſuchet, dann 
fein teuffliſcher Sinn, der in der Suͤnde vers 


bare iſt, kan niemahl einen guten Endzweck 


haben. Er lobet die Apoſtel, dardurch ihre 
Perſon, Amt, und Wort ma⸗ 
chen, und die Leute zu bereden, als ob Sie 
nit ime colludirten und unter einer Decke laͤ⸗ 
gen; er redet vor dißmahl die Wahrheit, 
daß man auch hinfuͤhro feine Luͤgen vor Wahr ⸗ 
heithalten, und ihm Glauben zuſtellen mochte / 
Und was ſeiner teuffliſchen Abſichten mehr feyn. 
0) Auf ſolche Art find die beſten Reden des 


— 


XVI. 17 | 
(t) conf. Dan. Arcularii Cammentar. in Act. 
I. c. cujus verba digna ſunt, quo hic noten- 

tur: Hoc, inquit, Satan elogio ſuo, que 


oſtolos corumque miniſteium comme 


4 


Teuf⸗ 
(Job. Lenæus in Comimentar. in Actor. Cap. 
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470 dweyte Betracht. von denen welch 


Teuffels in der That nichts anders als lau 
Gotteslaͤſterung, weil er allezeit damit Gy 
und ſeinem Wort Abbruch zu thun tracheet 
weiches dann die Urſach iſt, warum Chrity 
und ſeine Apoſtel den Teuffel, wann er ah 
denen Beſeſſenen einen Lob + Redner abgebe 
wollen, weder hoͤren noch dulden haben fin 


nen. 
Ich gehe aber nun weiter zu den delt 
Neben ⸗ Kennzeichen der leiblichen Beſtzum, 
welches beſtehet / in abſcheulichen Verfteluw 
te der Geberden des Leibes. Dann ma 


iehet nicht ſelten, daß ſich Beſeſſene wie au 
wollde und unbaͤndige Thiere geberden / 
Anugeſicht abſcheulich verſtellen, die 


— 


dat, agit, ut doctrinam illorum 
reddat ; præſertim apud cordatiores, & ret 
inſtitutos, quibus mendax Satanæ ingenum 
non eſſet ignotum, ut illi de Apofolonim 
doctrina inciperent dubitare, quippe quam 
Satan teſtimonio audirent commendam. 
cu fides non effet habenda: Dejnde rudiorts 
gquoque hoc pacto fallere conatur „ut figut 
ex his Apoftolis crederent , fimulipfiuste 
fponfis fidem habeant , quibus Apoftolorum 
miniſterum audirent commendari, ut 85a 
nz quoque credere eœpiſſent, paulatim 4 
Apoſtolorum rutſus avelletantur 
17 570 rea Apoſtolorum animos ambitione 
voluit, ut magnificisillis elogiis €lati 
rum potius quam Chriſti gloxiam 
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leiblid vom Teuffel bef ffen ſeyn. 471 


Verdrehen, mit den Zaͤhnen 
en fi auf der Erden waͤltzen und 


7 ſhaͤmen, (u) offt auch ein unmaͤſſiges Ge⸗ 
von fic) horen, oder ein anfferordents 


ices Zittern und Beben an ſich ſehen laſſen. 
Nan weiß zwar wohl / daß alle dergleichen 
Geberden auch entſtehen koͤnnen / entweder 
qus vorſetzlicher Boßheit, oder aus leichtfer⸗ 
igen Schertz, oder aus einer natuͤrlichen 
Kanckheit, welche mit allerhand gichteriſchen 
Convulfionen , wie die fallende Sucht, vere 
hunden iſt; allein was aus Boßheit, oder 
Schertz, geſchiehet, kan man leicht erkennen, 
wann man Achtung geben will, und was 
die Verſtellungen der Geberden bey ſol⸗ 
chen Leuten anbelangt, welche mit der ſchwe⸗ 
ten Noth oder andern Gichtern behafftet ſeyn, 

fo kan man aus der Beſchaffenheit des Leibes 
ſolcher Menſchen / deutlich wahrnehmen / daß 
die Veranderung ihrer Geberden von einer 
haturliden Kranckheit herkomme, durch wel⸗ 
che vermittelt der ſorgfaͤltigen Natur, wann 
ſe eine beſchwerliche und ſchaͤdliche Materie 
mit aller Gewalt und in hoͤchſter Furie, aus 
dem Leib fortſchaffen will, das allerftarckefte 
und hefftigſte Ziehen und Spannen in den 
feſchichten Theilen erreget wird, welches 
nothwendig allerhand erbaͤrmliche oder laͤchen 
Us 


— 


PD 


— — 


~ 
* 


4 
a 
1 
* 
i 
J 
— 
* 
4 1 
é 
he 
5 
~ 
liza 
* 119 
9 
7 
‘ 
| 

>. 

1 
at 

4,6 
7 
14 
| * 

4 
am 

‘ 

lhe 
| 
| 


' 
* 


(0) Marc, IX, 10. 
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4725 weyte Betracht. von denen / welche 

liche Minen verurſachen muß, da man hip: 
5 bey denen ſich wunderlich geberdenden 
Beſeſſenen keine dergleichen kraͤnckliche Mi 
bes⸗Zufaͤlle ſpuͤhret. Zwiſchen dieſen un 
jenen kan man auch daraus einen Unterfthig 
abnehmen, weil gemeiniglich diejenige, derm 
Geberden durch die fallende Sucht verſtele 
werden / in waͤhrender dieſer Verſtellung / 
ohne Verſtand und Sprache, eſicht, 
Gehoͤr, und Fuͤhlung da liegen / im Gegen⸗ 
theil aber die Beſeſſene, offt bey ihren greflidy 
ſten Geberdungen alle Munterkeit ihrer duifer 
lichen Sinnen zeigen, auch verſtaͤndig reder 
und antworten; und da doch nachaehends , 
wann der Paroxyſcus vorbey iſt, der Erfolg 
weiſet, daß ſie von allen dem / was ſie ge⸗ 
redet, oder wie fie ſich geſtellet , nicht das 
oeringfte gewuſt, fo kan man muthmoaflid 
chlieſſen, daß ein anders in ihnen ſich bw 
ſindendes vernuͤnfftiges Weſen, wie bon 
ihren Worten, fo auch von ihren Gebe⸗ 
den, der Urheber muͤſſe geweſen ſeyn, wel 
ches dann am fuͤglichſten von einem fic be / 
ſitzenden Teuffel kan geſaget werden. 30 
kan dieſes noch mehr erlaͤutern, wann ich 

inſonderheit von dem lauten und unmaffige 

Geelaͤchter der Beſeſſenen, womit fie fid 

manchmahl recht naͤrtiſch geberden , noc 

einige Anmerckungen mache. Von den 
toben Lachen mancher Bofhafftigen, 
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Melts Luft erſoffenen / und zu Schertz und 
Poſſen geneigten Menſchen / habe ich nicht 
rſach viel zu reden, weil es gegen unſer diß⸗ 
mahliges Vorhaben keinen Einwurff abgeben 
kan / indem zwiſchen ihren vorſetzlichen , 
und der Beſeſſenen Gelaͤchter, welches ohne 
ihr Wiſſen und Willen geſchiehet, ein augen⸗ 
ſcheinlicher Unterſchied iff. Aber dasjenige 
Lachen, welches manchmahl aus gewaltigen 
convulſionibus entſtehet, und von welchem 
die Lachende ebenfalls nichts wiſſen, deßwe⸗ 
gen aber doch nicht vom Teuffel beſeſſen ſeyn, 
könte uns hier entgegen geſetzet werden. Es 
it nemlich bekandt, was die HErrn Medici 
bon dem Spaſmo Cynico, Riſu Sardonio, 
und abſonderlich von denen, ſich meinſtentheils 
bey Kindern ereignenden, ſo genanten lachen⸗ 
den Gichtern, in ihren Schulen zu lehren 
pflegen / welches ſolche Kranckheiten ſeyn, 
wordurch der Mund gezerret, und der Kran⸗ 
cke ſelbſt offt zu einen lauten Gelaͤchter er⸗ 
teget wird. Allein dergleichen Leute werden, 

ſo bald das Lachen bey ihnen anfaͤngt, gemei⸗ 
Niglid) Verſtand⸗ Sinn ⸗ und Fuͤhl Loß wife 
ſen nicht was ſie thun, und verrichten 
auch nichts vernuͤnfftiges , indem fie lachen. 
Nr iſt ſelbſten eine junge Weibs⸗Perſon 
don 17. Jahren bekant,, welche Gott mit 
ey Crbarmungs stpurdigen Art, der fallen⸗ 

en Sucht heimgeſucht, dergeſtalt, daß fie, 

ehe 
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474. Srweyte Betracht. von denen / weld 
che ſie gefallen, ein helles Gelaͤchter 
fangen, welches ihr etlichemahl unter wah. 
{ renden offentlichen Gottes dienſt begegne 
daher fie auch, weil fie vor dieſem paton 
mo nirgend und zu keiner Zeit ſicher gene 

ſen / ohnerachtet ſie ſonſten geſund, und ohne al 
Ungeberden war, zu Hauß communicieg 
muſte. So bald nun dieſe anfieng zu lach 
fo bald verſtunde, ſahe, hoͤrete und redet f 
nichts mehr, biß ſie wieder zu ſich ſelbſten gz 
kommen, welches allezeit nach wenigen M 

nuten geſchehen. Daraus erhellet, daß daß 
gleichen ungeſundes Lachen dung anderſt, olf 

das Gelaͤchter der Beſeſſenen beſchaffen f 
Dieſe lachen zwar auch vor ihre Perſonn 

ohne Verſtand, Wiſſen und Willen, fie hw 
ben auch in ihrer groſſen Truͤbſahl ſo weng 
Urſach zu lachen, als ein anderer Kranckn 
und doch geſchiehet ihr Gelaͤchter mit ol 
kommenen Verſtand, fie reden veritinffil 
dabey, und alle ſich darbey ergebende Umiav 
de haben eine genaue Connexion mit ihn 
Lachen. Sie lachen z. e. wann man be 
ten oder ihnen GOttes Wort vorpredyt 
will, welches fie mit einem Gelaͤchter ver 
boͤhnen; ſie lachen, wann entweder fie {th 
ſten, oder jemand anders, von dieſen m 
jenem ungluͤcklich wordenen / oder noch wa 
denden, Menſchen etwas erzehlet, wotibe 
fie ſich erfreuen, uf. w. da ſie nun arg, 
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leblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 477 
u maſſen vor ſich ſelbſten weder von den Ur⸗ 
hen ihres Gelaͤchters, noch von ihrem Las 
hen ſelbſt etwas wiſſen, und doch nichts 
wpernuͤnfftiges dabey vorgehet, daß viel⸗ 
ehr eine kluge Boßheit und vorſetzlich ſpoͤt⸗ 
ſcher Sinn allenthalben hervor blicket, fo 
un man nicht ohne Grund muthmaſſen, daß 
der hoͤhniſche Spott ⸗Geiſt aus ihnen, und 
urch fic, ein dergleichen Gelaͤchter erregen 
iſſe, welches ihme ja gar wohl zuzutrauen 
. Dann ob wohl der Teuffel gar nicht noͤ⸗ 
ig hatte luſtig und laͤcherlich zu ſeyn / als 
in verdammter Geiſt, der an fo ſchwere 
Keel geſchmiedet, und ſtets von den ewigen 
Feuer Flammen geplaget iſt, ſo ſcheinet es 
doch, als ob er dieſe Pein nicht achtete, indem 
Ber auch auſſer den Beſeſſenen, ſeine thumme 
ut und Gelaͤchter zu treiben pfleget, abſon⸗ 
derlich bey ſolchen Faͤllen, da nach ſeinem 
betuchten Wunſch, Jammer und Ungluͤck in 
der Welt iſt angerichtet worden. Es erhellet 
dieses aus der vorhin ſchon angefuhrten Gee. 
ſhichte eines Befeffenen, welcher die Pariſiſche 
Blut⸗ Hochzeit verkuͤndiget, und woruͤber eis 
de Merge Teuffel in der Lufft eine groſſe Freu⸗ 
de bezeuget. So gedencket auch der ſeel. 
Saver (x) eines Jubel⸗Geſchreyes wel⸗ 
hes die boͤſe Geiſter uͤber einen Schiffbruch 
det Portugieſen gefuͤhret / da man als eben 
(x) im dreyfachen Abſehen, p. 258. 
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4176 Bweyte Betracht. von benen, weld 


. de : Sturm „Wind vorhanden war, ber den 
Schiff den letzten Dampff gegeben Me 
Teuffel in der Lufft geſehen, auch fehreven am 


pfeiffen hoͤren, wie man auf den Shiai 


pfleget; Und freylich iſt der abgeſagte Den 


ſchen⸗Feind der allerboßhafftigſte 


oder Schaden ⸗ Froh, und ein verdammte 
Vatter aller derer, welche ihres Nach 
Ungluͤck gerne ſehen, und ſich daruͤber erg 
tzen. Dahero man ſich nicht zu verwunden 


hat / wann der Teuffel dieſe feine verfluch⸗ 


te Art, auch durch die Beſeſſene mit allerhand 
Hohn + Gelaͤchtern zu erkennen gibt / 
er ſich aber als den allergroͤſſeſten Narren zel 
get, (y) weil gewiß auf fein groſſes Lachen 
ein deſto groͤſſeres Heulen folget. () Jd 
habe im uͤbrigen nirgends geleſen, daß da 
Teuffel durch die Beſeſſene, wann ſit ſich in 
FParoxyſmo befunden / jemahls geweinet 
Thraͤnen vergoſſen habe. Das habe ich 
wohl gehoͤret und geſehen, daß die bofe Oty 
ſter in den Leibern der Beſeſſenen manchma 
zittern und beben, abſonderlich wann man 
ihnen von ihrem gerechten Richter / und bon 
der Ewigkeit ihrer Verdammnus etwas bort 
redet, da dann erfuͤllet wird, was der Ww 
ſtel Jacobus ſagt: (2) Die Teuffel pe 
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(z) Luc. VI. ar. 
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lablich vom Teuffel befeffen feyn. 477 


qd zittern; aber von den Shranen der Bes 

ſſenen im Paroxyfmo (danꝑ auſſer demſelben 

meinen fie freylich offt aus Wehemuth des 
Mfegens ) ijt mir nichts bekant. Deßwe⸗ 

gn aber will ich die Sache ſelbſten nicht 

ginklich aͤugnen / dann meine eigene Erkaͤnt⸗ 

ng und Erfahrung von der Beſeſſenen Gebers 

mund Verrichtungen erſtrecket ſich nicht weit; 

mahlen auch dem Satan nichts ohnmoͤg⸗ 

ines iſt, den Leib eines Menſchen, den er 
ier, alfo zu preſſen, daß Thraͤnen aus 

nen Augen fallen. Doch wird es etwas 

idtenes ſeyn; wann es aber gar niemahlen an 

tinm Beſeſſenen waͤre beobachtet worden, 

pochte man billich fragen, warum es 2 

hehe? davon nun eine muthmaßliche Urſach 

u geben, fo glaube ich, daß GOtt deßwegen 

den Teuffel nicht geſtatte, Thraͤnen aus den 

Beſeſſenen zu vergieſſen, weil die Thraͤnen 

tibften, welche gemeiniglich ein geaͤngſtetes 

hußfertges Hertz / und ſehnliches Verlan⸗ 

en nach G Ott und ſeiner Huͤlffe anzeigen, 

Nel ju koſtbar ſeyn, als daß der Teuffel ſein 

offen und Affen⸗ Spiel damit treiben ſolte; 

BOrt ſelbſten will dieſe Perlen zehlen, und 

enen Sack faſſen, (b) wie ſolte dann 

Geiſt perſchwenderiſch mit dieſen Klei⸗ 
een umgehen dorffen ? Es kan auch ſeyn, 
der Teuffel ſelbſten ſich nicht fo 


(0) Pfal, LVI, 9. 
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477 dweyte Betracht. von denen welche 
durch die Beſeſſene geberden mag, um de 
nen fleiſchlichen Zuſchauern keinen Eckel bor 
ihm zu etwecken, weiche ſich allezeit viel l 
ber durch ein Gelaͤchter ermuntern, als dung 
deinen betruͤbten Anblick niederſchlagen laſſa 


Dass vierte muthmaßliche Kenngeichel 
der leiblichen Beſitzung iſt diefes, wann mm 
bißweilen einen Menſchen gantz tibernatirlid 
und unmenſchlich freſſen und in folder Qu. 
titeæt die Speiſen verſchlingen ſiehet, daß man 
die Moͤgſichkeit deſſen nicht begreiffen kal. 
So gedencket Dorſcheus (c) eines ſolchen, 
welcher ob er wohl des Tags 0. Huͤhner oe 
geſſen, doch ſeinen Hunger damit nicht i 
len koͤnnen, nachgehends aber, als et aut 
ſeinemuUngluͤck errettet war, ſich mit einem kla 
Stuͤcklein von einer einigen Henne be 
znugen laſſen. Dieſem ſetzet er ein anders 
Exempel bey / von einem, welcher fo de 
rod als man aus drey Scheffel Frid 
gebacken (panes trium modionum, 
welchem Maaß auch ein viertel Sime 
oder Meeß kan verſtanden werden, ware nicht 
deſtoweniger unmenſchlich genug gefteſſ, 
wann man auch nur dieſe letzte Bedeutung th 
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ublch vom Teuffel befeffen ſeyn. 479 
bieke) in einem Tag aufgezehret hat. Es 


Grefferen alſobald ftrittig gemacht durch ſo vie⸗ 
Exempel derjenigen erſchwender, welche, 
nh fie wohl nicht vom Teuffel beſeſſen ſeyn, 
doch im Freſſen als rechte Mißgeburten und 
underthiere koͤnnen angeſehen werden. 
Ich will hievon nur etliche wenige anfuͤhren. 
Kayſer Maximinus ſoll in einem Tag 40. 
* Fleiſch gegeſſen, und einen Eimer 
Wen getruncken haben. Der wurde uͤber⸗ 
troffen von einem mit Nahmen Altydamas, 
welcher / als er von Ariobarrane einem Per⸗ 
ſſchen Landvogt, zur Mahlzeit eingeladen 


neun Gaͤſte zugerichtet geweſen. Noch mehr 
ſſt ich zu verwundern, wann man lieſet, daß 
Milo Crotonienlis einen im Olympiſchen 
Kampff von ihm erlegten Ochſen in einem 
Tag auf gegeſſen, und daß Firmus ein Eayp⸗ 
iſcher Befehlshaber, ebenfalls in einem Tag 
einen gantzen Strauſſen gefreſſen. (d) Ande⸗ 
ter zu geſchweigen welchen man zu ihrer 
Schande nachſagen muß, daß ſie zwar ver⸗ 
hunfftiger , doch aber gefreßiger, als die un⸗ 
bernuͤnfftigen Thiere geweſen. Von die⸗ 
ſen muß man nun ſagen, daß ſie im 3 , 


cenfentur in Dan. Hartace i Curios, Nat. 


Pe. 
add. DN. Geſchichten Fart. L. 


p. 67. iq, 


wird uns aber dieſes Kennzeichen der Viele 


war, gantz allein fo viel verzehret, als vor 


() que & fimilia horum Heluogum exempla te- 
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480 SweyeeDetrache. von denen / welche 
ſelbſten mit denen vlelfreſſigen Beſeſſenen ubg⸗ 
ein kommen; nichts deſtoweniger iſt une 
beeden groſſer Unterſchied. Die allererſt ws 
zehlte Exempel ſtellen uns ſolche Mensch 
vor, welche des vielen Freſſens gewohnt ty 
ren, es alle Tag, wann ſie es haben foy 
ten / getrieben / auch mit guter Vernunſt, 
und groſſem Appetit ihre volle Schuͤſſenn auge 
geleeret, die Beſeſſene hingegen weich 
unmenſchlich freſſen, waren es vor der Be 
figung nicht gewohnt, fuͤhreten vielmehr entives 
der ein maͤſſiges und nuͤchternes Leben, oder 
aſſſen fo viel, als menſchlich und vertraglich 
war, thun es jetzo nur im Paroxyſmo, ayy 
fer dem aber auch nicht, freſſen ohne ihe 
Wiſſen, auch ohne einen natuͤrlichen Appe⸗ 
tit, der mit ihrer Einwilligung verbunden wi 
re; dahero eine gantz auſſerordentliche ty 
ſach ihrer Unerſaͤttlichkeit vorhanden fot 
muß. Daß nun aber der Teuffel / wann es 
ihm GoOtt zulaſſen will, fo kuͤnſtlich und mod» 
tig ſey, eine ſolche unmenſchliche Freß Be⸗ 
gierde in dem Leib des Menſchen zu erwecken, 
auch ſeinen Magen und Eingeweid wie er 
auch mit andern ſeinen Gliedmaſſen thu 
kan, zu zerren und zu dehnen / daß ſie ahr 
als vorhin, in ſich zu faſſen faͤhig ſeln, U 
etwas, welches gantz und Dats 
zu ſehr wahrſcheinlich iſt, daß er ſolches nch 
fo fuͤglich per aſſiſtentiam, wann er nur of 
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„n in den Leib des Menſchen wuͤrcket, als 


t en w | 
ver obleſſionem, Wanner wuͤreklich den Leib 
„c Menſchen beſitzet, verrichten koͤnne. Ser 
s it war nicht gaͤntzlich zu ldugnen, abs - 


derlich wann man ſo manche merckwuͤrdige 
meande bey zauberiſchen Kranckheiten in 
Erbegung ziehet / durch welche Magen und 
Engeweid angegriffen, auch entweder ein 
wionderer Eckel, oder naͤrriſcher Appetit erre⸗ 
pet wird; doch iſt leicht zu erachten, daß ſich 
ie obgedachten Zufaͤlle deſto eher ereignen koͤn⸗ 
tn, je genauer und naͤher die teuffliſche Ger 
walt mit dem menſchlichen Leib vereiniget iſt. 
Mthin kan, nach erſt erwehnten Abſichten „ 
in unmenſchliches Freſſen gar wohl ein muth⸗ 
raßlches Kennzeichen der leiblichen Beſitzung 


abgeben. 
2 5. LXXI. 
Ehedeſſen, zu Chriſti Zeiten, haben die 


Juden auch daraus einen Beſeſſenen erkennen 
wollen, wann einer gar nicht 4 oder fo Farge 


lid) gegeſſen, daß faſt natuͤrlicher Weiß feine 
kthaltung ohnmoͤglich geſchienen, wie dann 
Rhriftus ihre Meinung ſelbſten erzehlet, und 
ſpricht: Johannes iſt kommen, aß nicht, und 
ranck nicht / fo ſagen fie : er hat den Teuf⸗ 
fel. (e) Sie kamen aber mit ihrem Schluß 
blind 
e) Matth. XI. 18. cuſus verbs ultima 
DN. Joh. Chrift. pfaffius in Diſp. ſuper XI. & 
XII. Cap. Matth. ita rag d#monium 
abet, à quo obſeſſũs citra victum extta ho- 
minum conſortium ſuſtentatur. 
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82 SweyteBetradhe. von denen / weiche 

blind an, indem fo wohl Chriſtus bey den 
Antritt ſeines Predig amts 
(t) als auch Moſes auf dem Berg Si 
(g) und Elias auf ſeiner Reiße nach x 
Berg GHites Horeb, vierzig Tag, 
Hs fo viel Naͤchte, wieder alle natürliche Diy 

lichkeit / ohne Speiß und Franck, gelte, 
und doch deßwegen keinen Teuffel gehahl 
ſondern wunderbahr von ihrem Gott 
ten worden, Wunder ⸗Gnade aug 
Gott vielen Maͤrtyrern, und andern Gort 
ſeeligen Perfo nen, die offt eine lange Zeit oh 
irrdiſche Nahrung gelebet, ohne Zweiffel e 
zeiget hat. (i) Man kan auch um ſo viel ty 
niger daraus, wann ein Menſch lange Zeit ov 
ne Speiß und Tranck lebet, eine leibliche 
figuns ſchlieſſen, weil dergleichen Wund 
Wercke, die GOTT allein zukommen / und 
wordurch die Ordnung der Natur unterbre⸗ 
chen wird / der Teuffel, mit allen eine 
hoͤlliſchen Helffers⸗Helffern keines wegs any 


Matth. IV. 3. (g) Exod: XXXIV, 28. 
ch) 1. Reg. XIX. g. (i) conf. Hartnacci Cut 
os. Nat. p. 483. ubi plures allegantut Autor 
qui hominum per multos annos vitam 
alimento prorogantium ) exempla 
conf. m. D Chriſt. Joach. Loſſau 
iB e nes beſondern Caius inediæ, darinnen aut 
von Menſchen, die viele Monat und Jaheree 
ii Speif und Teanck gelebet, gehandelt 
| it. DN. Fritſchi Geſchichten F. 1. 
& p. 9a iq. 


4 


| 
—— 
| 3? 
* 


— 


leblich vom Teuffel beſeſſen feyn: 483 


kan. Solte aber ja ein Beſeſſener je 
nahts lange Zeit ohne einige Nahrungs⸗Mit⸗ 
gelebet haben, fo Fonte es zwar ſeyn, daß 
en Eckel oder Abſcheu vor allen S peifen ges 
dt! oder gar ihm die Haͤnde davon abge⸗ 
agen und den Mund vor denenſelben verſchloſ⸗ 
en, daß er nichts hat genieſſen koͤnnen; die 
punderbahre Erhaltung aber eines ſolchen 
enſchen, ware nicht dem boͤſen Geiſt / ſon⸗ 


dern alein GOtt zuzuſchreiben, welcher ſich 


ſolcher elenden und bedrangten ‘Perfor 
nen maͤchtig und vaͤtterlich anzunehmen pfle⸗ 
get. Oder man kan auch muthmaſſen, daß 
der Teuffel einem, dem aͤuſſerlichen Anſehen 
nach Hungerleidenden Beſeſſenen / ohne, 


daß er es ſelbſten / oder jemand anders ver⸗ 


mercket, durch ſeine verfluchte Kuͤnſte, einige 
Nahtungs⸗Mittel gantz heimlich in ſeinen Leib 
hinein practiciret, welche der Magen ordenk⸗ 
lid) verdauet, und zu ſeiner nothduͤrfftigen Ex⸗ 
halung gedienet. Und daß der Satan das 
thun fonne, hat man fo lange nicht Urſach zu 
zweifeln, fo lange man glauͤbet, daß es vom 
Deuffel herkomme, wann offt einem Patien⸗ 
len, ohne fein Vermercken, Eydexren, Froͤ⸗ 


ide, Steck⸗Nadeln, u. ſ. w. in den Leib gee 
jdubert werden, welche er hernach durch ein 


ſuckes Erbrechen wieder von ſich geben muß. 
aun wann der Teuffel das thun kan, wie 
2 es 


\ 


Teuffel ihm, auf GOttes Zulaſſung, ei⸗ 
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114 Iweyte Betracht. von denen, weicht 
4s die Erfahrung lehret, fo kan er auch einm 
Menſchen eſſende Waaren / zu ſeiner Nah 

rung zubringen. Wann er aber ſolche Be 
Trüͤgereyen ſpielet, fo geſchiehet es nicht 
Liebe gegen den armen Menſchen, ſondeh 
er befoͤrdert heimlich ſeine Erhaltung / dau 

er deſto laͤnger ſeine Wohnung in ihm habe 

und ſich bey denen Zuſchauern den Ruhm / al 

ob er Wunder thun Fonte, zuwegen brings 
moͤchte. Dieſes habe bey Gelegenheit de 
bogedachten Juͤdiſchen Schluß⸗Rede: 
üßt / und trinckt nicht, derowegen hat er del 
Teuffel, anfuͤhren wollen. Es iſt im ubeige 
wahrſcheinlich, daß die Juden auch die Viel 
freſſerep, vor ein Merckmal der leiblichen Be 
ſitzung gehalten; Dann da fie Chriſtüm wy 
leumderiſcher Weiſe einen Freſſer, und Wil 
auffer nennen, (k) und zugleich ihn vieh 
tig beſchuldigen, Er habe den Teuffel (U 
Hi glaublich, daß fie dieſes letztere, aus den 
erſteren geſchloſſen; welches an ſich felbft 
keine unebene Folgerung war, ob wohl bel 
derley Sachen, in Anſehung unfers 
ften und reineſten Heylandes Chin 
unperſchaͤmte Luͤgen, und verdammte 
laͤſterungen geweſen ſeyn. a 


* 
. . | 
, 
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Matth. XL 19. 
00 Joh. VII. 30. VIII 48. L 20 
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lablich vom Teuffel beſeſſen feyny 48 
§. LXXII. ict 

Gleichwie aber das unmenſchliche Freſ⸗ 
in’ bißher erwehnter maſſen, darinnen be⸗ 
daß Menſchen zwar gewohnliche, und 
hen von GOtt zu ihrer Erhaltung verord?⸗ 
nit Speiſen, jedoch in ungewöhnlicher Maaß⸗ 
md unglaublicher Quantitat, zu ſich nehmen; 
ifo find segenthelts diejenige unmenſchliche 
teller billich auch hieher zu rechnen, welche 
iche Dinge freſſen und verſchlingen, die man 
idt unter die ordentliche Nahrungs + und Crs 
uatungs⸗ Mittel zehlen kan, und welche nae 
rücher Weiß, nicht einmal don den unver⸗ 
inftigen Thieren / vielweniger von den 
Menſchen koͤnnen genoſſen werden. Dieſes 
gantz unnatuͤrlichen Freſſens muß ich deßwen 
gen hier Meldung thun, weil es 


auch von 
Henn D. Grapio (m) unter die Kengzeichen 
der biblichen Beſitzung gezehlet wird, welcher 
lagt: Es gebe uns die Erführung Exempel 
an die Hand, daß Leute Hafen, Kruge / 
fel, und dergleichen ungetd ahnliche 
berfchlungen, welches alle natlüſiche Kraͤfften 
bberſtege / und mithin einer von dem Leib und 
Seele des Menſchen, gantz ahgeſonderten Une 
ach müſſe zugeſchrieben werden; wobey der 
ſammenhang ſeiner Wokte zeiget / daß en 
MRT gedachter Urſach niemand anders / als 


a Theol, tecens conwow 
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436 Iweyte Betracht. von denen / welch 

einen, ſolche Leute leiblich beſitzenden uff 

wolle verſtanden haben. Es kan 8 * 

fit 

viele auf dem Land herum 
ar 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn, ob fie tool 
als ſuͤndliche und unnuͤtze Zeit⸗ Verderber; 


hieraus nicht insgemein hin eine leibliche B. 
ung geſchloſſen werden, dann es finden fi 


zarckſchreyer und Quackſalber / auch ante 
re boͤſe Buben und Muͤſſiggaͤnger, weiche mi 
der Betruͤgerey ein Gewerbe treiben / und ſe 
it einer ſonderlichen Feuer, Flachs, Hauff 
uch / Eiſen⸗ und Gifft⸗ Freſſerey bey da 
unverſtaͤndigen und leicht ⸗glaubigen Dood 
wunderbahr machen, und doch deßwegen nid 


und ſubtile Diebe, in einem Grad der geil 
lichen Beſitzung ſtehen. Von ſolchen wm 
Freſſern koͤnten viele Exempel at 
gefuͤhret werden, abſonderlich auch von folie 
Weiche Stein, Holtz / Beine, Meſſet 
der, Stahl, Eiſen und Metall hinein geal 
et, oder auch vor Zorn, Glaͤſer mit den sy 
nen zermalmet, und mit blutigem Munde hh 
unter gefreſſen weil man allenhal 
hen aus der Erfahrung davon Nachricht gabel 
kan, fo will ich mich damit nicht aufhallen 
(n) Nur dieſe Anmerckung iſt hiebey * 
chen / daß zwiſchen gedachten Freſſern in 
en einen Beſeſſenen / wann er Sieg 
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ch conf, interim Hntaac. Cariota Nat. p. 
te DN. Frith hius l. c. F. L 
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liblich vom Ceuffel beſeſſen feyn. 487 


/ oder ſonſt was hartes verfchlinget , 
Hein ziemlicher Unterſchied befindet. Dann 
ls, was jene thun, es fey nun, daß ſie ers 


d aus Verwegenheit, wuͤrcklich verſchliu⸗ 
, welches ſchon manchen das Leben geko⸗ 


gegen, oder, daß der Teuffel ihnen von auſ⸗ 
i beyſtehet, und durch uͤbernatuͤrliche Huͤlfe 
i fe Schad⸗loß halt, oder der Zuſchauer 
Mugen verblendet / daß fie etwas vor Holtz / 
Ging, oder Eiſen, anfehen muͤſſen, da es doch 
nidt iſt; alles, ſage ich, was auf gedachte Art 
iene tolle Freſſer verrichten, thun fie mit Vor⸗ 


ing, Verſtand, Wiſſen, und Willen; und 


Stan wohl gar ſeyn, daß manche, dutch An⸗ 
ſiſten des Teuffels, mit dieſem abſcheulichen 
green / wann es ihnen nichts ſchadet, ſich den 
Nahm einer ſonderbaren Heiligkeit zu erwer⸗ 
den begehren, als ob fie diejenige groß ⸗Glau⸗ 
bige maven, von denen Chriftus fagt: (o) 
Co fie etwas Toͤdliches trincken / wirds 
nen nicht ſchaden. Hingegen ein Beſeſſener, 


wan er irgend Hifen und Schuͤſſeln vers 
idlinget, thut dieſes im Paroxyſmo, ohne daß 


er dor, in, und nach dem Freſſen etwas davon 
weiß, en daß von fener Perſon we⸗ 
der ene Verwegenheit noch eine Geſchwin⸗ 


(o) Marc, XVI. 18. 


unmenſchliche Speiſen im Grimm, 


Mt, oder, daß fie nur durch eine wunderbare ; 
Heſchwindigkeit ihren Neben⸗Menſchen 


Dh 4 dig⸗ 
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488 SwWeyte Betracht. von denen / wacht 
digkeit, noch ein Betrug, noch eine aden 
vorſetzlche Boßheit kan vermuthet warn! 
er muß nur ſeinen Mund zum Freſſen herle⸗ 
W. es iff aber ein anderes und faͤrckeng 
Weſen, als er iſt, welches ſeinen Mund zu 
ret, und machet / daß er metallene oder fis 
nerne Gefaͤſſe verſchlingen muß, dergleichen 
Boßheit von niemand andern, als oon dem 
Teuffel herkommen kan. Es iſt zwar porhty 
ſchon gefagt worden, daß manche Selayen 
des Teuffels auch nur per alfiltenciamdiabolk 
oder durch eine aͤuſſerliche Satanische Wire 
ane ein ſolch unmenſchliches Freß⸗ Spi 
treiben koͤnnen; allein, wann dieſes geſchiehe, 
fo bleiben gemeiniglich ſolche Teuffels⸗ Kunz 
ler bey ihrem Verſtand, und verrichten was ſe 
thun / ohne alle Qual und Marter ihtes / Leibes, 
wie man an allen a ſehen kan; bite 
aber, bey den Beſeſfenen, iff allemal die Sin 
loſigkeit und die Marter des Leibes mit dg 
Freſſerey verbunden, und iſt daher zu mull: 
maſſen, daß nicht nur ein von auſſen in se 
wuͤrckender, ſondern ein in ihnen wohnendz 
Teuffel dieſelbe befoͤrdern muͤſſe, kan mith, 
in Betrachtung dieſer Umſtaͤnde, das Hohen, 
und Kruͤge⸗Berſchlingen gar wohl unter den 
Neben ⸗ Kennzeichen det leiblichen Beſtzug 
ſtehen bleiben. 
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vom Ceusffel beſeſſen ſeyn. 489 | 


Was aber die Sache ſelbſten anbelangt / 
fy t ſchwerlich zu glauben, daß ein Beſeſſe⸗ 


net ſolche harte Dinge, die aus Stein, Me⸗ 
Rial, oder Holtz beſtehen, wuͤrcklich verſchlin⸗ 


ge, ſondern, daß ein put lauterer Betrug und 
ſeuffiſges Blendwerck dabey vorgehe. Oder 


wann es ja geſchehen ſolte, daß ein ſolch arm⸗ 
Helier Menſch gedachte ſchwere Speiſen, 


burd) einen gewaltſamen Zwang des Satans. 
in ſeinem Magen ſchlucken muͤſte, fo waͤre es 
gewiß eine Art der groͤſſeſten Qual ſeines Lei- 


bes. Dann, da Stein oder Metall, abſon⸗ 
ſonderlich in der Quantitdt / als an Kruͤgen 


und Schuͤſſeln zu ſehen, ohne Gefahr ſeines 


Lebens in ihme nicht liegen bleiben kan, ſon⸗ 


dern entweder wieder durch den Mund, oder 


durch den andern ordentlichen Gang, es geſchehe 


lun ſichtbar, oder durch des Teuffels Kunſt uns 
ſchtbar ausgeſtoſſen werden muß, fo kan 
man leicht erachten, wie der Satan ſeinen 
Schlund, Magen, und Eingeweid dehnen 
und zerren muͤſſe, biß der Auswurff geſchle⸗ 


het, und was vor hoͤchſt empfindlidhe 
Schmerzen dardurch verurſachet werden. 


Wann der menſchliche Magen tuͤchtig mare, 
Stahl und Eiſen zu verdauen, ſo doͤrffte es 


endlich noch leichter hergehen; aber des Mens 
ſhen Speichel, das in ſeinem Geblut befind⸗ 
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490 Swwepte Betracht. von denen / wache 


“fiche flüchtige Salz, und andere zur 
dauung behuͤlffuche geiſtige Saͤffte, find 


ſchwach darzu, und der Teuffel ſelbſten an 


ohnmächtig, hierinnen die Ordnung der Ny 
tur zu veraͤndern. Die Chymie - Kung gg 
zwar allerhand Huͤlffs⸗Mittel an die Ha 
werdurch auch die folidefte Corper könn 
diſſolviret werden; Allein der Teuffel kan it 
dem menſchlichen Magen denjenigen Chymi- 
ſchen Proceſs nicht anſtellen, der hierzu erſog 
dert wird, und wann er es probiren wolte, f 
mufte er, wann zugleich des Menſchen Leber 
folle erhalten werden / Wunder thun kong 
welches ihm aber nicht zugeſtanden wi 
So ſtehet es auch nicht in des Satans Krall 
ten, den menſchlichen Magen in einen Strauß 
fen - Magen zu verwandeln / von welche 
man ſagen will, daß er Eiſen verdauen ke 
ne; wiewol die neuere und kluͤgere Nallet 
diger alles, was hievon geredet wird, a 
Maͤhrlein und Fabeln verwerffen, uud nich 
nur allein vollig laugnen / daß der Strauß 
Faogel das Eiſen verdaue, fondern ſo gab auc 
in Zweiffel ziehen, ob er es freſſe, und bel 


ſchünge. Zwar ijt leicht zu glauben, dopo 
fe Thiere bifweiien von ohngeſfeht einen 
gel / oder ſonſt was elſernes hinein 

wie es offt auch andern Thieren wiederfahle 
allein es geſchiehet doch nicht aus eden 0 
tuͤrlichen Trieb und Appetit, vielmeht 5 
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as in welcher die Hennen, und andere kleine 
„Sand und Kieſel⸗ Steine 
Mein, nemlich nicht, als ob ſie dieſelbe vers 
dauen koͤnten, ſondern nur damit dardurch die 
Verdauung ihrer ordentlichen Speiſe deſto 
mehr moͤchte befoͤrdert werden. (t) Wann 
tun aber ein fo Rieſen⸗maͤſſiger Vogel / als 
der Strauß iſt, keine ſteinerne oder eiſerne 
Naterie verdauen kan, wie ſolte es der * 


(). vid. DN. D. Mich. Berob, Valentini Autifod. 
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Med. p. 323. 
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+80 vid. Joh. Glerici FPnyl, Lib. IV. c. VI. 6. 37. 
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dAeidlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 491 1 
nan ifn daß dergleichen harte Koſt ibs | | 
a von Natur zuwider iff, weil man in acht 
rammen, daß fie kranck nnd traurig gewe⸗ Mt 
a, wann fie unverſehens damit beſchweret ll 
orden. Dahero ware faſt einmal Th. Jor- 
aus von denjenigen, welche zur Verpfle⸗ 1 
ans der Strauſſen beſtellet waren, zu Trient i 
i Rom mit derben Pruͤgeln heimgeſchicket i 
orden, als er dieſen Thieren alte Muͤntzen Hy 
nuserſchlucken vorgeworffen. p) Und wann | 
itgend ein Thier eine ſolche harte Materie i 
as natürlicher Begierde verſchluckete, wie 1 
un von einem auslaͤndiſchen Vogel, den if 
Indianer Eme, die Unferige aber Cafua- 
ian nennen, geſagt wird, daß er brennende 1 
Veen, und Stuͤcke Eiſen verſchlinge; a) 
ln gefchiehet dieſes in keiner andern Whficht , | 1 
1 i}, 
it 
| i 
i 
| 
* 


492 Iweyte Betracht. von denen / weich 
piel ſchwaͤchere Menſch thun koͤnnen? Dam 
bleibt es dabey / daß es entweder ein Hoy 
Sataniſches Blendwerck iſt, wann die Re 
ſeſſene ſteinerne / hoͤltzerne, oder eſſerne Ge 
faſſe verſchlucken, oder / daß dardurch a 
Gottes Verhaͤngniß, der arme Menſch vm 
dem Teuffel auf das empfindlichſte gepeinige 


wird. 
Bey Diefer Gelegenheit, da ich 
von der Pein der deen Meldung gethan 
komme ich auch auf das fuͤnffte Neben - Reap 
zeichen der leiblichen Beſitzung, nemlch au 
die manchmahl unbeſchreiblich groſſe Marte 8 
und Plage des Leibes, womit gemeiſſiglich der 
Teuffel die von ihm beſeſſene menſchliche 
ber anzutaſten pfleget. Es geſchiehet dieſes 
offt auf eiue ſo grauſame und tpramiche 
Art, daß denen Zuſchauern aus Milleſdeg 
das Hertz zerſpringen moͤchte! und man auc 
nicht meinen ſolte, daß es einem ſolchen ty Ree 
den Menſchen auszuſtehen möglich tire 
Dann es iſt ja erbar mich und ſchröcklche 
nug, wann der Teuffek alle Gliedmaſſen oe 
Beſeſſenen reiſſet wann er ihren gantzen 
bißweilen als Leine Kugel zufammen dreh! 
wann er fie an Holy und Steine hinſchke, 
dert, von einem Ort zum andern, und 
gar in Feuer und Waſſer wirfftzauderer Plagen 
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lelblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 493 
und welche denen Augen der Zuſchauer verbor⸗ 
mſeyn. Mit ſo greßlicher Marter hat ohne 
weiffel der Satan die Tochter des Cananis - 

ſhen Weibes angegriffen / welche deß wegen 
n Wehmuth des Hertzens zu JEſu ſeuffzet: 
ac HErr, du Sohn David, erbarme dich 
min, dann meine Tochter wird vom Teuffel 
ibel geplaget. (s) Es iſt dißfalls dem hoͤlliſchen 
Hencker / der ein Moͤrder iſt vom Anfang, 
alles zuzutrauen, er iſt ohnedem allen Mens 
(hen Spinnen feind, was Wunder / wann 
tr mit allerhand Martern ſeine Feindſeeligkeit 
an ihnen beweiſet? Gott bietet ihm den 
Finger, da Er ihme aus heiligen Abſichten 
einige Gewalt uͤber den menſchlichen Leib zu⸗ 
laßt, der Teuffel aber moͤchte gern die gantze 
Hand haben. Und er wuͤrde gewiß weit droet 
it einem armen Beſeſſenen verfahren, und 
ihm unzehlich mehr Qual zurichten, wann 
tt nach ſeiner verfluchten Willkuͤhr handeln 
doͤrffte; aber er darff und kan nicht weiter 
gehen / als ihm das Ziel geſtecket iſt. Da⸗ 
nit ich indeſſen von der Beſchaffenheit dieſes 
Kennzeichens daß noͤthige anmercke / ſo ha⸗ 
be ich zwar ſchon oben erinnert, daß die Mar⸗ 
ler und Plage des Leibes, und die wuͤrckliche 
Einwohnung des Teuffels im Menſchen, die 
wey Haupt Requifita und Zugehoͤr der 
leibüchen Beſitzung ſeyn, weil dieſe ohne jer 
ne 
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494 dweyte Betracht. von denen welche 
ne nicht, oder ſchwerlich, Fonte erfant dez 
den, und jene ohne dieſe eine bloſſe hatiri, 
che Kranckheit ſeyn wuͤrde; allein es foige 
daraus nicht, daß man die Abmarterung de 
Leibes unter die Haupt⸗Kennzeichen der leis 
lichen Beſitzung zu zehlen habe. Man kan wo 
ſagen, daß allemahl dieleibliche Befiguing mi 
der Qual des Leibes verbunden ſeyn, nicht aber 
daß alle am Leib gemarterte Menſchen leibid 
beſeſſen ſeyn. Dann fo vielerley ſchmertzhaff 
Kranckheiten gibt es, dabey die Pallenten 
unſaͤgliche Marter des Leibes auszuſtehen ha⸗ 
ben, und doch deßwegen nicht befeffen ſeyn, 
Was iſt es nicht bey einem, der die fallende 
Sucht hat, vor eine groffe Qual, wann 
ihn die Kranckheit auf den harten Boden 
oder gar auf den Steinen, hin und her witht 
was muß nicht mancher vor Marter und 
Schmertzen empfinden / wann er am Sten / 
Podagra, Darm⸗Gicht, u. ſ. w. darnieder lth 
oder wann er an ſeinem Leib verwundetiſt? Wi 
hefftig auch der menſchliche Leib gequalt 
werde, durch zauberiſche Kranckheiten, welche 
auf GOttes Zulaſſung entweder unmittelbayt 
vom Teuffel, oder mittelbahr durch ſein Haß 
en und Sauber » Geſchmeiß entſtehen, kon 
ehedeſſen der geplagte Hiob bezeugen / in 
noch heut zu Tag hoͤret man bald da, bad 
dort einen unter dieſer teuffliſchen Last feu? 
zen und aͤchzen. Und doch ſind alle diele ge 


euffel beſeſſen. 
marterte Menſchen nicht vom d 


7 

| 

fe 

m 

lei 

ko 

th 

| de 

| } 

da 

by 

ber 

hic 


hudlich vom Teuffel beſeſſen feyn. 495 


Nahts deſtoweniger befindet ſich ein Uns 
zwiſchen der Leibes ⸗Qual erſtgedach⸗ 
er Krancken, und der Beſeſſenen. Dann ein 

ahrner Medicus kan bey jenem die Urſach 
ter Plage leicht erforſchen, oder auch ein 
Auger Menſch kan wahrnehmen, daß ihre 

Ouell ein natuͤrlicher kraͤncklicher Zufall des 
Bribes iſt; hingegen fiehet man wohl die Marter 
der Beſeſſenen vor Augen / man kan aber ih⸗ 
te Urſach aus der Ordnung der Natue nicht 
ugruͤnden, weil bie Leibes ⸗Diſpoſition der 
Beſeſſenen keine Merckmahle einer natuͤtlichen 
Kranckheit oder Verwundung blicken laͤſſet. 


Wolle man einwenden, es koͤnne ja der Teuf? 


ld don auſſen ihren Leid martern, wie bey 
alen zauberiſchen Kranckheiten geſchehe, dabey 
auch weiter keine natuͤrlichelürſache als als 
kin die Geaufameeit des Satans, anfuͤhren 
kanne; ſo kan man zwar dieſes nicht laͤugnen, 
weil aber doch gemeiniglich ſolche Leute, die 
det Satan nur von auſſen angreiffet / ihren 
Verſtand und Sinnen behalten, auch alle ihe 
tt Schmertzen empfinden, dabey ſich bald 
da, bald dorten an ihrem Leib duffert, wor⸗ 
uch ihnen der Satan Marter und Qual 
deurſachet, welches er bey dem Hiob mit 
ſchibaten boͤen Schwaͤren gethan, bey andern 
a mit andern an oder in ihren Leib gezauberten 
Schmerzen bringenden Geſchwulſten, 
den 
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4 Sweyte Betracht. von denen / 


den und gar ſolchen Dingen thut, die man 
aus ihrer Haut ſchneiden muß; da hingegen 
die Beſeſſene bey ihrer Leibes ⸗Marter Sing 
und Verſtand derliehren, von ihren Schma⸗ 
tzen, auſſer der nachfolgenden empfindlichen 
Mattigkeit, im Paroxyſmo nichts fuͤhlen und 
wiſſen, auch ſonſten keine Marter verurſa⸗ 
chende Spuhren an ihrem Leib vorhanden 
ſeyn, im uͤbrigen aber doch ihre Qual offters 
groͤſſer als bey den erbaͤrmlichſten Kranckhei⸗ 
ten, ju fo groß iſt, daß ſie manchmahl cife 
kalt, als die Todte, da liegen; (t) ſo laſſet 
ſich aus dieſen Umſtaͤnden muthmahß lich fief 
fen, daß eine naͤhere, als nur von auſſen die 
Leiber der Menſchen quaͤlende, Gewalt des 
Satans von dergleichen Marter die wuͤrcken; 
de Urſach ſeyn muͤſte. Man kan ſich indeed 
leicht einbden, daß, bey ſolcher erſchröck⸗ 
lichen und grauſamen Marter / der leeb⸗ 
reiche GOtt ohnfehlbar erfuͤlle, was er 
dem geplagten Paulo zum Seoft ge 
ſprochen ; (u) Laß dir an meiner Gnade ge⸗ 
nuͤgen, dann meine Krafft iſt in dem Schtba⸗ 
chen maͤchtig. Es muß ja freylich ein Starck 
rer, als die gequaͤlte und ſchwache Bele 
ſene ſeyn / und als der Teuffel ſelbſten it 
ſeine Krafft und Allmacht hier erweiſen, ſol 
wuͤrde gewiß daß zerſtoſſene Rohr ogre 


60 coof UN, Hartmann relat hi ft de Obi: iupta 
(u) 2, Cor. XIl. 9. „ 
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buch vom CTeuffel beſeſſen ſeyn. 4 
lebrochen / und der, durch ſo ſchwere Mar⸗ 
lut gebuckte Menſch vollend gar zu Boden ge⸗ 
gucket werden. Man kan auch den 
Beyſtand GOttes / dem Teuffel zu Trotz, 
ſaſtaugenſcheinlich mercken, indem man nicht 
fien wahrnimmt / daß die Beſeſſene / auc) 
md der ausgeſtandenen hefftigſten Qual, 
id) geſchwinder wieder erhohlen / als man 
he Mögchkei deſſen begreiffen kan. Das 


weiffel auch ſolchen gemarterten Leibern 
eſtarcke Engels „Wacht, zum Schutz wi⸗ 
Mt die allzugroſſe Wut der boͤſen Geifter, an 
Seiten ſtellet. Der feel. Seriver erzeh? 
ht (x) aus Ruffini Kirchen + Hiftorie, daß 
den Zeiten Kayſers Julian des abtruͤnni⸗ 
gen, ein Juͤngling, nahmens Theodorus, des 
Chriftlithen Glaubens halber feb angegriffen, 
Ud erſchroͤcklich gemartert worden, welches 
u aber freudig aus geſtanden / alſo, daß man 
hn endlich lof gelaſſen / nachdem man ihme 
lachts anhaben koͤnnen. Da er nun gefragt 
worden , wie ihm zu Muth geweſen, und 
die et ſolche grauſame Qual hatte uͤberſtehen 
önnen? gab er zur Antwort, daß er zwar 
nige Schmertzen empfunden / es wuͤre aber 
tin Jüngling (welches fonder Zweiffel ein 
engel geweſen) beh ihme geſtanden der 
dm mit einen weiſſen Tuͤchlein den Angſt⸗ 


— — — 


imBeelen Sch. F. Gene 5. 


auß ja der Allmaͤchtige GOtt thun, der oh⸗ 
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498 Iweyte Betracht. von denen, wach 


Schweis abgewiſchet, auch ihn mit einem til 
len Waſſer beſprenget, und dardurch crow 
Chet und geſtaͤrcket haͤte. Wie nun die 
Gottesfuͤrchtige Juen von einem En 
ſichtbar in ſeinem Leiden iſt unter ſtutzet ny 
den, ſo geſchiehet es gewiß auch unſichtbar un 
dieſen ſtarcken Helden, bey allen Beſeſſen 
Dann wann es Fromme ſeyn, die von dem i 
erforſchlichen GOtt dieſer Plage interwar 
fen werden, fo lagert ſich der Engel des H En 
ohnedem um fie her, und hilfft ihnen aus; ) 
ſind es aber ſolche, die vor der Beſitzung Go 
loß geweſen, und die durch ſolche groſſe Na 
ter gezuͤchtiset ſollen werden, nicht meht 
laͤſtern, fo find fie entweder ſchon wuͤrckli 
auf dem Weg der Buſſe, oder es iſt doch Hof 


mung dazu ihrer Bekehrung; in beeden Salem 


aber ſind die gute Engel, welche ſich freun 
über einen Suͤnder, der Buſſe thut geſchiſf 
tig, ihren erquickenden Beyſtand in allenqhh 
ter ⸗ Stunden zu erzeigen, damit bey denen es 
marterten, wann fie die wun derbahre Gil 
liche Huͤlffe empfinden, entweder die angeſal, 
gene Buſſe erhalten, oder die noch zu hoffe 
de deſto eher befoͤrdert werden inoge 
fo kan endſich ein von den Teuffein semi 
terter Beſeſſener mit David ſagen: Sie habe 


Alͤchofft gedranget, aber ſie haben duch ni 


) Plalm. XXXIV, R 
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| ſawocht / der Herr, der gerecht iſt / bas 


Gottloßen Seile abgehauen. ( 
| . LXXVI. | 

Das Sechſte muthmaßliche Kennzei⸗ 
dui det leiblichen Beſitzung ijt, 
ſheuliche und faſt unmenſchliche Wut und 
Hrauſamkeit / womit manchmahl die Beſeſ⸗ 
* nur allein ihren Neben⸗Menſchen, fons 
em auch ihren eigenen Leib anzufallen, und 


befthadigen pflegen. Ich habe alſo 
don zweyerley Auffuͤhrungen der Beſeſſenen zu 


leben / und weil die Ordnung am beſten wird 
hobachtet werden koͤnnen, wann ich von ei⸗ 
in jeden beſoͤnders das noͤthige anmercke, {0 
iil ich anfaͤnglich von denenſemigen grimm⸗ 


anfallen und Beleidigungen Meldung thun, 
Honit bißwellen die Beſeſſene ihren Naͤch⸗ 
fn verfolgen. Daß dieſes als ein Kennzel⸗ 
hender leiblichen Beſitzung angeſehen wird / 
die Heilige Schrifft ſelbſtenn Gelegen 


it an die Hand, wann ſie von ſolcher grau⸗ 
men Art der Beſeſſenen Exempel ekzehlet. 
So gedencket Matthaus (a) von den Gerge⸗ 
ſuſchen zween Beſeſſenen, fie ſehn ſo grün⸗ 


ig geweſen / daß niemand dieſelbige Straſ⸗ 


/ wobey fie ſich aufgehalten / habe wan⸗ 


deln konnen. Und in der Apoſtel⸗Geſchicht (5) 


| Plain, CRXIX, 2. 4, 
&) Cap, VIEL ag; 
0) Caps XEX, 1662 
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oo Sweyte Betracht. von denen, welch 


wird Meldung gethan / daß ein Menſch i den 


der boͤſe Geiſt war, auf ſieben Söhne cin 


Hohenprieſters der Juden, geſprungen, i 


a 


maͤchtig worden, und fie unter ſich gemortiy 
alſo, daß ſie nacket und 


ſelbigen Hauſſe entflohen. Dorſchens ( 


erzehlet aus Sozomeno , der Teuffel habe! 

nen Beſeſſenen dergeſtalt von Sinnen gebragi, 
daß er alle Menſchen vor feine Feinde geha 
ten, dahero mit einem Degen uberall hen 


vagirt, und alle, die ihm in die Hande gekom⸗ 


men, verwundet habe. Es koͤnten noch wech 
neuere Exempel beygefuͤger werden, alli 
man kan fie faft in denen meinſten hiſtoriſche 
Relationen von Beſeſſenen ſelbſten nachleſen 
An der Sache ſelbſt hat man nun zwar nicht 


Urſach zu zweiffeln, zumalen die zwey erſſet 


angefuͤhrte Begebenheiten, die uns der Gell 


der Wahrheit ſelbſten kund thut, die bile 


Uberzeugung geben koͤnnen; allein deßwegn 
folgt doch nicht, daß aus einer jeden * 


thaͤtigen Beleidigung, die ein Men 


andern anthut, ſo gleich eine leibliche Dil 
tzung muͤſſe geſchloſſen werden. Dann wann 
das wares muͤſte die Welt voll Beleffentt 


lauffen, indem man allenthalben boͤſe Buben 
antrifft, welche den unſchuldigen Nadie 


immig anfallen, auch biß aufs Blut ay 
igen und beſchaͤdigen. Und was hat nich 
Teuffel vor eine groſſe Menge Here 
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keiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. or 
ſuberer auf der Welt / welche alle, wol⸗ 
in ſie anderſt ſeines verfluchten Beyſtandes 
qnieffen, ſich ihme verbindlich machen, dem 
heben⸗Menſchen entweder mit heimlicher 
det oͤffenticher Gewalt, Schaden zu thun. 
Bon diefen allen aber kan man nicht fagen, daß 
ſe leiblich beſeſſen ſeyn, weil die noͤthige 11 
Nerckmahle davon fehlen, ob man fie wohl e 
bor geiſtlich Beſeſſene zu halten hat, deren 19 
Gemüth der Teuffel bewohnet, und es mit 
ber eigenen Einwilligung, zu ſolcher Grau⸗ 
ſamkeit antreibt. Uber das gibt es noch eine 
andere Art ſolcher Leute, welche den Naͤch⸗ 
fen grimmig anfallen, und wuͤrcklich beſchaͤ⸗ 
en, wovon aber weder eine geiſtliche noch 
lbiche Beſitzung die Urſach iſt. Es kan 
enich eine dergleichen Wut auch von einer 
lallküchen Kranckheit herkommen, wie es 
dann nichts feltenes iſt, daß Leute in hitzigen 
wann ihre Sinnen verruckee 
leon, gar aus dem Bett ſpringen, und die 
Rweſende anpacken. Von Maniacis oder 
unjinnigen Leuten iſt ohnedem bekant, wie 
ſugfalkig man ſich oor ihren tollen Anfaͤllen 
U acht zu nehmen hat. So weiß man auch, 
daß keute welche von einem wuͤtigen Hund, 
der andern Thier, find gebiſſen worden, 
Neben diejennge Wut gerathen, als das 
hier gehabt, und wieder andere Menſchen, oa 1 
A gat auch ihre beſte und 31 Freunde an 
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Betracht. von denen / 


— — 
zufallen, und zu pfiegen, 8055 
ein Exempel geleſen (0 von einem tin 
gam / der nachdem er vor 7. Jahten oy 
einem Schoß ⸗Huͤndlem gebiſſen order 
ſeine Btaut in der Nacht 
lich zerbiſſen, daß ſie bey ihme im Bran 
Bette, er aͤrmiicher Weiß ihren Geiſt au 
gegeben. Wie man nun von allen Di i 
ſugen kan / daß fie befeffen um 
15 auch nicht noͤthig hal, aus dieſer Dud 
le der Bean ihre Grauſamkeit ha 
weil man die eigentliche Urſachen Derfelbe 
nemlich entweder eine Boßheik / Zorn * 
unzeitige Furcht, oder an 
be, vor Fugen ſiehet iſt im Geary 
die Wut gegen den Naͤchſten eer ae 
muthmay liches Kennzeichen — leibliche 
eſitzung anzunehmen, mann alle 
te und andere Urſachen derſelben 
fallen. Dann wann ein 


rimm auf andere Leute loßgehet, ſie auh 
haͤdigen, der es doch nicht 


— in D. D. Weisbachs 8 Cur Taler Meath. Granth 
p. $47. ubi quorundam opinionem, | quam @ 
Nluſitano recenfet DN, D. Fritſchius in fend 
Geſchichten, P. II. p.¢4t. referre plaget: 
perhibent, quod Cacodæmones in tabica 
itant, impelluntque Canes, ut hominid 
ferant moͤrſus, & quia in atrabilatis hth 
moribus ſuam habent fedem., per 
in humana ſe intruduat 
inducunt. 


‘ 
‘ 
‘ 
| 
¥ 
| 
/ 
| 
/ 
| 
| - 


uit oder Rache / well ers umviſſend thut / 
mn dem keine naturliche Kranckheit zu ſpuͤhren / 
ber durch keinen ungluͤcklichen Biß zu ſolch er 
Wut gebracht worden, bey dem man auch 

us andern Umſtaͤnden, (welche fleylich, ſo 
hel man deren haben kan, muͤſſen zuſammen 
genommen werden, abſonderlic) wann man 
die leibliche Beſitzung von der Mania oder 
unterſcheiden will) ſchlieſſen kan, 
daß er kein Maniacus ſey; fo bleibt endlich die 
Muthmaſſung uͤbrig, daß ein Teuffel in ihme 
bohnen, und ferme Gliedmaſſen zu ſolcher 
Hrauſamkeit mißbrauchen muͤſſfe ; es muͤſte 

dann ſeyn, daß der Teuffel auch per ailten- — 
am, oder von guſſen, ſemand zwingen koͤn⸗ 
e daß er wieder ſeinen Willen um Scha⸗ 

gen des Nechſten ſeine muß ⸗ 


e, welches aber billich gelduanet wied, wen 
ſonſten ein jeder Rauffer und Schlager 
dieſem aͤuſſerlſchen Zwang entſchuldigen / 

nd mithin alle Moralitæt unſerer menſchlichen 

andlungen aufgehebet wuͤrde. Die Herr⸗ 
haft unſerer Gliedmaſſen iſt von Anfang der 

hoͤpffung unſerer eigenen Seelen, oder 
unserm freyen Willen unterworffen / will die⸗ 
ſe nicht, daß die Glieder ſich auf etwas boͤ⸗ 

ts lencken, fo hat der Teuffel auch nicht ſo 

nel Macht, daß er ſie von auſſen noͤthigen 

n; locken und verfuͤhren kan er uns wohl, 
Ver nicht wieder Willen 

it 
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Iweyte Betracht. von den welche 
dann, daß ihm Gott verhaͤngete / den geh 
und die Glieder eines Menſchen, würcklch 
beſitzen, und voͤlligen Gewalt 
zu haben / da er dann freylich den Leb de 
Menſchen, ohne deſſen Einwilligung, judy 
fer und jener fuͤndlichen Verrichtung zwinge, 
es geſchiehet aber nicht von auſſen, fondern 
von innen durch die leibliche Cinmohnung, 
von der wir anjetzo reden. Wolte man en, 
wenden, es koͤnne ja der Teuffel den New 
{chen von auſſen fo krauck machen / daß a 
dardurch in eine Hitz und Verwirrung ge⸗ 
rathen, und in der Hitze ſeinem Nehen Ney 
ſchen etwas Boͤſes zufügen koͤnne / ſo He 
dieſes ihm nicht allerdings zu laͤugnen, alan 
fo entſtuͤnde die Wut wieder den Rader 
aus dem unordentlichen Lauff des Gehl, 
und gefaͤhrlichen Entzuͤndungen, welche die 
dici nach den Regeln idrer Kunſt bald erkear 
nen, und freylich des Patienten Graſan⸗ 
keit einer Kranckheit zuſchreiben würden; 
wann man aber an einem Menſchen Me 
andere Leute grimmig anfällt, gar keine Mac. 
15 einiger Kranckheit hat, wie ſie dan 
p den Beſeſſenen mangeln, fo, muß am 
ja nothwendig das / was durch fie (ania 
geſchiehet, einem in ihnen wohnenden Tau, 
Fel zuſchreiben. weil auch dieſes Ream 
zeichen ſo vielen Finwörffen unterworfen 
fo ſagt man bilich, daß es auf keine ait? 
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Fit sondern auf Muthmaſſungen, gegruͤndet 
Gleiche Beſchaffenheit hat es auch wit 
andern obgedachten grimmigen Auffuͤh⸗ 
yng der Beſeſſenen, daß fie biß weilen ihren 
gigenen Leib anfallen / und verletzen; es iſt 
neinlicy auch dieſes etwas / woraus die leib⸗ 
lide Befigung nicht gewiß und ohnfehlbar gee 
ſchloſſen, wohl aber gemuthmaſſet werden kan. 
Es gibt uns aber auch dieſes Kennzeichen die 
H, Schrifft ſelbſten an die Hand, wann fig 
(e) von jenem Beſeſſenen der in der Gegend 
der Gadarener gewuͤtet, bekraͤfftiget, er ha⸗ 
be ſich mit Steinen geſchlagen, Und es iſt 
leicht u erachten, daß der Teuffel, wann er 
enmahl von GOtt die Verhaͤngniß darzu 
hat, die Gliedmaſſen des armen Menſchen 
mit aller Luft anſtrenget, daß fie ſich ſelbſten 
wattern und quaͤlen muͤſſen; der Mord⸗ 
Geiſt ergreifft begierig alle Gelegenheiten, 
welche ihm einen Finger ⸗Zeug geben, den 
Geſchoͤpffen GOttes Schaden zu thun. Doch 
folget nicht, daß es alemahl ein in dem Men⸗ 
ſchen wohnender Teuffel thun muͤſſe, wann 
jemand mit unmenſchlicher Grauſamkeit in ſei⸗ 
nen eigenen Leib wuͤtet und tobet; Der 
Satan kan die Menſchen auch von auſſen 
darzu verleiten, oder. es koͤnnen auch andere 


„ - } 
(e) Mare. V. 7 


heblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. sof 
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‘wees, 


we 
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dweyte Betracht. von denen weld 
Bewegurſachen vorhanden ſeyn. Und de 
deſto beſſer zu verſtehen, will ich einige M 
ten ſolcher Leute anfuͤhren, welche / ob e 
wohl nicht leiblich beſeſſen geweſen / doc 
wieder ihren eigenen Leib und Lehen Graz 
ſamkeit veruͤbet haben. Zuforderſt zeigen 
da die die mit Gewalt 
ſelbſten das Leben verkuͤrtzet wie Sau 
gen kan, daß ein ſie geiſtlich n 
ben und zur Verzweiff ung gebracht habe, Samm 
auch bekant, nicht nur allein 
„ſondern auch ſolche Leute die im 
rn ſchon manchmabl ihren 
nen Leih Schaden zugefuͤget, z. ¢ 
Haare gusgeraufft, das Angeſicht 
— den Kopff wieder die Wand geſtoſſen Dee 
Braſilianer ſollen ſich ſelbſten auf eie gar 
ſame Art bon in der Kindheit groſſe Garam 
men in die Backen ſchneſden , und damnit de 
närriſche Einbildung haben, 
u thun, faten auch ſchon viele ihre ehen 
ums Leben gebracht. So wird 
einige Leute in Weſt⸗ 


— 


ſabich vom Ceuffel beſeſſen fern. Joy 


— . 


ann ibe Abgott, auf einen ſchweren groſ⸗ 
a Wagen zu gewiſſer Zeit umber gefuͤhret 
/ fich wilig ihm zum Opffer ergeden, 
Pflaſter der Gaſſen niederwerffen 
Wagenüͤber ſich gehen laſſen, damit 
(40 zerdruͤcket und getoͤdet werden. (g) 
der Inſul Ceylon ſoll das blinde Vols 
Pahffahrten von tauſend Meilen thun, wor 
inter fie 18. Meilen in faulen ſtinckenden 
Paſſer, ſo voller Igel, biß mitten an den 
Hib gehen, und ſteben Meilen auf einen ſehr 
hen und hohen Berg, vermittelſt der Na⸗ 
Hund Dornen, fo daran feſt gemacht ſeyn, 
pan klettern / und endlich mit ſcharffen und 
ligen Instrumenten, ſo lange in ihr Fleiſch 
eden, biß es blutet, vermeinende / ih» 
Ott einen Gefallen damit zu thun. (b) 
eher gehoͤret auch der im drepzehenden 
dhe hundert nach Chriſti Geburt aufgekome 
hene ſo genante Ordo flagellantium oder 
eden der Geißler, welcher zu hunderten und 
ſuſenden, Manns „und Weſbs „Bilder, 
tun gegangen, und ſich felbften erbärmlich 
md biß aufs Blut, gepeitſchet / aus ſondern 
algen Abſichten, davon auch noch heutiges 
im Pabſtthum Spuhren 
Olei⸗ 
—ä( — 


——— - — 


conf Alex. Roſſii Gottesdienſte der gantzen 
Bet p. der gangen 
) vid. 


echmanni Hæreſiograph. p. 160. ff · & 
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does Sweyte Betracht. von denen wache 
Gleiches tyranniſches Verfahren gegen a 
ſelbſten haben auch bey manch L.. 
die unrecht verſtandene Schrifft⸗Sielh 
welche von Ausreiſſung des Augs⸗ 
der Glieder, die uns aͤrgern, und Uberhan 
von der Creutzigung des Fleiſches handel 
wie dann auch der ſonſt beruͤhmte und g 
lehrte Origenes ſich deßwegen ſolle entnam 
net, und ſeinen Leib geſtuͤmmelt haben. Non 
weiß ferner, daßauch der Hunger bißweilen en 
ge Menſchen dahin gebracht / daß fie ibm 
eigenen Leib zerbiſſen / und zernaget haben 
So wurde in den offentlichen Zeitungen vom 
2. Octobr. des vergangenen / 28ſten Jahrs 
fuͤnff Bauren, durch das Klettern in dem 
ſteinigten hoͤchſten Gebirge / ſich alſo vert 
gen daß fie nicht mehr herunter, noch eln 
em andern zu Huͤlff kommen koͤnnen; woheg 
ſie, wie leicht zu erachten, eine ſo groſſe Dim 
gers Notb angegangen! daß fie ihe 
Fleiſch an den Armen angegriffen gehabt; 
welche hernach / als man endlich ihr erben 
liches Geſchrey gehoͤrt, und doch niemand 
nen zu Huͤlffe kommen koͤnnen, auf iht eh 
nes Begehren / tod geſchoſſen, und von 
rem Jammer erloͤſet worden. Die fo 
te Stoiſche Welt ⸗Weiſe hielten es fo gar 
ein Zeichen der Klugheit und Tapfferkelt wan 
man ſeinen keib, wo er der Seelen 80 


. 


— 


In Wohlfahrt grauſam 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 
Fienſte mehr thun kan, oder nichts als 
ap ermordet, (k) Andere halten es vor recht, 
ann man aus Liebe zum Vatterland und deſ⸗ 
egen ſich ſelbſten 
ſt, wovon die Exempel Codri, des Atheni⸗ 
nſiſchen Koͤnigs / der mit Fleiß den Tode 
ntgegen gegangen, Cureſt, der ſich in einen 
fui, und Decii, der ſich in das feindliche 
deer geſtuͤrtzet, und noch andere mehr, bes 
ant ſeyn. So gar der Hochmuth und die 
Herrſchafft hat {don manchen zum Narren ge- 
acht, daß er tyranniſch mit ſeinem eigenen 
Hib verfahren, wie dann der Athenienſiſche 


General Piſiſtratus ſich ſelbſten deßwegen jaͤm⸗ 


nerlich mit Schlaͤgen tractirt, und tit ſei⸗ 
gem verwundeten und blutenden Leib uns 
er den Poͤbel gelauffen, der ihn aus Mitlei⸗ 
en, und in der Meinung, als haͤtten ihn die 
Oberſten des Volcks aus Neid ſo elend zuge⸗ 


richtet, ſogleich zum Haupt und Koͤnig aufga⸗ 
worffen. (1) Endlich erhellet auch aus den 


Archen⸗Geſchichten / daß abſonderlich zu 


en der groſſen Verfolgungen viele Perſonen, 


ent, 


(k) Senece hoc eft ſententia, cujus conf. Epift, 
LVIIl. ubiinter alia dicit : fi inutile miniſterus 
corpus. quid hi oporteat educete animum 
laborantem & iterum : imbecillus eſt, & 
navus, qui propter dolorém meritur , M. 
tus, doloris cauſa vivit. 
via bifterias, Eb, | 


| 
| 
| 
| 
* 
im | 


denen / 
entweder aus Beyſorge ſie moͤ ken ar | 1 
Keuſchheit Noth leiden, oder — uc 
möchten inder Marter von Chriſſo abſel 
werden, ſich ſelbſten mörderiſcher Wei in 
Leben gebracht. (m) Ich folte nun bon J 
fer vielerley Arten der Grauſaumkeſt sig 
ch felbften, ein Uetheil fallen / und aht 
woie fern dieſe oder jene zu entſchuldigen ſch 
v der nicht; allein ich unterlaſſe es bili: 
goohl, weil es wieder meinen Haupt 5 ved 
iſt / als auch, weil hievon andere. geeheh 
Schrifften koͤnnen nachgeſchlagen werden. 
So viel will ich nur ſagen / daß bey den wah 
ien dieſer Arten, der hoͤlliſche Mord + Ge 
gheſchaͤfftig iſt, der unter allerhand berg 
ten Schein ⸗Gruͤnden, als ein Feind des 
bens, die Menſchen zu ſolcher Wut perle 
Und doch geben alle angefuͤhrte Chempely 
daß der Teuffel nicht 
leibliche Beſitzung von ſölcher Grauiante 
Urſach geweſen, well alle, deken ich 
mit Wiſſen, Willen, und Vorſaß we 
ihren Leib und Leben Gewalt gebtauch 
welches bey der leiblichen Beſitzung nuch! 

ge ſchehen pfleget / ſondern daß er es enim 

Der durch die geistliche Beſitzung, obet 
{febivere fechtungen, oder durch andete 
Worſtelungen und Raͤncke müſſe 


conf Hildebrandi Ars bene Moriendip 


— 
4) 
| 
— > 


buch vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 5 11 


haben. Woraus dann fo viel er- 


elet, daß es, obberuͤhrter maſſen kein ohn⸗ 
bar gewiſſes Kennzeichen der leiblichen Bes 
tung fey, wann ein Menſch feinen eigenen 


derletzet und uͤbel kracttret, eine Muth⸗ 
aſſung aber kan es von der Sataniſchen 


Einwohnung abgeben, wann ein geplagter 
Menſch ſich ſelbſten noch mehr plaget, ohne, 


daß man eine von obgedachten Arten und Ab⸗ 


ohen dabey applieiren Fonte. 

Das ſiebende Neben ⸗ Kennzeichen der 
leiblichen pt iit, die offtmals bey ein 
nd andern Beſeſſenen wahrgenommene une 


gewohnliche und ſehr wunderbare Bewegung 


des Leibs / davon man keine natuͤrliche Urſa⸗ 
then zu geben weiß, da de nemlich ſeltſame 
Spruͤnge thun / an die 


ſene Frau zu Mayland ſolle verſichert haben, 


ſie wolle allen Pferden gleich lauffen, und 


auch ohne einiges Huͤlffs⸗Mittel uber fie hin⸗ 


* 2 5 Dieſes letztere iſt zwar auch 


tuͤck der bekanten Voltigir⸗Kunſt, al⸗ 


lin natürlicher Weiß wird es nicht anderſt 
telethet, als durch eine lange Ubung und noch 


Uber das, muͤſſen als Huͤlffs⸗Mittel . 


W * 


. 


— 
—UU— — 


un / an aͤnde hinauf klet⸗ 
lern, und uͤbernatuͤrlich lauffen / wie dann, 
als Dorſcheus (o) gedencket, eine alte Beſeſ⸗ 
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$125 weyte Betracht. von denen / welche 
ge Hand⸗ Griffe, darzu gebrauchet wer 
wwvelches beedes gedachtes altes Weib 
ihrer Ausſage nicht nöthig hatte, zumalen f 
auch gedachte Lufft Spruͤnge nur m Peron 
mo, vor und nach denſelben aber nicht pra 
ſtiren konte, fo muſte es alfo ein anden 
Kuͤnſtler in ihr und durch fie verrichten. & 
auch etwas natuͤrliches einem Pferd 
lauffen zu koͤnnen, doch aber nut bey denen 
welche von Natur geſchickte Glieder daun hi 
ben, und welche durch Ubung und Gewohne 
heit alfo leicht und geſchwind find gemach 
worden, welches ebenfalls von gedachter Pe 
fon nicht zu vermuthen. Was das Klee 
und Steigen an ſolche Oerter anbelangt, ia 
hin man ſonſten ohne Leitern und Zuge nich 
gelangen kan, ſo iſt es zwar auch denen 
genanten Noambulis, oder Macht» Gaͤngen 
nichts ungemeines, daß ſie ohne einige Beh 
huͤlffe wie die Katzen klettern, und auf Dathe 
Mauren, und ſolche Herter ſteigen, wo 
ſich kein Menſch wagen wuͤrde; allein es ge 
ſchiehet dieſes nur bey Nacht, im Traun 
und Schlaff, bey den Beſeſſenen aber zu ſ⸗ 
der Zeit, und wachend; zudem, wei did 
naͤchtliche Herumſchweiffungen gemeinigit 
aus der Vollbluͤtigkeit entſpringen, und ent 
ſtarcke Phantaſie zum Grund haben [olay 
welche dazu Anlaß gibt, daß dasjenige, ™ 


denen Nogtambulis traumet, 


| 
a 
* * 


lciblich vomTeuffel befeffenfeyn. 213 
geſetzet wird, Cp) fo es eine Ark 
diner natuͤrlichen Kranckheit, und zwar einer 
chen, welche mit einem gantz deſondern 
Engels⸗ Schutz verbunden if. Wann nun 
auch dieſe Umſtaͤnde bey einer Perſon, welche 
mit leichter Muͤhe gefaͤhrliche Oerter uͤberſtei ? 
get, nicht zu vermuthen ſeyn, fo kan man end⸗ 
ich muthmaſſen, daß es von einer leiblichen 
Beſizung herkommen muͤſſe. Dann was vor 
in Unterſchied ſich zeigete, wann der Teuffel 
von auſſen, einen darzu tuͤchtig 


{p).vid. P. Weisbachs Cur amenthlichen 
Kranckh. p. 550. De. Noctambulonibus lata 
* differit DN. Fritſchius 1 C. FP. H. p. 


inquit : Es find einige, welche die ⸗ 
af Perſsnen NoGambulones wiewohl oh⸗ 
ne Grund, mit unter die vom Satan Befefe 
ſene jeblen wollen, weil Matth. 17. eines 
mondſuͤchtigen Juͤnglings gedacht wird, von 
welchem unſer Heyland einen Teuffel ausgetriß ⸗ 
den. Allein es kan ſeyn, daß dieſer arme 
dbeſeſſene Juͤngling ſeiner an ſich habenden na · 
kürlichen Schwachheit und Gebrechen nach „ 
en Mondſuͤchtiger, und uber dieſes noch ein 
donSatan Beſeſfener geweſen iſt. Woraus aber 
deine Folge zu machen, daß alle mondſuͤchtige * 
Menſchen auch zugleich vom Satan beſeſſen 
wären Ich halte dafuͤr, daß der Teuffel dex 
dem Juͤngling fi nur der Mondſucht 
darum bedienek, auf daß er ſich hierdurch Gs 
legendeit machen koͤnne, den Jüngling bald 
ius Feuer, bald ins Waſſer zu werffen; wen 
cesllbel und Teuffels Plage der arme Menſch 
8 lange hat ausſtehen muͤſſen, biß zur 
kunde, da ihn Chriſtus davon hefreyet hat. 
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$14 weyte Betracht. von denen / wich 


machete, kan aus denen vorhergehenden, un: 
etwan noch Wen Anmerckungen 
fen werden. Eine andere Art der wundetbah 
ren Bewegung des Leibes ſiehet man auch bey 
mhuchen Beſeſſenen daran, wann ihr 
bißweilen gantz uͤbernatüͤrlicher Wee enter 
der in die Hobe, oder wie ein Ballen hin und i 
her geworffen wird, dergleichen Herr Har 
mann 2 etzehlet von einer Beſeſſenen / eh 
che der Teuffel / unter waͤhrenden Gottes dien 
in der Kirchen, ohnerachtet immer 3. biß 4. 
ſtarcke Maͤnner an ihr gehalten / fo hoch tm 
por geworffen, daß man immer beforgen mie 


ſen, er werde fie uͤber die Anweſende Hinde 


werffen. Ich weiß zwar wohl daß es aller 


hand gichteriſche Convulſionen gib / ' 


manchen Menſchen fo. ſehr werffen, daß mm 
wie man zu reden pflegt, unter ihme durth 


kriechen koͤnte; allein zu geſchweigen, ta 


man davon aus der Leibes ⸗Dilpoſition eie 
Menſchen, und aus der Beſchaffenheit ret 
Kranckheit ſelbſten, natuͤrliche 


ben kan, welche aber bey denen BWefelfen, 
wenn fie. geworffen werden, nicht Fanthd 
urtheile 
laſſen / ob es moͤglich fey); daß eine nati 
che Kranckheit, auch die ſtaͤrckeſte 7 onvülſion, 
einen Menſchen offt etlich Een hoch, 
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i} ＋ 


(a) in der Relation von ben 
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labich vom Teuffel beſiſſen ſeyn ur 


won einem Eck in das andere, gleich als 
pann man einen Stein ſchleuderte / werffen 
inne? Ich kan mir wenigſtens nicht ein⸗ 
biden, daß die Natur des Menſchen von ei⸗ 
ner ſolchen Staͤrcke fen, wann fie auch durch 
de Bewegung des Gebluͤts, oder durch den 
Nodum tonicum fibrarum, ihre aͤuſſerſte Gee. 
walt anleget. Dahero bin ich der unvor⸗ 
greiffichen Meinung / daß man obgedach⸗ 
ies ſeltſames und wunderbahres Werffen des 
keibes nicht fo wohl unter die muthmaßliche, 
als 15 5 unter die Haupt⸗Kennzeichen der 
Jaablichen Beſitzung gar wohl rechnen konne, 


— 


mmahlen es unzertrennlich mit groſſer Mar⸗ 
ict und Qual des Leibes verbunden iſt. 


Hiemit iſt zu vergleichen noch eine andere 
Gattung der wunderbahren Bewegung des vel⸗ 
bes wañ nemlich ein Menſch von der Erden weit 
empor gehoben wird, und zwar ſo, daß er nicht 
geich wieder herunter faͤllt, ſondern eine gute 
Zeit in der Lufft ſchwebet, und hangen bleibt, 
welches man auch ſchon bey dem Beſeſſenen 
iu Roge in Daͤnnemarck , erzehlet / er ſeye 
ohngefehr 2. Elen hoch von der Erden in die 
luft erhoͤhet worden, und ſeye alſo hangen 
geblleben, daß man ihn auch mit aller Gee 
wat, nicht habe herunter ziehen koͤnnen. 
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Kk a2 (005) Auch 


Bweyte Betracht. von denen wacht 


Cr) Auch fey eig 9. Jähriger beſeſſener duch 
mit ſamt dem Bett, worinnen er gelegen h 
gleiche Hoͤhe gehoben worden / und ſey auth 
alſo in der Lufft geſchwebt. (2) Dieſe wunder, 
wuͤrdige Begebenheit duncket mich konne may 
abermahl, als ein wahrſcheinliches Kenne 
chen der leiblichen Beſitzung annehmen. Dan 
da alle ſchwere Coͤrper, dergleichen vorgedaty 
te menſchliche Leiber gewefen, ſich natüͤrlicht 
eiß abwaͤrts zu neigen pflegen, wer ſolle 
e wohl frey in der Lufft gehalten haben, as 
em in ihnen wohnender boͤſer Geiſt? Wi 
reden nemlich hier von ſolchen Perſonen, bey 
denen ſich auch andere teuffliſche Anzeigun⸗ 
— befunden haben, deren Schwebung in des 
fft man mithin auch von niemand anders , 
als dem Satan, herleiten konte. Sonſten 
(r) vid. Brunsmanni Hiftor. Energumenonim | 
Coagiens. p. ubi hee verba habentur, | 
que huctrans{cribere placet: Jacobus (et 
hoc nomen obſeſſi fedecim annorum) duo 
cubitus 4 terra in aérem fublevatus pendebt 
ſublimis, non apparente, quid eum five fil 
ciret, five in aére ita detineret, brachiaque 
di furfum erant porrecta, oculi aperti , & 
conſtrictum, mentum qq. ſurſum et deorſum 
ALaliebat, ac fi ab eo auferendum eſſet. Nos, 
quantis poteramus viribus, brachia ejus & 
pedes prehenſa deorſum trahere nitebamut,_ 
ut humi rurſus eum collocaremus, ſed tam 
immota pendebant, ut ne moliti quidem 
ipſa, locove movere quiremus. 
009 ibid, P. 2 72 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 117 
aber kan nicht gelaͤugnet werden, daß auch 
GOSS ſeine liebe und fromme Kinder uͤber⸗ 
gatuͤrlicher Weiß nicht nur allein erhoͤhen, und 
in der Lufft erhalten kan, (dann wer wolte 
das ſeiner Allmacht abſprechen,) ſondern 
uch wuͤrcklich bißweilen ein ſolches Zeichen 
an ihnen thut. Henoch und Ellas, welche 
mit keib und Seel durch die Lufft gen Hime 
mel gefuͤhret worden, koͤnnen uns davon ein 
Zeugniß geben; und GOtt wird auch einmahl 
dieſe ſeine Krafft und Liebe an denen From⸗ 
men erweiſen, welche der juͤngſte Tag leben⸗ 


mig ergreiffen wird, dann fie ſollen hingeruͤ⸗ 


cket werden, dem HErrn entgegen in der 
uff. (t) Es faͤllt mir hier auch bey / das 
Ryempel jenes frommen Biſchoffs in Enge⸗ 
land, Dunſtani, welchem durch ein Geſicht 
piffenbabret worden, daß er auf einem 
gewiſſen Sonntag kranck werden, und ſeelig 
ſterben ſolle. Als nun dieſes auf die beſtimm⸗ 

geit erfüllet war, und ſeine Untergebene 
beuchten / ſahen ſie / daß das Bett, worin⸗ 

er gelegen, dreymahl biß an die Decke in 
le Hoͤhe gezogen, und fo wieder herab gelaſſen 

wurde; worauff der Sterbende denen Um⸗ 

fehenden angedeutet, fie koͤnten nun mercken / 
do er hingefordert werde und ſolten ſeinem 
Wenpe nachfolgen. Dieſe und die vorge⸗ 
achte Geſchichte vom jaͤhrigen Knaben 
00 1. The V.. 
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118 5weyte Betracht. von denen / welche 


—— —— — 


2 einander / der Sache felbften nach gun 
hnlich / aber nicht dem Urheber nach. Dan 
hey dem Biſchoff zeigeten alle Umſtaͤnde, daß 
Gott und ſeine heilige Engel um ihn ge 
geweſen; hingegen gab die Beſchah 
enheit des Knabens zu erkennen / daß kein gi 
ter / ſondern ein boͤſer Geiſt in ſeinemi nip 
cke und arbeite. Doch kan man nicht th 
Abrede ſeyn, daß der Teuffel auch von aul 
einen Menſchen, ohne ihn leiblich zu befigen, 
in die Hoͤhe ziehen und in der Lufft ſchweben 
machen koͤnne, wie dann ihm uͤberhaupt die 
Macht und Gewalt ſolches zu thun nicht kn 
gelaͤugnet werden / fo lange nemlich die Sey 
te niemand gruͤndlich wiederlegen kan, quod 


ſpiritus poſſint agere in corpora, oder, d 

die Geiſter in die Leiber wuͤrcken koͤnnen. We 

haben ja auch Exempel von guten 9 | 
daß fie ein ache gethan. Elia feurg 


Roſſe und Wagen waren nichts anderſt al 
H. Engel. Den Propheten 
oll ein Engel beym Schopff . genomma, 
und ihn aus Jud aa gen Babel durch die il 
gefuͤhret haben. (x) Der Apoſtel Philippi 
wurde von dem Geiſt des Herrn auf dag 
Straſſen hinweg, und nach Asdod geführt 
) welches ohne Zweiffel vermittelst 
gels geſchehen, zu mahlen in einigen — 
Hiftor, vom Drachen zu Babel. % 
ty) Kor, VIII. 39, 
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vom Teuffel beſeſſen ſeyn · 


d. i. der Engel des Herrn 
ihn hinweg. (2) Solte nun dieſes nicht au 
0 der Teuffel thun koͤnnen; Man koͤnte zwar hi 
(anwenden, daß von denen guten auf die boͤ 
d gefallene Engel kein richtiger Schluß koͤ 


ne gemacht werden, allein da wir hier von 
tiner ſolchen Gewalt reden, welche denen Sele 
fern berhaupt natuͤrlicher weiß zukommt, 
daß ſie nemlich coͤrperliche Dinge bewegen koͤn⸗ 
ben; und aber nach den gemeinen Urtheil der 
Gottes- Gelehrten behauptet wird, daß die 
durch ihren Fall nur die Göttliche 
Gnaden⸗ Gaben, nicht aber die anerſchaffe⸗ 


ge Natur » Krafften verlohren haben ſo kan 
wa ihnen auch die Macht / einen Cotper 
Cufft führen zu konnen,, nicht absprechen. 


und was iſt es noͤthig, daß wir biele 
Unſchweiffe machen? Haben wir doch in H. 
Schrifft (a) ein klares Exempel, daß der 
Teuffel unſern HErrn JEſum ſelbſten durch 
bie kufft hin und her gefuͤhret. Ich habe zwar 
eleſen, (b) daß der gelehrte nnd beruͤhmte 
Ki, 
li vid. Joh. Gerhardi commentar. in Acta. ad k. I. 
(a) Matth. IV. F. 8. | 
(5) indem denen gruͤndlichen Erlaͤut. Theopk. 
— angehaͤngten Bericht von Commenter. 
om. V. p. 138. ; 
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120 Sweyte Betracht. von denen, wach 
Herr Einer in ſeinen Obfervationibus 
uber dieſe Geſchichte / gantz andere Gedanckgh 
gat; dann wiewohl er die Uberfegung Luthe 
kl billiget, der die griechiſche Worte gſeo ge 


geben: da füͤhrete ihn der Teuffel mit ſich 
Stadt, ſo begehret er doch, man 


le die 


Worte, mit ſich fuͤhren / nicht fou 
ſtehen, als wann der Teuffel unſern liebſſch 
Heyland in die Hoͤhe, und in die Lufft geh 
ret hatte? fondern es heiſſe ſo viel, als: @ 
K ihn wit ſich als einen Gefaͤhtten, unt 
bemuͤhet ſich / diefe Bedeutung der Medents 


Art fo wohl aus Luciana 


Heliodoro, Juliano, als auch aus denen LXX 
Dollmetſchern Num. XIII. 1 4. zu beſtattgen 
Allein ob wohl dieſe een ; 
reich, und nicht wieder die Aehnlich keit des 
Glaubens iſt, ſo duncket mich doch nicht, 
daß man deßwegen Urſach habe, von der 
faſt allgemeinen Auslegung unferer Theologe 
tum abzugehen, welche bey gedachter Gammr 
telle frey heraus ſagen, daß der Tau 
Ehriſtum durch die Lufft i Dam 
wann Chriſtus nur als ein Gefaͤhrte mit den 
Tenffel gegangen, und mit ihm auf die Zum 
des Tempels geſtiegen ware , fo müͤſte fol 
gen, daß Er dem Teuffel zu ſeiner dißmahl⸗ 
gen Sünde geholffen und ſelbſten freywil 
eine Verwegenheit begangen hatte welches 
aber von Ihm / ohne Suͤnde, nicht in or 


> 


— * 


— ey — 


7 
| 
] 
| 
* 

| 

| 

‘ 
| 

7 

* 

1 

j 

1 

— 


lelblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 121 


fin iſt. Die Umſtaͤnde zeigen, daß der 
Teuffel an Chriſto, bey dieſer Gelegenheit ei 
ne Gewalt veruͤbet / welche Chriſtus aus hei⸗ 
igen Adſichten dem Teuffel über ſich zugelaſ⸗ 
fen, Dann, wann unſer Heiland als ein Ges 
ſahtte mit dem Satan hin und her ſpatziret 
ware, ſo koͤnte von dieſem nicht geſagt werden: 
bn der, er ſtellete ihn auf die Zinnen des 
Tempels, welches allerdings eine aͤuſſerliche 
Gewaltthaͤtigkeit anzeiget, dergleichen bey 
zwey liebreichen Gefaͤhrten nicht zu vermu⸗ 
ihen / wohl aber bey zwey Wiederwaͤrtigen, 


wie Chriſtus / und der Teuffel geweſen, von 


denen man wohl ſagen konte: moͤgen auch 
een miteinander wandeln , ſie ſeyn dann 
tins untereinander? (e) Das Wor 
pow hindert dieſe Erklaͤrung nichts; dann es 
ius andern Schrifft Stellen (d) bekant, 
daß eben daſſelbe von gewaltſamen Ergreif⸗ 
fungen gebraucht wird. Nun konte aber dies 
e Gewalt nicht fuͤglicher uber Chriſtum, auf 
tine Zulaſſung gebraucht werden, als daß 
Ihn der Satan in der Lufft hin und her ger 
führt; dann es iſt nicht zu vermuthen, daß 
der Teuffel Chriſtum auf den Erdboden von 
der Wüͤſten nach Jeruſalem, durch die Stadt, 
ind auf den Tempel geſchleppet; da er einen 
fingern Weg durch die Lufft gehabt, wel⸗ 
8 

d) Ador. XVI. 19. XXI e.. 
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522 Iweyte Betracht. von denen welche 
ches, daß es geſchehen, um ſo vielmehr l 
glauben, weil auch andere Compoſna om 
dem obgedachten griechiſchen Grund Wi 
maͤſſige Erhoͤhung in dle Lufft, andeuten th 
ſie nemlich in der Geſchichte der Himtmelfanh 
Chriſti, als Er von einer Welcken aufoennp 
men war, geleſen werden. (e) Man tin 
auch leicht erachten, warum unſer liebſſe 
Heyland ſolchen Unfug von dem Teufel 
litten; wir waren nemlich wert, da 
der Satan uns, durch alle Luͤffte führen 
und ewig verderbete, damit aber das nicht g 
ſchehen moͤchte, wolte Chriſtus gleich w 
mahls, als Ex fein Mittler, Amt recht ange 
tretten, durch ſeine erdultete Hinfuͤhrung dud 
die Lufft, fur uns genug thun, und dem S 
tan ſeine Macht uͤber uns benehmen. Cit 
alſo nicht zu zweifflen, daß der Teuffelie 
mand in die Lufft erhoͤhen und daſelbſt ha 
ten koͤnne. Wann es wahr iſt / was ber 
denen Hexen und Unholden geſagt wird, bap 
fie mit Leib und Seel durch die Lufft in die 
jenige Herter gefuͤhret werden, wo det Tel 
fel feine leibeigene Knechte und Maͤgde pow 
ſuammlen pfleget ( wobey zwar viel Bettag 

und falſche Cinbildung vorgehet, doch che 
Gberhaupt nicht ganglid) kan 


(e) Actor. I. 9. 11. 9 
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eblich vom Teuffel befeffen ſeyn. 23 


ven) (f) fo iſt das wieder ein Zeugnuß, daß 
s wahr ſey, was vorher geſagt worden, 
Bhan nothwendig muß der Teuffel fein Hes 
en⸗Geſchmeiß, durch die Lufft tragen, da 
e ſeloſten natuͤrlicher Weiß zu ſolcher Farth 
nicht faͤhig ſeyn. Und dieſes kan noch mehr 
hekrafftiget werden, mit dem Exempel Si⸗ 
mons des Zauberers /deſſen in der Apoſtel⸗ 
Geſchichte g) Meldung geſchiehet. Dann 
Bieler ſoll fic) einſt mit dem H Petro in eis 
nen Wort - Streit eingelaffen / und unter 
andern, zu Beſchimpffung der Evangeliſchen 
Wahrheit / und der Himmelfarth Chriſti ge⸗ 
ſagt haben, er wolle eben fo gut, als Chris 
ſtus gethan, von der Erden in die Hoͤhe fah⸗ 
ten! worauff er ſeine Arme ausgeſtreckt, und 
wüͤrcklch ſich hoch in die Lufft erhoben; doch 
ſih durch das eiffrige Gebet Petri geſchehen, 
daß er von der Lufft herab gefallen, zerborſten, 
und bald unter grauſamen Schmertzen ge⸗ 
ſtorben fey. (h) Iſt nun das wahrhafftig 
geſchehen, wiewohl einige an der Wahrheit 
Dieter Geſchichte zweiffeln, fo konte der Zau⸗ 
beter nicht anderſt in die Hohe fliegen, alsdurch 
die der Teuffel, welche ihn getragen. We- 
nig⸗ 


| Ofiandri Tract. de Magia p. 113.5, 46. 
(g) Cap. VIII. 5. . A 
fridem. Bechmanni Heerefiograph. p. 7. 
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51 dweyte Betracht. von denen welt, 
nigſtene iſt aus obigen Beweißgründen 


daß es dem Satan nichts ohnmoͤgliches i 
nen Coͤrper in die Lufft 4 
nun dieſes durch eine dufferlithe Gewalt oh 
daß er einen ſolchen Coͤrper wuͤrcklich hemes 
net. (hh) Kan nun aber der Teufel gua 
von auſſen einen Menſchen empor heben 


(hh) Es fagt zwar Herr D. Fritſch in der Won 
rede uͤber ſeine Geſchichte , p. v. es 
unvernünfftiges Vorgeben, daß der doa 
einen Menſchen durch die Lufft folle füheg 
koͤnnen, weil, wie die Natur verſtaͤndige mia 
der menſchliche Coͤrper mehr dann 200, m 
ſchwerer feg als die Lufft Particulen , mm 
muͤſte auf dieſen Fall der Teuffel entweder 
Schwere dem menſchlichendeib benehmen 
aber die Lufft ſchwerer machen als ein 
menſchlichen Coͤrper, welches ein Misa 
in wuͤrde. Allein ich ſehe nichts unn 
nuͤnfftiges daran, wann man ſchon jenes 
hauptet Dann wann die Vernunfft 
muß, 5 ein Geiſt in eine Materie wurde 
kan, fp iſt es ein vernuͤnfftiger Schluß, wan 
ich ſage, daß ein Geiſt auch einen Coͤcper 
die Hohe heben, und tragen koͤnne; etz muͤſte 
dann ſeyn „ daß wir wieder die Exfahemg 
reden wolten. Und iſt nicht noͤthig / daß was 
iebey an ein Miracul gedencket; dann es de 
alt beedes die Lufft und der Coͤrper ſeine nn 
lürliche Schwere, das aber, was der Luft 
foweit, dunckt mich koͤnne der Satan du 
ſeine Gewalt ſo kraͤfftig in der Lufft unter 
tzen, als ein Menſch iſt, durch 


Stärcke eine ſchwere La 


die 
gu werffen, oder in der Lufft zu hallen. 
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nicht / daß aus einer jes 
Erhoͤhung ſogleich eine leib⸗ 
mer Heilger 
erwieſener maſſe me durch 
efiihret worden, auch alles Hexen⸗ 
ohnerachtet es manchmahl wie 
Simon der Zauberer vom boͤſen Geiſt in die 
oe getragen wird, doch keine Merckmahle 
lablchen Beſitzung blicken laͤſt / ob es 
oli hoͤchſten Grad der geiſtlichen Beſi⸗ 
man 
Menſchen das deodachtet, was an 
6. jaͤhrigen beſeſſenen dung 4 
qu Rogewahraenommen worden, der in 
Lufft ohne daß er mit aller 
Uiivalt konte herunter gezogen werden, deſ⸗ 
Guedmaſſen dabey gezerret und gequdlet 
Aiden, ohne deſſen Einwilligung und Wiſ⸗ 
* Enwpötung geſchehen / aus deſſen 
1 man vor und nach, ſolche Reden ges 
de nicht er felbften / ſondern ein anderes 
Mundiges Weſen aus ihme geredet, wann 
c ſeiche Umſtaͤnde ſich zeigen, fo kan 
der wunderbahren Schwe⸗ 
des Lelbes , diel wahrſcheinlicher auf die 
als nur auf eine auſſerli⸗ 
Satine Gewalt, den Schluß machen, 
Malz borerwehate, und noch andere au | 


vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 
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* zweyte Betracht. von 


fille ſich bey dene welche der Teufel petal 
in bebet nicht zu 


Das Achte mutha Kenny 
der Beſitzung beſtehet 
daß die Beſeſſene alles vergeſſen, oder fig 
nichts mehr erinnern koͤnnen, was fi ich 
gekedet, oder, wie fie ſich geſtellet 
das ift eben dasjenige, wovon faſt bey in 
Kennzeichen geredet worden, und 
auch bey denen nachfolgenden nicht zu ber 

eſſen iſt. Dann, wann von den Merck 
die Rede iſt, ſo werden 
er ſolche Begebenheiten erzehlet, wovon 
Beese ſelbſten nicht die eigentliche Uu 
ſeyn, ſondern, welche vermuthlich aus ein 
andern Principio entſtehen, welches eben diy 
jenige Worte, Wercke, Geberden 8 
denſchafft die in waͤhrenden Pa 
mo von ihnen wahrgenommen werden Md, 
nih welchen fie, wann die Wut vorbey i, 
9 dna gar nichts mehr wiſſen, noch 
gen koͤnnen, was ihnen wiederfabren 


aher daß ſie nach wieder 
ihrer Vernunfft, allemahl ¢ 
ligkeit def Lelbes f Dard. 
uberhaupt ſchlleſſen k nen, daß etwas (ol, 
derliches mit ihnen muͤſſe vorgegangen ta 


Die Sachen aber, die vor oder-nad) 
Patoxyſmo von ihnen; geſchehen oder 125 


en, gehoͤren hehe nicht. weil 
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ihre VBernunfft und guten Verſtand 
was ſie reden oder 
hun, weiches menschliche, und keine aus 
ordentliche teufftiſche Anzeigungen ſeyn; 
wewohl auch ein Beſeſſener auffer dem Pat 
mryſmo noch etwas an ſich haben kan, wann 
oy. nach demſelben ſtumm oder lahm 
ity) welches von der Gegenwart des Teuf⸗ 
als ein ad 
Hauch wohl unter vielen Schmertzen und 
ibniß erinnern kan; aber wann der wuͤ. 
Teuſſel des armen Menſchen Vernunfft 
net, fo folget daraus die obgedachte 
eg enheit. Vielleicht ſucht der Teuffel 
un Vortheil darunter, wann er den 
Mander alſo zurichtet, daß er nichts von 
den weiß oder erzehlen kan, was ihm wieder⸗ 
fahren damit er nemlich deſto laͤnger verbor⸗ 
der armen Crearur deſto ſpaͤter 
qeholffen werde, und er deſto ruhiger ſeinen? 
Sitz behalten moͤchte. Oder, es hat der gue’ 
nige GOtt ſeine Liebes⸗ Hand darunter, wel⸗ 
her dem Teuffel verhaͤnget, daß er den Ver⸗ 
aud des Beſeſſenen verrucken muß, damit 
em die dfftere Qual und erſchroͤckliche 
Murter im Patoxyſmo deſto ertraͤglicher ſeyn! 
midge, wie wir dann allezeit von dem, was 
ins ſchmertzliches begegnet, deſto weniger 
fühlen und empfinden, je weniger wir davon 
nien. Von der Beſchaffenheit und 
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und deſſen er 
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729 Sweyte Betrach 
tigkeit aber dieſes Kennzeichen eine kurt 15 
merckung zu machen, fo muß man juror i 
gen, daß daſſelbe faſt allen Beſeſſenen y 
mein ift ; allein ſo wenig man aus der Ma 
ter und Qual des Leibes, welche ebenfals by 
allen Beſeſſenen anzutreſſen ein unbetruͤgih 
Merckmahl der Befiguug machm 
kan, ſo wenig kan man fie auch daraus schi 
ſen, wann ein Menſch ſich nichts von dem 
erinnern weiß, was doch warhafftig mit ih 
vorgegangen. Dann es kan naturliche 
Weiß geſchehen, und geſchiehet taͤglich aß 
Leute, die ein ſchwaches Gedaͤchtniß haben 
heute etwas thun oder verrichten, wech 
fie Morgen ſchon wieder vergeſſen hahn 
oder in kurtzer Zeit, ſich deß Geſchehenen uu 
mer erinnern koͤnnen. Doch iſt zwiſchen i 
chen Leuten und denen Beſeſſenen noch eil 
terſcheid. Dieſe vergeſſen allezeit, was in 
im baroxſymo geſchehen, jene haben inte 
und gedencken an eine Sache mehr oder wo 
niger zu einer Zeit, als zur andern; dieſe w 
ben offt kaum ausgeredet, und den Mund zu 
gethan , und wiſſen doch in dem Augenblick, 
wann der Paroxyſmus vorbey iſt, nicht daß 
geringſte mehr davon, jenen aber entfallen ih⸗ 
re Worte oder Thaten ſelten fo gar ge 
ſchwind, ſondern etwan erſt nach etliche 
Stunden, Tagen, oder Wochen; dieſen 
gzar nichts mehr bey, man mag ihnen auch 5 
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lablich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 15 
ihren Facalitaten vorſchwaͤtzen, was man will, 
me aber ſind doch manchmahl zu berichten, 


apie einer ſchon laͤngſt vergeſſenen Gas 
dheimieder erinnern, wann man ihnen dieſe 
Ihe jene Umſtaͤnde zu Gemuͤth fuͤhret. 
Nihts deſto weniger giebt es Perſonen, wel⸗ 
che, nach den erſt⸗erzehlten dreyen Arten al⸗ 
leit, geſchwind / und beſtaͤndig der Vergeſ⸗ 
fenbeit deſſen, was fie gethan, oder was the 
nett 77 „ unterworffen, und doch vom 
Teufel nicht beſeſſen offt 
nN Maniacis, Leuten in hitzigen Kranckheiten, 
chteriſchen Convulſionen, oder andern 
deren Zufaͤllen, zuerſehen ift, So weiß man 
ſuch on denen, welche im Schlaff ſchwa⸗ 
gegoder gehen baß ſie wachend, durchaus und 
Pisin mehr, wiſſen von allem dem, was 
ie ſchlaffend gethan „ob es wohl aͤuſſerlich 
10 hienen, als hatten fie ihren volligen Vers 
and und die beſte Vorſichtigkeit darzu ange⸗ 
wendet; wie man dann Exempel hat, daß ge⸗ 
che Zufall | 


Leute, welchen der beſchwerli 
ber Nachtfertigkeit angehangen, des Nachts 
dufgeſtanden, etwas vernuͤnfftiges und nach⸗ 
denckl geſchrieben, darauf 
ith wieder in ihr Bette verfuͤget, des Mors 
gens aber von dem allen nicht das geringſte 
gewuſt haben. Wann man nun in Erwe⸗ 
ſiehet, ſo wohl, daß es bißweilen, nach 
| OW 


* 
14 
— Se 
* 
¥ | 
* 1 
I, 
1 
4 
* 
i? 
| 
bel 
; 
j ae 
* 
2 
tf 
" 
| 
N 
| 
i 
4 
~ 
„ 
49 
7 
Wi 
eet 
1) 4 | 
i} 
bere ¢ 
if 
} | 
1 
i= 
il | 
— i 
ih 
i 


$30 von — 


ufdlen herfomme, wann ein Men 

enen gar nicht mehr 
da pe ein ſolches guch 
außen würcken und zu wegen brin gen kaum 
fp bleibet freylich von der leiblichen Beſtzan 
lechte Muthmaſſung g aus det 
enheit übrig, es ſeye dann,, daß fi 
40 ern Mer mahlen und 

leitet wwhtbe Es kan im uͤbrigen niche yy 
ugnet werden daß offtmahls eine 
2 bloſſe teu Ga Wuͤrckung ſey. Dam 
der Satan mit dem 
Menſchen zu thun habe, daſſelbe, abſh 
derlich zu guten Dingen ſchwach und fal 
zu ma man an dem Beyſpiel ſo 
Welt Kinder zur Gnüͤge w 
fft fie entweber Yon 
5510 HGoͤttlichen Dingen gar 
ober hoͤren fleißig zu, wann ein erbaulichg 
Vortrag von der Nothwendigkeit des waly 
ren Chriſtenthums gethan wird; aber f 
einem Augenblick iſt es wieder vergeſſe, 
wann ſie Suͤnden⸗ Luft aw 
kommt. ie offt thun fie nicht entweder 

im Beicht⸗Stuhl, oder in 
andern Unfallen , Die vortrefflichſte Gellibde 
wegen Beſſerung ihn 
Lebens; geſchwind aber ſchwitzet dane 
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id) vom befegen: ſeyn. 721 


6 Glick, daß man offt zwe 


gar vergeſſen cönnen. Solche ver⸗ 


date Vergeſſenheit bringt nun nie⸗ 
mand anders bey ihnen zu wegen, als der 
Feuffel, der fie bezaubert, daß ſie der Wahr⸗ 


t gehorchen, ber fie verblendet, daß 


Siecht nicht ſehen können. Doch thut 


der Teuffel nicht allein, ſondern ſie ſelb⸗ 
flenfegen: dem Teuffel, 5 


tere ſich bloß paffive verhalten, wann 
der Ruffel m ſie ſi 
licht n koͤnnen. alſo 
war dabey, daß manchmahl aus einer unger 
woͤhnüchen Vergeſſenheit, etwas Teufiiſcheg, 


werd en. 
LIXXXII. 


Dasneundte Neben⸗Kemzeichen der leib⸗ 
lichen Beſitzung pflegt hergenommen zu wer⸗ 
ken, von den felgamen Stimmen, die man 
von den Beſe hoͤret, da ſie 
be. wie de vi wie die 


thaͤtten. Sie dencken nicht 


if nod) ihr frien 


1 1 ſie noch ein et oder den geringſten 
and haben, weil fle fo blind ſeyn, und 


and an das 
Gute in ihnen muß unterdrucket werden; in 


wachen Stück ihre und der Beſeſſenen Bers 
a fenheit 17 einander unterſchieben iſt, weil 
| 


ibt es 


nicht aber gerad eine leibliche Beſitzung kan : 
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52 Iweyte Betracht von denen wacht 
bloͤcken wie die Ochſen bruͤllen, und auchay 
derer Thiere Geſchrey nachmachen. S 
wird eines Beſeſſenen Weibsbilds, Nay 
mens Urſulaͤ, gedacht, (i daß der bile Ge 
bißweilen als ein Hahn aus ihr gekraͤhet un 
von oberwehnten 9. jaͤhrigen befeffenen 
ben zu Koge wird erzehlet, (X) daß der Gw 
tan in ihme, wie ein Schwein gegrunzet; 
wie ein Hund gebellet, und auch wie at 
Hahn gekraͤhet habe. Nun weiß man wohh 
daß diejenige Organa, welche zu Formirmipy 
Stimmen gehoͤren, in dem ment 
ichen Leibe nicht anzutreffen ſeyn; die dun. 
Cur derjenigen Theile im Menſchen, dur 
deren Huͤlffe ein gewiſſer Thon und Sy 
kan zuwegen gebracht werden, iſt gantz ander 
beſchaffen als in den Thieren, womit aug 
der Allerweiſeſte Schoͤpffer bie Stimmt 
der Menſchen, als durch welche, ſein 25 
Nahme beſonders ſolle gelobet und geprieit 
werden, von dem Geſchrey aller unveritinfy 
tigen Creaturen unterſchieden hat. Wim 
nun nichts deſtoweniger ein Menſch, olde 
Stimmen von ſich hoͤren laͤſſt, welche wide 
die Natur und Beſchaffenheit feittes Leibes, 
denen wilden Thieren aber, nach denen ihn 
gnerſchaffenen Organis naturlich feu 
kan man gar wohl muthmaſſen, daß der 


0 in errn — Relation don den 
chen Beſeſſenen. (k) vid, 
Hiſtor. Energum. Coag. p. 45. 
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laiblich vom Teuffel deſeſſen ſeyn. $33 
fide tauſend⸗Kuͤnſtler dergleichen Verwun⸗ 


Verwun⸗ 
erungs⸗wuͤrdige Wuͤrckungen in thine z 
wegen bringen mite Es giebt zwar ab 
lanthatben ſolche Poſſenreiſſer, welche biß⸗ 
wellen aus Schertz und Narrenthey das Ge⸗ 
ſhrey der Thiere nachmachen, z. E. wie die 
Hunde bellen, wie die Hahnen ſchreyen, 
U. d. g. allein man wird doch allezeit wahr⸗ 
dehmen, daß die Menſchen⸗ Stimme, bey 
dieſen gezwungenen Geſchrey, ſich nicht gaͤnz⸗ 


cchserbergen kan, und daß es weit nicht ſo 


Naturlich iſt, als wie es von den Thieren 
(obit, oder aus den Beſeſſenen gehoͤret wird, 
be welchen letztern noch uber das, aus ihren 
betuͤbten Zuſtand uͤberhaupt kan abgenom⸗ 
wenwerden, daß fic ſelbſten nicht begehren zu 
ſheten, noch auch Urſach darzu haben, 
fondern daß dasjenige, was laͤcherlich von 
ihnen geſchiehet, von einem andern Urheber 
bekomme. Man Fonte auch dieſes als ei⸗ 
hen Einwurff hier vorbringen, daß ja die H. 
Schrifft ſelbſten ſolchen Menſchen, die 
nichts wenigers, als leidlich Beſeſſene ge⸗ 
deen, das Geſchrey ein und⸗ anderer Thier 
dus ez E. das Wiehern der Pferde, und 
dus Plaͤrren der Ochſen oder Kaͤlber, derer 
beym Propheten O mit die⸗ 
Worten zu leſen : Cin jeglicher 
dach (eines Nechſten Weib, wie die vollen⸗muͤſ⸗ 
| £13 ſigen 
(l) cap. V. 
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Hengſte; dieſes aber beym Prophet 
mos: (m) Thue nur weg von mir das Ge 
pls rr deiner Lieder. Allein es ſiehet ein jp 
er ſelbſten, daß dieſes nicht im eigentlichen, 
ſondern im verbluͤmbten Verfiand, dene 
gottlofes Menſchen zugeſchrieben wird, und 
bund durch das Wiehern der erde nude 
Iſraeliten geile und unzuͤchtige Vieh Brith 
und durch da Plaͤrren, der Mangel ihrer M. 
dacht beym aͤuſſerkichen Gottesdienſt, 1 
deutet; zumahlen in dieſer letztern Stele dil 
im Grund: Vert befindliche Wort Vay 
nicht fo wohl ein viehiſches Geſchrey, tote 
auf doch der feel. Lutherus mit dem Teutſche 
Wort, Geplaͤrꝛ ziehlet, als vielmehr einen vor 
vielen Menſchen⸗Stimmen erregten du 
mult und ſtarckes Getoͤß zu erkennen 1510 
Vielleicht aber koͤnnen auch hefftige Kr 
heiten verurſachen, daß ein Menſch, Ein 
men bet unvernuͤn hiere von fiche 
ren laͤßt, wie dann der todt⸗kranck gen 
Hißkias dieſes ſelbſten zu bet 
cheinet, wann er den erbärmüchent Zuſta 
einer vorigen Kranckheit beſchrebend „ue 
ündern ſagt : (n) Ich winſelte wie ein Kr 
nich und S Schwalbe, und girrete wie eilt 
Taube. Ob nun wohl nicht 


werden, daß mancher 
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euch vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 737 


— 
Franckheiten entweder gar ſeiner Stimme 
beraubt wird, oder daß er eine heßliche und 
üͤſcheuliche Stimme bekommt, oder durch 


Mor groſſe Schmertzen dahin gebracht wird, 


aß er ein greßliches und furchtſames Ge⸗ 
firey erreget, welches bißweilen de 

Bruͤlen der unvernuͤnfftigen Thiere ial 
it; ſo folget doch daraus, und abſonderlich 
aus dem letzten, gar nicht, daß eine Kranck⸗ 
heit faͤhig fy ein Thier Geſchrey in einem 


Menſchen zu erregen, ſondern, wann von ei⸗ 


nigen in groſſen Wehetagen geſagt wird, fie 


brüllen oder plaͤrren, fo wird damit nichts 


anders als eine lamentable und erbaͤrmliche 
Nenſchen⸗ Stimme angezeiget, welche we⸗ 
den Hefftigkeit der Schmertzen, einen unge⸗ 
wohnlich klaͤglichen Thon bekommt. Und ſo 


it auch des krancken Hiskiaͤ Winſeln und 


Girren zu verſtehen; dann es wird ſich ja mies 
mand einbilden, daß der bettlaͤgerige Konig 
die naturliche Stimmen der Schwalben, 
Kraniche und Tauben von ſich habe hoͤren 


laſen, ſondern es wird dieſes Gleichniß⸗ 


Welle geſagt, und damit zu erkennen gegeben, 


daß, gleichwie gedachte Voͤgel gantz ſubtile 


ummen haben, nur pippen, wie die aller⸗ 
alt aus den Eyern ausgebrütete Jungen, 


ind Offters nur zu aͤchzen und winſeln cheinen, 
es auch mit dem Hiskia in 1 — 

45 


Kranckheit ſo weit gekommen. 0 
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£36 ‘Bweyte Betracht. von denen / wache 


feine mehr gehabt, ein lautes 
b reden, ſondern er habe nur mit einem u 


erbrochenen Ach, und mit ſtillen wehmüh 
en Seuffzern „eine Schmertzen und Ki 
gen an den Tag geleget. Es dleibet al 
nichts anders ubrig , wann man ein natur 
es Thiere ⸗Geſchrey aus einem Menſhe 
ret, als die naſſin daß es 
euffel in ihm thun muͤſſe. han will zwa 
duch von einigen, welche von wütende 
unden gebiſſen worden, ſagen, daß fie, wane 
e die Wuth ankommt, wie die Hunde il 
heulen und zu bellen pflegen, (an) allein oe 
ſetzt, daß es wahr ſey, (wiewohl auch bit 
icher Hitz und Schmertzen, unter gto 
ngſt, entſtehende Menſchel⸗ 
tümme ſeyn kan) fo koͤnnte doch davon 
unds⸗Biß, als eine natuͤrliche fympanet 
che Urſach, vor Augen gelegt werden 
nun aber bey Beſeſſenen dergleichen augen 
ſcheinliche Urſach mangelt, fo muß mann 
wendig ihr Bellen, Kraͤhen und Grune, 
von einem andern Principio herleiten, 06 
ches nach uͤberlegten Umſtaͤnden Fein ada, 
als der boͤſe Geiſt ſeyn kan. Doch * 
man daraus deßwegen kein 
gewiſſes, ſondern nur ein 


— 


— wie — 
n) Exemplum hujus rei in Frit{chil 
P. II. p. gez, Iegi poteſt. 
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lelblich vom n Tenffel beſeſſen ſeyn. 737 


ſemgeichen der leiblichen Beſitzung, weil es 
loch ie Zweiffel ſtehet / ob nicht der 
duffel auch von auſſen einen Menſchen zu ei⸗ 
min Thiere⸗Geſchrey bringen kan; wie⸗ 
dhl es allerdings wahrſcheinlicher iſt „wann 
letztere gelaͤugnet und dagegen behauptet 
daß es net uͤglichſten, durch 
bie Beſizung der innern heile des Men⸗ 
hen, zuwegen breugen fo 


§. LXXXI II. 


dem Zehenden Neben⸗Kenn⸗Zeichen 
ir leiblichen Beſitzung pflegt man zu machen 
de viele heßliche garſtige, unſaubere Worte, 
mien Feten und Poſſen, die manchmahl 
un Beſeſſenen im Paroxyimo, wider ihre 
ſontige Gewohnheit und Auffuͤhrung, gehoͤ⸗ 
u werden. Die Ehrbarkeit verwe 155 
nir hievon ein und andere Aanzu i 
tal, iſt auch um fo viel weniger 
denen, die ſich jemahl be bes 
nden, ohne dem etwas bek 89815 der⸗ 
alt, d ie offt mit vielen 
Schamhafftigkeit zuhoͤren muͤſſen, derglei⸗ 
u man auch in den meinſten hiſtoriſchen 
von Beſeſſ nachleſen, 
deer ſehen kan, daß ſie nicht nur wi⸗ 
die Menſchen und on⸗ 
dern ern auch wider GOtt und Goͤ ttliche eee 
ſo ſchaͤndliche und Reden ausges 


ftofiem 


1 
| | 
| 
of | 
1) 


daß alen reblihen 

Haare haben gen Berg ſtehen moͤgen. a. 
ift es eine ausgemachte Sache, daß der Sut 
wie von aller auch von 
en heßlichen Geſpraͤchen und ſchandbar 
Worten, der Haupt⸗ Urheber iſt; deßwegg 
wird er in ider Schrifft cea Safle 
unreiner, unſauberer Geiſt genennet (0 . 


nicht nur allein, weil er vor ſich und 
or unrein, und wegen ſeiner teuffliſ 
oͤſen, und Grund verd rbten 
vor GOtt iſt ſondern auch, weil er die Mens 
chen mit dem Unflath ſeiner Boßheit zu be 
udeln, und fen allen dem, was hepld), 
ehrbar amb ndlich iſt, anzutreiben pfegg 
Wiewohl min alſo alle und jede garſeig 
Wort dem ihren Urſprung 
8 5 o ift es doch gewiß 2 
r Satan dißf alls das wenigſte durch d ( 
ee „das meinſte aber durch die geifthibe 
wie vieit lab⸗ 
tid offen emuͤ en ſonſt auf der Wag 
a au ihe Es iſt ja derer keine a 
welche aus Zotten einen 
chen, und deſto Ruhm bey 
Kindern haben vermeinen je ſchaͤndlichn 
erte oͤnnen; welche auch die Krafft be 


1. 


0 Luc. Xl 1. 
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if 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 35 
heißet: (p' leget ab alle Unſauberkeit, und 
Me Boßheit. Leiblich find nun ſolche Un⸗ 
ither nicht beſeſſen, weil alle Kennzeichen 
won mangeln; aber geiſtlich find ſie beſeſſen. 

Der Leuffel hat die Meiſterſchafft in ihren 
perten, welches er mit ſeinem hoͤlliſchen Un⸗ 
af fo chr angefüllet, daß mit ihren 
ind Willen, der Mund davon uͤbergehet. 
TT hat fie aus gerechtem Gerichte da⸗ 
in gegeben in ihrer Hertzen Geluͤſte, zur un ⸗ 
tinigheit. (g) So hat man auch aus der 
krſahrung, daß von Leuten, welchen in hitzi⸗ 

en Kranckheiten die Sinnen verrucket ſeyn, 

iiveilen ein unflaͤtiges Wort gehoret wird. 

Voraus dann freylich erhellet, daß garſtige 
Reden kein ohnfehlbares Kennzeichen der 
ublichen Beſitzung ſeyn. Wann aber doch 
on ſolchen Perſonen garſtige Reden ausge · 
oſen werden, von denen man vorhero nichts 


Jcches gewohnt geweſen, welche es nur im 


‘roxyfmo , vor und nach demſelben aber 
lotthun, wider deren Wiſſen und Willen 
alts geſchiehet, und bey denen uͤbrigens keine 
Mme, Oder andere Kranckheit gemercket 
ſich endlich muthmaſſen, daß der 

tufelibre Zungen beſitzen, und dieſelbe zu 


ſchändlichen Geſpraͤchen antreiben und 


cen muͤſſe 


1 — | 


LUXXXIV, 


— 


Rom. I. 30. 
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g. 
Diieher iſt auch zu rechnen / das pores 
bene Eilffte muthmaßliche Kenmeſchen de 
lelblichen Beſitzung, weiches mit dem vor 
gen, der Heßlichkeit nach, eine gengue Ve 
wandſchafft hat / wann nemſich manche 
Menſch einen unnatuͤrlichen Trieb zu unfliy 
thigen Thaten und Verrichtungen hal / J 
darinnen feine Freude ſuchet , wodor en a 
derer Menſch natuͤrlicher weiß einen 
und Abſcheu hat. Es wird z. e. von de 
ſchon mehr gedachten Zimmermanns « We 
zu Lockwitz erzehlet , (r) welche vor leibllh 
beſeſſeng:y alten er den, daß fies 
angtfangen, ihren eigenen Koth und Mili 
freſſen, und mit demſelben ihren gantzen dal 
zu beſchmieren. Das iſt nun etwas ſolche 
welches einem vernuͤnfftigen Menſchen eln 
Brauen verurſachet / wann er nur dabon de 
den hoͤret, fo gar, daß man viel lieber mn 
den Excrementen der unvernuͤnfftigen Thi 
umgehet, und einen viel geringern Eckel Dav 
hat, als vor dem Unflath / welchen wit fel 
ſten, oder andere Menſchen von ſich geben 
Dahero als dem Propheten Ezechiel da 
GOT anbefohlen worden, er ſolle die 
ſeiner Nahrung beſtimmte Gersten ⸗ Kuhn 
it Menschen Miſt backen, beseugete 
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ber einen ſolchen Eckel / daß er gedachte / 
wurde ſeine Seele damit verunreinigen, und 
hielt deß wegen auch von GOtt, daß er 
fir Menſchen⸗Miſt Kuhes Miſt, hat ges 
brauchen doͤrffen, mit welchem letztern er beſ⸗ 
t / als mit dem erſteren zufrieden geweſen. 
) Dahero iſt leicht zu erachten, wann nichts 
ſeſtoweniger ein Menſch, wider allen na⸗ 
lirichen Trieb, eine gantz unmenschliche Bee 
gerde nach ſeinen eigenen Koth hat, daß ihn 
weiner fo abſcheulichen Unflaͤterey der aller⸗ 
meinfte Hollen ⸗Geiſt antreiben muͤſſe, abs - 
fonderlid), wann er durch keine ſonderbahre 
Noth, welche freylich alle Regeln und Gee 
theju brechen pfleget, darzu veranlaſſet wird. 
Dam ſonſt weiß man wohl, daß manchen 
enſchen / durch eine grauſame Hungers⸗ 
Noth ein Appetit nach fo heßlichen Speiſſen 
wecket worden. Der Aſſyriſche Rabſake hat 
t ener ſolchen Noth die Juden zu Jeru⸗ 
lem furchtſam machen wollen, da er ihe 
z die Stadt fo lange zu belaͤgern gedro⸗ 
Mt, biß fie ihren eigenen Miſt freſſen, und 
men Harn fauffen ; (t) welches endlich 
uch nach Chriſti Zeiten wuͤrcklich zu Jeruſa⸗ 
5 geſchehen iſt, fo, daß in der bekanten 
eſcichte der Zerſtoͤhrung Jeruſalems denen 
heſtichen Gemeinden alle Jahr offentich 


vom Ceuffel beſeſſen ſeyn 
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742 Iweyte Detracht. von denen welche 
vorgeleſen wird / daß bey, damahliget Poll 
etliche in den heimlichen Senate 400 
ſich mit Unflath und Miſt von dem Hung 

zu erretten. Allein, wie gedacht, dakan wat 

der Hunger Urſach, welcher denen Noche 
denden Geſchmack, Geruch / und alle dup 
rliche Sinnen in einen verdorbenen Zuſtanh 
etzet, und, um das edle Leben zu erhalten, 
alles, auch dasjenige ergreiffet, wovor ſonſt 

die Natur den groͤſſeſten Abſcheu hat. Wann 

aber ſolche Menſchen ihren eigenen Miſt ver 
ſchlingen, welche der Hunger nicht darm 

— treibet, und welche, wann fie nur wolten; 
etwas beſſers haben koͤnten, auch darzu noch 

mit dieſer heßlichen Farbe ſich ibertinder, 

und eine Zierde darinnen ſuchen , fo thut 
ohnfehlbar der Teuffel. Doc kan man 
eben nicht gewiß ſagen, ob er es von auſſen, 

oder von innen thut; dann das kan man licht 
laͤugnen, daß der Teuffel auch von auffentl 
nes Menſchen Sinnen verblenden und v7 
derben kan / daß er ſeinen Roth dor ett 
utes und ſauberes halten muß, auf welche 

Arti der Satan ohne Zweiffel mit vielen M 

niacis verfaͤhret / welche ſich auch offt n de 

groͤſſeſten Unflaͤterey herum waͤltzen. Dw 
hero beruhet freylich dieſes Kennzeichen 
auf einer Muthmaſſung von der aal 5 
del 
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ſizung, welche Muthmaſſung aber doc 
wegen nicht gar zu verachten it ME 


gan, 
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lablich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 543 


beuffel den Leib des Menſchen nicht beque⸗ 
net mit einer ſo ſchroͤcklichen Unflaͤtherey bes 


ei kan, als wann er durch GOttes Vere 


ingnuß denſelben beſitzet / und Gewalt hat, 
nd ſeinen unreinen Willen mit ihme zu ver⸗ 
aren, Um dieſer Urſach willen, nemlich 
pegen der abſ heulichen Unflatherey, hat 
uch Herr Gerber von einem Mann in ſeiner 
Bemeine, mit Nahmen, Matthaͤb Jungni⸗ 
fel, der ein ſehr boͤſer und verſtockter Menſch 
r, gemuthmaſſet, er muͤſſe vielleicht leib⸗ 
ch vom Satan beſeſſen ſeyn; ſeine eigene 
Worte hievon lauten alſo : (u) „ Seis 
gen Unflath machet er ſ. v. allen unter ſich in 
»das Bett, ſagt es niemahls an, daß er 
aufgchoben und zu Stuhl gebracht wuͤrde, 
ſondern er thut ſeine Nothdurfft ſtill ſchwei⸗ 
gend, und greifft (. v. mit den Haͤnden dar 
dein, und beſchmieret ſeinen Leib und das 
gange Lager mit allem Fleiß, daher ihn ſein 
„Weib, und eine alte gottſeelige Wittwe, 
die bey ihr wohnet, täglich als ein Kind 
Adbaden muͤſſen. Es ſtincket auch fein Un⸗ 
gang unmenſchlich und uͤbernatuͤrlich, 
daher kein Menſch mehr zu ihn gehen 
kan, und ſolte man nicht unbillich muthmaſ⸗ 
eſen, daß wohl gar ein unſauberer Geiſt ihn 
vleidüch beſtze. Aus welchen Worten 
ens 


inden un 


| 
T. I. p. I. p. 602. | 
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ſtens fo viel erhellet / daß man gedachte uns 
flatige Verrichtungen gar wohl als ein muth⸗ 


maßliches Merckmahl der leiblichen Befigunc 
anſehen koͤnne. 3 * 
Von gleicher heßlichen und unehrbarn Bee 
ſchaffenheit iſt auch das Iwoͤlffte Neben⸗ 
Kennzeichen der leiblichen Beſitzung, und be⸗ 
ſtehet darinnen / daß manche Beſeſſene durch⸗ 
aus keine Kleider am Leib leiden wollen / for 
dern alles von fich reiſſen, und ihre Freude hae 
ben, nackend und bloß herum zu lauffen. Wir 
haben hiedon in H. Schrifft ſelbſten ein Exem⸗ 
pel, da von einem Gadareniſchen Beſeſſe⸗ 
nen geleſen wird, daß er von langer Zeit her 
Teuffel gehabt, und keine Kleider angethan. 
(x] Welches eben auch von dem in nechſt 
vorhergehenden §pho gedachten Zimmermanns 
Weib angemercket wird, daß fie keinen 
den mehr auf ihren Leib gelitten, fonder 
ag und Nacht nackend in ihrem Behaltniß 
geſeſſen. Daß nun eine ſolche unverſchamte 
uffuͤhrung / davon die arme Beſeſſene ſelb⸗ 
ſten nichts wiſſen, ihren Urſprung dem Teuf⸗ 
fel zu dancken habe, hat man nicht zu zwelf⸗ 
feln Urſach. Anfangs im Paradieß war die 
die unſchuldige Bloͤſſe unſerer erſten Eltern 
dem Satan ein Dorn in den Augen, 15 


(x) Luc. VII. a7. 5 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ern 45 

bite auch nicht eher, biß er ſis in emen ſo er⸗ 

hinnlichen Zuſtand gebracht / daß ſis ſich 

ter Blöſſe ſchaͤmen, und dieſelbe bedecken 

fen. Nachdem ſie ſich aber bedeeker / d 

gleich nach den Fal die Ordnung dern 

Keider eingefuͤhret, ja ſelbſten die etſten Kiel 

de gemacht, nicht nur allein dem nach den 

Fall Francklich ; elend, und gebrechlich wor⸗ 

denen Leib zu gut, ſondern auch damit denen 

bifen Liften und Aergernuſſen geſteuret were 

den moͤchte; fo war Diefes dem Teuffel wie⸗ 

der nicht recht, welcher ſich von Stund an 

bemuͤhet, dem Menſchen die Decke wiedes 

don dem Leib zu keiſſen / um dardurch der 

Unit, Thuͤr und Thor auffuthun⸗ und 

hierinnen hat es der unverſchaͤmte Hollen⸗ 

Gait / abſonderlich im Heydenthum / ſehr weit 
bracht. Dann es war fein verfluchtes 

erck wann in denen Spartaniſchen Kaͤmpf⸗ 

fen und Olympiſchen Schau ⸗ Spielen, alle, 

die einen Preiß zu erlangen hoffeten, un 7 

tem Lehrmeiſter nackend in Schkancken 
ſheinen, und wann in dem Eyslande Chins alls 
jaͤhrüch die Knaben und Maͤgdlein naekend mit⸗ 
tinander ringen muſten. Vom Deuffel kam es 

her, wann in den unzüchtigen Venus ⸗Tem⸗ 
deln die Kleider muften abgelegt, und bey 
dem Eleuſiniſchen Goͤtzen⸗ Dienſt die vet⸗ 
borgenfte Heimlichkeiten entbloͤſſet werden. 

Der hat es gar bey denen alten Indianiſchen 


— — 


— 
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746 Iweyte Detracht. von denen welche 


Welt ⸗Weiſen, weſche nackend giengen das 


in gebracht ; daß ſie glaubten, es konne 


; von angekleideten nicht recht verehret 
werden; da doch die Entbloͤſſung insgemein 
ein Kennzeichen unverſchaͤmter Seelen, und 


ein Zunder der Geilheit, mithin auch eine 


Verachtung der Goͤttlichen und natuͤrlichen 


* 


Geſetze iſt. Mit dieſem Unflath hat der Teuf⸗ 
fel auch das Chriſtenthum beſudelt / maſſen er 
unter denen, die da Chriſten heiſſen wollen, 

nicht nur allein ſolche verfluchte Kleider ⸗Mo⸗ 
den aufgebracht, daß einige Theile des Leis 
bes / welche, Aergernuß zu vermeiden, bede⸗ 
cket ſeyn ſolten, entbloͤſſet da liegen; ſondern 
er hat auch fo gar einigen in den Ginn ge 
geben, daß fie zu der Zeit, da fie Gott zu 
dienen vermeinten, ihre Kleider ablegten. 

Und davon iſt eine gantze Secte, welche 
man die Adamitiſche genennet, bekant 
eweſen, deren Anhaͤnger, bey ihren Ver⸗ 

N gen nackend zu ſeyn pflegten, nach 


den Exempel Adams und Evaͤ im Paradieß; 


welche auch, wann fie copulirt wurden, na⸗ 
chend unter einen Baum fiunden , und aue 
mit Blattern ihre Scham bedeckten. Sie 
hatten zwar dabey einen Schein der Gottſe⸗ 
ligen Erbarkeit, weil ſie keinen, als einen Bru⸗ 
der oder Schweſter zulaſſen wolten, der ſich 
nicht gettauete, des andern Bloͤſſe ohne bole 


kuf 


* 
U 
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! 
— 
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* 


ſebey die Lit des Satans, der unter einem 


fy Fabien Vorwand ſie in ihrer Boßheit ger 

fet, und ſeinen Vortheil damit geſuchet hat. 
uo iſt es zwar gewiß, daß alle freche, una 
hithige, oͤffentliche, und aͤrgerliche Entbloͤſ⸗ 
euffel herkommen; aber 


ingen, von dem 
dell alle obgedachte unverſchaͤmte Entkleldun⸗ 


gen nur von auſſem durch den Trieb des Sa⸗ 

orden / und noch heutiges 

zuͤchtige Menſchen nur als 
eiſtuch, nicht aber als leiblich Beſeſſene an 
detgleichen Schand⸗Thaten eine Freude har 
hen; auch aber das, noch viele entweder rar 
fende, oder andere Menſchen, denen durch 


tend vollbracht 
Tages fo 


Kanckheiten die Sinnen verrucket ſeyn, wi⸗ 
der ihr Wiſſen und Willen keine Kleider an 
ſich leiden, die man nicht vor leiblich Beſeſſe⸗ 


ne halten kan, (vb wohl der Teuffel uuch bey 


diſen fem Werck von auſſen haben mag / 
peil der Same zu dieſer 


tur in aller Menſchen Hertzen verborgen ligt 


velchen der Satan, auf Gottes Zulaſſung, 


ohne daß die T 


— werden, gar leichtlich keimend machen 


q 


) fo wird freylich von der Embloͤſſung des 


kebes gar ein ſchwacher Beweiß der leiblt⸗ 


then Beſitzung hergenommnn, kan aber doch 
Mm 2 wohl 


| (y) conf, Alex. Rofii GHttedd. der gangen 


Welt p.40. 


lit anzuschauen; (¥) allein wer fiber nicht 


unde von Na⸗ 


hat dem Krancken Fonte im⸗ 


— 1 
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$48 Zwweyte Betracht von denne, weiche 


eine Muthmaſſung davon derurſachen, 
n noch andere Umſtaͤnde dabew amputees 


fen ſeyn, welche von einer bloſſen Manis oder 
Kranckheit nicht koͤnnen 


Ich komme nun auf das dreyzehendt 


muthmaßliche Kennzeichen der leiblichen Be⸗ 
ſitzung, welches uns zu mehreren Nach den⸗ 


cken / als die vorige, Anlaß gibt, da nem⸗ 


lich manche geplagte Menſchen, von ohngeſeht 
in die Geſtalt der unvernuͤnfftigen Thiere bere 
wandelt werden, oder wenigſtens verwandelt 


zu ſeyn ſcheinen, fo, daß entweder die Zuſchau⸗ 


er die Geſtalt der Beſtien an ihnen erblicken / 
oder / daß nur die Beſeſſene ſich einbülden, 


ais waren fie zu einen Ochſen, Eſel / Pfad / 


Hund oder Katzen worden. Eine ſolche ver 
derbte Einbildung hat ohne Zweiffel auch det 
jenige Gadareniſche Beſeſſene gehabt, welcher 
Tag und Nacht auf den Bergen und in den 
Graͤbern geweſen. (2) Dann wann er nicht 
geglaubet hatte, daß er ein wildes Thier ſeye / 
wuͤrde er vielleicht nicht als eine Beſtie unter 
den Beſtien herum geloffen ſeyn. Von dem 
Nebucadnezar / den der ſelige Lutherus vor 


einen Beſeſſenen gehalten, (a) moͤchte —4 


a) vid. ejus Rand-Gloſſe ad Dan. IV. 30. 


** 
‘ 
1 
| 


— 


leiblich vom CTeuffel beſeſſen ſeyn. 


— 


ans denen bey dem Daniel angeführten Umſtan⸗ 


ben faſt auch muthmaſſen / daß ihn der Teuf⸗· 
fel in ein Thier verwandelt, weil er eine thie⸗ 


riche Nahrung und Auffuͤhrung gehabt, und 


bekommen. Es wird aber von dieſem Erem⸗ 
el hernach zu reden Gelegenheit vorkommen: 


ret iſt vor allen Dingen zu fragen, ob dann 
der Teuffel einen Menſchen wuͤrcklich und we⸗ 
ſentlich metamorphoſiren, und in eine Beſtle 


berwandeln koͤnne? Wir bekuͤmmern uns al⸗ 


fo mit dieſer Frage, nicht / um metamorphofin 
hominis moralem, oder um diejenige Ver⸗ 
wandlung, da manche Menſchen nach ihren 


Sitten und Gemuͤthern beſtialiſch ſeyn, ja ſich 


offt aͤrger / wilder und ungezogener, als die 
Thiere ſelbſt, auffuͤhren, und ſcheinen als 
ob ſie alle Menſchheit abgeleget haͤtten. eos 
da braucht es nicht fragens / ob es der Veufs 
fel thun koͤnne; es iſt das fein taͤgliches 
Handwerck, worinnen er es ſo welt gebracht, 
daß man unter denen Menſchen mehr unbaͤndi⸗ 
ge Thiere / als vernuͤnfftige Creaturen an⸗ 


ttifft; dahero auch der H. Geiſt nicht nur 


warnet / man ſolle nicht ſeyn, wie Roſſe und 
Mäuler, die nicht verſtaͤndig ſeyn, denen 
man Zaum und Gebiß muß ins Maul legen, 
(b) fondern auch wuͤrcklich einige mit Dune 
den vergleichet, die wieder freſſen, was ſie 
geſpeyet, und mit Schweinen, die ſich nach 
— 
PAL XXX u 


| 
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| 
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— = ke * * * an — 
- — 


sso Brveyte Betrach. von benen / welch 


goſſen; den einen habe er be 


— 


der Schwemme wieder in Koth waͤltzen. (e 


vornemlich mit viererley Thieren Blut be, 
feuchtet mit 
Schaafs Blut, dahero ſtellten ſich etliche 


Tuunckene fo einkaͤtig an, wie die Schaſe, 


0o ſich viele Saͤuffer, wie die grimmig 
anſtelleten, und lederman tod haben wollen; 
den vierdten mit Schweins ⸗ Blut, um wel⸗ 


wolten da erſt recht heilig ſeyn, zu beten und 


anheben; den audern mit Affen 


Blut, deßwegen mancher Volle ſich / w 
die Affen, aufs und 
baͤrdete; den dritten mit Loͤwen⸗Blut, dahe⸗ 
ige koͤwen 


cher Urſach willen einige Trunckene die grau⸗ 
ſamſte Unflaͤther in Worten und Wacken 
waren. (4) In dieſer Betrachtung, da nicht 
nur im Trunck, ſondern auch auſſer demſel⸗ 


‘ ben, fo, viele unmenſchliche Thaten von Men⸗ 


ſchen geſchehen, mochte man faſt dencken, daß, 
wie ehedeſſen die alte Egyptler und Pythago⸗ 
raͤer die naͤrriſche Meinung gehabt, ob fuͤhren 


die Seelen der abgeſtorbenen Menſchen in 


2. Petr. II. 22. add. v. 112 


dis Leiber der Thiere, alſo im Gegentheil die 
Seelen der Thiere in 2 


ſchen Platz nehmen. Doch, wir arne 


vid. P. Maperß verlohrn Sohn p. 107, A, 


* 


Wohin ohne Zweiffel auch die Alten mie de 
rem Gedichte gezielet, wann ſie —— 


babe Noah, als er Weinſtoͤcke ge 


| 
| 
| 
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ac auf ſolche Gedancken zu gerathen, dag 
— die Gottloſe Verrichtungen der 
hier maͤſſigen Menſchen mit gnugſamer 
Bernunfft verbunden ſeyn / dergleichen in den 
Seelen der Thiere nicht anzutreffen. Die 
daß manche Menſchen fo gar viehiſch 
ren, iſt niemand anders, als der Teuffel, 
pelcher durch die geiſtliche Beſitzung ihrer 
Hergen, mit ihrer Einwilligung, es ſchon ſo 
weit bringen kan, daß fie: denen Beſtien an 
Sitten, Wercken, und Gebaͤrden aͤhnlich, 
und alſo, wie die Ochſen, auf die Schlacht⸗ 
Banck geliefert werden. So leicht es nun 
dem Satan iſt, eine ſolche moraliſche Ver⸗ 
—— mit dem Menſchen vorzunehmen, 
ſchwer / ja ohnmoͤglich ift es ihm, Gegen⸗ 
theils, den Leib eines Menſchen, oder den 
gangen Menſchen mit Seel und Leib, zu ei⸗ 
zen weſentlichen und wuͤrcklichen Thier zu 
nachen; Wovon oben die Frage geweſen, 
Welde nun weiter zu eroͤrtern re. 


S. LXX XVII. en 
Was die Sache ſelbſten anbelangt, daß 
hemlich manchmal ein Menſch dom Teuffel / 
der durch ſeine Huͤlffe, von ſeinen zauberi⸗ 
iden Sclaven, dem Anſehen nach, in ein 


Thier verwandelt worden, fo if fie nichet 
gantzlich zu verlaͤugnen, oder in Zweiffel zu 
ehen, obwohlen vieles / was davon erzeh⸗ 


Mm 4 
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weit von Berge Gargano in Apulien, 0 dem 


— 
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let wird, unter die Fabeln, und ſalſche Stich. 
tungen, zu rechnen iſt. Aus den Heydnifehen 
Seribenten iſt bekant, daß die Zau pin Circe, 
des Uiyſſis Geſellen in allerhand Thieren 
Geſtalt verwandelt, und daß die Geſehen 
Des Diomedis zu Voͤgeln worden, mit dem 
Bulag, daß dieſe Voͤgel in einer In 


Tempel Dioniedis umher fliegen, und d 
ben mit Waſſer / fo fie 10 ihren Schnäben 
herben tragen / begieſſen, welche auch / wann 


men, ſtille ſeyn, und ſich freundlich hegen fe 
ſtellen, frembden Leuten aber auf die site 
fliegen, und fie dermaſſen derwunden, daß ih⸗ 
rer viele davon ſterben muͤſſen. Simon der 
Zauberer (ole ſich fo offt; und in was vor ein 
Thier er gewolt, verwandeln haben können. 
Auguſtinus hat, als eine Wahrheit, in Ita⸗ 


ath feyn-, daß fie denen Wanders⸗ 


. bey ihnen eingekehret / in einem 


aſſe haben bepbringen koͤnnen, daß fie 16 


an und Eſeln worden, dergeſtalt, daß 


war ihre menſchliche Vernunfft behalten, 


em Zuſtand ſie denen Zauberinnen haben 


Nolh⸗ 


ihre Lands Leute7 die Griechen, dahin kom⸗ 


len ezzehlen hoͤren, daß etliche Weiber / die 
des Viehes gewartet / Kafe gemacht, und 


Hen und traben was fe 


| 
| 
De Cprache aber verlohren haben, in Wel 
Bene 


elblich vom Teuffelbeſeſſen 6 


begehrt haben, und wann ſie das 


gethan, ſeyn ſie wieder 
rden. In Liffland, Littauen und Preuſ⸗ 
in, folle man der ganglichen Meinung gewe⸗ 
en ſeyn / daß etliche Leute dey ihnen, zu 
Woͤlffen worden / und in der Wildnuß, wie 
andere Woͤlffe, herum gelauffen, groſſen 
Schaden gethan, und wann fie ihre menſch⸗ 
che Geſtalt wieder bekommen, ſolle man an 
nen die Biſſe, oder Narben der Wunden 
an ihren Gliedern augenſcheinlich angeſehen 
en, die ihnen von den Hunden ſind zuge⸗ 
iget worden. (e) Heutiges Tages iſt es noch 
was allgemeines, daß man glaubt, wovon 
ian auch offt die ſcheinbarſte Erfahrungen 
at, es koͤnnen ſich die Hexen und Zauberer 
Maule, Ragen, Boeke, Schlan⸗ 
gen, Raben, und dergleichen verwandeln, 
povon faſt in allen Buͤchern die von Hexen 
und Zauberern handeln / haͤuffige Exempel an⸗ 
jutteffen ſenn. Es iſt auch uberhaupt nicht 
öthig, daß ich von der Verwandlung der 


yn fie alsdann wieder zu Menſchen 


29 => -= — 


enſchen in Thiere mehr Hiſtorien anfubre, > 


1 
— — — 
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— 
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lachdem dieſe Sache faſt zu einer gemeinen | 
ise worden, und jederman davon ein | 

oder eine wahrſcheinliche Ge⸗ 
idichte zu erzehlen weiß. Hingegen wird es 
heſſer gethan ſeyn, wann ich nun mit wenigen | 
Mm zeige. | 

(e) vid. hee & alla exempla in Rivandri Prompt: t | 
Exempl. P. II. fol. 2. 5 


\ 
— Bemacht von denen wach 


zeige, ob dann der Teuffel vermoͤgend ſey 

eine ſolche Verwandlung zu wegen zu brine 

2 oder *I da der Wahr⸗ 
eit einiger Begehenheiten ni ei 


„ ILXXXVIII. 
Dieses zu verſtehen, muß man 
nen Unterſchied machen unter einer wahren 
und falſchen oder betruͤgeriſchen Verwandlung 
der Menſchen, oder anderer Dinge. Eine 
wahre Verwandlung iſt, wann die weſentlig 
che Beſchaffenheit, Form und Geſtalt eines 
Dinges alſo veraͤndert wird, Sot 
Weſen nach, etwas anders wird, un 
der Verwandlung nimmermehr ift, re es 
vorhin geweſen. Wann wir, welches 
beſte iſt, bey dem Buchſtaben der Schuß 
bleiben, und audere fi figürliche Erklaͤrun 
vorbey gehen, fo geſchahe eine ſolche wa 
haffte und weſentliche Verwandlung mit des 


Loths Weib / welche zu einer Salz ⸗Sau⸗ 
len worden / und zugleich mit dieſer Veraͤn⸗ 


derung alles menſchiſche Weſen abgelegt. (f) 
So war auch beſchaffen die Verwandlung 
des Stabs Moſis in eine 8 und 
dieſe wieder in einen Stab. (8) Auf 9905 


Au hat auch Chriſtus das Safer zu Wen 


cue XIX. 26. 
(0) Exod. IV. * * 


1 

7 
— 


| 


wetaphyſiſche Axiomata : Effentia rei eſt in- 


einmal einen einigen 


vom Ceuffel befeften 


gemacht. E) Dieſe Verwandlung nun 
— * dem allmächtigen GHrt, 
weil es gleichſam eine neue Schoͤpffung, und 
en Werck iſt, welches alle 1115 en der Na⸗ 
tur uͤberſteiget, peil dardurch die me 
der Natur aufgehoben Te 

it zwar ein mächtiger Geiſt, und fan 
wunderungs⸗wuͤrdige Dinge thun, aber er kan 


doch als ein Geſchoͤpff nicht uber die Natur, | 


mithin keine Wunder thun, GOtt allein kan 


— (i) Er allein kan das, was gemacht, 
wieder anders machen, wann Er will, und 
das Weſen eines Dinges veraͤndern, wann 


ts nutzlich iſt, und zu ſeiner Ehre und Ver⸗ 
herrlichung gereichet; von dieſem allmachti⸗ 
gen Geſchaͤfft aber muͤſſen alle Ereaturen / | 
Hinde abziehen, und fie werden wider dief 


divifibilis , Eſſentia rei non recipic magis & 
minus, Eſſentiæ rerum fant æternæ &. 
ihren eigenen Kraͤfften in Ewigkeit nicht das 
geringſte ausrichten koͤnnen. Und alſo iſt es 
auch dem Satan unmoͤglich, weſentliche Ver⸗ 
wandlungen vorzunehmen. Der arme — euf⸗ 

fel iſt ſa nicht Her uͤber die Natur; er kan 
nicht einmal eine Laus machen, H er kan 


heil 


1 Ich If 9 
1) Plal. LX 1. — 


| 
| 
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fs Bweyte Betracht. von denen / welche 


am Menſchen wieder zu recht bringen, . 
er kan einem Blinden das Geſicht nicht ge 
ben, (1) wie ſolte er dann einen Menſche 
weſentlicher Weiß in ein Thier verwandennſſ iy 
Koͤnte et dieſes, fo muͤſte es geſcht⸗ en 
hen entweder nach der Seelen, oder nada w 
dem Leib, oder nach beeden weſentlichenſſ e 
Theilen des Menſchen zugleich. Er kan es 
aber auf keinerley Weiſe thun. Dann wann i kr 
er die menſchliche Seele in eine viehiſche ver at 
wandeln koͤnte, ſo muͤſte nothwendig bey MH 
Dieſer Verwandlung der vernünftige Geik 
des Menſchen polig zu Grund gehen. Und 
i 


Daraus folgete anders nichts, als daß die 
Seele ſterblich ware, welches aber nicht nur 
wieder die Grund⸗Saͤtze der H. Schu 
foudern auch wider die geſunde Vernunfft 

ſtreitet. Der Teuffel und fein Hexen + Gee 
ſchmeiß kan zwar auf Zulaſſung GoOttes, die 
Organa der Seelen, oder die aͤuſſerlichen 
Sinnen verderben und verwirren, daß die 
Seele dieſelben nimmermehr nach ihrem 
Wunſch gebrauchen kan; aber die vernünff⸗ 
ge Seele ſelbſt, kan er nicht vertilgen, noch 
e in eine viehiſche verwandeln, noch die vie⸗ 
hiſche neben der menſchlichen in einen Coͤrper 
hinsetzen. Die Ohnmoͤglichkeit erken⸗ 
nen diejenige, welche Exempel von Verwand⸗ 
lung der Menſchen anfuͤhren, und doch 


ber 


Joh. x. 211 


~ 
— 
— — — 
‘ 
— 
* 


die Trennung der 


hes Kunſt⸗Stuͤck GOttes; um fo viel weni⸗ 
ger 


lablich vom Teuffel beſeſſen ſeyn · 07 
kp behaupten, daß die Verwandelte keine 
Seele bekommen, ſondern ihre 
nenſchliche behalten, wovon oben eine Ger 
lichte erzehlet worden. Und es iſt auch 
yng vernuͤnfftig dieſes zu glauben; Dann, 
dann die vernuͤnfftige Seele aus dem Core 
ue weichen muͤſte, ſo ware nichts lebendiges 


npr vorhanden / ſondern der gantze Leib mie · 


ſterben, weil der Tod nichts anders iſt, 
Seelen und des Leibes. 
Würde aber der Teuffel neben der menſchli⸗ 


den Seelen auch die viehiſche einfuͤhren, und 


bede in einem Leib miteinander vereinigen 
knnen, ſo waren zwey forme eſſentiales im 


Menſchen, wordurch er zu einem Monſtro 


wuͤdde; welches aber die Vernunfft ſelbſten 
dot ohnmoͤglich Halt / und daher uns das 
bahthaffte Axioma an die Hand gibt: Unius 
tei unica eſt forma. So wenig nun der 


Teuffel die Seele des Menſchen in eine thie⸗ 


ide, den Weſen nach, verwandeln kan, for 
wenig kan er auch den menſchlichen Leib me 
tmorphofirens oder zu einem Wolff, und 
andern Thier machen. Er muͤſte ja den 


nenſchlichen Leib annihiliren, und gleichſam 


aus der Aſchen deſfelben eine andere Form 
hervor bringen, das kan aber niemand / als 
der allmaͤchtige Schoͤpffer. Der Leib des 
Nenſchen iſt darzu ein fo herrliches und ſchoͤ⸗ 
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$53 Sweyte Betracht. von denen) weicht 
ift zu glauben, daß der verdammte Holen 
ent das koſtbare Werck der Hande GOr⸗ 
tes verderben doͤrffe. Und wi ſolte die der 
nuͤnfftige Seele, mit dem Leib elnes umder⸗ 
nünfftigen Thieres veteiniget werden Finnen? 
fie konte ja denſelben nicht zu ihren richtigen 
Gebrauch anwenden / weil fie in dem Thier⸗ 
Leib diejenige Organa nicht beſitzet, welcheiht 
der Schoͤpffet in dem menſchlichen Leib einges 
taͤumet. Des Menſchen Haupt und Gehirn, 
ſein Mund und Zunge, ſeine Augen und Oh⸗ 
ven, ja alle Gliedtnaſſen ſeines Leibes / ſind 
fo wohl zu den Verrichtungen der menſchll⸗ 
chen Seele eingerichtet / daß ſie nach der er⸗ 
ſten Schoͤpffungs Ordnung nur da, ohn⸗ 
moͤglich aber in einem viehiſchen Coͤrper / woh⸗ 
nen kan. Alſo kan der Teuffel keinen we⸗ 
ſentlichen Theil am Menſchen beſonders ver ⸗ 
wandeln; daraus folget, daß er es noch viel 1 
weniger an beeden Theilen zugleich thun kon 
ne. Der aantze Menſch iſt ja mit Leib und 
Seele nach den Goͤttlichen Ebenbild erſchaf- 
fers Er hat zwar daſſelbe durch den Fall vers 
lohren, kan aber doch wieder darzu erneuert 
. werden; wie ſolte man nun ſagen konnen, daß 
derjenige, welcher fahig iff, das Bild GOt⸗ 
tes zu tragen, in ein tildes Thier verwan⸗ 
delt werde? ja, wie ſolte der dem Weſen nach 
dine Beſtie werden koͤnnen, dem die Herr⸗ 
ſchafft uber die Veſnen anvertrauet 


4 
Siu 


ʒeblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn 
hin muß der Teuffel mit aller ſeiner Macht 
weit zuruck bleiben, wann es auf eine weſent 
iche Verwandlung des Menſchen ankommt; 
dieſe Kunſt muß er dem allgewaltigen Schoͤpf⸗ 
fer aller Dinge / als ein hohes Goͤttüches 
Vorrecht und Reſervatum, gantz allein uber? 


laſſen. 

Weil es aber doch bißweilen ſcheinet, als 
ob der Teuffel dieſe Kunſt der Verwandt 
des Menſchen treiben koͤnte, indem er wuͤrck 
ich manchmal einen Menſchen in der Geſtalt 
ines Thieres dargeſtellet, ſo fragt ſich, was 
et dann dabey thun, wie, und wordurch er 
es zu wegen bringen koͤnne? Nachdem nun 
albereit erwieſen worden / daß die Macht des 
Satans einer wahrhafften und weſentlichen 
Verwandlung nicht gewachſen fey, fo laͤht ſich 
die vorgelegte Frage kurtz beantworten, daß 
es durch einen lautern Betrug und Spiegel⸗ 
Fechten des boͤſen Geiſtes geſchehe, wann je ⸗ 
mand verwandelt zu ſeyn ſcheinet. Es iſt auch 
kein Zweiffel, daß der Teuffel auf unzehlige 
Aten, ſolchen Betrug ins Werck richten kan, 
wir konnen fie aber nicht alle ergtuͤnden, und 
wir muͤſten mehr als zwey Augen haben, wann 
wir alle Raͤncke und Schraͤncke des Tau⸗ 
lends Rinftlers einſehen wolten. Doch iſt 


dlaublich, daß er hauptſaͤchlich auf dreverley 
Wei⸗ 
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| 

| 
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Opticus, von ſich ſelbſten geſagt, er mole 
ſich vermittelſt der Optiſchen Kunſt, — in 
einen ſchwartz gruͤn⸗ roth ⸗ ſeidenen, bald in 
einem allerhand ⸗ faͤrbigen wuͤllenen Habit, 
vor den Augen der Zuſchauer augenblicklich 
darſtellen oder ſich auch in Form eines vom 
Wind bewegten Baums, und in Geſtalt ei⸗ 
nes Loͤwen, Pferds, Schafes, oder elnes 
andern Thiers ſehen laſſen. Dergleichen Divs 
ge find auch bey denen jenigen haͤuffig anzu⸗ 
welche de Magia naturali geſchrieden 
haben. Wann nun die menſchliche Kunſt ſo 
hoch geſtiegen iſt, daß dieſelbe Verwun⸗ 
derungs ⸗wuͤrdige Schein Verwandlungen 
machen kan, was joite nicht der parte 


(m) in Tract. de Magia, Pp. 196, | 


Sweyte Bettacht. von denen / welche 
Weiſe ſeine ſpielet. Anfaͤnglich iſt, en 
1 ja dem Teuffel nichts ohnmoͤgliches, die dus⸗ 0 
| ſerliche Sinnen der Zuſchauer zu 141 eu n 
| aber, mittelſt Aenderung der Lufft 
tyre Augen zu verblenden, daß fie. einen vor 
ſich ſtehenden wahrhafftigen Menſchen vot eu 
nen Wolff, Baͤren, Kuhe, u d. g. 

muͤſſen. Man weiß, was vor 
wehl nur ſcheinbaͤre, Verwandlungen durch 

| die bekante Optic, oder Sehe⸗ Kunſt, koͤn⸗ 
nen zu wegen gebracht werden. — 
erzehlet aus Hegenitii Hollaͤndiſcher Reiſe⸗ 

7 Beſchreibung, daß Cornelius Drebbelius, gif 
beruͤhmter Engellaͤndiſcher Mechanicus und 


e 


ablich vom Ceuffel Befeffen- 


Rinftler thun koͤnnen? Er iſt gewiß der beſte 
Opticus, der auch ohne Fern ⸗Vergroͤſſe⸗ 55 
oder Verkleinerungs⸗Glaͤſer, oder 
Huͤlffs Mittel, denen Augen dern 
Menſchen etwas ſeltenes vormahlen kan. 
Doch iſt eine ausgemachte Sache / daß er 
ſine Blendereyen nicht wann, wie, und bey 
dem er will, anbringen kan, ſondern es 
fommt auch da auf die Goͤttliche Zulaſſung 
m, Daher kommt es manchmal, daß ein 
Renſch von dieſen vor ein Thier angeſehen 
bird, welchen hingegen ein anderer in ſeiner 


mürlichen Geſtalt, ohne Veraͤnderung, vor 


ſch ſtehen ſihet. Es wird hievon ein Exem⸗ 
pel etzehlet / von einem paar Eheleute, die eis 
me ſcoͤne Tochter gehabt, welche der Teuf⸗ 
fel aſo bezaubert, daß ſie gaͤntzlich gemeinet; 
ie Tochter mare zu einer Kuhe worden / 
weil fie keine andere, als eine natuͤrliche Rus 
be Geftalt an ihr erſehen, auch nichts anders 
ſihlen konten, als ſolche Hoͤrner, Haut und 
Haar, wie an einer Kühe. Da fie nun dies 
ſlbige zu dem heiligen Macario fiihreten, und 
hme mit groſſer Betruͤbniß nicht nur allein 
de Verwandlung ihrer Tochter klagten, fons 
den ihn auch baten / er folte fir fie bitten / 
Daf fie wiederum ihre menſchliche Geſtalt bee 
kommen moͤchte; ſprach er zu ihnen: Ihe 
moͤcht ſehen, was ihr wolt / ich ſehe eine 
Jungfrau und keine Kuhes dann der Teuf⸗ 


| 
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vorher vor Wahrheit gehalten, lauter Seuss 


fels Betrug geweſen. (n) 

Darnach kan auch der Satan eine ſol⸗ 
che Schein ⸗ Verwandlung zu wegen brin⸗ 
gen, durch Verruͤckung und Verderbung der 


menſchlichen Phantaſie, oder Einbildungs⸗ 


Krafft, dergeſtalt / daß diejenige, in weichen 
der boͤſe Geiſt ſolche Unordnung veturſachet, 


der gaͤntzlichen Meinung ſeyn, als waren 


ie 
wilde Thiere, daher auch eine —5 3 
Auffuͤhrung an ſich nehmen, obwohln ſonſt je 
derman nichts anders, als menſchliche Glied⸗ 
maſſen an ihnen erkennen kan. Man will a 
vorgeben, daß eine dergleichen verdorbene 


Imagination aus natuͤrlich ſympathetiſchen 
Urſachen herkommen koͤnne, z. E. wann einer 


Barn⸗ 


—— — —— 
( vid. Kivandri rremptusf. Axempl. F. II. fol. al. 
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62 SweyceDettadhe. don denen / welche 
fel hatte keine Mache, die erleuchtete Augen 
dieſes Mannes, mit dem Unflath ſeiner Gau⸗ 
ckeleyen zu beſudeln. e bate Ma. 
carius fur fle, nicht zwar, daß die Tochter aus 
einer Kuhe wieder ein Menſch ſolte werden, dann 
fie war nie keine Rube, ſondern allezeit ein 
Menſch geweſen, ſondern nur, daß Gott 
des Teufels Geſpenſt und Blendung von ih⸗ 
nen moͤchte hinweg nehmen: worauf bende 
der Eltern und Tochter Augen eroͤffnet wor⸗ 
den, die nun exkanten, daß alles, maz 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. ez 
Barns Hitn freſſe, folle er ſich gleich einbiſs 
zu einem Baͤten worden, wie 
dann einsmal ein Spaniſcher Edelmann, dem 
man ein ſolch Gehirn zu eſſen gegeben, ſo⸗ 
gleich ſich vor einen Baͤren gehalten, und von 
Stund an ins Gehoͤltze, uber Berg und Thal 
ot fen. (o) Allein es ſihet dieſes einer 


abel ahnlich, oder wann es ja geſchehen, ſo 
nicht glaublich, daß allein Baͤrn⸗ Hirn, 
pondern etwas anders, und vielleicht 
Teuffel ſelbſten, der gerne durch aberglaubi 
e Sachen wuͤrcket, an gedachten wilden 
Dagegen iſt es deſto gewiſſer, daß durch 
hatirliche , abſonderlich melaͤnchsliſche Bes 
Spies eines Menſchen Phantaſie als 
0 fan verrucket werden, daß er fic) ein 
Wolff / Bar, Eſel, dder ein anderes Thier 
einbildet, Dahers reden auch die 
Medici in ihren Schulen von der Lyeanthto- 
pie, oder von einer ſolchen Art der Melan- 
cholie, welche einige Lupinam, andere Afi- 
dinam nennen, und darwider dienliche Artz⸗ 
neyen vorſchreiben. Ein ſolcher elender 
Menſch ſoll dem beruͤhmten Italiaͤniſchen Me⸗ 
dico, Petro Potuponatio, vorgekommen ſeyn, 
welchen die Bauren unter dem Heu gefunden, 
ind ihme weil er immer geſchrien, er fene. 
tin Wolff, fie ſolten vor ihm fliehen, daß er 
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$64 Fweyte Betracht. von denen / welche 
fie nicht zerteiſſe und freffe / die Haut ahn⸗ 
ziehen angefangen, um zu erfahren, ob er 
nicht Verſipellis, oder, ob er nicht ein Wolff 
mit umgekehrter Haut ſeye, der die Haare 
inwendig habe; der aber durch Pomponatii 
Fuͤrbitte von ihren grauſamen Sanden errets 
tet, und durch nuͤtzliche Medicamenta curiret 
worden. (p) Daß indeſſen der Satan auch 
unter ſolchen melancholiſchen Zufaͤllen ſeine 
8 verborgen habe, kan unter 
dern auch daraus geſchloſſen werden, weil 
Lutherus und andere die Melancholie Balneum 
Satanæ, oder des Teuffels Luft Bad, zu 
nennen pflegen, worinnen er ſich, ſo zu reden, 
herum waͤltzet, und alle Begebenheiten zu ſei⸗ 
nem Vortheil zu gebrauchen fuchet , wie er 
dann das Temperament melancholiſcher Leu⸗ 
te, welche von Natur furchtſam und aͤngſtlich 
ſeyn, auch die Beſchaffenheit ihres Gebluͤts, 
welches gemeiniglich in der Pfort + Ader und 
Miltz ſtocket, gar wohl darzu anzuwenden 
weiß, daß in einem ſolchen elenden Menſchen 
allerhand greßliche und naͤrriſche Imaginatio⸗ 
nen entſtehen muͤßen. Wiewohl eben der 
Teuffel nicht gerad bey einer Perſon ein me⸗ 
lancholiſches Temperament vonnoͤthen hat, 
wann er ihren Verſtand und Phantaſie ver 
rucken will, er kan es auch durch andere, abe 
ſonderlich zauberiſche Huͤlffs ⸗Mittel zu 
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Tr. deMagia p. 156. 
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gen bringen; davon Auguſtinus ein Exempel 


mrehlet von des Præſtantii Batter, welchem 


durch Zauberey in einem Rafe ein ſolch Gifft 
beygebracht worden, daß er etliche Tage zu 
Bette gelegen, als ſchlieffe er, und doch kei⸗ 
nesweges, auch nicht durch das ſtaͤrckſte Ruͤt⸗ 
teln und Schuͤtteln, von ſolchem tieffen Schlaff 
hat ermuntert noch erwecket werden koͤnnen > 
als er aber endlich ſelbſt erwacht, und wieder 
u ſeinen Sinnen kommen, habe er angefangen 
u erzehlen / was er indeſſen gemacht und gee 
than, wie er waͤre zum Pferd worden, und 
hatte Brod und Korn in Saͤcken / neben an⸗ 
dern Thieren, denen Soldaten ins Feld Lav 
ger zugetragen. (g) Ja, daß der Satan, 
auch ohne Zauberey⸗ Mittel, auf allerhand 
andere, uns aber meinſtentheils verborgens 
Aten, denen Menſchen im Schlaff die wun⸗ 
derlchſte Impreffionen zu machen faͤhig fey, 
wird niemand laͤugnen, der nur glaubt, daß 
ein Menſch nicht nur natuͤrliche und Goͤttliche 
ſondern auch teuffliſche Traͤume haben koͤnne. 
Wenigſtens iſt gewiß, daß der Veuffel auf 
dieſe Weiſe oͤffters ſeinen Heyen und Unhol⸗ 
den im Schlaff einbildet, als ob fie in Ka ⸗ 
ben oder andere Thiere verwandelt worden 
waͤren, und in ſolcher Thiere⸗Geſtalt da und 
dotten ein Ungluͤck angeſtifftet haͤtten, da fie 
doch indeſſen zu Bette gelegen / und wahr⸗ 


(1) conf. Rivandri Prompt. f. 122. b. 
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hafftige Menſchen geblieben, ob ſie wohl au 
das Gegentheil einen Eyd ſchwoͤreten. — 

aber der Teuffel die Phantafie eines Schlaf⸗ 
ſenden fo ſeitzſam verderben kan, alſo iſt es 
ihm etwas leichtes, auch einen Wachenden 

mm ſeiner Einbildung zu einem Thier zu mar 
chen. Daher Auguſtinus ſagt: Si contin. 


git in ſomniis ut fallaci memoria quaſi recor: 


gdetut homo, fe fuiſſe, quod non fuit, aut 
qgifle, quod non egit; quid mirum, G, quo: 
dam ei juſto occultoque judicio, ſinuntut 
Dæwones in cordibus etiam vigilantium tale 
aliquid poſſe, d. 1 Kan das im Schlaff gee 
ſchehen / daß ſich oͤffters ein Menſch beduͤn⸗ 
cken laßt, er ſeye das oder jenes geweſen / fo 


er doch nicht geweſen, oder er habe das und 
das gethan, fo er, doch fein Lebtag nicht ger 
than; fo darff man ſich nicht wundern, wann 


bißweilen / aus gerechten und unerforſchlichen 


Gerichte GOtles den Teuffeln zugelaſſen 
wird, der Menſchen Hertzen mit wachenden 
Augen alſo zu bezaubern / daß fie gaͤntzich 

glauben, in ein Thier / oder in etwas anders 
verwandelt zu ſeyn, welches doch in der That 
nicht ſo iſt. Und dergleichen Verruckung der 
Phantaſie iſt ohne Zweiffel das Mittel geweſen 
wordurch der Teuffel den obgedachten Gada⸗ 
reniſchen Beſeſſenen dahin gebracht, daß et 

ſich ein Thier zu ſevn eingebildet, und a | 
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i Tag und Nacht, wie eine Beftie, in Ged 


een und Bergen aufgehalten. 
Endlich kan ſich auch 
Schein machen, als ob er den Menſchen in 
tin Thier, oder in etwas anders verwandeln 


& ſuppoſitionem alterius objecti, oder, wann 
t ein vorhandenes Ding geſchwind vor den 
Augen der Zuſchauer wegkaumet, und an 
deſſen ſtatt ein anderes herbey bringt. Dann 
tit der geſchwindeſte Gauckler, und kan mit 
der groͤſten Eilfertigkeit mancherley Proben 
ſener Kunſt ablegen; Daher es ihm nichts 


eee Menſchen unverfehens hinweg zu 
ihten, oder ſonſt unſichtbar zu machen, und 
kutweder einen wahrhafften Wolff, und Ba: 
ten, u. ſ. w. oder eine ſolche, aus der Lufft for⸗ 


nitte Thier ⸗Geſtalt an ſeine Stelle zu ſe⸗ 
hen, daß man nicht anderſt meinen ſolte, als 


waͤre der Menſch wahrhafftig verwandelt wor⸗ 
den. Auf ſolche Art hat ohne Zweiffel der 
bole Geiſt denen Egyptiſchen Zauberern zu 
hren falichen Wunder + Wercken geholffen. 
Wann fie z. E. aus ihren Staͤben Schlangen 
gemacht / (r) fo hat zwar der Teuffel der Zu⸗ 


Exod. VII Tt leg Simon Heine Reuters 


p.77. 


der Teuffel den 


koͤnte, per fubitaneam ſubtractionem hujus, 


Nun 4 ſchauer 


Reich des Teuffels Part. V. cap. IV. S. 16. {qq : 


leiblich vom Teuffel beſeſſen feyn. 767 


“ | 


dhumoͤgliches iſt, einen vor unfern Angeſicht 


2. 
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| ſchaper Augen verblenden konnen, daß fie die 
Stabe vor Schlangen angeſehen; wahrſchen 

Ucher aber ijt es, wann man ſagt / der Teufe 

fel habe die Stabe der Zauberer geſchwond 


q beryſeit gethan, und ſtatt derſelben augenblick 


lich wahrhaffte Schlangen anders woher ge 
bracht, welches er in Egypten, fo eine Land, 
ſchafft in Africa iſt, und von dergleichen giff⸗ 
tigen Thieren groſſen Uberfluß hat, mit leich⸗ 
ter Muhe hat thun koͤnnen. Ich evinjiere 
mich anbey von dem Goͤtzen + * richer det 
Samodier / einem abgoͤttiſchen Volck, na⸗ 
bey dem Nord Pol wohnend, ſelhame 
Dinge geleſen zu haben. („) Derſelbe fins 
get, oder heulet vielmehr, in ſeinem Got⸗ 
lkesdienſt fo lange, biß er wird wie ein toller 


Menſch / alsdann faͤllet er nieder, als ob er 


tod ware; ſtehet aber wieder auf / und ftofe 
feet ſich ſelbſten ein Schwerd biß zur Helfe 


in ſeinen Bauch, dabey fix und fie ſingend; 


hierauf ziehet er das Schwerd wieder her⸗ 
aus, machet es im Feuer heiß, und ſtecket 


es bey dem Nabel hinein / und durch den Affter⸗ 


Darm wieder herauß; und endlich laͤſſet er 
ſein Haupt und lincke Schulter abnehmen, 


zen, wird aber nach dieſen allen wieder le 
endig, friſch und gefund, wie vorhin. 9 — 
ih Alexandr. Geiſegd dertgangen Wil 


— 
4 


<= 
= 


und in einen Keſſel mit heiſſem Waſſer ler 
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Aite nun glauben, daß ſolches der Perſon des 
Mriefters wahrhafftig habe wiederfahren, und 
eſelbe doch wieder lebendig werden koͤnnen, 


da es dem Teuffel ohnmoͤglich ijt, einen To? 


den zu erwecken, dahero der boͤſe Geiſt die⸗ 


fn Streich ohne Zweiffel alſo geſpielet, dag 


t den Prieſter ſelbſt unvermerckt hinweg gee 
tucket, und an deſſen ſtatt ein ihm aͤhnliches 
phantaſma dargeſtellt, welches gedachte Gau⸗ 


keleyen mit ſich getrieben, und treiben laſſen, 
hernach aber wieder evaneſcirt / und dem 
techten, niemal beſchaͤdigten Prieſter ſeinen 

Platz uͤberlaſſen; woraus doch der blinde Poe | | 


bel cin Wunderwerck gemacht, und in feines 


Adgitterey geftarcket worden. Gleiche Bee ~ 


ſchaffenheit hat es mit derjenigen Begeben⸗ 
heit, welche von Simon dem Zauberer erzeh⸗ 
let wird. (t) Dieſer ſoll einsmal zum Kay ⸗ 

Nerone gekommen ſeyn, und ihn gebeten 
haben, er moͤchte ihm den Kopff abſchlagen 
laſſen, fo wolle er am dritten Tag, zum Zei⸗ 


chen ſeiner Gottheit, wieder lebendig mere 

den. Der Kayſer habe nun ſeine Bitte er⸗ 
fllt, und ſeinen Coͤrper biß an den dritten 
Lag bewachen laſſen / an welchem er auch 


kin Verſprechen gehalten, und in Gegen⸗ 


wart vieler Leute vom Tod erſtanden. Mann 
bat aber erfahren, daß der Scharffrichter an 


Nn Si⸗ 
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(9 teferente ex Boifardi Tr. de Mag. Mich. 


daumanno in Idea Veri Chriſt. P. L. p. 
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$76 weyte Betracht. von denen / welche 
Simons ſtatt einen Widder gekoͤpffet / de 
durch des Teuffels Blenderey, die 
mong præſentirte, da indeſſen der Gottiok 
Zauberer verſchwunden, und biß an dendeite 
ten Tag ſich heimlich zu Hauß aufgehalten 
an welchem das gekoͤpffte Thier unſichtbat 
worden / der Zauberer aber wieder zum 
Vorſchein gekommen. Dieſes, ob ez 
wahrhafftig geſchehen, oder nicht / habe ich 
nur zu dem End anfuͤhren wollen, um die Art 
und Weie ein wenig zu erlaͤutern / wie der 
Teuffel das rechte Objectum unſichtbar mas 
chen, davor aber ein falſches herſtellen / und 
eben dardurch eine ſcheinbare Verwandlung 
der Menſchen in Thier zu wegen bringen 
koͤnne, welches auch vielleicht ſeine gemeinſte 
Methode in dieſer Betriegeren zu fem pfeget 


Wiewohl nun, nachdem bißherigen Be⸗ 

weiß gewiß iſt, daß der DTeuffel keine weſent⸗ 
liche Verwandlung der Menſchen in Thiere, 
ins Werck richten koͤnne; ſo meinen doch ei⸗ 
nige, als ob dem Satan / die Macht ſolches 
zu thun nicht gaͤntziſch abzuſprechen fey. Und 
zwar ſoll ihnen / zu Beſtaͤrckung ihrer Mei⸗ 
nung / das Exempel Nebucadnezars dienen / 
welchen ſie wahrhafftig verwandelt geweſen 
zu ſeyn vorgeben, und glauben, weill Lutherus 
ßelbſt ihn vor beſeſſen gehalten, daß von 
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käblich vom Teuffel befeffen ſeyl. 171 


mas ihm wiederfahren, der ihn beſitzende 
Feuffel die eigemliche Urſach geweſen ſeyn 
ſüſte. Allein von der wahrhafften leiblichen 
Beſizung Nebucadnezars iſt aus den Wor⸗ũꝛ 
im kutheti nichts gewiſſes zu ſchlieſſen; er re⸗ 

bet ſelbſten zweiffelhafftig davon, und fagt 
nut, vielleicht feye er von boͤſen Geiſtern be⸗ 
ſſſen geweſen, wie dann auch dievon keine 
Haupt⸗Anzeige im Text anzutreffen ſſt. und 
ſttzt / daß er leiblich beſeſſen geweſen, und 
pahrhafftig in ein Thier verwandelt worden 
paͤre / fo ſolgete doch nicht, daß dieſes letzte⸗ 

„ vom Teuffel hergekommen, zumalen in 
defer von Daniel beſchriebenen Geſchichte 

druͤcklich, alle dem Nebucadnezar wie⸗ 
detfahrene Fatalitaͤten, auch inſonderheit ſei⸗ 

ne Verſtoſſung von den Menſchen unter die 
Thiere, dem unmittelbaren Allmachts⸗Wort 
Gottes zugeſchrieben werden; waͤre er nun 
tin Thier worden, fo hatte ihn der almaͤch⸗ 
ige und gerechte GOtt darzu gemacht, kei⸗ 
leswegs aber der Teuffel, welcher es in der⸗ 
geichen Allmachts⸗Wercken / aus obange⸗ 
fühtten Urſachen, dem Herrn uber die Na⸗ 
tut nicht nachmachen kan, ob er fchon indies 

en andern Sachen, ein Affe GOttes iſt. Und 
was die Haupt⸗Sache ſelbſten anbelangt, ſo 
thut man nicht unrecht / wann man gar laͤug⸗ 
let, daß jemals Nebucadnezar weſentlich in 
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724 Zweyte Betracht. von denen / welche 


ein Thier verwandelt worden ‘fey. 
wann es ſchon heiſſet, er bey den Thie 
ken auf dem Felde geweſen, und unter dem 
Thau des Himmels gelegen, er habe Graf 
geeſſen wie Ochſen, ſeine Daare ſeyn gewach⸗ 
fen wie Adlers⸗Federn, und ſeine Nagel wie 
die Vogels ⸗ Klauen; fo folget doch deßwe⸗ 
gen nicht, daß er ein Ochſe oder ein anders 
Thier geweſen, ſondern nur, daß er ferinos 
mores, oder eine thieriſche Auffuͤhrung ge⸗ 
Naas und daß fein Leib, vor deſſen Haar, 
Nagel / und andern Aufputz in fieben Jahren 
nicht geſorget worden, abſcheulich und wild 
ausgeſehen, bey welchen allen er jedoch 
nen menſchlichen Leib und menſchliche Seele 
behalten hat. Und wann er auch ſchon, wie 
einige wollen, feine menſchliche Stimme vere 
lohren / und pur wie ein Ochſe gebrummt und 
geplerrt, fo folget auch daraus fo wenig, daß 
er ein Ochſe geweſen, fo wenig als Bileama 
El ſel ein Menſch worden / weil er wie ein Meusch 
geredet. Nur das laͤßt ſich aus dem obigen 
vy ſchleſſen „daß der Teuffel, aus gerechten 
Verhaͤngniß GOttes, des Gottloſen Koͤnigs 
Verſtand und Phantafie verderbet, daß er 
ſich ein wildes Thier zu ſeyn eingebildet, und 
daher ſo beſtialiſche und unbaͤndige Sitten an 
ſſich genommen, welches ihme, um ſeines 
Hochmuths willen, anderen zum Exempel, 10 


gerechten Straffe wiederfahren 1 
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ach Boleslao, dem Konig in Pohlen, welcher 

unislaum, den Biſchoff zu Cracau, vor 
m Altar ermorden laſſen, begegnet ſeyn ſolle; 
als ihn, um dieſer Frevel ⸗That wegen, 

me Pabſt Gregorius in den Bann gethan, ha⸗ 
e er ſogleich ſeinen Menſchen⸗Verſtand vers 
ahren, alle menſchliche Geſellſchafft geflohen, 
und fo lange in voller Raſerey herum gelof⸗ 


md aufgefreſſen worden. Ich habe aber nicht 
rſach, weitlaͤufftiger hiervon zu reden, nach⸗ 
um (chon von andern genugſam erwieſen wor⸗ 
hn, daß mit dem Nebucadnezar keine we⸗ 
ſtaliche / ſondern nur eine zufaͤllige Verwand⸗ 
ung vorgegangen; (x) woraus fo viel erhel⸗ 

lets daß aus dieſer Geſchichte kein ſattſamer 

Beweiß koͤnne hergeholet werden, daß der 

Tuffel die Macht und Gewalt von ſich ſelb⸗ cs 
ſen habe, einen Menſchen realiter metamor- 
phofiren zu koͤnnen. 


„ 
Man koͤnte aber auch auf andere Weiſe dieſe 


wolte / weil die Natur alle Tag ein und an⸗ 
dat Ding weſentlich verwaͤndle, fo werde ja 
deleicht auch das von dem Teuffel, als einem 
nichtigen Geiſt, vollbracht werden können 


leg, D. Mart. Gejeri Commeatar. in Danie- 
Cap, IV, v. v. cit. p. 369 2377. 


in, biß er endlich von den Hunden zerriſſen, * 


Nacht dem Satan vindiciren. wann man ſa⸗ 
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n, welch 


Betracht. von 


was ſo vielfältig natuͤrlicher Weiß zu geſche⸗ 


hen pflege. Nun koͤnnen wir zwar jenes nicht 
laͤugnen, und es gehen ſelbſt in unſerm Leib lag 
lich ſolche Verwandlungen fuͤr: Dann ali 
Speiß und Tranck, fo wir genieſſen / bleibt 
in uns nicht / was es geweſen, ſondern es with 
in kurtzer Zeit in den ſogenanten Chylum, jy 
Blut, in Fett und Fleiſch u. ſ. w. verwandelt 
welches wir auch, wann wir unter tauſenderleh 


Gewächſen nur einen Baum betrachten, noch 


mehr erkennen koͤnnen, dann weil dieſer haupt, 
ſaͤchlich ſeinen Wachsthum von dem Saft 
der Erden bekommt, ſo muͤſſen nothwendig 
dieſe waͤſſerichte Theile, wann ſie durch die 
Poros des Baums hinauf ſteigen / nach und 
nach zu Holtz, Blaͤttern, Bluͤthen, und Fruͤch⸗ 
ten werden. (y) Allein von dieſem Geſchaͤft 
der Natur laͤßt ſich kein Schluß machen, auf 


die Macht des Teuffels, als ob dur zu dieſelbe 


auch weſentliche Verwandlungen Heſchehen 
koͤnnten; dann die Natur wircket nicht aus ei⸗ 
genen Kraͤfften / ſondern durch die allmaͤchtige 


Krafft GOttes, weiche ihr gleich im Anfang 
der Schoͤpffung / als die Ordnung der Natur 


gemacht war / mitgetheilet worden, und die 
ſie auch biß daher durch die allmaͤchtige Pro- 
videnz Gottes ere dat; wann nun 
der Teuffel auch ein 
aͤndern 


owe 


cont. Jo. Clerici Phyl. L. V. c. VI. 5. 16. 
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ing dem Weſen nach ver 
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leiblich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 575 

indern koͤnte, fo mußte er ebenfals almaͤchtig 

fon, welches von dieſem verdammten Geiſt 


licht einmal zu dencken iſt. Zumahlen auch der 
pbige Schluß deßwegen nicht richtig von ſtat⸗ 
en gehet ! weil, wann ſchon der Teuffel ein 


lebloſes Ding in ein anders todes Weſen vers 


wandeln koͤnnte, welches aber nicht kan erwie⸗ 


en werden, doch daraus nicht gleich folgete, 

daß er auch den nach dem Bilde Ottes erſchaf⸗ 
fenen lebendigen und vernuͤnfftigen Menſchen, 
dem Leib und der Seelen nach, zu einer unver⸗ 
huͤnfftigen Beltie machen koͤnne, welches wie 


leicht zu erachten, ein weit ſchwerers und wich⸗ 


mancher Wolff, Baͤr, Katze / u. d. g. von ei⸗ 


hem Menſchen, den fie angefallen, und zu be⸗ 


ſhadigen vermeint, geſchlagen / ja toͤdlich vers 


wundet worden, habe ſich aber am Ende ge⸗ 
leigt / daß kein Shier ⸗ſondern ein Menſchen⸗ 


fib die Wunden empfangen / muͤſte daher, 


weil ſolche wuͤrckliche Zeugniſſe vorhanden waͤ ⸗ 
ten, nicht alles, was man von der Lycanthropie 


ſaget / auf einen bloſſen teufliſchen Betrug 


hinaus lauffen; ſo iſt an dem, daß dieſer Ein⸗ 


gers Geſchaͤfft, als jenes iff: Wolte man 
ferner einwenden, es ſeye gleichwohl ſchen 


wurff gar nichts zur Sache thut. Dann eben 


daraus, weil mancher in den Gedancken ge⸗ 


ſtanden, einen Wol oder anders Thier, M 


berwunden, in der That aber einen Menſchen 


genoffen hat / ſiehet man klaͤrlich, 


daß kene 
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pioeſentiche Vewandlung mit demſelben Mep 
OU {or vorgegangen ſey, ſonſt wuͤrde er bey der 
Werwundung ſo wohl ein Thier geblieben 
dor derſelden. Vielmehr it zu glauben, 
bg) der Teuffel viele von ſeinen zauberiſchen 
“a Sclaven, entweder mit einer wahrhafften 
Wolffs „oder andern Thier⸗Haut, oder nut 
mei einer aus der Lufft förmirenden Shier 


| Geſtalt umgibt, durch welche dann leichllich 
Menſchen⸗ Haut kan getroffen und ber 
cſchaͤdiget werden; oder der Satan fangr ſelb, 
in Geſtalt einer Katzen einen Streit mt 
deinem Menſchen an , da er indeſſen einer He⸗ 


pen, die zu Haug iſt, die Phantaſie verrucket / 
bodet im Schlaff die ſtarcke Impreſſion machet, 
als ob fie ſelbſten in der und jener Thler Form 
den Kampff gehabt hatte, auch ſelbſten ſie jus 
leich verwundet, und mithin durch ſolches 
Mahl Zeichen ihr und andern um fo viel glaub⸗ 
lcher macht, als wann fie ein anders Dhiet ge 
weſen waͤre, da doch in der That lauter hoͤl⸗ 
ülſcher Betrug damit vorgegangen. Und wann 
man noch endlich dieſen Einwurff dagegen ma⸗ 

4 chen wolte, daß nothwendig einige realiter 
von Teuffel muͤſten verwandelt worden ſeyn / 

wel man Exempel don ſolchen ‘Lycanthropis | 

| habe, welche wuͤrck ich / nicht nur Menſchen⸗ 
ſondern auch die ſtarckſte Thiere im Wald / ans 
gegriffen, zerriſſen und aufgefreſſen haben, 
wdielches ja ein handgreiſſiches Merckmahl 


4 7 


» 


fhen Gewalt und Natur fey ; ſo wird aud) da⸗ 
nit nicht viel werden; dann ges 
bachte der Lycanthroporum Raſerey 
wid Staͤrcke gibt noch keine weſentliche Vers. 
wandlung, ſondern nur dieſes zu erkennen / daß ⸗ 


ke und Kraͤfften, eine ſolche beltialifthe That 
herrichten zu koͤnnen, abgehet / der Teuffel mit 
finer Huͤlff und Beyſfand zu erſetzen pflege ; 
wovon auch oben, als von der uͤbernatuͤrlichen 
Staͤrcke der Beſeſſenen die Rede war, mit 
mehrern geſagt worden. Mithin bleibt es ge⸗ 


wif, daß der Teuffel zwar dem Schein, niche 


aber dem Weſen nach, einen 


—— 


Thier verwandeln kan. () 


| | §. XCIV. * 
Da nun aber, obangeregter maffen , der⸗ 


Menſchen in ein 


gleichen Metamorphoſis, wo fie an jemand 


beobachtet wird, vor ein Kennzeichen der leib⸗ 
chen Beſitzung pflegt gehalten zu werden, fo, 
it noch mit wenigen zu eroͤrtern, in wie fern 


nan ſich auf diefes Merckmahl zu verlaſſen ha⸗ 


be; vor allen Dingen iſt nicht zu laͤugnen, daß 


bey allen ſolchen Schein es et⸗ 4 


4: was 


(i) qui de hac metamorphoſi plura legere cupit » | 


conf. cit. Oſiandri Tr. de Magia, à p. 186. usqus | 


197. it. Joh, Chritt. Hundeshagenii Tr. Philo- 


Nat. Pp. 


et bloſſen menſchlichen, ſondern einer thieri 


Gewat 


pas ihnen, als natuͤrlichen Menſchen, an Stare 


Theofor hicua, Cap, H. Q- I add. Hartsiagil, 
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was teuflifches ju vermuthen ſeye oder daß der 
bolſe Geiſt entweder mittelbahr oder 
der Urheber davon (th es mag lun de 
Menſch nach ſeiner verdsthenen 
ſtcch ein Thier zu ſeytt einbülden 
der Satan mag ſonſten ein Blendwerch init 


ſtie anſehen. Und wann abſonderlich von a 
mem ſolchen vermeinten Thier, wilde in 
mmenſchliche, und ſuͤndliche Wercke vollbtacht 
. werden, fo verraͤth fic) der Teuffel ohne dem 
daß er fein Spiel dabey habe. Hiernaͤchſt i 
auch ſehr glaublich, daß der Teuffel inſonder⸗ 
heit mit ſolchen Perſonen, welche von ihm 
leiblicher Weiß beſeſſen ſeyn, dieſe Gauckeley 
nicht ſelten zu treiben, gewohnet ſey. Dann weil 
er / auf GoOttes Zulaſſung, Macht uͤber ihren 
Leib hat, und ſich die Freyheit nimmt, denſel⸗ 
ben zu quaͤlen und zu martern, fo iſt leicht zu er⸗ 
achten / daß er je zuweilen auch die Poſſen der 
Verwandlung mit ihme machen werde, zumah⸗ 
len der hoͤlliſche Schadenfroh auch damit dem 
armen menſchlichen Leib eine beſondere Art der 
Marter zufuͤgen kan; dann es muß ja etwas 
Jucdlendes und ſchmertzliches ſeyn, wann ein 
Menſch, Tag und Nacht ohne Ruhe in den 
dldern, Bergen und Thaͤlern, wie eine Beltie 
— lauffen, ſich mit den harten und rauhen 
er der unvernuͤnfftigen Creaturen ernaͤh⸗ 

ren, nud wohl gar. mit den wilden 1 
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ihme machen, daß ihn auch andere vor eine Be 
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68 5 Betracht. von welch 
men, weich 


ind nicht gerad die Defit 
abs hierzu vonnoͤthen habe; welches mit vie⸗ 
fin Exempeln der Hexen und Zauberer zu er⸗ 
heisen iſt, die nicht beſeſſen ſeyn, wenigſtens 
heßen kein wahrſcheinliches Merckmahl von 


ſheinen. Woraus fo vis erhellet, daß dies 
es, wann ſich jemand ein Thier zu ſeyn einbil⸗ 


gewiß zu erkennen gebe, * auch gar ei⸗ 
tie ſchwache Muthmaſſung davon uͤbrig laſſe, 


tunirende Merckmahle geſtaͤrcket wurde. 
VW. 


belches darinnen beſtehet, daß der Satan ſich 
nanchmahl um und bey den Beſeſſenen in ei⸗ 
ler coͤrperlichen Geſtalt / entweder eines Men⸗ 
iden bder eines andern Dings, ſolle ſehen 
len. Bey den Kogiſchen Energumenis war 
Uieles etwas gemeines / aber auch etwas ſol⸗ 
hes, welches fo wohl dieſen geplagten Leuten 
ſten, ais auch denen, die um fie water, 

bidle 


Rebens Kennzeichen der leiblichen 


ſſnpffen, reiſſen, und beiſſen muß. Doch iſt 
g ine ausgemachte Sache, daß der Teuffel 
tii nur per alſiltentlam, odet don auſſen, Dies 
( Metamorphoſin bringen koͤnne, 

eſitzung des menſchlichen 


ſch zeigen, und doch oͤffters verwandelt zu ſen 


det, oder wann er eine ſolche Geſtalt præſenti⸗ 
tet, die leibliche Beſitzung nicht nut allein nicht 


to ſehe dann, daß dieſelbe durch andere con- 


; Ich komme aber nun zu den vierzehenden 
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von denen weiche 


Furcht und Schrecken verurſachet. 
mahl ließe fic) in dem Zimmer, wo der 16. 
jäͤhrige beſeſſene Knab innen war, der Satan 
in Geſtalt eines liechter⸗loh brennenden Feners 

feben , welches die andere nicht wuſten wo es 
her kam / der Knab aber ſagte, der Teuffel ha⸗ 
de es aus ſeinen Rachen geſpien. (3) u 
einer andern Zeit ſahen einige den boͤſen Geil 
wie einen Raben, andere wie eine Ganß, da⸗ 
5 kommen, wobey der Knab erbaͤrmlich 


— 


ſchrie und klagte / der Teuffel wolle ihn durchs 
enſter fuhren. (b) Wiederum erſchlehe 
der Satan in Geſtalt eines bekanten Dries 
ſters, oder eines Kauffmanns, auch wie ein 
Hund, oder Schwein. (c) Daß ich nun von 
der Beſchaffenheit dieſes Kennzeichens mit 
wenigen etwas ſage, ſo iſt zuforderſt auſſer 
allen Zweifel zu ſetzen, daß der Satan allent⸗ 
halben, wo er will, auf GHttes Zulaſſung, 
ſich bald in dieſer, bald in jener Figur koͤnne 
ſehen laſſen; dann wann er / wie kurtz zuvor ct 
wieſen worden, manche Menſchen in untets 
ſchiedlichen Geſtalten darſtellen kan, wie ſolte 
er ſich dann nicht ſelbſten in mancherley Formen 
einkleiden, und ſichtbar machen koͤnnen? Dats 
uach iſt auch wohl zu glauben, daß der bole 
a Geiſt da / wo beſeſſene Menſchen ſeyn / ae 
) ibid. p. 11. 
C2 p. 21. 
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Pde Geſpenſter machet, um nicht nur allein be 
denen Obleſſis ſelbſten deſto beſchwerlicher u 
fallen, auch denen Zuschauern de 


nehr Furcht und Angſt oder viel ⸗ 


leicht gar zu machen, daß dieſe vor der bef 
gen Perſon fliehen, und er mithin N ihr B 
und Seuffzen nicht beunrußt et werden 
boͤchte. ar geſchehen ohne Zweiffel 
dergleichen teuffliſche Poßen ai ſolche Ark / 

daß entweder der den armen Meniſchen beſitzen. 
e Satan ſelbſten auf eine kl it bon | 
/ und ern zu er at 

In ſich befindet, allerhand 
ſachet; oder d wann er ſeinen Sitz im Men ⸗ 
ſchen behalt „ hoͤlliſche Cameraden n 


ſͤchſchreckendes Schauſphel unter verſchtede, 
Bildern auffuͤhren. Indeſſen kan mam 
doch nicht ſa nook daß gerad eben da allemal 


tin Beſeſſen oo der Teuffel als eine Wer 
ſoe herum ſa ſich in ‘greBtiche 


Gpinnen. oder ſon in einer corperſt 
chen Figur ſehen laßt. kleide⸗ 
der Satan in eine Schlange ein und 
ten in der Wuͤſten, da Chriftus 
tiene er in einer andernfidhtbgren Geſtalt; 
wer wolte deßwegen ſagen, daß an dleſen b 
den Orten ein Beſeſſener gem 1555 Als 10 
den von denenſenigen Kennzeichen redete, w 
he vor der leiblichen Beſitzung herzugehen 
ich auch, daß die A 
Oo 3 


A | 
1 
1 
9 
| 


| 
uber die fuͤrchterliche 
| qtans klagen z. daß er in Gehaite 


nes unds, oder eiper ander 
Cont ch vor ihnen zeige; und dod 


an man um dieſer Urſach willen, keinen Auge 
chtenen vor einen Beſeſſenen halten. Ig, 
ann an allen Orzen Beſeſſent 
ſtern un Geiſtert ſſchtbarlich fe 


was muͤſte nicht furg 
9 fa egenthe 
erachten, daß ay 


Kenn dior ſich felbfien, | 


Bon geha uthmaſſung vergroͤſſern 
‘wang. die perlſche rſcheinun des 
bonus, abfonderlic bei und 
en oͤffters werdzüz bey w 
an / wie ‘ep Koͤgi 
ehen, die inwohnende Gegenwart 
XCVE. 

Su der leiblichen Beſitzung wird ge⸗ 
alten, wann ein Menſch nell und 
ſcklich allet feiner Sinnen beraubet wid, 


ache / aber, eins ſchon 


4 
| 
| 
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weder fiehet nod) fiblet, und 


M liegt. Von einem Koͤgiſchen Beſeſſenen 
witd dieſes ebenfalls, als ein erbaͤrmliches 
Spectacul , wodurch jederman zum Weinen 
ehen worden, angefuͤhret und geſagt, es 
habe ihm einsmah Dt ni 
kin, die Augen und die Wangen fo tieff in den 
Ropff hinein gezogen, daß man faſt gar nichts 
mir davon geſehen, ſondern er hahe ihn auch 
waleid fo ſteiff / ftare und unempfindlich ges 
nocht, daß man ihn vor einen bloſſen 
angeſehen, wie man ihn dann auch, eben wie 
tin Stuck Holtz, aufgerichtet, und an eine 
Wand gelehnet, an welcher et ohne Re⸗ 
mund Bewegen ſtehen geblieben. (d) Die⸗ 


eln wahrgenommen; und glau⸗ 
tid), daß vornehmlich um die Zeit, der Satan 
deſelbe am liebſten bewerckſtellige, wann ih⸗ 
me mit Goͤttlichen Eyffer und Nachdruck ſol⸗ 
the Sachen vorgeredet werden, welche er nicht 
gerne hoͤret, und von deren Anhoͤrung er auch 
ie arme geplagte Creatur durch dieſes Mit⸗ 
tel abwendig machen / im uͤbrigen aber zu er⸗ 
kennen geben will, wie groß und ſchrecklich 

ſene Macht uͤber den Menſchen ſey / wenn es 
hm von Gott zugelaſſen wird. Es iſt auch in 
der That ohne Jammer und Schrecken nicht 
(J) Vid. cit. Hiſtor. Coage 42+ 


ig. ein Klotz oder unbeweglicher Stein, 
ls der Satan nicht nur al 


Kos 


ſchnele Veraͤnderung wird nicht felten an 


** 
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18771 Fweyte Betracht von denen wache 
anzuſehen, wann ein Menſch fo ploslich 
da man am ernſthaffteſten in beweglichen 
Zuſpruch und Gebet begriffen iſt / dahin fall, 
und ſo wenig mehr, als ein geſchnitztes Pow 
hoͤret und begreiffet. Ich erinnere mich ah 
bey, gehoͤret zu haben / daß einige ein se 
ausgefunden zu haben vermeinen / dem R 
fel fein Concepe in dieſet Sache ‘itzig zu me 
chen,, und feine Macht zu verhindern; damm 
wann man, einem ſolchen vom Teuffel einge⸗ 
ſchlaͤfferten Menſchen nur einen Schweſel⸗ 
Dampff unter die Naſen halte, oder tii 
drohe / daß mans thun wolle, fo muͤſte ihn der 
Satan alſobald wieder zu feiner N 
hafftigkeit und Bewegung kommen laſen 
Nun iſt zwar gewiß, daß wo nur noch ein ke, 
ben im Menſchen ift / ſich daſſelbe, durch den 
penetranten Schwefel Geruch, bald zeig 
muß ; wie man denn auch fonften marina 
Mittel hat, wodurch ein in groſſer Ohnm 
als halb ⸗ todt da liegender Menſch wieder er 
muntert werden kan; allein / ob der Teuffel 
allemahl nach den Schweffel, oder nach an⸗ 
dern natuͤrlichen Dingen, etwas frage, und 
bbgerad durch dergleichen Mittel die 
ſche Macht des Satans koͤnne geſtoͤhret wer⸗ 
den / ſind Fragen / welche mehr zu verneinen, 
als zu bejahen ſeyn. Dann da tauſend Apo⸗ 
thecken nicht im Stand ſeyn, einen Beſeſſenen 
von der Gewalt des Satans zu befreyen, mt 
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— 

4 
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| 
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der einige Schwefel wider ion ausrichten 
nnen? Wann er nicht will, wird wahrhaff? ia 
uj fein Nutzen geſchafft; aber der 
Heiſt ohngefehr nach, daß es ſcheinet / als ob 
Edurch dergleichen Mittel könnte gebaͤndiget 
werden, ſo thut er es gewiß aus keiner andern 
ficht / als die Leute zu bereden, entweder, 
hs man mit ſolchen aͤuſſerlichen Sachen toe 
fein Geſchmelß Aberglau⸗ 
entreiben, oder, daß man Die geiſtliche 
des Glaubens und des Gebert / als die beſte 
Waffen wider die Höllenj „Pforten, fahren 
lnfen, und nur mit naturlichen Dingen wider 
lin {ich wehren ſolle, worduech aber gewiß ihm 
dlemahl der Sieg in die Hand wird geliefert 
weiden. Dahero am ſicherſten iſt / wann 
man keine ſolche ſchwache und 
Woffen wider den abgeſagten Menſchen⸗ 
5 gebrauchet, ſondern, wann man mit an ⸗ 
achtigen Beten und Seuffzen die Macht 
ber Finſternuß zu brechen ſuchet. Was ſon⸗ 
n die Sache ſelbſten anbelanget, da nem⸗ 
it), angezeigter maſſen, ein Beſeſſener manch⸗ 
mahl als leb⸗ tof und tod da zu liegen ſcheinet; 

ib mag man ja nicht auf die Gedancken ge ⸗ 
tathen, als ob der Teuffel dieſes auf ſolche 
Att zu wegen bringen Fonte) daß er auf eine . 
Zeitlang die Seele von den Leib trennete, mite ⸗ 
bin den Menſchen wahrbafftig toͤdete, und 
hernach beede gedachte Theſle, nach ſeinen 
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dt) quorum opinionem & 


Iweyte Betracht. von denen / welche 


Pre de Magia 


Beleeben / wieder igereinigte = Dann dia 
bet 


des boͤſen Geiſtes ftehet. (e Es ith zwar by 
kant / daß einige (k) dieſes ſo gar nach 
vor ohnmoͤglich halten, daß fie» vielmehr 

auben, man habe genuafame Bemeg: Gray 
de, warum man dem Satan dieſe Gepa 
vindiciren koͤnne. Dann, wann pon denen 
ächtlicher Zeit ausſchweiffepden Hexen in 
auberern die Rede iſt, weiche dem 
Leibe nach ſo rieff eingeſchlaͤffert ſeyn, 
fait ohne merckliche Relpiration, als die une 


wegliche Klötze zu Hauſe liegen und doch bet 


nach, wann ſie wieder erwachen, von viden 
und ſeltzamen Dingen zu erzehlen wiſſen, die 
fie hey ihren Hexen Verſammlüngen geleheny 

fai und gethan haben; ſo will man daraus 
jenige beweiſen, was vorher gelgugnet 
worden, nemlich, daß der Teuffel die Seelen 
von den Leibern ſeiner verdammten Unholder 
abtrenne, dieſe zu Hauß entſeelt ee 


a 


> — * 


— . DO————k — —— 
(e) bine B. Balduinus obſeſſionem ,corp..in.Cak 
L. III. c. UE Cali 4. ita defcribit. Obs 
ſeſſio Demonum eft poena Corporis; in quod 
Diabolo ‘interdum magaam permittit po- 
teſtatem 3 io anima’ autem hominum fibi fol 
Abſolutum refervat impeciume, / 


conttariam Sententiam defendit Oſiandet iQ 


argumenta 
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lablich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. $7 


ine aber mit ſich, zu ſetnen hoͤllſchen Zuſam ⸗ 
genkuͤnfften fuͤhre, und, wann ſolche vordey , 
heede wieder verbinde, mithin den tod gewe⸗ 
‘nen Leib (dann ein Leib ohne Seele, muß 
ſothtendig tod ſeyn,) wieder lebendig mache. 
Mean die Sache widerlegt ſich ſelhſten zumah⸗⸗ 
ſu es underantwortlich iſt, ein pur laute / 
Gittlides Allmachts⸗Werck dem boͤſen Geiſt 
wuſchreiben. Es iſt guch keine richtige Sole 
wann man ſagt; der und der ligt als tos 
hand fon dach wann er in 
kommt von fo vielen, ihwe zur ſelben Zei 
und in der Ferne geſche⸗ 
then Begebenheiten reden, dergwegen mu 
hu Teuffel ſeine Seele aus dem Leib genom⸗ 
tt, und da oder dorthin entführet haben. 
als ob der Teuffel diejenige über welche 
ct bon G Ott Gewalt hat nicht in eine Eeltsſin 
in einen ſolchen Zuſtand beingen konte, 
tt Kraͤfften der Seelen gleichſam begraben 
einen, und von allen aͤuſſerlichen Verrichtun⸗ 
gen zuruck gehalten werden, da indeſſen, wann 
de Seele nur in ſich ſelbſt geſchaͤfftig iſt, der 
Satan der Phantaſie eines Menſchen allen / 
hand Dinge ſo lebhafft vorſtellet, daß dieſer 
rnach darauf ſchwoͤret, es ſeye alles wuͤrck⸗ 
chgeſchehen. Und wer wolte laͤugnen, dag a 
licht der Teuffel auch durch aͤuſſerliche, als | 25 N 


bemlich durch die ſogenante narcotiſche, oder 
bringende tumm und | 
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de Mittel eine ſolche dus 
fett oder Unempfindlichkett bey einen 
ſchen zuwegen bringen koͤnne? er kan derſehe 


bahr, durch ſeine / hme von GOtt verge 
Gewalt, handen win. ¾ 


Es iſt aber auch hiebey angpnercken bi 


Medici untetſchledene Convulliones zu 


em Grab⸗ gerechten Leichnam gemacher 
Alnter andern wird eine Art don ihnen genen; 


W. 


178 dweyte Betracht. von denen / 


7 


ſche 


geſchwind habhafft werden, auch fie ganz in 
vermerckt appliciven , wann er nicht umme 


der Teuffel mit erwaͤhntet ſchſelen Berane 
erung offtmal gar nichts zu thun hat inden 
dieſelde vielfältig als eine bloſſe 
der Natur anzusehen iſt; Dader die 


514 


fen wiſſen, wordurch der Menſch faſt ja 


net Tetanus, da der Leib gantz ſtarr, als ein 


Stück Holz da lieget; wad wieder cine 
dere Catalepſis. wobey die Patientem nicht zur 


Erden niederfallen, ſondern fkehen bleiben 


aber dabep gantz erſtarten, und eben die Po- 


ſitur behalten, die ſie hatten, als ſie von dem 


Zufall ergriffen wurden, auch eine Zeitlang 
ohne einige Bewegung alſo verharren. (g) 
Sonſten Ht auch bekant, was bey Weſbs⸗ 


(gy conf. D. A eisbachs Cur aller menſchl 
Kranckh. p. 500. fd. 
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lublich vom Teuffel deſeſſen ſeyn . 8 
per Mutter „ Kranckheit „(und abſonderlſch 
erjenige baroxyſmus, den man ſuffogtionen | 
uerinam nennety Iffters bor fpunderbabre, 
id erſchtoͤckliche Wuͤrckungen denn. 
at; dann, welche damit behafftet ſeyn, fallen TM 
minal dahin, daß fie ohne einige Sinn⸗ 
Ichkeit und Empfindung, ohne Othemholen 
in) Bewegung / ohne Verſtand / und, alls 
de Tode / am gantzen Leib erkaltet, da lies 
gen, dergeſtalt, daß man wüͤrcklich einige vor 
ind gehalten, und zu Grab getragen, die 
ther doch hernach wieder zu ſich gekommen. 
(h) Es geſchiehet aber nicht nur allein nas 
tinticher Weiß, ſondern auch bißweilen, dur 
dine übernatuͤrliche und unmittelbare Goͤttiiche 
Wirckung, daß ein Menſch in eine ſolche 

Eeſtaqn ver fallt, dardurch die Bewegung ſei⸗ 
nes Leibs voͤllig gehemmet zu ſeyn ſcheinet; 

zwiſchen gedachten natuͤrlichen Kranck⸗ 

aten, und dieſen Goͤttlichen Zufaͤllen ſich 

heſer Unterſchied zeiget, daß / bey jenen, 
lachdem der Leib erſtarret, auch zugleich die 
Seele angegriffen, und in eine ſolche Confu- ! 
ſon gebracht wird / daß fie ſich nicht des ge⸗ 


%% 
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5 tingften zu erinnern weiß, was mit ihr 
vahrender Ohnmacht vorgegangen; bey 
Goͤttlichen EcltaG aber nur der Leib lei⸗ 
det, 
di (h) de quibus aliisque huc pertinentibus exem- 


. | * conf, B. Dannhaueri Scheid + und Abſag⸗ 
rief, P. 231. ſqq. 
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$80 Sweyte Betracht. don denen 
72 det, die aͤuſſerliche Sinnen verlůeret bi 
Seele Wer in ihren Keafften erhahet wind, 
ungewohnliche Bewegungen hat, und 
ſolche Dinge hoͤret, ſihet, oder empfindet 


erinnert, welche ihr vorher nicht bekant gee 
wweſen, daß alfo mit dieſen deliquio corporis 
keen furor, Mentis, noch einiger Unberſtand 
oder Tollheit, verbunden iſt. Ci) Dergleichen 
Goͤttliche Wuͤrckung, in unvermutheter Ent 
kraͤfftigung des Leibes / haben ohne Sweiffel 
dle Heilige Propheten im A. T. offt erfah⸗ 
ren, und deutet vermuthlich auf dieſen Zufall 
„der Prophet Ezechiel, mit dieſer Redenz⸗ 
Art: Die Hand des HErrn kam uͤber mid. 
(k) Won fich ſelbſten ſagt auch Daniel, dem 

ein groſſes Geſichte vorkam: Es blieb keine 

Krafft in mir / und ich ward ſehr ungeſtalt / 
und hatte keine Krafft mehr, und ſanck * 


24 
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(i) illuftrant , que dixi, verba B. Jo. Schmidi 
_ -in Prolegom. ad Commentar. in Proph. Min, 
P- 42 u i ait: dupliciter confiderar 
p Oteft ; aut enim eft 4 ſenſibus externis, ve’ 
etiam iaternis ; mente integra manente; e 
muujusmodi frequens fuit in faniétis Pro- 
phetis: aut eft tecocss 4 mente, quia mens 
pre furore absque ulla manet opera- 
ne; & heec nullatenus contingit ſanctis Pre- 
pPhetis, fed falfis, & à Demone agitati. 


cap. L v. 3. III. 22. * 


auch nach dem paroxylmo ſich deren mide 
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auweder limuliret, oder wuͤrcklich gehabt, die 
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Angesicht zur Erden. (1) Bieber 
— auch die Entzͤck ungen der Apoſßel des 
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alte und neuere Enehuſſalten, weiche 

ben deßwegen von einigen auch Eclkatici pfle⸗ 

un genennet zu werden / weil fie, unterſchied⸗ 

iche Erſcheinungen und Offenbarungen eben 

u der Zeit gehabt zu haben vorgeben, da ye 

lab als ein unbeweglicher und unempfindſi⸗ 

der Klotz da gelegen. Es iſt aber, in Anſe⸗ 

hung der ungottlichen Lehr ⸗Saͤtzen dieſer Les 

*, und anderer Merckmalen, ſchon laͤngſt 

awieſen worden / daß gedachte ihre wunder ⸗ 

hahre Zufaͤlle keiner Goͤttlichen / ei⸗ 

net tufflifehen Wuͤrckung zuzuschreiben ſeyn. 

(p) Wiewol, was dergleichen Eeltaſes 1 5 

0 cap. X. 3 9. quibus verſibus, ſecundum pa- g 

raphraſin B. Gejeri, in Commentar. ad h. l. fa. 

tetur Daniel, ademptam netvis vim omnem 

regendi membra, imo ſenſus tam internos 

quam externos adeo fuiſſe inhibitos, ut nec 
recte videret, nec audiret, nec ingenii vigo- 


re uteretur conſueto; & potro: homini de- 
ſtructo vel cadaveri éxanimi fe fuiſſe ſumilli- 


mum. 
(m) Actor. X. ro. 


(a) Actor. XXII. 17. 2. Cor. XII. 2. 
(0 Apoc. I. 10. 


conf. DN. Barthii ſub Praſid. celeb. DN. U. 
MWetusdorſii hab. Diſſert. de Inſpiratis re- 
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ſten anbelangt, abſonderlich / wann 
Perfonen wiederfahren, von deren 

« Befhaffenheit man mehr gute ate: 
ſe Anzeigungen hat / die Moderatiores’ bilich 
Davor halten daß man fie’ nicht uberhaupt 
vor ein Sataniſches Geſchäͤfft angeben ff 
ſolle / zumalen ja G Ott fo wohl noch heut zu 
Tag etwas ungewoͤhnliches bey den Seinis 
gen wuͤrcken kan / als er vor Zeiten gethan; 
wle es dann inſonderheit bey denen Sterben⸗ 
den nichts fettenes iſt, daß ſie, gleichſam ent⸗ 
ſeelek, in Eeſtaſi da liegen, und in derſelben 
füſſeſte Wuͤrckungen empfinden. Allein, 
dieſes weitlaͤufftiger aus zufuͤhren, meines 
Vorhabens nicht iſt, fo wende ich mich lies 

ber zu meinen Haupt ⸗ Zweck. Nemlich aus 


dem, was biß daher geſagt worden, kan man 


lieſſen, daß, wann ein Menſch ſchnell feis 
er aͤuſſerlichen Sinnen beraubet, und dem 
Leibe nach gaͤntzlich entkrxaͤfftet wird, ſolches 
entweder auß einer naturlichen Ur⸗ 
fad und Kranckheit oder von einer unmittel⸗ 
baren Goͤttlichen Wuͤrckung / oder von der 
Boßheit des Satans, und zwar ſo / daß er 
meinſtentheils nur von auſſen dergleichen Un⸗ 
empfindlichkeit zu wegen bringef , wie an 
den Exempeln derer in Eeſtaſi legenden 1 


—— 2—ͤ— = — — — 
€entioribus, ubi p. 6g. ſpeciatim oftenditus, 
diabolum pro cauſa ſtatus Enchuſiaſtatum te- 
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vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 28: 
mn und Zauberer zu erſehen. Wann alſo 
ſhon bey einem Menſchen, an welchem eine 
(olde unvermuthete Veraͤndetung geſpuͤhret 


— 


wrd, aus gewiſſen Umſtaͤnden kan geſchloſſen 
werden, daß ſeine Einſchlaͤfferung weder aus 
ener natuͤrlichen Urſach entſpringe, noch von 
Gott herkomme / ſondern von der Macht 


des Teuffels urſpruͤnglich entſtehe, ſo kan man 
doch daraus noch keine wahrſcheinliche Muth⸗ 
maßung der leiblichen Beſitzung herhohlen, wein 
wie gedacht, der Teuffel dergleichen Wuͤr⸗ 

fungen auch von auſſen præſtiren kan. Mit 

hin iſt auch auf dieſes Kennzeichen, wie bey 

den vorhergehenden anderſt nicht zu bauen, als 

wonn daſſelbe mit noch andern, und eine 
nehrere Gewißheit gebenden Merckmahlen une. 


Das ſechszehende Neben ⸗Kennzeichen 
der leiblichen Befigung ſoll ſeyn, der beſtaͤn⸗ 
g Eckel und Abſcheu vor dem Nahmen des 
Hochgelobten GOttes / und unſers Heylan⸗ 
JEſu Coriſti / dergeſtalt / daß Ihn die 
Beſeſſene weder hoͤren, noch ausſprechen koͤn 
nen. Und zwar, was infonderheit den Nah⸗ 
men GOttes anbelangt, und der Beſeſſenen 
Abſcheu davor, fo haben wir davon ein Erem⸗ 
pel an einem Kogiſchen Beſeſſenen welcher 
das Wort GOtt niemabl im Mund geſuͤhret 
| — 
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| 
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ſondern nur, wann er von Ihme reden wol 
len, Ihn, magnum illum Virum, oder den⸗ 
ſelben groſſen Mann, genennet. (q) Vor dem 
Nahmen JEſu hatte das zu Lockwitz vor. bey 
ſeſſen gehaltene Zimmermanns ⸗ Weib einen 
ſolchen Eckel, daß fie denſelben gar nicht meht 
hoͤren, geſchweigen ſelbſt nennen konte. r) 
Wobey noch dieſes anzumercken / daß manch⸗ 
mal die Beſeſſene / wann ſie ſich ohne dem im 
paroxyſmo befinden, bey ohngefehrer Nen⸗ 
nung des Nahmens JEſu, von dem Teuffel 
viel hefftiger angegriffen, geplagt und geworf, 
fem, auch zuweilen auſſer dem paroxyſmo von 
demſelben, wann gedachter Hochgelobte Nah⸗ 
me ausgeſprochen wird, wider ihren Wil 
len / zu allethand abſcheulichen Geberden, 4, 
E. greßlicher Aufſperrung des Mundes, Cre 
chuͤtterung des Leibes, u. ſ. w. bewogen wer ⸗ 
en; wordus ſattſam zu erkennen, wie ver⸗ 
haßt dem boͤſen Geiſt der theure JEſus⸗Nah⸗ 
me ſen. Man hat ſich auch gar nicht zu ver 
mundern Urſach, warum der allerſuͤſſeſte JE⸗ 
ſus der alten Schlange fo ſehr bitter ift, und 
warum die wohlriechende ausgeſchuͤttete Gal 
be ſeines Heiligen Nahmens den boͤſen Geiſt 
fo ſehr anftin Dann FEfus iſt fein ewi⸗ 
ger Wiederpart, dem er nichts anhaben — 
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cc) vid. Hiftor, Energuin pallim. 
©) leg. Gerber Giindeny Te 11, P. 
717. 
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Jablich vom Teuffel beſeſſen 
bid der ihm ſchon im Para die den 
pfndlichſten Verdruß zugefuͤger / und es 
bie Kra 94 en es no 
tru Tag thut. Der Hat ihn den ier 
en Hohen „Re 


ftibret , ihm ſeine Gefangene ktcubet, un 
dle ſeine Macht vernichtet. iſt es Wun: 
fag’ ich, wann er dieſen allmach⸗ 
en Beſieger und Uberroinder in Ewigkeit wir 
een Augen anſiehet? Ja, da diefet Na⸗ 
me der Schluͤſſel zu den Vatter „ Hertzen 
die ſuͤſſeſte fiir alle elende und 
gemarterte Gewiſſen, und ein unetſchoͤpffl⸗ 
ches Meer iſt, wöxaus die Menſchen alle ihe 
te Seeligheit ſchoͤpffen koͤnnen, dergeſta 


32 Ihn im glaubigen 
Hertzen haben, weder Taufe noch 

1 Nats fo qbetmal Bela’ Winde 

wann der Teuffel dieſen oder ſenen Menſche 

den allein ſeligmachenden JEſum aiis 

ind Hergen zu reiſſen, und ihn auf ſolche Ar 

im ſeine ewige Gluͤckſellgkeit zu bringen 15 

tet: welches er bey denen Beſeſſenen um fd 

biel eifriger ins Werck zu richten ſuchet, weil 

er, auf GOttes Zulaſſung, ſchon ihren ate 


then Leib in feiner Gewalt hat, und daher in 
det Meinung ſtehet, wann et nur JEſum ih⸗ 
Hen wurde aus dem Ginn gebracht har en 


daß er fo dann, auch ihre Seele bald unter fi 
wuͤrde zwingen konnen. 9 Und in dieſer Bee 


‘ 
> 

> 

7 


trachtung iſt es zwar allezeit etwas teuffſ⸗ 


mehr reden oder hoͤren mag, ſondern ſich tis 


den noch ausſprechen koͤnnen, fo gerne fie es 


age habe: (s) Ein gewiſſer Mann kam end⸗ 


ſches, und eine ohnfehlbare Wuͤrckung des 
atans, wann einem Menſchen der Nahm 
Eſus fo ſehr Eckel - hafft und verdrießlich iſz 
doch folget daraus noch gar nicht, daß deß⸗ 
wegen ein ſolcher Menſch leiblich vom Teuf⸗ 
beſeſſen ſey. Dann es kan ja der Satan 
mand geiſtlich beſitzen, und ihn ſo ruchloß 
machen, daß er von G Ott und Chriſto nichts 


nig und allein in ſeiner Boßheit beluſtiget / 
dergleichen verdamte Welt Kinder 
Erde nicht wenig traͤget, die im uͤbrigen nich 
die geringſte Spur einer leiblichen Bes 
ſitzung zeigen. Es geſchlehet fetner nicht ſel⸗ 
ten, daß auch melanchollſche und angefochte⸗ 
ne Perſonen / durch das Geſchaͤfft des Teuf⸗ 

ls, der ohne dem gerne, mit ſeinen feurigen 
Pfeilen auf folche Erbarmungs⸗ wuͤrdige Leu 
te loßdringet, den Namen Siu weder dul⸗ 


aud) thun wolten, und fo groffe Freude fie 
onſten in ihren Leidens » Stunden an dieſem 
oͤchſt⸗troͤſtlichen Namen zu haben pflegen, 
ch will hievon nachfolgendes Exempel bey⸗ 
fuͤgen, welches ich ohngefehr dieſes Inhalts 


ch in hohe Anfechtung ſeiner Seelen, daß 
man Tag und Nacht bey ihm wachen * 


— 


in scheterz Specs tentat, p. 28: q. 


| 

| 


ſeblich vom Truffel beſeſſen ſeyn. 

ind zwar um ſo viel mehr“ weil der Teuffel 


ibm einsmals, wie er ſelbſten geſtanden und, 


ye practicitt, und damit zum Selbſt / Mo 


iu berleiten geflichet. Dieser drüllete offt wie 
tin Ochs, ſahe geguſam aug, betete zwar WA 
nr. 


nen Seelſorger, doch mit ſchweren Hertz 
nod) aber den Nahmen JEſu konte man in 
elichen Tagen nicht aus ſeinem Munde brim 
geg / daß er Ihn genennet hatte, . Und ob man 
gleich ſahe / daß et ſich mit allem Ernſt dee, 
nibet , denſelben aus zuſprechen, fo war es 
m doch nicht moglich! diß er endlich durch 


und Sterne hell geſchienen, unter freyen Him 


tel gefuͤhret, und des ewigen Lebens hertzlich). 


Tag zu ſeiner Leibes und Seelen⸗Geſun 
heit gebeſſert hat. Nichts deſtoweniger hae 
dieſen Angefochtenen niemand vor beſeſſen ge⸗ 
halten, ob es wohl fo ſchwer hergieng, biß 
der Nahme JEſu aus ſeinem Munde gehoͤret 
worden. Es iſt auch deßwegen auf dieſes 
Kennzeichen nicht viel zu trauen, weil es eben 
ſo bald geſchiehet, daß ein Beſeſſener den 
Namen Jen frey, ohngehindert / und ohne 
Abſcheu ausſpricht “ als daß. er einen Eckel 
davor hat. Die Evangellſten Marcus, (t) 
(9 Cap. J. 24. & V. 7. 


crinnert wurde, Worauf es ſich von Tag 


der Augenſchein gelehret, zwen nieue | 
D.. 


Ottes Gnade diefen gebenedepten Nahmem 
aüsredete, nachdem er bey Nacht / als Mond 


| 
* 
| 
| 
| 
— 


cher Beſeſſenen an 


1 


JeEſu Nay 
Sohn des 
ehe o wenig nun fol 
it fe Leute, aus welchen doch Chris 
| ffel ausgetrieben, vicht beſeſſen gee 
Weil fie den Namen JEſu ausgeſpto⸗ 
0 ſo wenig kan / wann dieſes nicht ge 
jehet / Beſitzung geſchloſſen 
1 Auſſer, daß der Eckel vor den Maly 
weil er ein bloſſes 


auch eine nahe Gegenwart 
mut maſſen laͤſt; ſeine wüͤrckl 
nwohnung aber in dem Leib des Menſch 
t in fo fern wurhmaßlich zelget, weil dei 
fey bot dem Namen JEſu, der fic 


Beſeſſenen ereignet, man geln 
quf die dabey vorkommende Umſtande mercket, 


wo eit unterſchleden iſt, von demjenigen pet 
den der Teuffel entweder durch die 10 

Beſitzung bey den Ruchloſen, oder von auſſen 
durch verdammte Eingebun gen, und hoͤlliſche 
edrangniffe ben den wt 
pffeget. 


XCR 


zehende 


— 


„ 


| 
1 
| 
H 
‘Li 
| 
| 
| 
| 
* 
1 


eidlich vom Ceuffel befeffen feyn. 


* N uͤberein / woraus eine leibliche 
Beſitzung will gemuthmaſſet werden, wam 
demlich ein Menſch gar nicht beten, noch 
ſonſten etwas von Goͤttlichen und heilſgen 
Verrichtungen hoͤren, oder mit machen will. 
Hievon Exempel anzufuͤhren / iſt um fo viel 
undthiger, weil es faſt bey allen Beſeſſenen 
divas gemeines iſt / abſonderlich, wann ſie 
ſch in Paroxyfmo befinden; es fepe dann, daß | 
ſch der Teuffel als einen Engel des Lichts zei⸗ f 

n, und durch eine verſtellte Heiligkeit die 
Afchen betruͤgen wolte, dann in dieſem Fall 


~~ — 


— 


— 

— 
* 
— 


— 


— 
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0 er den Worten nach, ſo gut, als der 


oͤmmeſte beten: Auſſer dem aber, iſt er al⸗ 
im Beten, Singen, und heilſamen Ubungen 


Spinnen ⸗feind. Zwar einem ſolchen Singen 
m Beten, welches ohne Glauben, Buſſe und 
dacht geſchiehet, dergleichen von fo viel 
taufend Welt ⸗Kindern taͤglich verrichtet wird, 
iter fo gar nicht abhold, daß er vielmehr ſei⸗ 
‘he groͤſte Freude, und hertzliches Wohlgefal⸗ 
len daran hat, weil dardurch nur GOtt ge⸗ 
fhottet, und die Seele des elenden Beters 
ngluͤcklicher gemacht wird: Wann aber das ‘i 
Beten, Singen, und andere Gottſelige Ver⸗ 
tichtungen, aus der File eines glaubigen Her⸗ 1 
zens geſchehen, wann eine bußfertige Seele, 
ein demuͤthiges und andaͤchtiges Gemuͤth, zu 
Gott ſchreyet und ruffet / fo iſt es dem Teuf⸗ 
fel um fo viel verdrießlücher, weil dergleichen 


² œU—ũʃ * — 


} 
| 


Tan nicht deten oder will nicht beten „ dew 
wegen iſt er leiblich vom Teufel 5 


SwepteDetrache, von denen / weiche 
| Gott wohlgefaͤllige Hertz Gefprdd { 
Waffen wider den boͤſen Geiſt und fein hil⸗ 
Reich ſeyn. Dann je mehr die From 
me mit einem andaͤchtigen Gebet ye a 
ſtuͤrmen, deſto mehr erlangen fie 21 
Staͤrcke aus der Hoͤhe, die Holle befiegen, 
| lauffe en Geiſtes an ſich fruchtiobaw 
chen zu koͤnnen. Das iſt die Urſach, warm 
| weder gar zu verhindern, oder wenigſteng u 
kraͤfftig zu machen ſuchet, Wo er 
Dergeſtalt, daß auch die Gottſeligſte Herten 
77 dieſe Bogheit des Teuffels ſeuffzen / ind 
auf das allerandachtigſte zu beten 
| men, ſie doch gar 
| Daher hat man ſich nicht zu verwundern, 
6 wann der Teuffel, die dem Leib nach unter 
J ſeiner Gewalt ſtehende Beſeſſene, durch et 
} hoͤlliſchen Zwang darzu antreibet, Dag, fie ſelb⸗ 
1 ſten nicht beten moͤgen oder koͤnnen, auch an 
ö derer Leute Gebet verachten, oder wohl ger 
mit höhniſchen, ſchimpfflichen und 9 — 
chen Worten, ſich demſelben wide 62 
i | Doch aber iſt es noch vor keine richtige Sov 


teibtich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 


ſeyn, 
Welt 


juhoͤren fo 
kn, daß de 


Dann das nicht beten wollen / oder koͤnnen, 
fon auch ein Erfolg der geiſtlichen Beſitzung 
wie dann viele verſtockte und in der 


Luſt erſoffene Menſchen offt Jahr und | 
Tag an kein beten gedencken, auch den geö⸗ 


len. Es ereignet ſich auch biß wei ⸗ 
r Eckel vor dem Gebet, eine Wuͤr⸗ 


kung hoher geiſtlicher Anfechtungen iſt; oder 
daß er, aus andern, GOtt allein bekanten, 
uns aber verborgenen Urſachen entſtehet. Ein 


don dem ſel. Hrn. D. Dannhauer () hievon 


angeflibrtes Exempel iſt werth, daß es auch 


hier beygefuͤget werde, 


deſſen eigene Worte 


ao lauten: Ich erinnere mich einer Geſchich⸗ / 
te, derenthalben Her: Mv Georg Zierlich, 


Senior und Pfarrherb det Kiech zu 


Noken⸗ 


9 
burg an der. Tauber, etlichen Jahren,, 
a mich um Beyrath geſchrieben, von eile, 
jaͤhrigen Knaben, der eine ſolche dir, 
Sua und Widerwillen ob dem Gebet des, 
HEren, dem H. Vatter und Apo⸗, 
ſtolſchen Glauben gehabt / daß man ihn we⸗ 
der mit guten noch boͤſen Worten, weder mit. 
Faſten / noch Ruthen und Streichen, dieſelbe, 
nachzubeten, und auszusprechen / bewegen,, 
konnen, der auch, wann er gemeldte Geber,, 
te von andern gehoͤret, erblaſſet und erſchro⸗ ,, 


ken. Auf dieſen rar 


in Scheid und Abſag⸗ Brief, P. 135. ſeg· 


en Fall habe ich / faͤhrt,, 
Pp f. Herz 


/ 


fen Verdruß davon haben anh Ne andert 

U * 
14, 

if | 
nd 

10 
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492 IJweyte Betracht. von denem welch 
„Herꝛ Dannhauer fort / damals geantwortit, 
nt gehoͤhre derſelbe, unter die unerforſchliche 
Gerichte GOttes, der durch 
Exenpel uns bißweilen unſere natuͤrliche Un⸗ 
Ae zum guten fur Augen ſtellet / zy 
verkennen, daß niemand FEfum 
seinen HErp nennen Fonne, ohne durch den 
„H. Geiſt: es moͤge irgend an demſelben 
„eine Zauberey veruͤbet worden ſenn, aber 
keine Beſitzung des boͤſen Geiſtes fey aus 
„beygebrachten Umſtaͤnden zu erweiſen. ite 
fene er nicht beſeſſen, als DevBeines bam 
Laſters, und fuͤrhergehenden Seuffelse 
Dienſts verdaͤchtig worden; leibhafftig aud 
weil gemeldte anders woher 
koͤnne Unterdeß gehe demſelben an 


ffnung Gattlicher Gnade und Seligkeit, 

nig ab, als dem Stummen und Tau⸗ 
„ben, welche aus Mangel der natuͤrlichen 
Krüfften, weder GHttes Wort Haren, noch 
„auß ſprechen mogen, daß vielmehr, in Krafft 
empfangenen Tauff⸗Bunds, der H. 
ihn ſelbſt vertrette mit unausſptechl⸗ 
ichen Seuffzen. Und daraus iſt ſo viel zu 
1 8 daß man freylich aus dem Eckel vor 
Gebet, und anderen heiligen Ubungen, 

if die leibliche Beſi bung uberhaupt keinen 

a machen koͤnne; wie fern aber daraus 
einige Muthmaſſung davon entſtehe, kan aus 
des 


0 

| | 
; 
| | 

4 
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leiblich vom Lenffet feyn. 5 98 


pend, und anderen, {chon vielfaͤltig a 


„A pflegt auch bie 
vor maßliches — der leib⸗ 
iden Beſitzung gehalten Wisch in wann 
mam Leibe gemarterter Menuſch immerdar 
ſch nut nach der Einſamkeit ſehnet, und ſteiz 

a ſoſchen Oertern zu feom kwuͤnſchet, odep 
nd) m mit Gewalt dahin trachtet ( wo er vo 
aler menſchlichen Geſellſchafft abgefondert if 
dieſes Kennzeichen wird fabfeen in der 


Schrifft ge (¥) bon dem 
Bodareniſchen eſeſſenen 10 ird er 
Mbt feing Wohnung in den Srabern gehabt / 
un) 1000 8 Tag und Nacht auf den Bergen ge⸗ 
Das ſchon offt Zimmer- 
Weib zu Lockwitz, hatte ebenfalls 

vk che Sehnſucht nach der Einſamkeit, m 

t dann etliche mal perſuchte zu ey 

1 in die Hoͤhle eines aldorten bekanten Fel 

us zu begeben, und darinnen zu . 

2) Daß ich nun auch don dieſes K 

* Beſchaffenheit etwas weniges fager 

Anicht zu laugnen, daß ein auſſerordentlichet 

Verlangen nach einſamen Dertern gar offt, 

K von dem ind Anſtiff 


00 Matc. V 7. 
(a) vid. S T. u. p. I P- $796 


754 dweyte Betracht. von Seren / wich 
ten des boͤſen Gelſtes herkommt. Dau z 
ſſt bekant / daß die Menſchen zu einem gees 
ligen Leben, oder deßwegen von GLHit er⸗ 
hafen worden / nicht daß fie, wie die wil⸗ 
de Thiete bon einander abgeſondert, fone 
dern als Menſchen beyeinander leben ſollen; 
dieſes um fo viel mehr 


ſerer irrdiſchen und zeitlichen Noth durfte 
nach der Beſchaffenheſt aher 
der Sitten Lehre uns aübefohlenen Pflich⸗ 
gegen den Neben⸗Menſchen, unumg ang 
Ach erfordert wird. Dann Krafft derſehed 
ſind wir ſchuldig / daß wir einander mit N 
und Togt, mit Lehre, Erinnerung / 1 
Warnung an die Hand gehen, 0 with 
Kleinmuͤthigen kroͤſten / die Schwac en ſcaͤr⸗ 
cken, die Nacketen kleiden / die 
ſpeiſen, daß einer des 11 Laſt tragen, nD. 
uberhaupt / daß wir unſer Licht leuchtet 
len laſſen vor den Leuten“ daß fie unſere guy 
te Wercke ehen. Wie kun nun aber dos ge 
ringſte von dem allen geſchehen, wann 
uns von den Leuten abſöndern? Doͤrffte enn 
jeder, nach ſeinem Gefallen, vor ſich allein 
ben, und alle menſchliche Geſellſchafft files 
hen, fo müſte folgen, daß die gantze 1 
Tafel, weiche von der Liebe des Naͤch ten 
handelt, umſonſt und nur vor die lange Wet 
von Gott verfertiget worden feye, welches 
von dieſem Heiligen 


| 
| | 
| 
| 
| 
| 

4 

4 

| 

4 

1 4 


ſo ernſtuch auf die Crfullung des G!“ 
as der Liebe dringet / ohne Sunde micht zu 
Gencken iſt. Der Teuffel aber, welcher 
Goͤttlichen Liebes Geboten Spinnes 
find iſt, wuͤnſchete nicht nur gerne, daß die⸗ 
vergeblich in die Geſetz⸗ Tafel einges 
ſhieben waͤren, ſondern bemühet ſich auch. 
hen Menſchen an deren Erfuͤllung und Aus⸗ - 
ibung zu hindern; daher leicht zu erachten iſt, — 
Mp er ihm auf alle Weiß und Wege die 
tenſchliche Geſellſchafft zu verleiten ſuchet / 
dell er dardurch die Beobachtung der Pflich⸗ 
ttn gegen den Neben⸗Menſchen am allerbe⸗ 
fin unterbrechen kan. Um dieſer Urſache wil⸗ 
in hat ohne Zweiffel der boͤſe Geiſt, auch 
u dem ehemaligen Einſiedler⸗ Leben, durch 
Rinen verfluchten Trieb, gar vieles beygetra⸗ 
gen, nicht zwar bey denen, welche zu den Zei ⸗ 
ten der groſſen Chriſten⸗ Verfolgungen, aus 
Roth, und ihr Leben zu erretten, verborgene 
Höhlen, und einſame Oerter / erwaͤhlen mu⸗ 
ſen, in welchen fie jedoch GOtt aufrichtig 
gedienet; ſondern bey denen / welche hernach 
i as Aberglauben, ohne Noth, gleich als ob 
tn Gott ein beſonderer Dienſt dadurch geſchehen 
de, dabey fie auch ihren eigenen Leih 
„ewige Marter und Qual angethan, 
unbewohnte Herter ſich begeben, und 
alen Umgang mit Menſchen, a) 

Bey 
() vid. de his Alex Rofl GOttesd. der gaugen 


— 
— 


kiblich vom Teuffel beſzſſen erm. 


| Bey dieſen, fage ich, hat der Teuffel, unter 
allerhand ſcheinheiligen Abſichten, um fo. vie 
wahrſcheinlicher ſein Werck gehabt, je meht 
ihre Begierde zur Einſamkeit der Vermah⸗ 
nung des Apoſtels zuwider geweſen, det da 
ſagt: (d) Laſſet uns untereinander unſeret 
ſelbſt wahrnehmen, mit reitzen zur Liebe, und 
uten Wercken, und nicht verlaſſen unſert 
Verſammlung, wie etliche pflegen. Mon 
kan auch daraus erkennen / daß der Teuffel 
vielmals Urſach daran iſt, wann ein Menſch 
ein hefftiges Verlangen nach einſamen Deve 
tern hat, weil er, der Satan, viel ungehin⸗ 
derer den Menſchen mit Verſuchungen befal⸗ 
len, und zu allerhand deſperaten und ſüͤndll⸗ 
chen Gedancken und Verrichtungen bewegen 
kan, wann er allein iſt, als wann er ſich in 
Geſellſchafft befindet. Dahero geſchiehet es 
gemeiniglich bey Angefochtenen, daß ſie ſich 
der Teuffel antreibt / um fie deſto tieffer in 
Verderben zu ſtuͤrtzen; ja er ſuchet fie defi 
lieber darzu zu bereden, weil das trotzige und 
verzagte menſchliche Hertz bey niemand in 
groͤſſerer Gefahr, als allein bey ſich felbften 
iſt In welchen Abſichten Salomo fagt: (0 
Wege dem, der allein iſt, wann er fallet, le 
iſt kein anderer da, der ihm aufbelffe. a 


ͤ4 — — 


Bbr. X. 24. 
(e) Eccleſ. Iv. 10. 
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kiblicy vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 197 
uit es auch eine heilige und heilſame Begierde 
der Einſamkeit, die keine weges von des 
fifen, ſondern von des Heiligen Geiftes Trieb 
kommt. Es iſt nemlich bekant, daß Kine 
der GOttes ſich taͤglich in allerhand zur wah⸗ 
ten Buſſe und Gottſeligkeit gehoͤrigen Ver⸗ 
uchtungen, abſonderlich im Gebet, und in 
ſoegfaͤtiger Gewiſſens⸗Pruͤfung, fleiſſig uͤben 
nüͤſſen. Dieſes alles aber laͤßt ſich bey Ges 
ſelſchafften nicht fuͤglich thun, als dey welchen 
ſch fee viele Hindernuſſen und Stoͤhrungen 
der Andacht, und des gebuͤhrenden Eifers, zu 
teignen pflegen. Hingegen koͤnnen gedachte 
helge Ubungen in der Sale und im Verbor⸗ 
genen am beſten fuͤrgenommen werden, da 
man ohne alle Irrung, fein Hertz frey vor 
Gott ausſchuͤtten, ja Ihm mit Vertrauen ins 
Ohr und Hertz ſagen kan, was man keinem 
Nenſchen ſagen, und offenbaren darff: Dar 
um hat auch ſelbſten unſer Heyland dieſen 
Rath gegeben: (d) Wann du beteſt, fo ger - 
he in dein Kaͤmmerlein, und ſchleuß die Thuͤr 
und bete zu deinem Vatter im verborgen 
Ind dev fel. Her: Scriver, welcher gar ſchoͤn 
bon dieſer heiligen und den Chriſten nothigen 
Cinfamfeit redet / (e) ſagt unter andern: Ein,, 
Bottfeliges , bußfertiges, und andddhtigess, 
Hertz / iſt wie ein Glaß mit koͤſtlichen Roser. 


— 


im Seel. Sch. Part. U. Conc, IV, 5. 22. 194. 
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$98 F weyte Betracht. von denen welche 
oder Zimmet⸗Waſſer gefuͤllet, welches feſt, 
gebunden / und in einen verſchloſſenen 
Schranck geſetzet / am beſten dauret.,, Wan 
nur ein Chriſt zu der Zeit, da er beten, fie 
gen, und geiſtliche Betrachtungen anſtellen 
will, begierig iſt / einſame Oerter zu erwaͤh⸗ 
len, ſo iſt dieſes / wann anderſt nichts von 
ihm aus Heucheley geſchiehet, gewiß ein 
Trieb von guten Geiſt, der wie er die An⸗ 
dacht felbſten wuͤrcket / fo auch die Mittel zu 

Befoͤrderung derſelben gerne an die Hand 
und die Hindernuß aus dem Weg rau⸗ 
met Alſo kommt dann nicht ein jedes Ver⸗ 
langen nach der Einſamkeit vom Teuffel her; 
oder, wann man aus gewiſſen Merckmalen 
ſchlieſſen koͤnte, daß daſſelbe vom boͤſen Geiſt 
gewuͤrcket ſeye / welches bey aberglaubigen, 
und auch melancholiſchen Leuten nicht ſchwer 
zu erkennen iſt, ſo kan es ja der Satan auch 
von auſſen, durch boͤſe Eingebungen, und 
Anlockungen / zu wegen bringen, deßwegen 
daraus vor die leib iche Beſitzung nichts ge 
wiſſes kan geſchloſſen werden. Wann aber 
jedennoch ein ſolcher Menſch, der oͤffters in 
greßliche Paroxy(més verfaͤllt, der an ſeinem 

Laibe hefftig gemartert iſt, und an dem man 
ſonſten viel teuffliſches mercken kan / durch ei 
nen gewaltſamen innerlichen Trieb die menſch⸗ 
liche Geſellſchafft zu meiden trachtet, ſo, daß 
man bey ihm weder eine Melancholie aie 


* 
~ 
t 
: 
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uglauben, auch keine Maniam, Kranckheit, 
gia ſt etwas 

fl von auſſen dem Menſchen Gewalt anzulegen 
eget; fo mochte endlich das gedachte Kenn⸗ 
nchen noch eine zimliche Muthmaſſung vere 
krachen, daß in einem ſolchen Menſchen der 
leibhaftig wohnen, und ihn von ina 
nen, u erwehnter auſſerordentlichen Begierde 


in Einſamkeit zwingen muͤſſe. thie: 
Ich konte nun, auſſer dieſen {hon wird 
ih angefuͤhrten Neben ⸗ Kennzeichen, gae 
wohl noch mehrere anzeigen, wor aus einige 
Nuthmaſſung von der leiblichen Beſitzung ence 
de E. daß die Beſeſſene entwe⸗ 
Mt im Paroxyſmo vielmals die Augen beſtaͤn 
bigund fefte geſchloſſen halten, dergeſtalt, daß 
un ſie auch mit 1 Muͤhe nicht eroͤffnen 
tan, 'der auſſer Paroxyſmp im Unger 
ſcht gantz duͤſter aus ſehen, und niemand re 
nter die Augen ſchauen, auch d 
ud.g, Allein, theils kan man aus dein, was 
tif daher geſagt worden, erkennen, was vo 
MereEmalen zu halten theils iſt 
nicht nothig, die Anzahl der Ketingeichen 
buffer, weil ſchon fo viel börgaleget worden 
Een, als zu einer wahrſcheinlichen, oder 
Erkaͤntniß der leiblichen Bee 
113 at Qa | ſitung 


E 


© 


it 

i 

| 

| 


600 SweyteBetrache. don denen, welche 
ſigung moͤchten erfordert werden; ja, wann 
Heat Fend von der Sache reden will, fo 
wuͤrden wir mit Anfuͤhrung aller Kennzeichen 
nimmermehr gantz fertig werden koͤnnen, weil 
der Teuffel, als ein Tauſend ⸗Kuͤnſtler / auf 
tauſenderley / und mehr Arten, feine weſenth⸗ 


g im Leib des Menſchen jt 
che Inwohnung im 10 ken my 


* 


(f) quotum’ peculiana'figna.cx 
improbat B. Dœiſcheus in cit, D 


5. 17. & 18, 


| 
nicht umhin / auch von denen jenigen Kennjels 
chen, welche man im Pabſtthum vor die beſte 
und unbetruͤglichſte halten will etwas wen, 
| es zu gedencken, ohne dieſelbe — 
| widerlegen und zu miß billigen / weil 
ant Berveiß einer leiblichen 
en erhellel. Es ſolle ſich nemlich, nach der 
einung der det 
euffel im Menſchen datmit verrathen“ wann 
man z. E. dem Menſchen ein getwiſſes Gebe 
N erzuſagen vorgebe, welches er aber zu thu 
ich widerſetze; gleich, als ob dieſes nicht auch 
eine der geiſtlichen 
| oder, als ob ſich gegentheils der Te 
auch in Engel des Lichts verſtelen for’ 
te. Sie fagen auch, wann ein Menſch die 
Gebeine, Reliquien der Heiligen 
nicht leichen Könne, wann er vor dem 
q fer & 
* 


vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 60 
des Creutzes erſchrecke, wann er uͤher das 
Agaus Dei, odet gewiſſe wächſerne Bilder , 
fi ungeberdig stelle, auch wann er vor dem 
Weyh⸗ Waſſer, oder auch vor einer geſegne⸗ 
een Hoſtie, erzittere oder gar daruber flu 
„ned laͤſtere / u. kW. ſo ſeye kein Zweiffel, da 
ncht der boͤſe Geiſt in einem ſoſchen Menſchen 
wohne. Allein, wie wellig / ja wie gar nichts 
man fic), in Erkantnuß der leiblichen Beſi⸗ 
jt auf dieſe Merckmale zu Serlajfen habe, 
an man daraus erſehen, weil es uberhaupt 
nit denenſelben auf einen Aberglauben hinaus 
kufft; Und wann ja bißweilen der Satan ſich 
et aberglaubige Proben zu erkennen 
gegeben hat, ſo hat er es gewiß aus keiner 
dudern Urſach gethan, als die Leute in ihrer 
mal angenonimenen Supetitition zu ſtaͤr⸗ 
Ken, und auf ſolche Art fie zu einem falſchen 


Gottes dienſt zu verleiten. 
§ Cit, 


Man hat im ubrigen nicht zu gedencken, 
48 ob alle und jede ob ⸗angefuͤhrte Kennzeichen 
n einem Beſeſſenen beyſammen muͤſten anges 
ttoffen werden, wann eine Beſitzung ſolle zu 
nuthmaſſen ſeyn. Das iſt zwar wahr, daß, 
je mehr ſich derſelben in einem Menſchen zu⸗ 
Reich befinden / deſto ſtaͤrcker auch die Muth⸗ 
maſſung von der leiblichen Inwohnung des 
boſen Geiſtes iſt; allein gar zu viel werden 


or * : 
| 
tit 
10 
4 


mahl die Filigfte ‘Medici die Beſchaffenheſf, 


ſelten/ ben allen angemercket / bep einem 
ſich mehr / bey einem andern weniger je, 
nachdem der Satan ſeine Boßheit und Sy, 
enbahr machen, oder heimlich hals 


„Weihers it getoiß, daß der Teuf 


aͤhrt, durch GOttes „auf tau⸗ 
ald wuͤtet er grau⸗ 
am, alle Zuſchauer furchtſam und zaghafft zu 
Wachen / bald verbirgt er ſich, und ſaͤſt unt 
Fleiß wenige Zeichen fine Gegenwart ſehen, 
Damit er deſto ruhiger ſeine Wohnſtadt behat 
tten / und durch das Gebet der Umſtehenden 
nicht verjaget werden moͤge. Niemand iſt von 
ſich ſelbſten klug und liſtig genug, ihn ſo ge 
ſchwind, als man offt wuͤnſchet, auszuforſchen; 
er kan fic) auch fo gar verſtellen , daß mands 


und elenden Zuſtand, eines von ihm durch die 
leibliche Beſitzung verdorbenen Menſchen, vor 
Leine bloſſe naturliche Kranckheit halten, daran 
‘fie ſich aber zu ſchanden curiren. Bergle⸗ 
chen wird von einem adelichen Juͤnglng et 
zehlet, (g daß er zu unterſchiedenen Zeiten die 
wunderlichſte Con vulſionen gehabt, und ſeye 
er bald am rechten, bald am lincken Arm / bald 
nur an einem Finger, bald an den Beinen biß⸗ RE 
weilen auch am gantzen Leib (doch daß das Me 
92 —UUü—ü— —— 
vid. ex iert d-. ptæitig · Dem, 
fetens Doricheus l. c. §. XI. 


Iweyte Betracht. von denen, welche 
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ublich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 60 
underruͤckt liegen geblieben) fo hefftig 
ſeweget worden, daß ihn kaum vier Bediente 
witen fonnen ; wobey er ſeinen Verſtand alles? — 
uitbehaiten, auch den Gebrauch ſeiner aͤuſſer 
iden Sinnen niemahl verlohren. Ob nun 

nohl da die klͤͤgſte Aertzte, abſonderlich, weil 

der Patient im Paroxyſmo ſeinet Sinnen nicht 
raubet war, nichts vom Teuffel muthmaſſe⸗ 

tn, ſondern es vor ein natuͤrliches Ubel, und 

porcine Art der fallenden Sucht hielten, deſſen 

Gift zwar im gantzen Leſb herum termini⸗ 

. nut allein aber das Gehlrn unangetaſtet 

ie, darwider fie auch nach ihrer Meinung 

li tauglichſte Artzneyen verordneten; fo zelg⸗ 

{ih doch im dritten Monath, daß ein den 
Jpling befigender Teuffel an allen erwehn⸗ 
ufaͤllen Urſach geweſen, als welcher ans? 
gangen / ſich mit allerhand Sprachen zu vere 
der auch viele Heimlichkeiten der Une 
fthenden entdecket, und die Medicos ausge⸗ 

lchet, daß fie ſich von ihm glſo haben betruͤ⸗ 

zen laſſen, daß fie durch undienliche Medica~. 

nenten faſt den Juͤngling zu Grunde gerichtet 

ben. So gar ſehr kan fich der ſchlaue 

fun Geiſt verborgen halten! Wann es wahe 

it, was von dem Loͤwen geſagt wird, daß er. 

inter waͤhrenden Gehen, ſeine in den Sand 
gemachte Fußſtapffen mit dem Schweiff wieder 

Usedne und unſichtbar mache, damit man 
Iden Gang nicht erkennen möge, fo könnte 

gewiß 


1 
tis 
" 


Sweyte Betracht. von denen 


ewiß, hauptſächlich in dieſer Abſiche / der H. 
Petrus den einen Lowen 
gleichen/ (h) als welcher um und bey dem 
Menſchen, ja in demſelben seine 
Gange hat, und doch offt jo künſtlich ſeine Fup. 
ſtapffen bedecket / daß man ihn kaum ausſpuͤß⸗ 
ren, oder ſchwerlich ein und ander Merckmahl 
ſeiner erfehrocliden Gegenwart haben 


CIII. 
« 


Darxautz kan man ohnſchwer erkennen, daß 
Schluß niche allemahl richtig fey, ann wan 
agt: Bey dleſem oder jenem am Leib geplagten 
Menſchen fehlen die Haupt- Kennzeichen der 
leiblichen Beſitzung, z. E. er kan keine ftembde 
Sprachen reden, er weiß keine verborgene 
inge zu offenbahren er hat keine uͤbernatüͤr⸗ 
liche Staͤrcke, derowegen kan er nicht leiblich 
vom Teuffel beſeßen Der Fus kan 


freylich das glles, aber er kan ſich auch im Men⸗ 
ſchen verftellen, als ob ers nicht koͤnte; wer will 
ſicher von ſeiner Verſtellung auf feine Abwe⸗ 
ſenheit ſchlieſſen? Zu dem, weil der boͤſe Geist, 
durch GOttes Verhaͤngnuß, uͤber den Leib des 
Menſchen Macht hat, wann er ihn beſitzet, fo 
Fan er ja denſelben fo erbaͤrmlich zurichten, daß 
nothwendig einige Merckwahle fehlen muͤlſſen, 
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Pett. V. 
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leblich vom Teuffel beſeſſen feyn. Sos 
at erkennen will; wann er z. E. alle Glied⸗ 

nafen des deſeſſenen Menſchen lahm machet, 

ſich da gewiß keine Rieſen⸗Staͤrcke, 

Amite dann ſeyn, daß der Satan mit dem 

genſchen Veraͤnderungen vornehmen, und 

nur außer dem Paroxyſmo lahm, in 
ſcben aber an allen Gliedern ſtarck wolte ſeyn | 
ifn, SESUS trieb einen Teuffel aus, der 

fumm war; (i) der hat ſich alſo weder durch 
Sprachen noch Prophezeyungen, noch Got⸗ 
ſcklaͤterungen, noch andere Zungen⸗ Boß⸗ 
(en verrathen koͤnnen / und doch war er im 

Nenſchen, weil er ſonſten nicht hatte ausge⸗ 

tieden werden koͤnnen. Der ſchlaue Hoͤllen⸗ 
Geist iff fo liſtig, daß er offt diejenige Kenn⸗ 

Loechen, worauf die Umſtehende am meinſten 
wen am wenigſten zum Vorſchein kommen 
. Ein Prediger zu Koge, M. Nicolaus, 


antwortet ihm in des Knaben Mutter ⸗Spra⸗ 
he, es fey ihm ungelegen, daß er mit Fateiniſch⸗ 
Reden ſeinen Kopff viel zerbrechen ſolle, (k) 
Cs auſſert ſich auch manchmal an einem Men⸗ 

4 ſchen 


„ cfubre dieſes; der hoffte don der Beſitzung 
Les vor befeffen gehaltenen Knaben ganzlich 

hherzeugt zu werden, wann er nur etliche Bors 
ciner dem Beſeſſenen unbekanten Sprache 
as ſeinem Munde vernehmen wuͤrde, redete 
bn deßwegen lateiniſch an; allein der Satan 


() Lue, XI. 14. 2 
(k) vid. Hiftor, Energum. Cong. p. 68. 
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666 dweyte Betracht. von denne, welche 

ſchen bloß nichts anders ,als etwan eine ſeltene 
und unheilbare Kranckheit / die man gar wohl 
vor einen naturlichen „ Fall halten 
koͤnnte, und doch in der That ein Erfolg der 
leiblichen Neun iſt. Jenes elende und ges 
brechliche Weib (J gieng achtzehen Jahr lang 


krumm und niedergebuckt / und weil te tit 


rord entlichen Thaten / Reden, oder Lele 
denſchafften / keine Gelegenheit zu widrigen 
Muthmaſſungen gegeben, ſo haͤtte jederman 
Unfall aus naturlichen 
nnen und doch entſtunde er nicht daher / fons 
dern, weil ſie einen Geiſt der Kranckheit hat⸗ 
te / von welchem ſie ohne Zweiffel leiblich be⸗ 
ſeſſen, und am Leib beſtricket war; dann tite 
wohl man einwenden koͤnte, daß, da cuss 
druͤcklich keiner leiblichen Beſitzung Meldung 
ſchiehet, die Redens⸗Art, einen Geiſt der 
Kranckheit haben / fo viel heiſſe, als von guſſen 
von einem boͤſen Geiſt geplaget werden: ſo 
finde ich doch in der Apoſtel Geſchichte, (m) 
aß eben unter denen, von welchen geſagt wird, 
daß ſie boͤſe Geiſter haben / leiblich vom Sa⸗ 
tan beſeſſene Menſchen verſtanden werden. 
Da nun gedachtes Weib warhafftig beſeßen 
war, und doch auſſer ihren gebrechlichen krum⸗ 
men Leib, kein Merckmahl defen von ſich zeig 
te, ſo ſiehet man daraus, wie ſehr ſich der 15 
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¢!) Lue, XIll. hI, 16. em) Actor. XIX. | 
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der Schluß / wann man aus dem 
Mange! dieſer oder jener Kennzeſchen auf ſeine 
Ppeſenheit ſchlieſſen will. 


Es iſt frepflich keine geringe Verwegenheit, 
ſo ſchlechterdings hin jemand vor beſeſſen zu 
halten, ohne davon eine genugſame Uberzeug⸗ 
ing, oder wenigſtens eine ſolche 
whaben , darauf man ſich in ſeinem Urtheil ei⸗ 

iger maſſen gruͤnden kan; zumahlen durch 
dergleichen uͤbereiltes Urtheil mancher elen⸗ 
der am Leibe gemarterter Menſch an ſeiner 
Wiedergeneßung verſaͤumet wird, weil, wann 
wan ſogleich eine jede außerordentliche und 
ſhwere Leibes ⸗Plage vor elne Wuͤrckung den 
kblichen Beſitzung halt, man auch die etwunn 
urwider dienliche und ordentliche Artzney⸗ 
Mitel, als Dinge, die vergeblich wider die 
Gewalt des Satans gebraucht werden, hint ⸗ 
anzusetzen pfleget. Aber / ſo ein groſſe Frech⸗ 
het es iſt, hierinnen allzu leichtglaubig zu ſeyn, 
ſounbillich iſt es / wann man zu wenig oder gar 
nichts glauben, und einen aufferordentlid) ge⸗ 
plagten Menſchen vor keinen lelblich Beſeſſenen 
ekkennen will, bey dem ſich nicht diejenie 
gen Kennzeichen finden, die ein jeder ſich nach 
ſenem Kopff wuͤnſchet. Das heißt dem De 
Regeln ode feinen liſtigen 
2477 


Raͤn⸗ 


eiblich vom Teuffel befeffen ſeyn. 6 
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608 Sweyte Betracht. von denen / welche 
Rancken Schrancken ſetzen, worzu warbaf 
tig wir ſchwache Menſchen viel zu ſpat — 
men. Wie ein Satan arger ijt, als der ans 
dere, (n) und mithin die Boßheit der hoͤlliſchen 
Geiſter ſich nicht in einem Beſeſſenen, wie n 
dem andern, zuerkennen giebt; alſo koͤnnen wie 
uns auf unſere bloße Vorurtheile nicht grins 
den, noch unfern betruͤglichen Einbildungen 
geben / welche fid) etwan die Bee 
zung ſo / und nicht anderſt, oder præciſe une 
ter dieſen und jenen Merckmahlen, vorzuſtel⸗ 
len pflegen. Es iſt freylich nicht zu laugnen 
daß bißweilen ein bloſſer Maniacus, pder ſonſt 
mit einer ſchweren Kranckheit hehaffter 
Menſch, gans faͤlſchlich vor einen Beſeſſenen 
saber es kan auch gar wohl feon, 
aß man in Priſonen, oder Stock⸗ und Zucht⸗ 
Haufern, worinnen man offt Wunder⸗Dinge 
ſiehet und hoͤret, manchmahl ſolche Perfor 
nen, die man durch natuͤrliche Zulaͤlle vor 
wahnſinnig haͤlt / an Ketten und Feſſel leget, 
die doch wahrhafftig beſeſſen ſenn. Wer will 
den Satan qusliften? Und dem kan es, wie ich 
ſchon vorhin mit wenigen gemeldet / gar nicht 
entgegen ſeyn, wann man immer an ſeiner per 
ſoͤhnlichen Gegenwart in dem Leib eines Men⸗ 
ſchen zweiffelt, oder dieſelbe, auch ben den ſchein⸗ 
barſten Muthmaßungen, gar laugnet; dann 
das, wann man nemlich 


(a) Luc. XI, 26. 2 
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elblich vom Teuffel befeffen feyn. 


diefem Stück iſt, pflegt gemeiniglich die 

Hindernuß zu ſeyn, daß ein vom Teuffel ge⸗ 
marterter Menſch nicht ſo bald befreyet wird, 
dem man bey ſeinem hegenden Zweiffel das 
ſcbe Gebet und andere von G Ott uns wider 
bn Teuffel in die Hand gegebene geiſtliche 
Waffen, entweder gar liegen laft, oder doch 
icht fo. eyfferig damit kamoffet und ſtreitet, 
wie es doch der vorſeyende Noth⸗ und Fame. 
her ⸗Stand erfordert. Und das iſt die Haupt ⸗ 
ltſach, warum ich allererſt gemeldet, es fey uns. 


llich, wann man in Beurtheilung der B 


ſenen lauter unwiderſprechliche und Cons. 
len klare Zeugnuſſe haben / und alle 
aſſungen verwerfen will. 


Weil es aber, wie gedacht, verwegen ifs, 
und man auf beyden Seiten einen groſſen Feh⸗ 
t begehen kan, wann man auf die Frage / ob 
ener leiblich vom Satan beſeſſen fey , allzuge⸗ 
(jwind und unbeſonnen mit Ja, oder mit 
Nein heraus faͤhret; fo erfordert es die Theo-. 
logiſche Klugheit / und uͤberhaupt die Chriſtli⸗ 
che Vorſichtigkeit, daß man alle Sorgfalt an⸗ 
wende, ob man endlich hinter die Wahrheit 
ind rechte Beſchaffenheit der Sachen kom⸗ 
men moͤge. Und dieſes zu thun, lieget abſon⸗ 
derlich ob, denen, welche Amts ⸗ und Beruffs⸗ 
halber mit ſolchen unglücklichen, und 5 
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Beli itzun verdächtigen Perfonen um 
haben * dieſe muͤſſen doch 890 
nft jederman fein ſuſpendixen / 
das erwaͤhlen kan / auf die erſſ 
wehnte Fragen, wann es anderſt moͤglich , 
. pofitive Antwort geben, und dahin trach⸗ 
ten, daß nach befindenden Dingen, mit de 
armen Creatur richtig verfahren, und ihre 
Leib⸗ oder Seelen⸗Cur forafqltig eingerichtet 


werden moͤge. Um dieſer Urſachen willen, it, 


wie leicht zu erachten, denen / die dabey zu 
thun haben, vor allen Dingen noͤthig, daß ſie 
den Hoͤchſten mit eyffrigem Gebet erſuchen, 
Er wolle auch in dieſem Fall ihr Verſtaͤnd⸗ 
niß eroffnen / damit ſie die Geiſter * koͤn⸗ 
nen ob ſie aus GOtt ſeyn oder nicht. Unſe⸗ 
re Erkaͤntniß reichet offt nicht zu in bloßen na⸗ 
tuͤrlichen und ordentlichen Zufaͤllen, daß auch 
unſer Heyland, den menfehlidyen Unverſtand u 
beſchaͤmen, ſelber ſagt: (o) der Wind blaͤßet 
wo er will / und du hoͤreſt ſein Saußen wohl / du 
weißeſt aber nicht, von wannen er kommt, 
wohin er faͤhret; um fo viel ſchwerlicher koͤnnen 
wir in ſolchen Fallen , die auſſerordentlich fen, 
und worunter der verſchwitzte und auf lau⸗ 
ſenderley Arten betruͤgliche Hoͤllen⸗Geiſt 
a ae verborgen hat, mit unſern eigenen 
achſinnen Dahero wird 
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i erfordert / daß man ſich mit bruͤnſtigen 


vas ſehr nothwendiges, angerathen, daß 
durch die Vorſorge Chriſtlicher Obrigkeiten 


Mels entfernet, und gewiſſen frommen und 


eben ſollen werden. Ich weiß / daß man auch 
lur da, wo man Anzeigungen von sauberifchen 
Kranckheiten gehabt, ſolche Præcautiones ge⸗ 
braucht, und erinnere ich mich, daß man eden 
alfo verfahren mit derjenigen ſchon oben ers 
wehnten 22. jaͤhrigen ledigen Weids⸗Perſon, 


ſondern man fuͤhrte fie vom Dorff in die Stadt 
nem, that ſie in den Spül, und gab ibe 


euffzern, nach der erleuchtenden Gnade 
e beſtrebe, die Tieffe des Satans fos 
weit einſehen zu koͤnnen, als es uns noͤthig und 
ſutzlich iſt. Mechſt dem aber muß man auch 
bey ſolchen miſerablen Perſonen, alle Umſtaͤnde / 
ale ihre Worte und Wercke / alle Paroxyſmos, 
ind vorfallende Begebenheiten, in reiffe bber⸗ 
kgung ziehen, um zu ſehen / was menſchlich oder 
kufliſch, was natuͤrlich iſt, oder nicht. Und 
damit man hierinnen deſto ungehinderter ver⸗ 
fahren, auch allen etwan beſorglichen Betrug 
moͤge, fo wird nicht unbillich, als ete 


lagleichen elende Leute von dem Tumult des 
foesfaltigen Perſonen zur ſteten Obſicht uͤber⸗ 


die von ihrer Nachbarin bezaubert worden, und 

deren Jammer⸗ Stand ein Frantzoͤſiſcher Me- 
dicus Dr. Lange, beſchrieben hat ⸗ Dann die⸗ 

le lief man nicht bey denen Ihrigen im Hauß, 
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wey beſondere Waͤrterinnen gu, welche ems 
weise ſtets dep ihr bleiben , genau auf 
fen mauften Und weder noe) 
Ihr weichen Durfften , nur damit man allem B 
trug vorkommen, und eine rechte 


von der Sache erlangen mochte. (p) Un fp 


(o) conf, fupra cit. Diſſert. Chriſt. Neufferi fub 
pPeæſid. DN. Camerarii hab. de Magici Morbi 
Aiftoria, ubi p. f. hæc verba h bentut: Mediti 
, ut facti penitus certi redderenrur, om. 
nemque vitarenr folicire fallaciam, eam pueb 
lam moi bo magico infectam) in urbem 
curarunt; quo delata in Noſodochium publi- 
cum recepta commendata elt; cute. duatum 
( quas vocantin publicis iſtis ædibus ) Sötörum 
quæ iplam vigili oculo Hoctes di. que exactil 
fime obfervarunt; ex oculis conſpectuque eam 
nunquam dimittentes, alternatim quavis 
apud eam vipilantes ; & poſtquam 
fuiſſet; prima adventus ejus veſperã; ex Gniltr 
mamma acus, præſentibus als quam centum 
perſonis attentiſſimis alteroque’ mane plutes 10 
| conſpectu frequentiſſimæ nec ulla 
jam alia per totum corpus compares et. cunſul 
tum judicabatur, auferre ipſi vettimenta omnis 
alis que eam induere, capillosque. ejus petting 
probe diftinguere ac dividere; paucis, adbibitg 
unt cautelæ omnes poflibiles ; nulla die prztcrs 
mia, qua non accefferint ad eam Medici illius 
cCaivitatis. * DN. Autor Diſſert. hæc perpeſ 
dens p. tc. inquit. Nec Bekkerus ve] At 

fecle ejus tam uulicer ſuas in partes creMcit 
Curlonentem hiſtortam, ud multa cum 
 gloriatione Urfellaaram Lodanenfipm fraude 
augendas monafterii pauperioris opes 
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— — — 
bel mehr iſt dieſe Sorgfalt noͤthig, wo man 
gar eine leibliche Beſitzung vermuthet, als mit 


pd. Laßt man die verneinte Beſeſſene un⸗ 
ter dem Gedraͤnge des Volcks, ohne eine Spe- 
gal- Aufficht auf fie zu haben, fo kan es z. E. ges 


Glauben macht als ob ſie verborgene Dinge 
wußten, da doch vielleicht andere / die mit ih⸗ 


Jermercken, das Geheimnuß geoffenbaͤhret 


uniſcher, Griechiſcher oder Hebraͤiſcher Woͤr⸗ 
iu herſagen, welches anzeigen folle, daß der 
Feuffel aus ihnen rede, da doch etwan andere 
ſie zubor unterrichtet, und mit ihnen den Betrug 
abgeredet; und was andere dergleichen unver⸗ 
antwortliche Betruͤgereyen mehr ſeyn. (g) 
Dem allen nun kan nicht beſſer geholffen 
werden, als wann ſie, wie gedacht / in den 


o 


natrate ſolent ; hæe enim ſolicite fub incud 
Locata ſunt omnia, & 
ne tractata. S 
vid. Dannhaueri Scheid und Abſag⸗ Br 
6. ſqq. abi. obieſſionis storia — 4 —4 
taudibus que plena, ex Thuano teſertur. 


multa cum circumſpectio- 


welcher ebenfaus gar vieler und entſetzlicher 
Betrug vorgehen kan, wann der menſchlichen 
Voßheit nicht alle Gelegenheit benommen 


ſchehen, daß fie irgend etwas reden, welches 
hen unter der Decke liegen) und hier und da 
Nachricht eingehohlet ihnen / ohne jemands 
haben 5 oder es kan ſeyn, daß fie ein paar La⸗ 


cogitatas ſctamque obfeffionem 


| 
Ag it 
wit 
Be, 
a 
16 | 
| 
11 | 
nb | 
＋ | 
| 
1. 
| 
$3 
70 
: 
4 | 
18 | 
fs 
} 
1 
| 
1 
4 


614 dweyte Betracht. von denen welche 
Obrigkeitlichen Schutz und beſondere Vers 
wahrung genommen, und einer oder seven 
gewiſſenhafſten und redlichen Perſonen ano 
vertrauet werden, welche vor ihren Leib, und 
auch ſonſten Sorge tragen, daß keine heim, 
liche Boßheit gefplelet werde, dir daher zwar 
anderen Leuten, die eigentlich nichts dabey zu 
thun haben, den Zutritt nicht gaͤntzlich verweh⸗ 
ren, doch auſſer denen, die Aiſtz halber kom 
zulaſſen doͤrſſfen : wodur enigſte 
dem armen Menſchen, ſwannt er be 
ſeſſen ware / einige Ruhe kan derſchaffet wer⸗ 
den, weil aus der iff, daß 
der Teuffel in der elenden Creatur nur defto 
hefftiger wuͤtet und tobet, je haͤuffiger der Zu 


der Leute zu ſeyn pflege t. 
vie, 


Wann man num alle moͤgliche und erſun⸗ 
lüche Anſtalt gemacht, daß man ſich entweder 
keines menſchlichen Betrugs befoͤtchten darff / 
oder / daß es wenigſtens bald den Tag kom⸗ 
men muͤſte, wann ſch jemand betruͤgſich zu 
handeln unterſtehen wolte; ſo wird allererſt et 

ert / daß diejenige, welche beyderſeits einen 
Sttlichen Beruff haben, vor den Leib und vot 
die Seele des Neben ⸗Menſthen Sorge zu 

tragen, ich meine die Heren Medicds und Theo 
logos, ihre Sorgfalt auf das beſte one” 


= — — 
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nd es an oͤffterer Beſuchung der Erbarmungs⸗ 
pirdigen vor beſeſſen gehaltenen Perſonen 
icht ermangeln laſſen. Sie find ohne dem 


ichen Medicamenten und treuen Beyſtand / 


gbetruͤbter, ja je gefaͤhrlicher er iſt, indem der 
deuffel gar gerne beedes, den Leib und die 


he anbelanget, iſt es eine ausgemachte Sa⸗ 
he, da fie allen Fleiß anzuwenden, und 
lt geplagten Creatur mit Unterricht und 
wider des Satans Tyranney beyzu⸗ 


tinten vielleicht ihre Gegenwart entziehen, und 
ſchbamit entſchuldigen, weil der Teuffel nach 


id) teinen Augenblick dadurch vertreiben laſſe. 
un iſt es freylich wahr / daß bey denen / wel⸗ 
he wahrhafftig vom Teuffel beſeſſen ſeyn, ale 
t menſchliche Kuͤnſte, ja gantze Apothecken, 
ucht das geringſte helffen, da muͤſte man allein 
lach geiſtlichen Wehr und Waffen greiffen, 
ind dem Teuffel dardurch Abbruch zu thun 
Ih bemuͤhen. Aber es iff jetzt die Rede von 
hin Fad, da man an der Gewißheit der leib⸗ 
ten Beſizung noch zweiffeit; und da ſind al⸗ 
mings die Medici verbunden, nach der 
RN Wohr⸗ 


allen Kranckheiten mit ihren geiſt ⸗ und 
leib. 


indie Hand zu gehen, Gewiſſens halber vert: — 
unden; in dieſem al aber um ſo viel mehr, 


Stele derer, die er beſitzet / ins Verderben 
hingen mochte. Und zwar was die 


a leiblichen Artznehen nichts frage / auch 


lidlich vom CTeuffel befeffen feyn. 


chen ſchuldig ſeyn ; die Herren Medici aber 
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616 Betracht von denen welche 


Wahrheit forſchen zu helffen, und alle ſich et⸗ 
Zufaͤlle und Paroxy{fmos nad) den 
a egeln ihrer Kunſt abzumeſſen, Dergeftalt daß 
ſie, wann ſich bey dieſen elenden Patienten un⸗ 
gewoͤhnliche Phenomena duffern, ſorgfallig uns 
terfuden, und urtheilen , ob fie. natürlicher 
Weiß geſchehen koͤnnen, und als Wuͤrckungen 
von einer Epilepſia, Mania, Melancholia, Ma- 
o hyſterico, Spafmo, Lyeanthropia, u. ſ w. 
angefeben werden muͤſſen, oder ob fie von e 
nem hoͤhern und uͤbernatuͤrlichen Principio 
zu deducixen ſeyn. (r) Ja es iſt nuͤtzlich und 
moth daß beede, die Leibs - und Gees 
ertzte nicht nur allein von denen Waͤch⸗ 


len⸗ 
tern, die Tag und Nacht um dieſe gemarter⸗ 


te Leute ſeyn, ſich alle bey jedem Paroryſmo 
vorkommende Umſtaͤnde getreulich anzeigen 
laſſen, fondern auch auf alle und jede Veraͤn⸗ 
derungen ſelbſten fleißig mercken / dieſerhalben 
oͤffters freundlich und in der Furcht des HEnn 
miteinander conferiren, zugleich der Angefoch⸗ 
4 tenen Perſon Temperament, oder keibs⸗ und 
damit verbundene Gemuͤths - 


(r) wie nothwendig kluge Medicibey Erforſchung 
deer leiblichen Beſigung und Beurtheilung ihe 
rer Kennzeichen ſeyn, ift aus der von Dr. Dann, 
bauern im Scheid ⸗ und Abſ. Br. p. 6. 194, and 
Thuano angefuͤhrten Hiſtorie zu erſehen, we 
che dißfalls werth iſt, umſtaͤndlich nachgeleſen 
zu werden. | 


| — 
| 
| 
| 
| 
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* aͤuſſern wolte, (wie dann der Teuf⸗ 


kt, von einem Betrug, oder von einer na⸗ 


heung, oder von einem im Menſchen wo 


8. CVII. 


Wiewol nun auf jegs-ergeblte At bey 
Pefonen bey welchen man eine leibliche 


gewendet wird / durch die man noch fo 
mich hinter die wahre Beſchaffenheit der 
Sach kommen kan; fo hat man doch Feiness 


deges zu gedencken, als ob man nur auf die 


ſt wenige gegebene Reguln, und Anmerckun⸗ 
0 gen, und ſonſten auf nichts zu ſehen hatte, 
Lelmehr iſt noͤthig, (weil der liſtige boͤſe Geiſt 
us gar geſchwind einen Rang nach dem ane 
dern ablauffen kan) daß diejenige, welche 
uch Gortliche Verhaͤngnuß in ſchweren 
alen ihr Amt gebrauchen muͤſſen / nach Bes 
Haffenheit der vielfaltigen Umftande , ſich 

R 3 ſelb⸗ 


utlͤberlegen, auch ihre vorher gefuͤhrte fee 


ſens⸗Art / fo viel moͤglich unterſuchen; bey dem 
gen aber, wann die Gewißheit fic) nicht fo 


fic verbirgt, fo lange er kan /) nicht vers 
i chriſtlicher Exwegung der Sache fortfah⸗ 
tin; ſo wird endlich durch G Oites Gnade 
(hon offenbar werden, ob das, was geſchie⸗ 


lulichen Kranckheit, oder von einer Bezau⸗ 


— — 
— 


wenden Teuffel herzuleiten ſey ? 


isung vermuthet, eine ſolche Sorgfalt 
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618 Fweyte Betracht. von denen welche 
ſbbſten allerhand Regeln der 
2. machen j welches in waͤhrender Praxi fi 

Umgang, mit ſolchen ungluͤcklichen Perfonen 
viel beſſer, als auſſer demſelben, geſchehen 
kan; zumalen mancher wohl gemeinter 
Vorſchlag, der auſſer dem Nothfall gethan 
wird, ſich / wann der Cafus ſelbſten fic) ers 
eignet, nicht practiciven laͤſt, well nemlich dies 
ſe und jene Circumſtantien ohnmoͤglich voraus 
haben geſehen werden koͤnnen. Solten aber, 


bOyhngeachtet alles angewendeten Fleißes, und 


eifriger Sorgfalt fic) doch keine ſoſche Kenn 
—— hervor thun, woraus man gewiß, ohn⸗ 


ehlbar, oder wahrſcheinlich die leibliche Ber 


ſitzung ſchlieſſen Fonte, fo muͤſte man deßwe⸗ 
gen die Sache noch nicht zu einem Gelady 
ter machen / noch ſich von derſelbigen ganz, 
lich abthun / ſondern man muͤſte, welches ſch 
ſchon vorhin angezeiget, auch die Muth⸗ 
maſſungen etwas gelten laſſen / wo einige vor⸗ 


handen ſeyn. Groſſe Leibes ⸗Marter, greß⸗ 


liche Geberden / abſcheuliche Unflaterey, Gots 


teslaͤſterliche Reden / ein teuffliſcher⸗Abſcheu 


vor GOttes Namen / vor ſeinem Wort, und 
vor dem lieben Gebet, abſonderlich bey fol’ 
chen Perſonen, die vorher ein frommes und gu⸗ 
tes Leben gefuhrt, und noch viel andere oben am 
gefuͤhrte muthmaßliche Merckmale, geben 
ſchon genug zu erkennen, daß der Tenffel nav 
he ſeyn muͤſſe; ja deſto ſtaͤrcker wird ves i a 


re 

3 

| 

| 

4 

| 
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waffung von feiner perſönüchen Inwohnung 


im Leib des Menſchen / je mehr ſich ſolcher Ne⸗ 


zagungen vorhanden ſeyn, ſo hat man hohe 
Urfach, mit eben ſolchen Ernſt und Eifer, wider 
den Teuffel und ſeine Macht zu kaͤmpffen und 
—.— „als wann man von der leiblichen 
Beſitzung uͤberzeuget mare, zumalen der ſſch 
derbergende Deuffel, offt als dann erſt ſich deute 
uch zu er kennen gibt / wann man ihn recht an⸗ 
getiffet, und aus ſeiner Wohnung zu treiben 


nen finde ich nicht, daß der dabey arbeit⸗ 
fone’ Diener GOttes, von Anfang ein einiges 
Haupt ⸗ Kennzeichen gehabt, ſondern nur Ne⸗ 
ben: Signa und Muthmaſſungen von einer be⸗ 
ſondern Gegenwart des Teuffels Nichts dee 
ſoweniger machte er fic) mit einem gewalti⸗ 
den Eifer hinter den Satan, ließ die vermuth⸗ 
lch⸗Beſeſſene in die Kirthen tragen, ermah⸗ 


dete die gantze Gameine mit ahm zu beten, und 
nm kaͤmpffen, U.. ip: welches 


wider den Sata 
auch Gott ſo geſegnet hat, daß der Teuf⸗ 


ben müſſen, (wie er ſich dann, nach laut der 


Relation, erſt nach der Zeit, als er gemercket, 
daß die Macht des Gedets ihn uͤberwaltigen 


— 


dene Kenngeichen, in einem Sobjecto beyſam⸗ 
men, und zugleich antreffen laſſen. Wo nun 
folie Muthmaſſungen, und teuffliſche 
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begehret. In Durchleſung der artmaͤnni⸗ 
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ſil ſich nicht nur genauer hat zu erkennen gee 
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raden die arme und g 
| laſſen gezwungen worden. 


379 8. C VIII 
Da ich aber biß daher lamer ſolche Ce 
chen vorgebracht / mittelſt deren man erken⸗ 
nen und urtheilen muß, ob der Teuffel ſelnem 
Weſen nach in dem Leib eines Menſchen zu⸗ 


gegen iſt, oder nicht 7 fo iſt dieſet 


andern Endzweck geſchehen, als damit dic 
halber bey ſolchen bet 

ten Fallen arbeiten muͤſſen, ja auch alle m 
leidige Neben ⸗Chriſten, wann die erſchroͤch⸗ 
liche Gegenwart des Satans erkant worden / 
deſto mehr angefriſchet werden moͤgen, den 


nige, welche Amts 


boͤſen Gaſt 


* 


4 er 
dern / in allen Leibes 


einer des andern Ungluͤck abzuwenden ſuche; 
Nun wird jederman geſtehen, daß unter allen 
leiblichen Truͤbſalen, dle leibliche 
Teuffels, vor die allergroͤſte und erſch 1 


wuͤrde, mit fremden S 
und alſo den Eifer wider 
ret.) ſondern daß er auch in kurzer 
zu weichen, und mit ſeinen hoͤlliſchen 


Creaturen zu bet 


+) 

115 


zu keinen 


lichkeit eigenommenen Wohnung mit der Hilf 
fe GOttes zu vertreiben und auszuſages. 
Dann das iſt eine allgemeine Chriſten⸗ ficht, 

und for 
Noͤthen, und immer 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
| 


vom beſeſſen feyne 62 


halten ſey; dahero haben diejenige, wel⸗ 
Barmhertzigkeit GHttes von 
ibiheulichen Ubel ungekraͤnckt laͤſt, um fo viel 
neht Urſach, vor ihre geplagte und in dieſem 
end ſteckende Mit ⸗Glieder Cheiſtlich zu ſor⸗ 
an, ob fie GOtt von ihren ſchtoeren Seffen 
Banden erloͤſen moͤchte. Und 
auch, wo man nur die rechte, von G tt felbe 
fen uns an die Hand 12 5 Mittel er⸗ 
qreifft, an einem gluͤcklichen Erfolg keines⸗ 
degs zu zweiffeln. Dann der Teuffel hat ſich 
ſiemal 55 feft in einem Ort geſetzt, daß er nicht 
wieder ſolte ausgetrieben werden koͤnnen; und 


unfer liebſter J cke des Teuf, 
zu zerſtoͤhren auf die We gefoenmmen , 


Wt thme nicht laͤnger Macht, zu wuͤren und 
jtoben, als Er weiß, daß es ig dem Seelen 

ſeyÿn kan. uffel meiniet freylich 
ift, er habe 48 ewiß, und doch es 
zu die Liebe 5 tes wiedet aus ſeinen 

kus, den er zur Verieſſenheit und Ver⸗ 

Chriſtt gebracht, und Paulus wel⸗ 
hen er zu einem Elſterer, und blutduͤrſtigen 

rfolger der riſti gemacht, wuͤr⸗ 

ohnfehlbar ſein ei eon ;_ allein 
tharmete ſich dieſer Sünder, welche du 

S Strom leer Glaubens + polen Buse 
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622 Iweyte Betra t cht von denen welch 


von ſich abgeſchwemmet haben. Se ontnun 
der GOtt eine verfuͤhrte Geele gu 


Leibes, wand er fic. eingzal in Beſitz 


| men, ff 
Angerne dar x hat zwar 
dle Poffetiion auf ſeiner Seiten, mil hoͤchſten 


keine Billichkeit. Er iſt wie ein Dieb, der 
wohl ein ungerechtes Gut iſt. Und 


geſchtpind Fertig werden konte / als jener 


Thrauen die Macht des Sctans 


den Sfticken des Teuffeis erretten kan, 
gut kan Ex guch einen vom Teuffel beſeſſehen 
und gequaͤlten Leib, von ſeinen Banden. wits 
der fei machen, und ihore zeigen, daß iider 
die verhängte Stund und Zeit ihm keine Mie 

eſſen iſt leicht zu erachten, daß de 


el gus der Herberge des menschlichen 


erlich wieder Weichet / und fic gar 
graus vertreiben Er hat 


Unrecht, und ſolte um deß willen 
fremdes Gut nicht den Meiſter ſpielen; allein 
r bindet ſich, wie an kein Geſetz, ſo auch an 


uftieden iſt / wann er nur etwas hat i 4 


aͤrckerer und groͤſſeret Rieſe der hoͤllſche 


it, deſto ſchwerer geht es her 


was alls ſeiner Hand zu keiſſen; dieser brüͤ⸗ 
bere bau 1 9 
en er einmal in feinen Zaͤhnen ſtecken hal 
g waͤre out, wann man mit dem Teuffel ſo 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 62 

yr, Beatus, der fein Offieium geleſen, und 
un boͤſen Geiſt, welcher zu ihm gekommen / 

nd ihn in ſeiner Andacht irre machen wolte, 

hey den Ohren zu faſſen gekrieget, und is 
ber fic) in den Weih⸗Keſſel hinein ſolle ge⸗ 
vorffen haben, darinn der arme Teuffel rq. 
Tag lang habe liegen muͤſſen, weil jener ſein 
Breviarium auf ihn geleget; welche Begeben 
heit in der Kirche zu St. Columbæ, nahe bey 
Sens, in Franckreich / mit erhabener Arben 

einem Marmor + ſteinernen Weih⸗Keſſel a 
lle vorgeſtellet ( Es ware gut, 
it) / wann der Teufel ſich allemal ſo ge 
fwind an ſeinem Vorhaben irre machen, — 
wd vertreiben ließ. Allein wie wideripenfig 
thy, iſt leicht daraus zu erſahen / weil G Oe 
Neneh werden, leiden, ſterden, und einen 
⸗ Stich er dulten muſte / ſolten anderst 
line Wercke zerſtoͤhret werden (t) He fey 


de Hartnäckigkeit wird auch noch mit andern 
Redens⸗Arten der H. Schrifft zu erkennen 
gegeben, da es z. E. heiffets es müſſe ein 


Staͤrckerer über ihn kommen / und ihm ſeinen 
Harniſch nehmen, (u) er muͤſſe ausgeſt 
0) ausgeworfen u. ſ. w. 


ſtatt Petri bedienet, Part. 
p. 186. fq. 
() Geneſ. 1. Joh. I. (u) Luc. XI. 
oh. XII 21. 
ec. XH. 3. UB) 
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624 Jweyte Betracht. von denen / welche 
iſt auch kein Wunder / daß der Teufel sw 
ſo gar ſehr ſtraͤubet, wann er a 
le; dann ob er wohl die Hoͤlle uͤberall an unt 
in ſich traͤget, fo foͤrchtet er fic doch vor dee 
f Hoͤlle, und beſorget, er, moͤchte, ohne emd 
ge Hoffnung der Widerkehr auf dieſe Erden, 
Auf — den Ort der Qual verſtoſſen wer 
den: Dahero hat jene Sataniſche Legion 
Chriſtum gebeten / daß Er ſie nicht heſſſen 
mochte in die Tiefe fahren. (1) Wie 
waltig der boͤſe Geiſt ſich wehret, ehe er we 
chet, iſt auch daraus zu erſehen, weil er 
wann es an dem iſt / daß er ſeine Wohnun 
pberlaſſen ſoll, ſich gemeiniglich noch einma 
auf das hefftigſte deweget, wuͤtet und tobet / 
vob er etwan det armen Creatur noch eine 
empfindlichen Streich verſetzen moͤchte w 
ur dann jenen Beſeſſenen in der Juden ⸗Schu⸗ 
le zu Capernaum, bey dem ausfahren geriſſen / 
Dabew uͤberlaut geſchrien, und den elenden 
Menſchen mitten unter die Leute geworfen. 
Dieſes, daß er ſo gar ungerne ſeinen 
Sitz im Menſchen fahren 7 iſt auch die 
Ultſach, warum es ihm allezeit zu fruͤhe komm, 
man mag ihm auabieten, wann man will ker 
uünterſtunde ſich deßwegen fo gar mit Cheifto 
ſeinem Richter und Uberwinder, zu spe 
den, und ſagte einſt zu ihm: Was hann 
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wit mit dir zu thun 2 biſt du herkommen uns 
u gualen, ehe dann es Zeit iſt? (b) Welche 
derdamte Worte ohne Zweiffel keinen an⸗ 


han, als dieſen Verſtand haben: Was haſt 


ba uns zu befehlen? dergleichen Gottloſe Men⸗ 
(tien die wir beſitzen, gehoͤren in unſere Ge⸗ 
walt, und du haſt keine Macht, ſie uns zu 
tutreiſſen; und ob du gleich derjenige biſt, den 
za geſendet worden, die Seelen der Men⸗ 
ſchen zu erhalten / ſo muſt du doch auch der 
Gerechtigkeit G Ottes ihren Lauff laſſen, du 
hinderft fie aber, da du uns anjetzo aus die⸗ 
en Menſchen vertreiben wilt , deren Suͤnden 
iu viel groͤſſer ſeyn, als daß fie fo bald von 
uſerer Dyranney ſolten befeeyet werden. So 
uderſpenſtig iſt der Satan, daß er auch auf 
du allerunverſchaͤmteſte Weiſe / ſich in deem 


Relig ſeiner einmal eingenommenen Herber⸗ 


So ſchwer es aber hergehet, biß der 
Leufſel ausfaͤhret ;: fo gewiß iſt es doch / daß 
kun vertrieben werden, dann fd viele. Ber 
gbenheiten in H. Schrifft / und for manche 
dauere Exempel, da GOttes Finger wider den 
Satan kräfftig laſſen uns hieran 

ncht zweiffeln. Man hat ſich abet ja nicht 

cmubilden, als ob eine bloſſe 
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C26 Fweyte Betracht. von denen weicht 
Macht im Stand ware, den Satan weichen 
qu machen. Was ſolte Fleiſch und Bie ihn 
koͤnnen / da man nicht mit Fleiſch und Be 
zu kaͤmpffen hat, ſondern mit Fuürſten 
SGewaltigen, mit dem Hern der Wel de 
in der Finſterniß dieſer t herꝛſchet Da 
Teuffel lachet uns mit allen unſern Kraf 
aus; und ob ſich auch ein gantzes Heer wie 
der ihn lagerte, fo werden fie ihn doch⸗ wehte 
mit Lift noch Gewalt aus ſeiner Veſtung vel 
jagen koͤnnen. Aber mit M Ott kan man w 
der die Hollen ⸗ Pforten Thaten thun ver 
ideſſen Allmacht muß der Deuffel ernittern 
ials ohumaͤchtig zu Boden fallen, augenblick 
Aich muß er weichen, wann G Ott es haben 
will. Es muͤſſen ja die Heyden verzagen, 
Koͤnigreiche fallen, und das Erdreich muß vere 
ehen wan G Ott fich hoͤren laͤſt; (e wie 
ſolte dann der vorhin vatworffene und gefaͤl⸗ 
ie Hoͤllen⸗Geiſt, vor ſeiner unumſchtaͤncktel 
Gewalt beſtehen können? Unſer allmachtiger 
JeEſus hat in den Tagen ſeines Fleiſches, und 
Alſo zu det Zeit / da Er am ſchwachſten yy 
ſchienen, dem Teuffel ſeine Schwache am 
beſten gezeiget; ohnekochtet Christus in 
Knechts⸗Geſtalt einher gegangen, muſte doch 
als 
iſſen werffen, und froh ſeyn / daß er 

wit Bitten und Betteln die 
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in die fahren zu Dorffen. Wels 


Ne Capernaiten exkant, da ſie ſagten: Was 
Idas? was iſt das für eine neue Lehre er 
ubeut mit Gewalt den unfaubetn Geiſtern, 


aft it es, wie gedacht, gantz allein, vor 
dann irgend es jemalen das Anſehen gehabt 


oertrieben worden, ſo iſt es doch nicht durch 
hre eigene Macht, ſondern durch die ſtarcke 
bond Gottes geſchehen; wovon aber, und 


genden Blaͤttern fol geredet werden. 


Nemlich, es wird nun Beit ſeyn, daß 
bir von der Art und Weiſe, die Teuffel aus⸗ 


rden aber hier nicht von der geistlichen Vere 
ttibung des Satans aus den Hertzen derer, 
bie er geiſtlicher Weiß pr ie als wovon in 
der erſten Betrachtung 50 agt, und gezelget 
borden, daß fie durch eine 

ihe Buſſe geſchehen koͤnne; ſondern es ift hier 
Ne Rede, von der Verſagung der Teuffel aus 
den Leibern der Menſchen, in welchen er ſei⸗ 
hem Weſen nach gewohnet / und fie gequae 
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de ber den Satan ſiegende Macht Chriffi, 
ic gehorchen Ihm. (d) Dieſe Goͤttlche 
er ſich der Teuffel förchten muß. Und 


‘ hat, als ob der Satan durch Menſchen waͤ⸗ 


ton noch mehrern Umſtaͤnden / in den nach⸗ 


uutreiben, etwas aus fuͤhrlicher handeln. Wir 


wahre und ernſt⸗ 
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62g Ʒweyte Betracht. von denen wicht 
let. Und dieſe Austreibung iſt, nach des fel 
Dorſchei (e) Eintheilung, theils Gortligh, da 
Gott durch ſeine unmittelbare Krafft die 
be verrichtet, wovon ſchon im nechſtvorher⸗ 
ehenden einiger maſſen Meldung ge 
ſchehen / beſſer unten aber ſich noch mehr Ge 
legenheit, von derſelben zu reden zeigen wid; 
theils menſchlich, da auch der Menſchen Fleiß 
und Arbeit zu Ausfahrung des Satans ettvas 
beytraͤgt. Dieſes menſchliche Bemuͤhen ge 
ſchiehet entweder auf rechtmaͤſſige und erlaub⸗ 
te Art / oder ene und verbotener 
Weiſe. Von jener das noͤthige zu gedencken, 
wollen wir verſpahren / biß wir vorhero von 
dieſer einige Anmerckungen werden gemacht 
haben. Das aber wird eine unrechtmaſſige 
Art, Teuffel auszutreiben, genennet / wann man 
ſuͤndliche Mittel darzu gebrauchet / die els 
weder offenbar wider die H. Sc chrifft find, 
oder wenigſtens keinen Grund in derſelben har 
ben, wordurch man ſich auch den Verdacht 
machet / daß man eher mit dem Satan einen 
deimlichen Verſtand habe, als daß man wi⸗ 
der ihn ſeye. Und wann alſo die Austreibung 
des Teuffels eine unrechtmaſſige beiffet, ſe 
wird dieſes nur in Anſehung der Menſchen ge⸗ 
ſagt, die ſelbige auf boͤſe und Gottloſe Wel 
fe bewerckſtelligen; nicht aber in Anſehung det 
Satans, der niemalen einiges Recht oa 
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letblid vom Tenffel befeffen ſeyn. 629 

aa Menſchen zu wohnen, oder zu bleiben. Es 
aber nicht nur eine Gattung dieſer ſuͤndlichen 
ind ungerechten Verjagung des Teuffels; 
Nan pfiegt derſelben drey zu zehlen, alsnems 
Ich die erſte, deren ſich die Zauberer und oy . 


bine Meifter, die andere, deren ſich die Ju⸗ 
hn, und die dritte, deren ſich die Exoreiſten 
in Pabſtthum bedienen. Und weil es nothi 
, von dieſen ſuͤndlichen, wider GOttes 
ort, und die Rechtſchaffenheit des Ehri⸗ 
ſenthums, ſtreitenden Arten deßwegen einige 
45 zu haben, damit wir einen deſto 
grifiern Abſcheu davor gewinnen, fo wollen 
vir anjetzo von einer jeden inſonderheit etwas 
weniges anmercken. | | 


§. CXII. 
Die zauberiſche Art, Teuffel zu vertrei⸗ 
bin, iſt diejenige, da, fo zu reden, ein Teuf⸗ 
fe den andern verjaget, oder, da Gottloſe 
nit dem Satan im Bund ſtehende Men⸗ 
iden durch allerhand Beſchwoͤrungen und 
Gauckeleyen, auch gewiſſe dem Beſeſſenen an 
die Stirne, oder anderswohin gemachte Cha- 
ndderes, Circul, und nichts heiſſende Figu⸗ 
ten, den Satan weichend machen. Ein ſehr 
beruͤhmter ſolcher Teuffels⸗Banner ſoll in dem 
ersten Christlichen Jahr⸗ Hundert, bald nach 
Chrifti Tod, gelebt, und durch ſeine verfluch⸗ 
te Blendereyen der Chriſtlichen Religion groſ⸗ 
ſe Dindernuffen gemacht haden, mit ene 


1) 
" 
1 
oft 
i} 
ge 
in 
5 
bt 
is 
af 
5 


830 d weyte Betracht. von denen / welche 
ſeltſamſte Dinge erzehlet; unter andern, dah 
er ein Maͤgdlein, das jetzo gleich ſolte begra⸗ 
daß er einsmals, einen wohlgeſtalten Junging 
bap Jungfrauen zu ſeiner Liebe bringen, 


liche Dinge mehr ſeyn, wohin auch feine 


5 wahrhaffte Geſchichte halten, und zwar nicht 


ſeinen Thaten ſolle beruͤhmt gemacht haben / 
glaublich, daß es eine bloſſe Fabel ſey welche 
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Apollonius Tyaneus, von 


ben werden, vom Tod erwecket, H auch 
Menippum, den der Teuffel in Geſtalt eine 


gar mit ſich verehligen, und alfo in das gris 

Verderben ſtuͤrtzen wollen, durch ſenne 
Beſchwoͤrungen vom Teuffel befretzet / und 
mithin aus einer augenſcheinlichen Gefahr er⸗ 
rettet. (g) Und was noch andere faſt unglaub⸗ 


Kunſt, die Beſeſſene zu erloͤſen, gehoret. Es 
wollen aber doch viele Gelehrte alles / wat 
von dieſen Apollonio geſagt wird, vor keine 


ohne Grund. Dann weil kein einiger Ge⸗ 
ſchicht⸗ Schreiber, der entweder zu dieſes 
Apollonii Zeiten im erſten Seculo, oder bald 
nach ihn, im andern gelebet, im geringſten el⸗ 
was von ihme gedencket, ſondern ſein Leben erſt 
u Anfang des druten ecuſt, alſo mehr als 

undert Jahr nach der Zeit, da er ſich mit 


von Philoſtrato beſchrieben worden; fo if 
auf Befehl der Heodmiſchen Kapſerin 
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— deſeſſen 631 


erdichtet, den Ruhm det 
bee Shaten Chriſti zu verdunckeln und mie⸗ 
hin die Chtiſtliche Rellgton felbjten zu verklei⸗ 
dern. (h) Indeſſen, obwohl das was von 
Apollonio geſcht n worden, eine 
licht zu laͤu 5 
durch Zauberey? vom ſey 


befrenet Aft gantz wahrſcheinlich, 


daß ſelbſten zu Sith Zeiten fold) loſes Ger 


ep ſich gefunden, weiche mit der Huͤlffe det 
andern deuten vom Teuffel haben 

fen wollen. Dann ware dieſes da 
sig eine bekante Sache geweſen / fo da 
fic) die Juden Ge ſo geſchwi 


Geben bee Ten 
zeiget worden, daß durch die Berhän 
die leibliche auch 
der Zauberey koͤnne zuwegen gebracht werden 
wie dann in der biß daher fe 10 offt 9 
ten Hiſtorie der eſeſſenen 
was fur 


juͤchtigte Hexen frey bekennet, 

verfluchte Gauckeleyen fie den Teuffel in die 

gebracht. nun der 
S Teuf⸗ 
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conf, in Abolog. clarorum~Viror 

ſuſpect. cap. XII. f. Petrus Molingus 
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Gottloſe Leute, De 

Mittel dary 


euffel ausgetrieben wird; dann es hal daz 

als ob die Höllen Geiſter unter 
lbſten waren einer den andern 
indern wolte, dem menschlichen Geschlecht 
Sade zu thun, und Seelen zu verführen, 
welches doch der Weg iſt, wordurch det Ot 


werdel wann 


aber foehwendig muß geringer 
Meg verleget wird. Da 


was allerer ge 
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leiblich en fev: 626 


ind ein Sn et ber das andere; iſt 
haan 1775 ihm ſelbſt uneins, 
die will fein Rach 7 dieweil ihr ſa⸗ 


Ich die. aus, durch 
Und man at aus dieſen Wo 
wen ſchlieſſen, 918 ob hriftas ſeibſten 
glaudt, daß Teuffel 1 
wann e Teu el den en Bort 
ewalt der Satan gezwungen, und wi 
Willen, de menſchlichen Leib verlaſſen 
mute; wann auch bey; der zauberiſchen 
gebung det, Endzweck ware den E 
alls gethanenen under⸗W̃᷑/ 
fun 690 ehabt, nemlich, daß dar urch des Teuf⸗ 
ich zerſtoͤhret / die Late daraus er 
, und ſich vor ihme zu huͤten gewarnet were 
An; () fo muͤſte man allerdings ſagen, daß 
Beelehnb keinen Satan austreibe, noch auf 
gedachte Art wied 
. Allein es geſchiehet, 9 5 eines noch das 
andere, bey guberiſche 
Dann man hat ſſch gar nicht einzübilden, als 
0 da eine violenea expulfio, oder gewaltſa / 
ne Verjagung vorglenge; wann der Teulf⸗ 


die zauberiſche Beſchwoͤrungen aus, 
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vverdamten Zauberern Huͤlffe zu ſuchen, und 


Dieſer Urſach willen hat auch der Teuffel vor 


faͤhret, fo iſt es nichts andere als fpontana 
oder ein freywilliges Wehen und 
Ausgehen dann der Teuffel verlaͤſt gerne 
nen Leib wann er ſihet / daß er an deen 
ſtatt, Seelen in ſeine Gewalt bekommt. Das 
ſuchen aber beede fo wohl der austreiberde 
als aus fahrende Teuffel. Sie haben teiness 
weges den Endzweck ihr verfluchtes Red za 
gerſtoͤhren in welcher Abſicht Ehriſtus Teuf⸗ 
fel ausgetrieben / ſondern fie’ werden en, 
Daſſelbe zu erweitern. Der Nutzen den die 
boͤſe Geiſter davon haben / wann fie einander 
durch Zauberey vertreiben iſt 1 daß 
cheils die Zauberer ſelbſten, weil ihnen ih 
Vorhaben ſo gluͤcklich von ſtaͤtten gehet; th 
ihrer Boß heit geſtaͤrcket, und in dem Dienst 
des Teuffels erhalten werden / theils, daß 
auch andere Leute zum Aberglauben gebracht / 
ja har verfuͤhret werden moͤgen, in ihren Rb 
then, mit Beyſeitſetzung GOttes, bey denen 


zu ihrer groͤſten Seelen ⸗Gefuͤhr ſich ihre fal 
ſche Wunder ⸗Curen gefallen zu laſſen. um 


im Heydenthum / aus Gottes Zu; 
Juſſung / viel luͤgenhaffte Zeichen und Wu, 
der gethan. Tutia, eine Veltalifche 
zu Nom, konte, durch des Teuffels Hull, 
ein Sieb “voll Waſſer aus der Tyber ſchöpf 
ſen / und eine andere, mit Nahmen ait” 
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seiblicy vom’ Teuffel befeffen ſeyn 6 


Aa cuf einer Sand- Banck ſitzendes Schiff / 
ihrem Gürtel fortziehen nur damit Devs 
Veltalifche Goten ⸗ und Denſfels ⸗Dienſt in 
groͤſſere Hochachtung : kommen mochte. 
Durch was fir, Schein Wunder der Teuf⸗ 
*die ſchaͤndliche Abgoͤtterey beſtaͤttiget, die 
„n denen heßchen Teuffels Bildern Vene: 
Minervæ, Diane, jundnis, Apollinis , 
Maris, Efeulapii, & c. begangen worden, um 
1, bererwillen bald einer underſehens in groſſes 
de ungluͤck gerathen, bald ein anderer geſchwind 
der und wieder alles Menſchen⸗Vermuthen, ſich 
davon befrenet geſehen / ſind Sachen, davon 
de Heydniſche Geſchicht Schreiber alent? 
"WHE haben Bericht abſtatten. So gar geſchahe 


ju des Heydniſchen Koyſers und Tyran? 
net, Galerii Maximi Zeiten, daß ein Schwartz⸗ 
Künſtler zu Athen das Goͤtzen Bud Jupiters 
dend gemacht, welches ſagte Man ſolle kei⸗ 
he Chriſten leiden / ſondern dieſelbe allenthal⸗ 
ben auszurotten ſuchen; wordurch auch gee 
ſhehen, daß gedachter Tyrann wider die Chri⸗ 
ſten ſchroͤcklich gewuͤtet, die Teufels Diener 
ober beſchuͤtzet hat. (m) Nun / eben dieſes, 
hemlich, die Verminderung des Reichs Ehri⸗ 
i ſuchet auch der Teuffel wann er ſich durch 
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(m) conf. de his alii quam plurimis Dia- 
* boli, ad idololatriam & im- 
‘mica culis Rivan- 
xi Promptuar, Exempl, fol. 16. fqq. 
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| ein vermeintes Wundetwerck / bon einem ang 
Deru Teuffel austreiben laſt. Es iſt da zwi⸗ 
ſchen ihnen kein; Streit noch Uneim kek fa 
dern dieſe hoͤlliſchef Furien find — Herodes | 
und Pilatus, niemal einiger, als wann s 
darauf lof gehet Thriſtum und ſeine Glieder 
zu verderben / welches fie auch bey erwehnter 
Befreyung der Beſeſſenen im Sinn und zum 
Endzweck gaben. Dahero dan auch durch 
den Ausſpruch Chriſti/ die zauberiſche 
Austreibung des Teuffels nicht gekenn 
werden; dann dieſe ziehlet wie mehrmal ge⸗ 
dacht / auf die Erweiterung des Hollen ⸗Reichs 
Ehriſtus aber redet von einer Eapulſion, Dax 
durch die Hobe zerſtoͤhret / und denen Leuten 
dom Teuffel Ct 


"oy Pertinent “hue vetba Dieterici it 
Analyſi Log. Evang. Domi: ’Parti’p. 73. tae 
* inguit , Satanice in dis Dæmo- 
aliisque miraculis edendi ſenti Chri- 

fi argumento (Luc. XI. 18, non palliari, nec 

co gueunt. 1.) enim Chriſtus 

i non Demonia ef. 

2.) ‘Omnis ejus &'mitacult® 
d iametro cum Regno p 

ad ejusdem — eta ean 

At Exorciftarum. preeftigias veram effe 

gnoniorum ejedtibnem negamuss 

| Pontaneam ſaltem ẽ Satanica colluſione eſſe 

eceſſionem affirmamus; que porto non 

— EKegni Diaboliei deſtructionem, fed doctrioz 
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leiblich vom ‘Sr 


es aber hier die Frahe wann 

rn die leibliche Beſitzung durch ade 
u wegen gebracht worden, od man nicht thie 

tem Gewiſſen, durch zauberiſche Leute der“ 
ben wieder abhelffen oder abſondeblich den⸗ 
engen Teuffels⸗Knecht, von dem man muth⸗ 
naffet;’ daß er der Uhrheber davon ſey / ent⸗ 
mder Bitt⸗weiſe „oder mit Bedrohungen 
bahin vertnoͤgen koͤnne / er dem Ubel ſteu⸗ 
ien ſolle? Dann man Mat wenigſtens, es 
Litne auch in andern zauberiſchen Kranckhet⸗ 
en wieder geholffen werden, want man den 
lrſacher derselben um erfi Der fo 
unn entweder ein Mikkel Dariviver vorſchla⸗ 

ge, oder die verunglückte Leute 

bas / was er zu ihrem Schaden 

hingelegt / vergraben, oder fonſk de 

her beyſeit thue, und zu nichte m 

alfo:zue Geneſung helfe. Und u 
e willen mach 

kenn Gewiſſen, ei 

erkteſen, der 

und Noth behuͤlff ſch He 

man koͤnne 

men) weil jederman een iel 

dommque cum verbo Det é 


hantium fædorum errorum compre tiatio— 
nem inſolidum directa. 
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63 FwepteBetrache. von denen / welche 
bab ſeines Schmertzens gerne lof ju wer⸗ 
den, zumahlen fie glauben, wann ja bey ibs 
rer Cur etwas inches vorgienge, daß fol 
s nicht ihnen, ſondern denen Goose 
ren ⸗ Leuten beyzumaſſen fey. Allein dag 
Tt eine verbotene Art, geſund zu werden, und 
dieſer Weg iſt uns Chriſten in H. Schrift 
nrrgends angewieſen. Das Wort des lg 
aus druͤcklich darwider; wann eine 
ſagt G Ott, ſich zu den Wahr 
wenden wird, daß ſie ihnen 
will ich mein pe wider dieſelbe 
es. tzen / und will fie aus 1 
Wann der Koͤnig in Iſrael, Aha⸗ 
ſia / wid 75 ſeine Kranckheit, bey dem Abgott 
Chron Huͤlffe ſuchet / ſo laſſt ihm Ela au 
leten: 


- deren 
gal aff 


E 

| 


es Todes ſſexben. p) 
et une bes 

Die dey Zauberern Hülfe ſuchen ar 


lelblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn 626 
bes, als daß fie all ine Vertrauen auf GOs, 
hinweg werffen, dagegen ſich um die Freund⸗ 
chafft des Teuffels bekuͤmmern, und ſich ſei⸗ 
um Schutz und Schirm unterwerffen ? wie 
hoͤticht heißt das gehandelt 2 dann das thur 
gewiß kein kluger Menſch, daß er bey ſeinem 
geſchwornen Feind Huͤlffe, und bey dem 
Schutz ſuchet, der Tag und Nacht nach ſei⸗ 
nen Verderben trachtet, auch ſeiner verfluch⸗ 
ten Natur nach nicht anderſt kan, als daß er 
ſch feindſelig gegen das menſchliche Ge⸗ 
ſclecht erweiſet. Man kan ſich auch hierben 


damit nicht entſchuldigen, wann man ſagt: 
Man ſorge bloß um ſeine Geſundheit, die bit 
de Cur aber, uͤberlaſſe man den boͤſen Leu⸗ 
ten zur Verantwortung. Dann diejenige, 
gauberer zu ſich beruffen, und ſie um Nat 
gen, approbiren nicht nur ihre verdammte 
Handel, ſondern begehen fie auch ſelbſten, fins 
temal, nach der unumſtoͤßlichen Moral Re- 
pul, alles / was ein anderer thut, und worzu 
ich ihn veranlaſſet, fo, daß er es ohne meine 
Aureizung nicht wurde gethan haben, mie, mit 
alem dem, was daraus zu entſtehen pfleget, 
iu impucigen iſt. Ja, wann es wahr ist / daß 
ein Zauberer die Reanckheit, welche er diefen 
abnimmt, auf Befehl ſeines hoͤlliſchen Gebies 
ters, einem andern wieder anzaubern muß ſo 
Utes, in dieſer Abſicht, auch wider die Liebe 
Sf; ſchmeiß 
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84s Zweyte Betracht. von denen / welche 
( meiß in Noͤthen Huͤlffe ſucht. Jenes ist 
gauch ſehr glaublich; Dann es iſt leicht zu er⸗ 
achten daß der Teuffel dem menſchlichen Ge 
lecht keinen Dienſt oder Gutthat 
$ feng dann, daß er davon gleichſam ein doy⸗ 
eltes Iäcereſſe oder Gelegenheit Habe ee 
eftd groffere Wut an demfelben 
Pornen:” Ich kan nicht umhin von dieſer Sa. 
che nachfolgende Geſchichte beyzubringen; Ein 
Hauß Vatter, der mit einer toͤdlichen Krank 
5 behafftet war, ljeß ein altes Weib hohlen, 
und erſuchte dieſelbe um Rath und Hülfe, die 
him angedeutet, es ſeye ihm nimmer zu heſ⸗ 
eff, fondern der gewiſſe Tod ſtehe ihm 
wann er aber ja den Seinigen zum beſten 
Hod) gerne länger leben wolte ſo könne fi 
es anderſt nicht, als mit dieſem Beding zu we⸗ 
en dringen, daß auf ſein jangſtes attnedh fau⸗ 
endes Kindlein die Kranckheit verſetzet wir⸗ 
Der Vatter) welcher ſo ein 
en erlebt hätte, als wie er in 
Btuſt ein Raben Hertz trug / bewilligte da⸗ 
rein; darauf ruͤhrte ihn die alte Betrel an, dy 
von er gleich zu Kraͤfften kommt, und geſund 
wird Als fie nun alſch das Kind berühren“ 
tind ihm wieder anhentken dem 
Vattet abgenommen /ergreifft die Amme ſo 

diß alles gehoͤrt / das Kindlein, und ‘entivi 
igt bie dex ein faͤmmerliches 


— 


lewlich vom Teufel beſeſſen ſeyn. 647 
an, und beklagt fid), wo man das Kind nicht 
vider’ bringe, möſſt fie ſelbſt des ſahen Soe 
des ſterben; wie ihr dann auch wie derfahren, 
dann ihr Geiſt erwuͤrgte fie ehe ſie die Wo 

te kaum ausgeredet. (t) So iſt es alſo auch 
um des Neben ⸗Menſchen willen gefaͤhrlich, 
ſich von Zauberern Huͤlffe erweiſen ſaſſen; und 


dem bevor, der da vermeint / es ſeye ihm ge⸗ 


beſſen ſeine Seele deſto toͤdlicher verwundet. 
duf ſolche Art iſt die obige Frage beantwor⸗ 
tits nemlich / wan kan, ohne Verletzung deg 
Gewiſſens, bey Zauberern ſich nicht Raths 
tthohlen. Es wird auch kein rechtſchaſſenet 


u ſeinen verdamten Werckzeugen, Zufluch 

hehmen ſolte; er nimmt es vlelmeht als eine 
bon GOtt uͤber ihn verhaͤngte Trübſal an, 
wann ihm von boͤſen Leuten ein Ungluͤck zu⸗ 
ſtoͤſſet, traͤgt es mit Gedult / gebraucht ore 


lelbliche Mittel / und befihlt im ubrigen alles 
ſeinem himmliſchen Vatter / der ſeine Kinder 
gemahlen im Stich laßt: Da doch indeſſen 
ihme unverwehrt iſt, wann er den gewiß 
weiß / der ihn ins Ungluͤck gebracht, einen ſol⸗ 


00 Refert hanc hiftariam ex Demonoman, 
_-Eraimus Fragciſci in ſeiner luſtigen Schau⸗Buͤh⸗ 
ne, bart, I. p. gpa 


* 


die groͤſte Gefahr, und Ungluͤck ſtehet ſelbſten 
holffen / dann da fein Leib geheilet wird, wird in 


Chrift dem Teuffel die Ehre anthun, iat 
dentliche von GHet vorgeſchriedene geiſt⸗ und 


chen 
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men wird z worinnen man ſich aber allerdingz 


in ſteiffen hat. 


habe, () welche hernach auch andere Juden 
Joſephi Zeiten, Wunder gethan. Ez kan 
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Obrigkeit anzuzeigen, und ihr, nebſt herzlicher 
ſeiner Bekehrung / zu uͤberlaſſen 


echts wegen mit ihme 


der groften Behutſamkeit zu gebrauchen / und 
nicht auſ einen bloſſen ungegruͤndeten Artzwohn 


rg 


« 


Die andere vorhin angefuͤhrte . unredte 


indffige Art, Teuffel auszut reiben, iſt dieſen⸗ 


ge, deren ſich; die Juden bedienen. Det 
bilthe Schreiber, Joſephus herdy 


tet, der Koͤnig Salomo fey der erſte geweſen, 


der die Kunſt / Teuffellauszutreiben, erfunden 


on ihm erlernet, und damit biß auf ſeine, det 


aber ſeyn, daß vielleicht ſchon vor Salomons 
Zeiten unter dem Volck GOttes gewoͤhnich 
geweſen, daß die Leute durch glaubige Au 
ruffung des GOttes Abrahams, Iſaacs und 
Jacobs von den Banden der leiblichen Be⸗ 
figung find befreyet worden; zumahlen einige 


alte Kirchen Vatter dieſes nicht undeutlich zu 


won, 


— 


bekräftigen ſcheinen. (e) Doch ist ſo 


** 


. 
Conſc. p. 313. 


(e) con. Ge. Konigii Cab, 


642 Sweyte Betracht. von denen / welch ME 
(sy vid. ejus antiq. Jud. 1 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 643 


— 


letztere, als auch das erstere daß Salo ⸗ 
mo zu erſt die Beſeſſene erloͤſet, etwas ungen 


mies. Dann in der Schrifft A. T. iſt da ⸗ 


don nicht das geringſte angemercket worden, 
auch inſonderheit in derjenigen Stelle, (v) da 
de Stucke ſeiner Kunſt und Weiß heit erzeh⸗ 
let werden, findet man nichts; daß er die Gas 
be. gehabt / Teuffel aus zutreiben, welches 
doch, wann er jemahls davon eine Prob ge⸗ 
than hatte, fo wenig als etwas wichtiges und 
merckwuͤrdiges, ware verſchwiegen worden, 
als wenig es der Geiſt GOttes, in Beſchrei⸗ 
bung der Thaten Chriſti und der Apoſtel, un⸗ 
st 5 gelaſſen hat. Und ob man wohl / 
(weil freylch von dem Stillſchweigen der 
Schrifft auf nichts ein gewiſſer Schluß kan 


weden nichts fagen 
ſte / d lich 


ate / daß Salomo entweder wuͤrcklich wun⸗ 
derbahre Dinge gethan, oder doch; wann er 
gewolt, verrichten hatte koͤnnen / weil ihm ei⸗ 
he vollkommene Weiß heit von GOtt geſchen⸗ 
Get war, auch weil er, als ein ſeht frommer 
Konig, vor andern GOttes Bebſtand zu ſei⸗ 
dem Vorhaben wuͤrde erlanget haben; Som 


— 
der alla hac lrenæi alſegatd verba notatu dig - 
aa ſunt: Altiſß̃mi & Omnipotentis zppellatio- 
di omnia fubjetta Tunt ; &, kujus invocatione , 
etiam ante advet tum Domiar boſtti, lavaban- 
tur bomines & à Spiriubie. 
univerſis. 


Reg · V. ag. 
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644 Benacht von denen. Nen, welche 


doch dasjenige in Zweifel zu 
was Joſephus von einer gar ve achtigen Jet 
und ete, die Teuffel aus zutreiben, als de 
pon Salomo ihren Urſprung haben folle, ty 
jehlet. Er ſagt aber in angezeigter Sicke. 
„Er habe einen Juden, mit Nahmen Gea 
„zar, geſehen / welcher in Gegenwart de 
„Kayſers Veſpaſiani, und anderer hohen ue 
uſonen, viele vom Teuffel au 

Ring / unter deſſen Siegen 
(Baaras genant). eingeſchloſſen 
dem Beſeſſenen vor die Naſen gehalten de 
„dann der ungluͤckliche Menſch von dem See 
„ruch ſogleich niedergefallen, der Teuffel abe 
Die Naſen ausgefahren, den Eleayar 
beschworen, daß er nicht wieder zutück 


wren; folle, wobey er auch des Salomon 
geihan, nnd die, von ihm 
e Beſchwoͤrungs⸗ 


zu ze en, ab der Te 

vfl wabezaffüg 

„Kelch, oder Becken, v 

yſtellt, und dem Teufel 540 

dem Ausfahren das Gefaͤß 
damit ein 


er den Menſchen — 
auch geſchehen. Da nun ſederman leicht er⸗ 
kennen kan, daß dergleichen Vertteibung des 


weder auf eine Göttliche, 
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_ kiblidh vom Teuffel beſeſſen ſeyn. Kat 


ſirliche, ſondern auf eine rechte teuffliſche Art 
vollbracht worden / wer wolte glauben / daß 
ſe von Salomo erfunden ſeye ? Es! muͤſte i 
dann ſeyn, daß er zu der Zeit, da er durch 1 
Abgoͤtterey die Gnade Gottes verlohren, — 
auch ein Zauberer und Heren⸗Meiſter wor⸗ 
den wanes welches aber doch nicht glaublich 
dielmehr zu vermuthen iſt Gottloſe Ju⸗ 
den ihre vom Teuffel erlernte Zauberey mor 
tine Erfindung Salomons ausgegeben, da⸗ 
mit ſie ſich mit ihrer ſchwartzen Kunſt deſtd 
weiffee brennen / und derſelben vor dem leicht 
gaubigen Poͤbel ein deſto groͤſſeres Anſehen 
wachen moͤchten; worzu ihnen vielleicht ihre 
Rabbinen ſelbſten geholffen, die ohnedem in 
Ertichtung falſcher Wunder wercken, oder 
winderbabrer Fabeln, gar fruchtbar ſeyn, 
aber fo wenig mit einigen Schein Grund den 
Salomo zum Urheber erſterwehnten Teuf⸗ 
ſels⸗Bannes machen koͤnnen, als wenig fie 
qu erweiſen faͤhig * (welches ſie doch vor⸗ 
geben / (x) ) daß Salomo mit den unver⸗ 
nunfftigen Thieren habe reden, und auch ihre 
Sprach und Gegen ⸗ Antwort verſtehen koͤn · 
den, ()) | 
(x) Meiſneri Diflert; de Vite Salomonis 
00 quoad Magiam defeuderunt Salomoném D. 
Neilaer in Dill, cit, F. 137. D. Chemnitius in 
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— 
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Wiewohl nun etwan Salomo wegen det 


unrechtmaͤſſigen Teuffels ⸗Bannes, oder 
uͤberhaupt wegen der Zaubetey, mit recht 
moͤchte zu entſchuldigen ſeyn, fo haben ſich 
doch zu allen Zeiten viele andere Juden ſehe 
derdaͤchtig damit gemacht, wie man dann von 
den meinſten glaubet, daß fie zauberiſche hun / 
del treiben. Zu der Koͤnige und Propheten 
Zeiten im A. T. war dieſes nichts genes. 
Das gantze Iſrael wurde / durch die getech⸗ 

te Verhaͤngnuß GOttes, unter andern auch 

deßwegen in die Aſſyriſche Gefangenſchafft ges 

fuͤhrt, weil fie mit Zaubern umgegangen. ( 

Der Juͤdiſche Koͤnig Manaſſe war ſelbſt ein 

Zauberer. (2) Waren dergleichen Teuffels⸗ 
Kuͤnſtler nicht viel in Juda geweſen, fo 

Gott nicht ſagen doͤrffen: Ich will die Jau⸗ 
berer bey dir ausrotten; (b) Ja, ſo hatte Er 
nicht drohen doͤrffen: Ich will ein ſchneler 
Zeuge ſeyn, wider die Zauberer. (c) Als daß 
Evangelium ſchon in aller Welt gepredige 


Diflere, de Salute Regis Salomonis » 4: add, 
Ofiander in Tr. de Magia p. 322.8¢Poriene 

in Diff, de Obſeſl. % 

(z Te Reg. XVII. 6. 17. * 

(i) 2. Chrom. XX XIII. 

() Malach. III. 3. 
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leiblich dom Teuffel beſeſſen ſeyn. 647 
go Brut ſich noch nicht verlieren; wie dann 

in der Stadt — einen Juden, 

der ein Zauberer und falſcher Prophet war, 

angetroffen / mit Nahmen Bar Jehu, oder 

Glimas, der ihm widerſtunde als er den 

Land» Vogt Sergium Paulum zum Glauben 

beingen wolte. (d) Und vielleicht machten ſich 

ſelche Teuffels + Kinder eine Ehre aus der 

Nauberen , indem ſie damit, ihrer, ſchon ob⸗ 

uwehnten Meinung nach, es nicht nur allein 

dem groſſen Salomo nachmachten, ſondern 

auch in anderer vornehmen, und unter ihnen 

ſr hochgeachteten Leute Fußſtapffen traten. 

Dann nach der Meinung einiger Juden mu⸗ 

ſten alle 70. Beyſitzer des groſſen Raths oder 

Ober⸗Gerichts zu Jeruſalem, die Zauberey, 

dieſelbe, wie andere ſubtiler davon reden, nicht 

ſilbſt practicirt, ſondern nur bloß gelernet um 

bie Zauberer und Schwartz ⸗Kuͤnſtler deſto 

beſſer zu uberweiſen / und zu richten; welches 

aber ein unverſtaͤndiger Einfall iſt, weil ein 1 

von Gott erleuchteter Sinn, die Boßheit 9 

des Teuffels am beſten erkennen und zu 

Schanden machen kan, ohne daß man eine 

zauberiſche Wiſſenſchafft darzu noͤthig haͤtte. 

Man muthmaſſet, daß diejenige, welche dieſe 

und hoch ⸗angeſehene Raths⸗ 
erꝛen vor Zauberer gehalten, um fol 


der 


| 
— 


6348 Iweyte Betracht. von denen twelche 
Urſach willen, auf ſolche Gedancken getathen 
ſenn Nemich, es iſt fo wohl 
Schrifft / (e) als auch aus denenjersinen Seri 
benten, die von den Fuͤdiſchen Gob tauche 
— (t) ꝛgenugſam bekant / wie manu 
Jeruſalem mit einem wegen Ehebruchs be⸗ 
ruͤchtigten Weib verfahren, weiche auf Be⸗ 
fehl des Ober ⸗ Gerichts, ein Prieſter ut 
ſchrecklichen Worten beſchworen / und 

hernach das ſogenante verfluchte bittere Waſ 
ſer zu trincken gegeben / worauf ſie / wann 
ſchuldig war, (dann denen Unſchuldigen brats 
te es nicht den geringſten Schaden) plotzlich 


dahin ſiel / fo / daß ihre Siffre ſchwanden / 


der Bauch aufſchwolle / und offt der jahe Dod 
erfolgte, welches auf gleiche Art demeenzgen, 
der mit ihr unrechtmaͤſſiger Weiß zugehallen, 
wann er auch noch ſo weit von Jerufalem hin⸗ 
weg geweſen, in ſelbigem Augenblick ſolle be⸗ 
gnet ſeyn. Weil nun einige ſich nicht darein 
konten, wie es moͤglich ſey daß ein 


ſonſt natürliches Waſſer worauf nichts, als 


ein wenig Staub, geſtreuet war, eine ſolche 
ſchroͤckliche Wuͤrckung zu wegen bringen for 
le; fo glaubten ſie / es ſehe bey dieſer gantzen 
Sache durch Zauberey gehandelt, und rit’ 


hin keiner in das Ober - Gericht erwaͤhlet 


incer alias foo. Landi Judiſche Hei 
ligtb. Lid. III. cap. Ba 
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den, wann er dieſe Teuffels „Kunſt nicht 
BB wohl verſtanden; da doch ohne allen Zweif⸗ 
te dergleichen und andere wunderbahre Wuͤr⸗ 
(kungen, wordurch das Ober ⸗ Gericht eine 
(pnderbahre Autorität bekommen, durch GOt⸗ 
bs aumaͤchtige Mit ⸗Wuͤrckung vollbracht 


zumahlen nicht zu Wugnen , daß beg 
deo Aelteſten ein Gottlie 
Jer Trieb geweſen, weil GOte ihnen vers! 
ed, daß Er eben den der aul 
geruhet / auf fie legen 
Ob nun wohl die Meinung von der Zau⸗ 
berey der Ober Richter, auf gar ſchwachen 
ifjen ſteht, und die boßhafftige Juden ihre 
„Duffels ⸗Kuͤnſte keinesweges damit beſcha⸗ 
dea koͤnnen, fo machen ſich doch viele kein 


Gewiſſen, dieſelbe zu treiben. Sie wollen 
fid) zwar damit von dem Verdacht der Zau⸗ 
bereh loß machen, weil, wie fie ſagen, ihre 


chen Geſchlechts, die Zauberey aber auf das 
Verderben derſelben abziehle; allein es iſt 
licht allemahl gut, was 7 guten Endzweck 

ine | t 2 | 


4 1 


le) Num. XI. 16. 17. E 
(a) de LXX. Senibus falſò Magix incufaris vid. 
Cunæus de Rep. Rbræcr. I c. XII. fab 
fla. add. Lundius in den Jud. He l. Lib. III. 
cap. 14. num. 4. 5.6. & Goodwiai Mol, & gat. 
lib. v. cap, V. & fubjectam not. 2. Reiziaham. 


— 


Kuͤnſte auf das Wohlergehen des menſchli⸗ 


— 


* 
| 
1 
1 
| 
1 
i 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


— — 


hat; darnach fecundirt der Teuffel ihre fu- 
perſtitioſe Handlungen gewiß in keinen guten 
Abſehen, ſondern fie und andere deſto tleffer 
in Suͤnde und Aberglauben, mithin ins Ver⸗ 


ie dienen alſo wahrhaff⸗ 


wann fie mit ihrer sauberis 
n (welche freylich, als 
erglaubiges und Gottloſes / von ihrer 
bn Cabbala, die nicht zu verterffen it, 
muß unterſt ieden werden,) auf 
nen, und dieſen oder jenen Characteribus, 
Buchſtaben / Sylben, und Woͤrtern aller 
hand magiſche und wunderbahre Wuͤrckungen 
zuſchreiben, be da fie fagen , wann man 
Buchſſaben der f. er⸗ 
33 des — Buchs Moſis auf die 
fer und rauhe Seiten eines Pergaments, 
d die fuͤnff letzte Buchſtaben gedachter Ver⸗ 
ſicul auf rch ae Seiten ſchreibe, und an 
den Haiß ban ay ſeye das der beſte iain 
wider alle Ge br. (i) Welcher kluge M 
wolte das Hilfft es etwas, 
der Teuffel fein Spiel darunter, der güch 
guts zu thun ſcheinet, um den Ubergiaubeni 
Das erſchroͤcklichſte iſt, da 


ottloſe Juden, auch mit dem hochgelobten 
Nahmen Jehovah, Zauberey treiben. 
cheinen ſonſt die allergroͤſte 


hochbeilgen Nahmen iu haben, 
geftat, 


2 Glailii Philo ah 
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al unterſtehen me 


fet Zauberer auch . felbigen. Nahmen ge⸗ 

(k) vid I. dit vib. fic > 

28. Jud Heiligt Lil III. Cap. 48. 


Rom. xi 0 


eſtalt,, daß fie ſich nicht 

| denselben in den Mund zu nehmen, ja es d 

die groͤſte Sunde, und der Straffe des Feuers 
wert achten, wann ihn jemand ausſprechen | 
BB wirdes (k) wie er dann in der That unaus⸗ 
bprechlich iſt, nicht zwar, wie die Juden mets | 
een, den Buchſtaben nach, ſondern nach ſet⸗ | 
ver Krafft und nachdruͤcklichen Inhalt, daß 

wan wohl die Worte Pauli (1) geben Ihn | 
fdreiben moͤchte: O welch eine des 
Keichthums, dedde der Welßheit und Erkant⸗ 

Gottes! wie gar unbegreiflich ſind ſeine 
Gerichte, und unerforfchith feine Wege? 
dann wer hat des erkont? Nichts 
deſoweniger muß dieſer Nahme 

vnn den verſtockten Sbraern, zu ihren Ten 

Kuͤnſten mißbrauchen Der ſel. 
LAuberus ziehlet darauf wann unter. Ole 
Scele der Apoſtel⸗Geſchichte, (w) die von 

Dem obgedachten Juden Bar Je⸗ 

bu handelt, dieſe Gloſſe ſetzet Bar Jehu, das,. 
auf teutſch, ein Sohn GOttes, dann die., 

Ebraͤiſche Sprache nennet G t Jehu, das,, 

der Nahme Tecragrammacon , davon die., 

suden viel Wunders tichten >. allo wird die 

J 


„braucht haben, wie jetzt die Zauberer des 
Creutzes, und andere heilige Wort und Zeh 
chen brauchen. Und dieſes iſt eben auch die 
Gottloſe Methode, deren ſich ſo manche He 
diſche Teuffels Knechte / zu Befreyung der 
Beſeſſenen bedienen; der theure GHetey 
Nahme muß der Deckel ihrer Schalckhet, 
und das Mittel ihrer Boßheit feyn. Solche 
ſaubere Gefellen traf Paulus zu Epheſus a 
nemlich ſieben Soͤhne eines Juden, See 
des Hohenpriefters. (n) Man dencke, Soͤh⸗ 
ne eines Hohenprieſters, die am beſten, die 
dem Nahmen Gottes gebuͤhrende Ehre fol- 
ten verſtanden haben, dieſe dienen damit dem 
Teuffel; aber daraus iſt zu erkenmen, in was 
vor einen erſchroͤcklich ⸗ verdorbenen Zustand 
damahls die Juͤdiſche Synagog geweſeg. 
Von dieſen ſieben Teuffels⸗ Kindern wird in 
erſt notirter Stelle geſagt, fie haben den 
Nahmen des HErm JEſu uber die boͤſen Gel 
ſter genennet; das werden ſie aber alsdann 
erſt practicirt, und probirt haben / ob et ihnen 
auch gut thun moͤchte, da ſie geſehen, daß es 
denen Apoſteln gegluͤcket, im Nahmen 
Wunder zu thun. Sonſten aber werden ſie 
ohne Zweiffel ordentlich mit dem Tecragram- 
maton ihre Boßheit getrieben haben; welches 
auch der fel. Her: Dr. Hedinger zu erkennen 


gibt, wann er in ſeiner der angefuͤhrten Cree 
: | 
(x) 
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ta, add. Dift Ooi, 56. 


t{ybjungircen Anmerckung „die ſſeben Soͤh⸗ 
ne Scebaͤ ſolche Leute a die mit dem 
dchewhamphoraſch, und durch den Mißbrauch 
Goͤtllichen Naßhmens ſchlenen die Teuffel 


detbannen zu koͤnnen , wie Zauberer noch 
thun. es dann keines groſſen Ber 


weiſes mehr bedarff, daß bey dem Judiſchen 


Teuffels⸗Bann viel Uncehtmaffices 


der dritten unrechtmaͤſſigen Akt 
anne deſſen man im Pabſtthum 
gewohnt iſt, muß nun auch, etwas weniges 
gedacht werden. Ich Fonte zwar dieſer Mu⸗ 
he entuͤbriget ſeyn, der fel. Herz Dr. 
_Dannhauer (o) ausführlich davon geſchrieben / 
und bey Gelegenheit eines ade Prie⸗ 
ters, der ſich bey gewiſſen adelichen 
Fräulein, die man vor in halten wolte, 
zur Huͤlffe angeboten, die Papiſtiſche aber⸗ 
Weiſe, Teuffel auszutreiben / ſatt / 
am entdecket, und widerleget hat; damit aber 
doch davon das Noͤthige hier nicht auſſen ge⸗ 
lauſſen werde, fo will eines und das andere any 
führen. Die Papiſten bilden ſich ein, als ob 
die Gewalt, Teuffel auszutreiben, allein in 
win übrig geblieben fey, oder als ob 


g 

* 

| 
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ihre Geſſtliche allein die Macht von 0007 
phaͤtten, dieſe Wunder ⸗That mit 
verrichten zu koͤnnen. Sie haben debian 
einen beſondern, ſogenanten Exorciftens by 
den, da gewiſſen Prieftern ; bey ihrer Ot. 
nation, von dem ordmirenden de 
Gewalt Teuffel auszutreiben , mitgetheltt 
wird. Dieſe nun wollen bey allen teblid 
HBeſeſſenen die Aertzte ſeyn, verſprechen thnen 
Huͤlffe, und Errettung vom Satan Dar 
An gebrauchen fie allerhand Mittel, Worte, 
Wercke und Geberden. Zufdiderſt ris 
men ſie ſich, daß ſie nach ebe Wei 
ſe den Nahmen des HErzn JeEſu zu ihrem 
Vorhaben anruffen. Sie koͤnten ſich auch 
von Rechts ⸗ wegen einen ſonderbahren Ruhm 
daraus machen, wann ſie bey einem fo tid) 
tigen und gefaͤhrlichen Werck, zu dem almach⸗ 
tigen SEfn allein, ihre Zuftucht nehmen, und 

ihr gantzes Vorhaben mit einem glaubigen 
Vertrauen auf ſeinen allerheiligſten Nahmen 
gruͤnden wolten, dann fo koͤnten ſie durch Ihn 
und mit Ihm, GHtt ⸗wohlgefaͤllige und See 
len ⸗erſprießliche Thaten thun; allein zuge⸗ 
ſchweigen, daß man ſich da offtmahls, ohne 
Glauben, nur auf die bloſſe Ausſprechung des 
Nahmens JeEſu verlaft, welcher Wort Kiang 
doch an ihm ſelbſten denen Teuffeln nicht hin 
derlich noch beſchwerlich iſt, fo iſt ja beFant , 
mit we vielen aberglaubigen 
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Handlungen die Anruffung des Nahmens 
Eſu gleichſam umgeben iſt. Der ſtarcke 


dorkommen, die Teuffel vertreiben zu koͤnnen, 


darum nehmen ſie die abgeſtorbene Heillge zu 


Huͤlff, und wollen auch mit ihren Reliquien, 
und Gebeinen / worauf man ohnedem im 


Pabſtthum bey allerhand Faͤllen ein groſſes 


Vertrauen zu ſetzen pfleget, dem Satan ei⸗ 


nen Schrecken einjagen. Mit ihrem ſogenan⸗ 


ten Weyh⸗Waſſer wollen fie die brennende 


Wut des Teuffels ausloͤſchen / ja ihn gar dar 


mit aus den geplagten Leibern der Beſeſſenen 


hinweg ſchwemmen. Darzu ſoll ihnen auch 
das dufferliche Zeichen des Creutzes dienen; 


Ja/ fie wollen den boͤſen Geiſt auch damit 
ſchuͤchtern machen, wann ſie dem Beſeſſenen 


eine geſegnete Hoftie in den Mund, eine ge⸗ 
wevhete Wachskertze in die Hand geben, ein 
Agnus Dei an den Halß haͤngen, und weiß 


nicht was noch mehr mit ihme machen. Uber 


alles ſoll die vutoritaͤt der Exorciſten das be ⸗ 
ſte thun, Krafft deren fie die Teuffel in den 


eſeſſenen mit harten Worten anreden / ſchel⸗ 


ten, beſchwoͤren, und ihnen befehlen, auszu⸗ 
fahren. 


“Sts F. CXIX. 


(p) in compendio omnes, pontif cis in Exor- 
. fuo folitas ſuperſtitione plenas Cere- 
monias ex Tyræo refert Dorſcheus I. c. § 


Eſus allein muß ihnen nicht maͤchtig genug 
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S16 von deng 


‘ i? XIX. 1 


| zer nun dieſe, und deraletchen 
Teuffel auszutrelben, nur obenhin 
der muß ſogleich bekennen, daß viel Whergay: 
ben mit unterlauffet, und mithin um fo ok 
huis verbis: In exorciſmo attendenda ſunt ret 
-verba, Verba diriguntur 25 ad Deum pet 
oOrationem & ſacrificium Miſſas, utExorcite 
A adeffe, & hotninem miſerum à Demonun 
pPoteſtate eripere velit. 2.) ad Sanctos per 
Litaniam, ut pro Ene eno orent, 5 
monesque flageilent. 3.) ad obſidentes Da- 
mones per adjurationem in qua idurioribys 
verbis increpantur. Imperatur iisdem quan- 
Addqque, ut fe prodant, nomen dicant, pro- 
daunt ſocios, explicent cauſas, cur homines 
ingreſſi; ex hominibus diſcedant, infernum 
pe tant, diſceſſum ſuum aliquo decla- 
freut. Res fimiliter in exorciſmo varie fit , 
atque multiplices. Quædam facre fimt, 
dam ſigna facratum. Sacre ſunt fanctiſimum 
Chriſti corpus, quod fib viſibilibus ſpeciebus 
.,  offertur San@erum reliquiæ, quæ aliquan- 
doo adhibentur: Aqua benedicta, qua 
a ſperguntur, Signa rerum ſacrarum fist, 
Cxux maxime, que nunc fronti, nunc pecto- 
ri, nunc aliis obſeſſorum meinbris imprimi- 
tur. His locus, ubi 

apitur » erumque tetnplum ett: ve 
item ‘quibus Exorcifte induitur: Sto- 
la, aliquando obſeſſis inponitur: impo- 
manuum Sacerdotum : cerei ardentes: 
qu interdum adhibentur flagella: atque di- 

gitorum Exorciſtæ in os immo. 
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leblich vom Ceuffel befeffen ſeym 657 


weniger iu bedbtfertigen ſeyn / je weniger die 
H Schu von dieſer Methode weiß, wel⸗ 

che nur das Beten und Faſten / als ein kraͤff⸗ 
ges Mittel zu Verjagung des Satans, uns 
aweiſet; mit was 55 koͤnnen dann 
obbemeldte nichts heiſſende Dinge, und darzu 
unter dem Schein / als ob fie eine wunder⸗ 
~ BE thatiae Krafft haͤtten, gebraucht werden? und 
vie! folte wohl der Teuffel vor dem Waſſor 
fliehen? ſolte er die Toden⸗Beine fuͤrchten ? 

n ſolte ihn ein waͤchſernes Bildlein per jagen? 
der ſolte ihn das Schelten und Schnauben 

enes bloſſen Menſchen zitternd machen? Kein 
u vernunfftiger Menſch wird ſich das einbilden. 
u. Der Teuffel iſt kein fo tummer und zaghaff⸗ 
te Geiſt / daß er ſolche Kinder⸗Poſſen ach⸗ 
ten ſolte; es muß etwas Staͤrckeres hinter 
ihn kommen, wann er weichen ſoll. Und 
„ Bann ſich der Teuffel jemahlen durch das 
—Weyh⸗Waſſer, durch das bloſſe Creutz⸗ 

is nachen, durch die Reliquien der Heiligen, u. 
ſw haͤtte vertreiben laſſen, fo hat er gewiß 

fi dabey einen Endzweck gehabt, der ſeinem 
„Holen ⸗ Reich vortheilhafftig geweſen. cs 
gehoͤren hieher die Worte des fel. Lutheri, der 
„ da ſagt: Der Seuffel hat ſich zuweilen ge⸗ 

s ſtellet, als fuͤrchte er ſich ſehr vor einem ger 

- weꝛheten Licht, geweyheten Saltz, Wafer, 
und andern, fo es ihm doch allein darum iff 
chun geweſt, daß er ſolchen 
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in den deuten ſtaͤrckete / und fie deſtowenge 
zum rechten Glauben und Vertrauen a 
Gottes Wort und Gnade kommen iter, 


Und wiederum: Wo der Teuffel, ihm zu Rit, 


und ſeine Luͤgen damit zu ſtaͤrcken, ausfahren 


ſoll, daß die undanckbare Welt, die Chr 


ſtum nicht anruffen will, den Teuffel auß 


fen / und tieffer in den Aberglauben alen 
ſoll / da mag er ſich wohl einen boͤſen Buben 
laſſen austreiben: Dann es geſchiehet id 
darum / daß das Evangelium gepreißet wer 
de, und die Wahtheit erkennet, ſondern da 
fein Irrthum beſtaͤttiget werde, und daß man 
das Cloſter ⸗Leben, der Heiligen Surdit, 
Wallfahrten, Vigilien / Meß ⸗Opffer, und 
anders fir heilig Ding halten ſoll, darum if 
er fo willig darzu. J Wann alfo dergleichen 
Austreibung des Satans, dabey man fid 
‘aberglaubiger Mittel bedienet, und worducch 
ſo manche Seele in Gefahr kommt 7a too 
dey man ſich der Beſchuldigung der Nbgölt⸗ 


rey und groſſer Verwegenheit nicht gaͤntzſch 


erwehren kan, ein Priviſegium der 
Kirchen ſeyn ſoll, fo wollen wir iht folder 
Ruhm nicht nehmen, die wir uns, wie in a 
ten Sachen, fo auch in der Liebe, die wir den 


ee zu erweiſen ſchuldig ſeyn, nicht 
auf 


Nenſchen +» Sand / ſondern allein 
GHites Wort ſteiffen und gruͤnden. 


vid Poctæ Paltozaic Lucnert ol. 
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ten, verſtellte Beſeſſene. Ich will hievon 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 6 
piel weniger wollen wir uns ihrer Weiſe 
beta machen, je mehe es offenbar iſt . 
pas ihre Exorciſten vor Betrug ſpielen; wie 
t dann uͤberhaupt nichts neues iſt / daß ‘Pers 
fonen ſich kranck, blind / taub, lahm ſtellen 7 
ind hernach vorgeben muſten, daß ſie durch 
Auuffung dieſes oder jenes Heiligen, ohnge⸗ 
fehe geſund worden / nur damit auf ſolche Art 
uichlicher geopffert wurde. So hat ſichs 
Anno 16 J. zu. Speyer begeben, welches de⸗ 
gen Papiſten offt vorgeworffen worden, daß 
tine Frau, die blind ſolte geweſen ſeyn / wie⸗ 
der ſehend gemacht worden; die Becken wur⸗ 
dm vor die Kirch ⸗Thuͤren geſetzt, es war 
geſteuert; indem aber dieſe curirte Blinde in 
ofem Anſehen war, kommt eine andere 
au / die fie kennet / und ſagt, was die Be ⸗ 
trigerin da mache? fie waͤre ihr Lebtag nicht 
bind geweſen; da dann der Betrug heraus 
kommen. (r) Und eben auf ſolche Art gab es 
auch manchmahl, mit Vorwiſſen der Exorci- 


ein einiges Exempel anfuͤhren. (s) Ein ge⸗ 
wiſſer gelehrter und Gottsfuͤrchtiger Mann 
beſuchte ſeinen Bluts ⸗Freund / den Amtman 
in der Stadt Mannhauſen; als dieſer auf ei⸗ 
ne Zeit unter der Thuͤr des Hauſes ſtunde — 


— — — — 


(9) leg. Dr. Geiers geiftl. Sraut/ Schmuck p. . 
quod ex relatione Wieri enarrat Mvander 
krempt. exempl. P. U. fol. 4 b. ee 


| 
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men geloffen, auch auf die Frage) was a 

bedeute? die Antwort erhalten Es wei 
fetzt ein armer beſeſſener Menſch beſchwoi 


Handel zuzuſehen. Da er nun dahin getony 
men, hat er den Prieſter ſehen Meß halted 
und den Beſeſſenen, zu alernechſt bey den 
Altar, mit greß lichen Angeſicht / und 
gend ſitzen. Und als der Prieſter das Eban⸗ 
gielium verleſe 
nen zugekehret, und im leſen biß zu den Won 
ten gekommen: Sie werden Teuffel aust 
ben / ꝛc. da hat ſich der Beſeſſene, gleich as 
ob ihm ſolche Worte unleidenkluch, angefani 
gen zu erſchuͤttern, und mit lauter Stimme ge⸗ 
ſchrien, jedoch, daß er nach geendeter Vite 
dung des Evangelii wieder ſtill geſchwlegen. 
Zu Ende der Meß hat ihn der Pfaff mit fei 
dem Beſchwoͤren angegriffen / und letzlich den 
Teuffel mit ſölchen Worten angeſptrochen 
Du verfluchter und vermaledeyter Geist, ſa⸗ 


meinſten zuwider, und das du keineswegs le 
den kanſt? Und weil der Satan ſtille geſchwie⸗ 
gen, fo hielte der Prieſter mit. ſeiner Fragt 
um ſo viel ſtaͤrcker an, daß endlich der Seu 
fel antwortete, das Weyh⸗Waſſer. Da 
auf der Exorciſt zugefahren, und einen mit 
Weyh⸗Waſſer angefüͤllten ſilbernen 


7 


s 


werden / fo.gieng er felbften in die daß 


n, auch ſich Ben 


ge her / was ift dir auf dieſor Erden am aber“ 
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dem Beſeſſenen an den Mund geſetzt, und aus · 
urincken gezwungen, welcher angefangen hat, 


ingen, und erbaͤrmlich zu ſchreyen, iſt auch 


ſonderlich am Halß. Worquf ihm 


Geſaß, an den Halß gebunden, als ein kraͤf⸗ 
ig „den Teuffel auszutreiben / da; 
ann der Beſeſſene wieder geſchrien und fiche 


| 

| 
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an aber Hern en, 
is ein lauterer Betrug, und eitel abgeſpielte 


auch beede zur Straffe gezogen worden / und 
hren verdienten Lohn bekommen haben. 


hen Umſtaͤnden hieher ſetzen wollen, 


Betruͤglichkelt, ſondern auch ihr fo gar aber⸗ 
ſaubiges und ungoͤttliches Verfahren mit den 
Beſeſſenen erſehen, und die mit ihrem Teuf⸗ 


fes Bann verbundene Unrechtmaͤſſigkeit ern⸗ 
lane kam.. 


= 


daß der von der Roͤmiſchen Kirche vorgege⸗ 


buch vom Teuffel deſeſſen ſeyn. 66 


id) klaͤglich und jaͤmmerlich zu winden und zun 
bald greulich geſchwollen und aufgeloff 
fy bald greulich geſchw 
St. Gundels Heiligthum, in einem ſilbernen ; 


waͤltzet, biß es uͤber eine Weile be mit | 


Sachen und Handel geweſen ſeyn; darum ſie 


Ich 
habe dieſe Begebenheit mit Fleiß —— 
man daraus nicht nur allein der Exoreiſten 


| 

| | 

| 
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in worden / und der Teuffer 
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| was fie mit den Beſeſſenen vornehmen von 


telſt allerhand Reliquien und geweyheten Dic 
ten geholfen; Nun aber finden wir Dadort in 


ſe Babe allein in der Kirche ge⸗ 
einen Orden, der etwas Toͤdliches ohne Stha⸗ 


gewendeten Fleiß und Studiren, in allethan 
Sptachen mit allerley Voͤlckern ju cede 


und Barbari 


82 dweyte Berracht von denen / wech 
von den Apoſteln auf fie erblich ge 
mmen 


waͤre, mit allem Recht in Zweſſſe 


zogen werden. 


den Apoſteln erlernet / ſo muͤſte daß 
dieſe durch die An 


gen, denen armen vom Satan geplagten 


Neuen Teſtament, und deſſen Canoniſchen 
Buͤchern / nicht die geringſte Spur; derohal⸗ 
ben muͤſſen die Exorciſten im Pabſithum ihn 
Methode, Teuffel auszutreiben / nicht von 
denen Apoſteln, ſondern von jemand andert 

fangen haben. Und warum ſoll nur de 


blieben ſeyn? Warum fingiren ſie nicht aud 


den trincken kan? warum nicht einen / der 
Schlangen vertreiben, und mit Hande Auf 
legen die Krancke geſchwind geſund machen 
fan? Ja, warum nicht einen, der) ohne un, 


hig ift ? Gewiß dieſe letztere Wunder ⸗ Gabe 
abſonderlich mare die allernothwendigſte wan 
wuͤrde man nicht damit bey denen Heyden 
| en Volckern vor Nutzen fil 
ten? wie vieles wurde man nicht damit zu lV 
rer deſto geſchwindern Bekehrung 
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hes ihr doch cingeftanden wird) | 
ur dieſe, nicht aber andere noihwendigere, ja 
le Wunder ⸗Gaben die Er ſei⸗ 
Glaubigen verſprochen har (t) Damit aber 
wollen wir nicht das ſagen / als ob denen Glau⸗ 
bigen in dieſen letzten Zelten gar deine Wache 
iider den Teufel gong wee deen ie hers 
noͤgen ja alles in Chriſto, der ſie muaͤchtig mas 
dit / und fehlet es uns, Gn nicht an 
Henpeln, da der im wall der 
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664 Iweyte Betracht. von denen / wulche 

meldten aberglaubigen Ceremonien, das en 

was wir beſtaͤndig laͤugnen, und wodon aud 

ſie weder Befehl noch Watz * 

Schrifft aufweiſen konnen. Wie et dan 

1 auch mit der Schrifft nicht uͤberein kommt 


if Ex!uxorciſmo machen, und gewiſſe Leute zu dies 
fee Function erwaͤhlen, und abſonderlich nit 
telſt der Haͤnde Auflegung, darzu ordinifen 
Dann Chriſtus hat, wie Paulus. fagt,-(v 
etliche zu Apoſteln geſetzt, etliche aber zi Pro 
pyheten, etliche zu Evangeliſten, etliche zu Pi 
ten und Lehrern, daß die Heiligen sugerichttt 
werden, zum Werck des Amts, dar der 
Leib Cheiftierbauet werde; von Beſteſl 
aber der Exorciſten will Paulus nichts wiſſen 
Und obwohl der Apoſtel anderwaͤrts (1. Cor 
XII. 28.) der von GOtt in der Gemeine 9e 
ſetzten Wunderthaͤter gedencket / ſo kan doc 
keineswegs daraus der Papiſtiſche Exoreiſſen⸗ 
Orden bewieſen werden, es muͤſte dann ſeyn 
(aller andern anzufuͤhrenden Urſachen zu ge⸗ 
ſchweigen) daß GOtt ſolche 
beſtellet, die von Ihm befehlichet waͤren, ie 
Wunder durch unerlaubte und aberglaubig 
1 Mittel zu verrichten, welches aber ſeiner He 
gkeit zu nahe geredet ift. Sonſten kan nich 
gelaͤugnet werden, daß Defer Orden ſeht at 
indem man noch vor dem Ende des sot 
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Pphef V. 1012. 
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vom Teuffel befefien ſeyñ· és 
Seculi findet, daß aus dieſen Exorcitten ein be: 
ſondeter Stand der Geiſtlichen worden fey 5 
idoc), daß man ſchon damahls von ihnen und 
hren Verrichtungen nicht viel Weſens muß 
gemacht haben, weil man ſie in die dite Gat⸗ 
lung der Ordinum minorum, und alſo faſt in | 
die allerunterſte Clafle der Kirchen ⸗ Diener 
geleget hat. (x) Im ubrigen hat niemand 
lrſach ſich, wegen der Ubung des Exorciſmi. 
wann er auch ſchon gluͤcklich darinnen iff, vie 
heraus zu nehmen, und vor andern einen grof⸗ 1 
fen Rudm deßwegen zu ſuchen nachdem wie Ta 
wuiſſen / daß auch Gottloſe, und ſolche Leute im a. 
Nahmen JEſu Teuffel ausgeteleben, die an 
ſenem Tag die erſchroͤckliche Stimme hoͤren 
werden: Ich habe euch noch nie erkant, wets 
et von mir ihr Ubelthaͤter. 7) Dahero hat 
unfer Heyland auch ſeinen Juͤngern die herꝛli⸗ 
che Erinnerung gegeben, daß fie bey Ubung 
des Wunderwercks der Teuffel⸗ Austreibung, 
ſich nicht an ſich ſelbſten vergaffen ſollen, wann 
aſagt: (2) Sehet, ich habe euch Macht gege⸗ 
ben, zu tretten auf Schlangen und Scorpio 
nen und dber ale Gewalt des Feindes und 
wird euch beſchaͤdigen; doch dar innen 
nid ſteuet euch nicht, daß euch die Geiſter unter⸗ 


* 0 Matth. Vil. 22. 23. ¢ a 
1) Luc. XX. 19. 10. 


* 


zweyte Betracht. von denen / wiche 


ſedn, ſteuet euch aber, daß eon 
im Himmel geſchrieben ſind. 


Da ich allererſt ſolcher Gottloſen guy 
| Bre die im Nahmen JEſu, mit gui 


achdruck, Teuffel ausgetrieben, fo iſt infow 
heit zu erinnern, daß ſich dergleichen Lite 
auch ſelbſten zu den Zeiten Chriſti befunden 
da er ſeine Goͤttliche hehe Wunder 
Werke haͤuffig getrieben h t. Ein ſoſchtt 


d derjenige geweſen ſeyn / von dem Johan 
es zu Shrifto ſprach: (a) Meiſter, wit 
en einen, der trieb Teuffel in deinem Nah⸗ 

men aus, welchet uns nicht nachfolgete / uid 


wir verbotens ihm / darum, daß er uns nicht 
nachfolgete. Und hiebey entſtehet die Frage, 
ob dann alle Gottloſe zu den Zeiten Chin 
(dann es werden viele, und nicht der ab 
lein, deſſen Johannes gedencket, geweſen leon, 
die beſagtes Wunder gethan, und doch Gh 
ſto nicht nachgefolgt) unrechtmaͤſſiger / 
er auf eine ſuͤndliche und verbotene Art 
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666 
ob fie es ſchon im 
men Chriſti gethan haben? dergleſchen var 
den obgedachten ſieben Soͤhnen des Hohe 
prieſters Scevaͤgeſagt worden. Uberhaupt 
nun darauf zu antworten / ſo wird zwar dem 
Gottloſen alles, was er thut / zur Sünden 
. @) Marc, IX. 38. faq. 
; | 


lauch vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 


½ͤ³1u 


gerechnet, dann es mangelt ihme der ſelig⸗ 
nachende Glaube, was aber nicht aus dem 
Glauben gehet, dav iſt Gunde, es mag auch 
unter einem noch fo guten Schein und Prætezt 
geſchehen, als es immer will; Doch aber koͤn⸗ 
nen wir nicht ſagen, daß alle der Gottlo 


ſich ſeyn. Sie koͤnnen fo wohl als die e 
lach den Regeln des Geſetzes / aͤuſſerlich et⸗ 
has, Gutes thun, nur, daß es ihnen ſelbſten 
licht in fo fern fie Gottloß bleiben, zu 


auch der erſterwehnte Teuffels ⸗Ban⸗ 
net, ob er wohl Chriſto nicht nachgefolget, 
doch von Chriſto wegen ſeiner That verthel 
diget, und deßwegen auf eine rechtmaͤſſl⸗ 
Art Teuffel ausgetrieben haben. Dan 
dann er es mit der Huͤlffe des Teufels, 
nit aberglaubigen Mitteln verrichtet, und 
ey den Nahmen JEſu mißgebrauchet haͤtze 1c 
puͤrde es ihm Chriſtus ſo wohl, ais ſeine Jon. 
er, verwehret haben, welchetz aber nicht K 
bi 


ehen; darum er auch mit erwuͤnſchtem 
ſog Teuffel ausgetrieben hat, ob er wg 


veſen ſeyn Nemlich es iſt bekant, daß zu 
Chrifti, und auch in den nachfolgenden Zeiten, 
Yo lange es noͤthig geweſen daß die Er ange⸗ 
ſhe behte mit Wunder ⸗Wercken bekrafftis 
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Thaten an ſich ſelbſten unrecht und verwerſf⸗ 


zm Guten vor GOtt gereichet. Es wurde 


bot ſich ſelbſten in einem gewiſſen Grad geiſt · 
icher Weiß vom Satan — beſeſſen 
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Fotmul im Nahmen JeEſu recht gebraucht 
ben, als noch jetzo ein unwiedergebohrnct 


G68 Zweyte Betrucht. von denen / wache 
get wurde) die Wunder Gabe; 
zutreiben eine bloſſe Amts und Tene 
gungs Gabe geweſen; derowegen Fonte jes 
‘ne, ohne dieſe wann nur die Befehworunasy 


worden / fo wohl einen guten Nachdruck has 


Prediger, mit gutem Nutzen tauffen, abloivi- 
Fan, weil der Menſchen Unglaube, Goes 
Glaaben nicht aufhebet. (b) Die 
des ſel. Hen: Dr. Speners find hieher wohl i 
zu applicixen / da er ſagt: (e) „Die Abſolu 
tion, die nach Goͤttlicher Ordnung geſchie⸗ 
het, ob ſchon der Prediger, der fie: gibt/ 
„Gottloß / und ſelbſten in Suͤnden verti 


iſt, Ht fo wohl guͤltig / als diejenige wel 


sche der allerfroͤmmeſte gibt; dann es bekommt 
„die Vergebung nicht die Krafft von dem 
„Diener » Dabero ſeine Frommkeit, oder 
„Bohßheit / an ſich zur Sache nichts thut, ſon⸗ 
„dern fie kommt ſelbſt von GOtt dem HErn, 
„ deſſen Wort, GHttes Wort bleibet, es. re 
„de es Paulus oder Judas, Moſes oder Bi 


gleam: Gleiche Beſchaffenheit hat es mun 


mit der Wunders Gabe, im Nahmen FE- 
fu Teuffel auszutreiben, gehabt; auch Gott’ 


boſe konten darinnen gluͤcklich ſeyn, a 


in den Catechiſmus⸗ Pred. p. 81. 
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lelblich vom Teuffel befeffen feyn. 669. 
ais aus eigener Macht, ſondern allein durch 
Krafft des HErrn JEſu, der ſich von une 
diedergebohrnen Exorciſten noch einiger maſ⸗ 
en die Nennung ſeines allerheiligſten Namens 
bey dem Exorciſmo gefallen ließ, und durch 
nen guten Erfolg zelgete / daß Er, und nicht 
die Heyden, das n, was geſchehen; zu⸗ 
nahlen der allweiſe JEſus auch andere, ſeiner 
Riechen er ſprießliche Urſachen mag gehabt ha⸗ 
ben, daß er auch Gottloſen Leuten die Kunſt, 
deuffel auszutreiben / verhaͤnget hat, wohin 
der fel. Her: D. Hedinger ziehlet, wann er ſich 
bernehmen (aft: (d) Kein Zweiffel iſt / daß. 
auch verlohrne Leute, die doch in die Holle.» — 
tinſt ſollen verwieſen werden, wider ihre Hof⸗ . 
rung und Meinung / dem Teuffel mit Lehre., 
ind Thaten Abbruch zu thun vermoͤgen, aus. 
Hoͤttlichen Rath und Vorſehung, der dip+ss 
ſals nicht far die unwuͤrdige Perſonen, ſon⸗, 
dern fuͤr ſeine Kirche ſorget ,, 


Weil im uͤbrigen ſolche boͤſe Menſchen, und 
war auf die allerungerechteſte Weiſe, Teuf⸗ 
{cl auszutreiben faͤhig ſeyn, die fic) gar keines 
Beruffs darzu ruͤhwen koͤnnen / wie z. E. oben 
von denen Zauberern und Hexen ⸗Meiſtern 
bewieſen worden; ſo entstehe hier die Frage, 
warum dann GOtt dem Teuffel und ſeinem 
uu 4 Ges 
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C. IX. 38 not. 
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670 weyte Detracht von denen, welche 


Geſchmeiß verhaͤnge, dergleichen undone 

te Wunder, oder vielmehr, Wunder 
A ee zu thun da Er doch wohl dieſe Sha 


lbſten, und auch viele daraus entftebendebie 

Folgerungen, verhindern koͤnte? Bey Be 
antwortung nun dieſer Frage, hat man zuft⸗ 
derſt auf die Rettung der Heiligkeit GHiteg 
zu ſehen, und zu gedencken, daß Er gewiß je 
derzeit einen guten und heiligen Endzweck hat, 
wann Er etwas Voͤſes zulaͤßt, oder verhaͤn⸗ 
et, welches allemahl zum Ruhm ſeiner Welp 
heit, Barmhertzigkeit, und Gerechtigkeit ge⸗ 
reichen muß. Er koͤnte ja freylich den Nef, 
fel, und ſeinen Gottloſen Anhang, verhindern, 
ſolche ſeltſame Sachen zu thun, darducch, 

dem aͤuſſerlichen Anfehen nach, ihnen einiger 
Ruhm zuwaͤchſet / dann wann es Git nicht 
wolte geſchehen laſſen, fo waͤren fie viel zu 
ohnmaͤchtig / wider feine Verhaͤngnuß etwas 
ins Werck zu richten; aber wie wir aus der 
Erfahrung haben, daß Er es manchmahl zu⸗ 
laͤßt, alſo iſt leicht zu erachten, daß es nicht 
ohne Urſach geſchehe. Er thut zwar viel, deſ⸗ 
fen Abſichten wir nicht ergruͤnden koͤnnen, und 
bleiben oͤffters ſeine Gerichte unbegreifflich, 
und unerforſchlich ſeine Wege; weil es abet 
doch erlaubt iſt / feinen wunderbahren Fuͤgun⸗ 
gen in Demuth nachzudencken, und/ in der 
guten Abſicht der Verher'ꝛlichung feines Nah. 
mens, nach derſelben Urſachen zu force 
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libuch vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 477 


polen auch wir anjetzo ſehen, was dann ei⸗ 
gentlich auf die obige Frage zu antworten ſeyn 
michte. Nemlich es laft GOre dem Teuf⸗ 
und feinem Anhang zu, Wunder zu thun, 
ihne Zweiffel um folgender Urſach willen: Und 
war anfanglidy denen Gottloſen zur wohlver⸗⸗ 
denten Straffe, damit ſowohl diejenige ſelbſt, 
bie Wunder thun, als auch die, welche ich 
dran vergaffen, und fie annehmen, aus gee 
tchtem Goͤttlichen Gerichte, weil fie keine 
befere Wege lernen wolten, in ihrer Boß heit 
ind Irrthum geſtaͤrcket werden; welcher le 1 
rechtes Straff⸗Gerſcht, Pharao und ſeine ‘i 
Rauber erfahren haben. Es bekraͤffliget 
uch Paulus dieſes mit klaren Worten, wann 
(e) Des Boßhafftigen (oder Anti⸗ 
cis) Zukunfft geſchicht nach der Wire, 
kung des Satans, mit allerley luͤgenhafften,, 
Kaͤfften Zeichen, und Wundern, und mit., 
derley Verfuͤhrung zur Ungerechtigkeit, un⸗, 
er denen die verlohren werden, dafuͤr, daß., 
lie die Liebe zur Wahrheit nicht haben aunge⸗ 
nommen, daß fie ſelig wuͤrden. Darum. 
itd ihnen G Ott kraͤfftige Irethum fenden,., 
daß fie glauben den Lügen, auf daß gerichtet,, 
werden alle, die der Wahrheit nicht glau⸗ „ 
ben, ſondern Luft haben an der Ungerechtig⸗ 
kit. Darnach laͤſt es auch GOtt zu, um 
bet Frommen und Giaubigen willen, daß ih ⸗ 


e) 2. Theſſ. Il. 141k 
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672 IZweyte Betrach. von denen welche 
re Beſtaͤndigkeit gepruͤfet, und ihre Gedul 
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euͤbet werde; welches der H. Geiſt beſtall⸗ 
Set, wann Er ſpricht: (f) „Wann ein Bros 


uphet oder Traͤumer, unter euch wird aufe 


„hen / und gibt dir ein Zeichen oder Win 


nder, und das Zeichen oder Wunder komm 
v» davon et dir geſagt hat / und ſpricht: Laß 
„uns andern Goͤttern folgen, die ihr nicht ken, 
„net, und ihnen dienen, ſo ſolt du nicht ge⸗ 


„horchen den Worten ſoſches Propheten, 
„oder Traͤumers / dann der HEr euer 
„derſuchet euch / daß Er erfahre / ob ihr Shu 
von gantzem Hertzen, und von gantzer Sets 
en lieb haht. Ferner werden durch der 


Gottloſen Wunder⸗Thaten die Ftommen 
mahnet / daß fie ſich nicht uͤber andere erhe⸗ 


ben, wann ſie irgend vortreffliche Gaben fir 


andern haben, weil auch wohl bofe Menſhen 
und Teuffels⸗Knechte dieſelbe beſitzen fons 
nen. Es bleibt wahr, was ſchon oben geſagt 


worden: Ein Frommer hat allezeit mehr Ur? 
ſach ſich zu erfreuen / wann fein Nahme in 
Himmel angeſchrieben iſt, als wann ihm die 
Geiſter unterthan ſind. Dahero hat auch 


Paulus, wann er von der Gabe der man⸗ 


der zu thun, und noch andern, geredet, gleſch 


darauf die Erinnerung gegeben: (8) * 


7 


(3) 1. Cor. Xd. 31. 
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piblicdy vom Teuffel beſeſſen ſeyn⸗ 673 
ber nach den beſten (eigentlich nach dem it 
Griechifchen oder wie andere Exem⸗ if 
Narien leſen, msi vor) nach beſſern und groͤ⸗ 
fen Gaben / mit welchen nemlich der Kite 
* und euch, mehr, als mit jenen gedienet 1 

woraufhin er von der Liebe redet, und zel⸗ — 
ut, das ein Liebes ⸗ voller Chriſt beſſer als 
in Wunder ⸗Thaͤter fey. Ch) Hiernaͤchſt laßt 
uch GOtt denen Gottloſen zu Wunder zu 
hun, zu zeigen, daß man die Heiligkeit einer 
nicht nach den Wunders Zeichen muͤ⸗ 

e abmeſſen, als womit man ſich / weil auch 
ffenbahre Suͤnder Ruhm darinnen ſuchen, 
betruͤgen kan. Wunderthaͤter konnen 
nuch Ubelthaͤter ſeyn; (i) deßwegen wolten es 
auch die beeden Apoſtel, Barnabas und Pau⸗ 
lu, keinesweges zugeben / da die Maͤnnet zu 
{yftta, um ihrer Wunder ⸗Thaten willen / 
ſe, als ſonderbahre Heillge, Goͤttlich vereh⸗ 
ten wolten. (k) Endlich verhanges GOtt ge⸗ 1 
bachtes Wunder Thun, daß wir lernen ſol⸗ a 
en, man muͤſſe nicht wegen der Zeichen leicht⸗ | 
id) glauben, und allerley Lehre anuehbmen, 
weil man fonjt auch die Teuffels » Lehre recht⸗ 
fertigen muͤſte; auch, daß man nicht die in ia 
GOttes Wort ſchon beſtaͤttigte Lehre / wegen | 
Rangel det neuern Wunder / verwerffen — 


0) 1. Cor. T. faq. 
(1) conf. Match VII. 23. 23. | 
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Pes Wir werden nicht auf die Wunder, fonden 
1 auf die B. Schrifft gewieſen; ſie haben N 
fen, ſagt Christus, und die Propheten, 
fie’ dieſeldige hoͤren. Es eine dua 
drecheriſche Art, die aus Unglauben Zeich 
fordert“ (m) Unſere verderbte menſchlch 
Natur iſt zwar hefftig darzu geneigt, daß e 
ſich an allerhand fremden, neuen, feldfamen, 
und wunderwuͤrdigen Sachen vergaffel, die⸗ 
ſelbe beichtlich glaubet, und ſich dardurch ver 
fuhren (aft; (n) aber um fo viel mehr hat man 
ſich vor denſelben vorzuſehen, weil man dan 

gar ſehr / abſonderlich in Glaubens ⸗Sachen 
kan betrogen werden. (o) Nur GO 
Wort kan nicht betrugen, an das ſollen mur 
uns feſte halten, wann auch tauſend Miraan 
la uns von demſelben ableiten 


4 


Math. X II. 09. 
non incongrue Peer, Cunæus de Republ. £br. 
Lib, Il. cap. 24. p. ait Raro ſolitum me. 
dum egreditur natura. Miracula credunttt lis 
gilts, quam fiunt. Sed enim vero tenet pk 
tasque amabilis infaniag & favec 
smprudens temeritas,  Aciles inept 
nadimus iovicem accipimusque , non incaua 
hercle, fed ſciente, Seunter feria 
(e) vid. Ge. Calixei: Concord, 10. Evangelil 
p. 116. tectu digna tractacur quæ 
gquaatum Mitaculis in cout matio ne 
tribuendum fit? 
(o) de hae materia meretur Simon 
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vom Teuffel beſeſſen seyn. 675 


~~ 


Biß daher haben wir von den offenbah⸗ — i 
unrechtmaͤſſigen Arten des Exorcifmi ges Le 
andelt, welche allerdings zu verabſcheuen te 
); Und nun ſolte ich einmal von der recht⸗ 
nifligen, erlaubten und von GOit befohlenen 
Weife, Teuffel auszutreiben, eine Betkach⸗ 1 
na anſtellen: allein, ehe ich hievon aus fuͤhr⸗ 
ih rede, muß ich noch ein und andere Arten { 
borbringen , welche / wann man fie auch nicht 
Hillis unrecht und ſuͤndlich nennen wolte, doch 
wiß unkraͤfftig ſeyn, den Satan zu verſa⸗ 
gen. So find, zum Exempel dieſenige irrig 
daran, welche davor halten / man koͤnne den 
Nuffel auch durch natuͤrliche Mittel, und 
libliche Artzeneyen, aus ſeiner Wohnung brin⸗ 
n. Ja, wann irgend in der Natur ein 
Kraut, Pflaſter / Salbe, oder eine andere 
utzeney Fonte angetroffen werden, deren Ott 
de Krafft beygelegt hatte, daß der Teuffel da. — 
bor erzittern und fliehen muͤſte, fo koͤnte man 
hevlidy dieſelbe zum Nutzen der geplagten Bee 
iffenen mit gutem Gewiſſen gebrauchen; al⸗ | 
tin der ſubtileſte Natur ⸗Kuͤndiger hat noch 
ken dergleichen kraͤfftiges Medicament 12 | 
Reuters, machtiges, doch umſchraͤncktes Reich 


— 


Wee. 


ada. Goth Heid. Cundifius, in 
Compead. Thee!, 492 
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ſchiehet / wann z. E. durch gedachte Medici 
die Melancholiſche Feuchtigkeiten / und ther 


“4 


1 4 den, und die kg Medici muͤſſen geſtehen 


Von eier Art ſogenanter Saubees 


ſchen Gebrauch beſtimmtes, es mag auf der 


* 
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Sweyte Betracht. von denen wech 


daß in ſolchen uͤbernatuͤrlichen Krancheitn 
thre Kunſt nicht zureichet. Wer fig 15 ets 
was aus der Natur wider den Teuffel veri, 
der verlaͤſt ſich auf Aberglauben, und kommt 
blind damit an. Ich habe ſchon etliche mal 


ilen gehört, deren Gebrauch wider die 
Wut des Satans gute Dienſte thun folk. 
Nun kan es zwar ſeyn / daß dieſelbe aus fol 
chen Sachen componirt ſehn, wordurch dem 
Satan ſein Neſt einiger maſſen untaugüch 
gemacht wird, daß er daſſelbe nicht nach ftv 
nem Wunſch mißbrauchen kan, welches qe 


fluͤſſige vergaͤllte humores , abgefiibret wer⸗ 
den / worinnen ſich ſonſten der Teuffel gleidy 
fam zu baden, und fein Muͤthlein zu kühlen 
pfleger; nichts deſtoweniger aber find weder 
dieſe Pillen, noch ſonſt etwas zu Medicini- 


Erden, oder unter der Erden, oder im Mee, 
wachſen, von derjenigen Krafft und Wu 
“dung, daß dadurch der Teuffel doͤllig aus 
Wohnung koͤnte vertrieben werde, 
Dann wer ſolte glauben, daß der Teuf 
ſich vor dergleichen etwas foͤrchtete? Der 
des Beſeſſenen kan woͤhl dadurch 
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gegtiffen, und empfindlich gemacht werden, 
aber nicht der ihn beſitzende Satan; der hat 
ja eine geiſtige Subltanz, und uncoͤrperliches 
Weſen, in welches keine natuͤrliche Sachen 
würcken koͤnnen. (g) So wenig ſich ein ſtar⸗ 
cker Wind aufhalten und vertreiben laͤſt / 
wann man auch mit Schwerd, Spieß / und 
Stangen uͤber ihn wolte her ſeyn; ſo wenig 
achtet es der Teuffel, wann man auch ſchon 
mit denen ſtaͤrckſten und kraͤfftigſten leibli⸗ 
chen Artzeneyen an ihn ſetzen wolte. Von 
gleicher Wuͤrckung iff auch das jenige Mittel, 
wann einige gantz unvetſtaͤndiger Weiß an- 
tathen / man ſolle denen raſenden Beſeſſenen 
mit harten Schlaͤgen begegnen, ob vielleicht 
dardurch ihre Wut geſtillet werden moͤchte. 
Dieſer Vorſchlag ware gut bey Denenjeniger 
zu appliciren, bey welchen man eine wohlge⸗ 
gruͤndete Muthmaſſung haͤtte, daß ſie Be⸗ 
trug ſpielen, eine leibliche Beſitzung lunuli⸗ 
ren, 
(q) fruftraneum igitur eft remedium 
allegante Dani hwero im Scheid: und Abſag⸗ 
Brief / p. 263. in flag io Demonum his ve 
bis Recipe Galbani, Sulphuris, <aflz 
foctidz , Ariltolochiz , Hypericonis » Rite, 
uncias tres; & omoia fimul conjutata, ac be- 
nedicta, ſequenti bene dictione, projice in ige 


nem, & vexatum, velit nolit, diu fac ſuper 
ignem ſuffragari. 
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fragt der Teuffel nach den Schlagen, voy 
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dem Betruͤbten noch mehr Betruͤbniß ge⸗ 


Qual anzulegen? 


dem Papiſtiſchen Exorcismo geredet, auch 


— 
» — — — . 
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678 dweyte Betracht. von denen weich 


einer teuffliſchen und zauberiſchen Kran 

behafftet waͤren, dann dieſen 
ohnfehlbar den Teuffel aus dem Leibe wy 

geln, und mit derben Schlaͤgen three Bok 
heit machen koͤnnen. Aber fo 
kanniſch mit denen umzugehen, welche tal 
hafftig beſeſſen ſeyn, itt thoͤricht, me 
verantwortlich. Thoͤricht iſt es; denn wag 


welchen er nichts fuͤhlet / er wird ſich ge 
wiß weder damit, noch auch durch die dls 
lerpeinlichſte der armen Creatur angelegte 
Henckers + Folter verjagen laſſen. 
antwortlich iff es, wann man die Beſeſſene 
mit Schlagen cractiven will, deffentivegen, 
weil es wider alle Chriſtliche Liebe iſt, wo 


machet wird. Nun iſt ja ein Belehenet 
an allen Gliedmaſſen ſeines Leibs ohne 
dem 2 gemartert; wer ſolte es nun 
fiber fein Hertz bringen koͤnnen, demſelben 
mit harten Schlaͤgen noch mehr Marter und 


g. xx. 


: Nechſt dem wird ſich der geneigte Sele 
erinnern, daß ich kurtz vorher, als ich von 


mit wenigen Worten angemercket habe, * 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen feyn. 677 

e Exorciften vor allen Dingen auch das 
achen des Creutzes, als eines der kraͤfftig⸗ 
a Mittel wider den Satan, gebrauchen, 
„ daß man es dem Beſeſſenen an die Stir⸗ 
Bruſt, oder andere Glied maßen ge 
i oder es vor hme in die Luft mahlet , 
gegoſſene und geſchnizelte Exeutze beb 


n herum traͤgt, oder auf eine anders 
Aut damit ve ahret, i uͤber⸗ 


qupt bekant, wie viel man im Padſtum 
f die Creutz⸗ machkrey zu haften pfeget: 
der Krebs foll damit curiet die falendf 
Eucht geheilet, und die Unſinnigkeit ver⸗ 
eben werden; fie wollen damit die Blind e 
end, die Lahme gehend, die Taube hos 
Jeb, und die Grumme redend machen. 

t {oll eine Panacè ſeyn, wider alle ibe 
Beſchwerden, und der Teuffel ſeibſt ſon 
vom Menſchen getr eben werden 
(4) fie ſo weit gehen, 
daß auch der Cardinal Bellarmiaus ſagt! 
Patres unammitet ſtatuere, miram eſſe ſigni 
stucis in Dæmonibus pellendis & ptofligandis 
kfficac iam, etiam ubi adhibeatur, ac uſurpe- 
fut citra ullam deverionem atque pium ad- 
fellum ; es ſeye eine allgemeine Lehre der 
Kirchen⸗Vaͤtter, daß das Zeichen des 
Freutzes eine wunderbahre Krafft in Aus⸗ 
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C) conf, D. Sebaft. Schmidil Dilp. de Sao 
Crucis, P- IC. 19.30, 
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des Teuffels habe, auch 
daſſelbe ohne einige Andacht und gate 
gebrauchet. Cs) Es ent 192 


wy 


er die Frage, was St dem Zeichen 
reutzes, bey Austreibung des Teuffegs 
Rund wie fern demſelben a 
ame beygelegt werden? 
dieſes zu eroͤrtern, weil 
‘ auch die erſten Chri iften das Creu f 
och gehalten, als welche ihre T if 
1 cht nur damit an die Stirne ttt 
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(t) auch fo t ſie gebet 


rf 
ra fame Erinnerungen an führen, und m 
wohl beybehalten fan , wann 
| kein Aber glauben dabey iſt. Und inſondet 
11 Heit hat es auch der feel. Lucherus ieder 
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(u) Ibid. p. 233. 
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oder medergenen , oder was fie 
as Zeichen deſſelben gebrauchet. (x 
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kiblich vom Keuffel befeffen ſeyn. 681 


ſpricht er daß du 


einen Polter, oder Rumpel⸗Geiſt, 
nicht viel difputirens , und tot 
da kein guter — itt, und er nicht og 
Gott kommt, mache Creutz fuͤr dich, oe 
faſſe den Glauben zu hat BO 
perhangt , dich u ſt „wie dem — 74 
aber fein. eigen S 
Dieſer Bors 


Glauben im 
ver voͤlligen 


fic) uns zu widerſetzen, wann wir mit 

durch den Glauben im Hertzen 

Creutz, wovon das aͤuſſerliche ein Sacher 

it, ihm gleichſam dasz Schwede 
gen, wordurch ihm bereits eine t a 
unde iſt beygebracht worden. b 840 

ſes glaubige Creug- machen iſt der 

womit wir, der Verſicherung 5 

4, (2) koͤnnen ate feurig ly 


Reſ. VI. 16. | 
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jum, und ſein theutes 
fd. Das heiſt wider die Macht des Sa 


2 womit wir der 
—9 und fa ſagen koͤnnen: i 

eer mir gantz 

id, ug zu mit 

ful kan ich fie ſchlagen, dein Bla 


bes 


Das die Schalen 
und laſſen; was hüͤfft i 
das Creuß Chriſti, 


San — — d kan? Ab 
Glauben thei werde 
den iſt es, wann ich * — auf die 


ſerljche Form verlaſſe. D 


en 
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lelblich vom Confer beſeſſen 


aten dieſes nicht; es muſte ſhnen das 
kreutz Zeichen ein bloſſes Merck ⸗Mahl ih⸗ 
tet Religion ſeyn, und wolten damit zu er? 
kennen geben, ba fie fidy des gecreutzigten 
Chrifti nicht meten, fondern daß ſie 
te groͤſte Freude an Ihm 2 ſeinen blutigen 
Verdienſt haͤtten. Sonſten aber ſchri 
fie der bloſſen Creutz nichts a — 
ordentliches zu, vielmehr, als die Heyden 
fie einsmahls des eichnens dem 
Creutz einer Abgs tterey und Aberglauben 
bdeſchuldigten, proteſtirten fie hefftig darwi⸗ 
t, beten ni 7 ihr aber 
ihr hol — — machet 
find doch eure Kriegs⸗Fahnen 
nid auch die Chriſten nicht 
na fir Aberglauben bie Heyden mit dem 
Zeichen des Ereutzes getrieben, wovon un⸗ 
ter andern ein vornehmer Scribent (b) die⸗ 
ſagt: »das Creuz iſt bey den Völckern 
tin groß Geheimnuß: Die Araber dru 
— damit die vier Elementen, und den 
der Sternen , die ‘Egypte bie. 
* Ewig · 


\ 


(a) Videos 


— — 
—_ 5 


igkeit aus, nennen es ein 
Iſprechliches Zeichen „und ſchreiben 
die Haͤnde ihres Gottes Serapis,. 
Schweden bildeten damit den 
ce des GOttes Thor, und die Nord 
, ner den ſich in alle vier Theile der Wit 
Tausbreitenden Ruhm der Tugend h. 
dieſen Leuten, die von Christo nicht 
wiſſen, ſolte man allein die nichtswuͤrdie 
Ehre Aberlaſſen, mit dem Creuß⸗Zuche 
treiben; Uns aber, die 
Chriſten ſeyn, und über ales fu 
ehren, und Ihm 
es nicht nur etwas Unanfid — 

etwas 


L fol, als er eben dem Mac 
en li effern wolte, ein heles 

fen ben: in hoe figno vinces, in 
die Sieges ⸗ Pal 


3 getragen. Vielleie te man 


14 | 
* 
ETT, 
* 
N. 
| 
| 
171 
J ‘wut 
14 
| 
; 
! 
77 
N * 
4 N 
9 
i, 
160 
13 
4 
14 Li 
» 
/ 


— ag 


zu glauben, „daß damahls jemand and 
nfaltia gerwefett, welcher der bloſen erſchie⸗ 
enen Figur den —— beygelegt hat; oe ‘ 
8225 hat angefangen an den 
tn JEſum zu glauben, und it, 
der ihm den Sieg verliehen. Auf dieſen 
sielete auch die Prophezeyung; dann die ge⸗ 


Creutz⸗ iſt ohne Zweiffel nichts 
der e Buch⸗ 


ton dem Amts⸗Namen unſers 
45 und die Beyſchrifft wolte 
anders, als dieſes andeuten: in hoe * (Chr · 


ne Krafft, fo. du nemlich an ihn glauben 
L ſolt du uͤberwinden. Und auf ſalche 
nnen wir, wie obgedacht, in allen 
— mit Chri fio. ſto durchdringen, und oe 

2 ſelbſten zu Schanden machen; aber 

das Creutz machen ohne Glauben iſt allezeit 
eine at ebliche Sache pores, id) kein 
Teuffel foͤrchtet. Die Soͤhne des Hohen⸗ 
rieſters Sceva, konten — 16 des 
ahmens JEſu keinen Teuffel austreiben, 
weil fie nicht glaubten, was ſolte dann ei 
rner mit der bie en Form des 
Creutzes ausrichten koͤnnen? n es dar⸗ 
auf ankaͤme, wuͤrde der Teuffel nirgend we⸗ 
er hinfommen koͤnnen, als in unſere Kirch⸗ 
9 da faſ Grad ein 


ſabe x, welcher der Anfangs 


lo) vinces, d. i. in Chriſto, und durch — a 
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| | 
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fet ; und doch iſt bekant 
hat, alu 
thalache Sdeper ber 
welche der Satan, of Sern eve — 
bedencke 

babeit mit — Creutz j — 


olchen Orten ſeine Gauckeleyen 
ts will, die 
Cottlos bleiben 


4 


Der 

recht 25 wie ſolte der a — — 


~ 


tue 
verba M. jac. Dan. Exuſt/ it 

m SGergeſen. 
allegat. p. 53. o, quantum are pol- 
fim, eredo, momumenta, in quibusDemd- 
(Gedarenfis’) habitabat, hommum 
impiorum, ut ſieut animas in infer 
& corpora in fepulchris Damonet 
derent. Nam fcue 


t ad Deum 


in Hodofoph. Chrif, Phanon W. p. 
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ie vor dem „ welcher, er 
fine Arme ausſtrecket, ein lebendi . 

prafencivet ; ſich fo gar nicht foͤrchtet, 
‘ dielmehr mit allerhand Plagen und An⸗ 
ſechtungen, ja gar mit der leiblichen Delle | 


jung ſich an ih zu machen 


Wie nun das bloſe Ereuz⸗ Zei *. 
Austreibung des boͤſen Geiſtes nicht das ger 
tingſte fruchtet; alſo nicht rathſam, 
daß man mit dem indem man ihn 
aus (einer Stelle heben 
in frage, oder ſonſt ſich in ein Gesel 
mit ihm einlaſſe. Nichts deſtoweniger find 
uch in dieſem Stück die Exorcis 
allzufuͤrwitzig, von welchen bek ant 
daß ſie ſich nicht nur bey dem dard be 
aus den Beſeſſenen redet, w 

Nahmens, und anderer B 
erkundigen, ſondern auch 
me und verborgene — — 
ja wohl 

Teuffel um ein an⸗ 
derer Beweißgruͤnde ange ce, womit ſie 
he falſche „Sätze zu beſtärcken, 
(e) ane aber — 

(e) Multa de differit B. 


rus im Scheid⸗ und Abſ. Br. P. I. p. 
qui conferri potef. 
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billich einen unn und ſchadlichen Sut. 
den armen Bef 


ffen, ſondern vielm 
8055 


in ihme zu verweilen 
ine Zunge, das edle Ae 

zu mißbrauchen, rine 

Ja, es iſt in Wah 


noch 
7 heit damit auszuuͤben. 
heit erwas doͤchſt⸗ fündliches, den Seu 
und ven klug werden wolet. 
nicht ein Volck ſeinen⸗GOc Tf 
— (f) Die Furcht des ift 
eben nicht das difpuriren 
de der GOTT dieſa Wit 
verblendet hr die Sinnen der tUnolaw 
bigen. auch etwas hoͤchſt⸗ 
mit dem — Geſpraͤch hat 
war damit tine 
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n in ein Garn verwickelt, au⸗ 
nimmermehr heraus 
was ber meinen wc 
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l. (h) n der 
thut er es doch „1 
ege zu bringen. wed 


ind 

ch, als daß ſie ihm de Shee ath, uh 

enlaſſen ſolten; ſie ferti n m 
Wort kurtz ab, und bleiben tan uͤbrigen 
Gebet wider ihn ＋ en. 
hier das Exempel Chriſti entgegen 
weicher auch einsmabls den Seu 
gefragt, — er 

er viel ſeyn; ( — w 
Chriftus deßen ſeine Urſachen chen gehabt, 
ind vermuthlich es gethan, —— dean des 


froſſe Ungluͤck des Beſeſſ 
—— (0 scien Der Menge 
— und 


Geiſter geplagt war; theils fei 


82 an den Tag zu legen 
viel 


‘ 
| 
4 
Lie. 
0 Joh. XVIII. 5. | 
| ( Marc. V. . | 
| 
124 ih 
, | 


/ 


ben die Exorefffen aber, welche 
dem Teuffel einlaſſen haben keine 1 N 

| je niger zwiſchen im 
ond eine tei dann 
e | 


gefaͤ 
gen muͤſſen wir uns nicht in Gefahr begebe 
daß wir nicht darinnen 
len wir nichts deſto weniger an dem Exempel 
Ehriſti lernen koͤnnen, wie wenig, oder ott 
nicht, wir uns mit dem Satan durch Fea 
gen und difpuciren gemein machen ſolen. 
Dann auſſer der obgedachten eintzigen Be 
enheit, geben alle Geſchichten der Bevel 
{i erkennen, daß Chriſtus mit der 
H niemahls viel Weſens 
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us i keiner Gefahr von den Feu 

11 | gud) noch fo fromm fern, durch die 

| 

| 
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onder ihnen mit kürzen Worten die 
ten, verſtummen heiſſen. (k) Dieſer 
führung Chriſti nun ſollen be feiner 
Maaß, billich nachfolgen, weil dieſelbe an 

ſicher⸗ 
Mac. I. 28. Luc. 4. 3¢- 
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et, und m int be vn 


6. 


man den Teuffel, wann man in ve 
praibunng beſch fitiges ! od er ſich au 
tig wider uns chet j 
Namen 


ul erdencken 


min 
ice; foi ſt doch 


perth 

mit zu Befoͤrderung u Haupt + 3 
du nicht das Geringſte agen, sell 

95 en Fluchen und en nicht di 8 


affen ſeyn, . der Teuff 
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ce 


fiche und wordurch er ſich vertreid 
daft. Nicht nur ſloſe 
licht befugt me und 


be 


och dißfalls 
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im 
dina 

oben glach 
ned iiber den gefaͤlten Ur 
wenigſtens koͤnnen wir hier; 

Goͤttlichen 1 ebl 


eiſen. Das hien, 
ihe, 


vor dem T I. 
vet ihm k en, und ih 


hight aber 


ehirn ausge 
en ſollen. 


: Set feo 


nus uns kein H Fan 


fie tine: alte Schlange / 
einen aun ullenden 


„Luͤgner, u. 
inen geben, die man offt ohne ch 


der und ohne ein 


gar unnoͤthi bas und fruchtloſes. Wir 
haben 3 andere Mittel, womit wir dem 
euffel wehe thun können; ein einiger 
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liger kan ihn agen, 4186 


ider wie es eigentlich nach dem Griechiſchen 


tauſend Fluͤche und Spott Ned 
15 uns — 


ers 

HERR und Richter eis, Ger Ge. 
walt und gehabt hatte, 
das erſchroͤcklichſte zu verſſuchen, und 


achlo d 


ahre aus, oder, ich ged 
„das waren meiſt 


Worte, womit Chriftus den Saco 
griffen, nicht aber 


ere Verſpottungen. Als 


itten mahl vom Teu 4 
trachtt wurde, hatte Er — nicht Ber: 


von mir 
Ertz⸗Engel, Er mit 90 el auckett 
um den Leichnam Moſe, Surffte Er das Ur⸗ 
theil der nicht onder ſprach: 
ber HErr ſtraffe dich. (n) Gba nun Chri⸗ 
ſus unſer HERR und Meiſter nicht gethan, 
und was ein Ertz⸗Engel nicht durffte thun, 


heiſſet, nicht fo wy das 


8 Matth. IV. 10. 
(2) Jude v. 9, 


— ‘4 


‘ 
14 
id ift uns auch nicht in thun erlaubt. 
8 1 ** / 
* O * In und N. Ham 
17 nick 45 verflucht it ien alle ( 
Auer 
; Menſchen, zu be ve . — 
~) 1 enes . 3 N Der 
die der Stimme GOttes nicht 
Den würden, (p? David die Feinde Chip 
Betrus zu dem Zauberer 
re Jer 
| a) / ites. Ma fo | 

flucht , als vielmehr propheeret 
en hernach ergehen werde; darzu g 

| 
(q) Pfal. LXIX 23. Nd. CIX, 6, 
on 

* 


fectett , und in 


etadelt werden. uns 
wir einen te wi⸗ 
ber einen Men vett 
eiß ſollen wir, nach 

AChriſti, Ca) ſegnen die uns 
bitten, uns beleidigen und perfol⸗ 
zn; oder einen allzu hartnaͤckigen Sumber, 
und offenbaren Feind Gottes, Amts hale 
der den Fluch aus GOttes Wort ankündi⸗ 
gen, nicht aber vor uns ſelbſten, und nach 

unserm eigenen Trieb; fie verſtuchen. 
panm wir uns auch on ruͤhmen koͤ nden, 
11 wir von allen boͤſen Affecten frey ſeyn, 
f) koͤnnen wir doch keinen beſondern Goͤttli⸗ 
* Beruff darzu darlegen. Und weil es 


fehlet ace viel 


dann nicht t hin erlaubt ift,cinen — 


Menschen verſtuchen, 0 t) ſo faͤllt 

der obige Einwurff hinweg, und bleibt Dare 
bey, daß ein Chriſt alle 
male⸗ 


Math, 
t) Uber dieſe Materie kan erbaulich nachgele 


werden Herm Joh. Dav. Friſchen Harpffe 
vids, in ben Nutzanweneungen uͤber dens. nd 
folgende Verge des CIN. Pſulmen. 
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aufferordentlichen Trieb des H. Geiftes 
et, daf ſie die Heiſter zu prufen ¢ 
uch daß ſie in Verlaͤugnund weer eigenen | 
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ari halten, ſeine 2inf ernichten, 


trette den © Sea unter eure Fuͤſſe in 
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maledeyungen des Satans bill 
ilich unter 


Gott ihm weder befoh! 

einiger Nutzen 
ollen wir aber dem Satan wehe chu, 
und 25 wider ihn bezeigen 
u Gott richten, d GE Er feine Boßhel 


zu Schanden werden und fi 
Ja wir haben in ber. Schul 
or 


ſchr t, wie wir dem Teuffel 
nſchen örffen. elte dich, 


atan, der 22 chelte t bet 
des Hem zum dem 


enprieſter widerſtanden; (u) und 
ulus Der GHtt riedens 


en. (x) So iſt uns auch Slade bm 
euffel zu begegnen; und auf ſolche Art flu: 
n wir dem Teuffel nicht nach unſerm 
inn, ſondern en GOtt Rache, 
den wir bitten, daß Er Fluch, Zorn, und 


Ungnade uber ihn gusgieſſen wolle, womt 


wir auch den Teuffel mehr als mit unſen 
zitternd machen koͤnnen. 


c 

— — — — 

(u) Zach, 1. 2. 
(x) Rom, XVI. . 
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Nun aber wollen wir auch Negra 
Art, Teuffel auszutreihen, etwas 
/ in die Goͤttliche und 
che pflegt eingetheilet zu werden. 
lide, von der wir zu erſt Fandel wollen, 
und wel. e wir ſchon oben mit wenigen sf 
ruhtet, ift diejenige, da GOtt unmittelb 
ohne uth un einiger Creatur , durch ſeine 
acht den Teuffel aus der 
Wohnung des menschlichen Leibes ven aR 
nun, da Er vorhero dem an eift i 

Menſchen zu wuͤten eine gewiſſe 
125 und aus heiligen Abſcchte chten, zugelaſſen 
eine Zulaſſung aufhebet, und ihm nicht 
the ehr wider 114 erlaubet „welches 
akk daß der Satan mit Spott 
und Schanden ſeinen Abſchied nehmen muß, 
wel auch nur ein einiger Winck von dem 
Almaͤchtigen, denen maͤchtigſten 
gen aller whe den Garaus el an. 

ie andere Perſon in der Gottheit J ces 
Heile hat in den Tagen ihres Fleiſches 
dieſe unüberwindliche oͤttliche 
hauffig., und mit pin er Verwunde⸗ 


An an den Teuffeln erwieſen, denen Er 


mit Nachdruck geboten, 1 ſie ausfahren 
Con eae genugſame Zeugniſſe in der 
fit Neuen de vorkommen. 


Dna 


Und 
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698 zweyte Bttracht. denen 
. Und dieſe Goͤttliche Macht hat Er au 
ſeiner menſchlichen Natur 
N welcher gegeben if alle Gewalt im 
1 und auf Erden; womit Er deutlich dag 
* kennen gegeben bat daß Er des 
Sor ey, welcher der inn 
zertretten 4 „ und daß Er 
ey, die Wercke 

nd vertrieben worden 

rid ten die Erlaubniß gehabt, 

einigen Woͤ 

regen. Dam C in 
en elenden Knechts⸗Geſtalt auf Erden herum, 
noe hatte nichts eigenes, war von den meiniten 
1 veracht, und ein Spott vieler Leute; unh 
dieſer ſcheinende JEſus ſolldoch 
dey vielen Menſchen dem maͤchtigen Holts 
ere Geiſt fein tyranniſches Spiel ſo gewalt 
verderbt haben; das mochte gewiß dem 
| müthigen Gel oft in der Seele wehe thu, 
1 zumahlen , da er nachgehends erfahren 
tis ii 5 daß Chriſtus, als Höll und Wel 
vor tod und uͤberwunden gehts» 
erſt recht angefangen zu leben, zu fi ſiegen, 
‘die Teufel unter ſeine Fuͤſſe zu tretren, weh 
5 He wie vor, fo auch nach ſeinem Leiden und 
erden vor ſeiner Alnacht, in den 
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vom Teuffelbefeffen feyn. Ch 


inen ni tf cher waren. Es haben au 
ie si ihren Verdruß Uber 
nd ſeine ihnen ſo nachtheilige Gewalt, zur 
Giruge damit zu erkennen gegeben, weil fie, 
elbſten me nicht beykommen konter 
de. Juden gereitzet, daß fie th nicht 
auf das hefftigfte verfolget 


Ihn, abſonderlich, wann Er ae 
ausgetrieben, daruͤber gelaͤ und b 
higet, Er treide die aus durch Be 


m 


nicht nur damals „als Chriſtus u 
borlich auf Erden herum gegangen 
auch nachgehends, hat der Satan die Aes 
getrieben, daß ſie dergleichen Gottes 
wide 
1E uttet 

le ſeine Wut 


und alſo auch 


pet Betrug erlernet. Sie ſagen nem⸗ 
lid), ꝛ) im Tempel Salomons fey ein Stein 
geweſen, in welchen der Koͤnig Salomo den 


welchen niemand ab ſchreiben oder aus⸗ 


ciligthums pin wey Hunde von Ertz ges 


die Bacher des Namens gelernet, und 
— — 


— 


uy) Matth. XII. 14. XI 1¢. 
(2) vid. Oftandri Tract. de Magia, p. 1. 


bub , den Oberſten be f 85 


gllerheiligſten Je 

Runt, Teuffel auszutreiben durch | 

ausgelegten Nahmen einhauen laſ⸗ 


wenig lernen durffte. a der Shir des 


anden, auf zwo Seulen, wann nun jemand 
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aus gegangen haben i n die 
ne Hunde tt 

aben vergeſſen. IEſus aber te 


in Tempel en) 

gelernet , fie auf an 
en, = das F 

fe, ba 


„ auch 120 


mmen an, wie fie 
er nun aus dem Tempel g. 

ihn die eherne Hunde ang 
ollen, daß er ſo des Nahmenz ber 
Geffen; er h habe aber da er hinab gett 
men, mit einem Meſſer das Bein auſherl 


n, den Zettel heraus re und die de 


rauf ſtehende Buchſtabe er gelernt; 
und durch Krafft ſolches Nühmens det 
Schemhamphorafch, habe Er alle ſeine Wu 
Pee verrichtet. Allein, wer ſſehet nicht, 
daß dieſes eine bloſe Fabel , und eine as 
buͤndige Rabbiniſche Lagen ift ? Es if 
nicht der Muͤhe werth, das geringſte darw⸗ 
der einzuwenden, dan biefes Maͤhrlein nut 
erzehlen, iſt (hon fo viel, als dg elbe wi 
der mit Luͤgen kan der Teuffe — 
JEſu ſeine fe 
als wenig dem Mond durch das Bolen de 
fein Schein kan benonunen 
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ity liblich vom Ceuffel beſeſſen feyn. 


Sin gleicher luͤgenhaffter 30 
her Vorwurff iſt es, wann einige Juden 
ürgeben, daß JEſus die ſchwartze Kunſt in 
Egypten gelernet, und durch ſelbige Wun⸗ 


ene unverſchaͤmte Nuͤgen!, weil nicht kan 
bewieſen werden, daß JEſus jemals in Soy 
pten geweſen, auſſer in ſeiner zarten Kind⸗ 
heit, da Er wegen der Wut Herodis in E⸗ 
gypten geſtohen, von dannen Er auch als 
ein Kind wieder zuruck gekommen, und alſe 
ahnmoͤglich geweſen, daß Er dieſe Kunſt da⸗ 
ſelbſt hatte erlernen koͤnnen. Und wie ſolte 
Shriftus die Zauber⸗Kunſt pratticirt haben, 
da doch ſeine Lehre dieſe Teuffels⸗Grißfe vers 
bietet, und denen Zauberern ihren Theil in 
der Holle bereitet? (d) Ja wann die Zau⸗ 
ec mit Chriſto und dem wahren Chriſten⸗ 
dthum beſtehen kuͤnte, fo wurden die Apoſtel 

denen Zauberern nicht widerſtanden, (e) 
ß wuͤrden auch die zum Glauben an Chri⸗ 
{lum neu⸗ bekehrte Ephefier ihre Zauber⸗Buͤ⸗ 
Oer nicht verbrannt haben. (d) Wir kon⸗ 
un alfo wohl dieſen Laͤſterern die Worte 
Griſti (e) vorwerffen: Ihr Ottergezuͤchte, 


| 

(a) Conf. Oſiander ibid. p. ¢3. 

(e) Actor. VIII. 9. ſaq. 8. 

(e) Matth. XII. 34. 


— — 
und Gottslaͤſterli⸗ 


der verrichtet. (a) Ich nenne dieſes billich 
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‘wie koͤnt ihr Gutes reden, diewel ihr 
2 Aber der Teuffel hat ihnen dieſe So 
t eingegeben, um ſich einiger mofangy 
Ehriſto zu raͤchen, auf den es ihn, wied 
dacht hefftig verdrieſſet, daß er mit o mp 
icon Sn vor ſeiner 

— da im uͤbrigen do 

dem warhafftigen GOtt⸗ — — 
len teuffliſchen Verleumdungen, der Ruhm 

et aß Er durch feune 

SGoͤtt dhe Gewalt die Teuſſel 


Wos die tmé 


erlaubte lige Wort 
— shigefa 85 


wird, en 
e, nicht ,als ob durch eine bloſe menſchliche 
Gewalt die Beſeſſene koͤnten befreyet wer⸗ 
den, als vor der ſich der Teuffel ſo gur 
nicht ſoͤrchter, daß er vielmehr derſelben hab 
ben gute Ruhe im Menſchen hatte, fonder 
mittelbar dur Men⸗ 
ſchen, als durch Werckzeuge, in dieſer wich⸗ 
tigen Sache handelt; und nennet man fie al 
„in Anſehung der 
ſach der Austreibung des Teufels, 
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ch derfelben , auch wohl Goͤttlich 
Hinte. Es wird aber die durch Menſchen 
pecridytete Verjagung des Geiſtes wie⸗ 
in eine ordentliche und auſſererdent⸗ 
iche eingetheilet. Die auſſerordentliche ift 
bigenige, da Menſchen, welche mit einem 
punderthaͤtigen Glauben begabt waren, und 
uihrem Vorhaben Gott mit einem eyſfe⸗ 
ngen Gebet zu Huͤlffe geruffen, die Gewalt 
hatten, die Teuffel Befehls ⸗weiſe auszu⸗ 
treiben. Dieſe Gewalt hat Chriſtus nicht 
tur ſeinen zwoͤlff Apoſteln mitgetheilet, von 


denen es heiſſet, der HErz habe 
nen und habe ihnen 
Gewalt aber alle Teuffel gegeben; () fous 


dern auch ſeinen ſiebentzig ausgeſonderten, 
und zum Predigen und Wunder⸗ thun ausge ⸗ 


deten Juͤngern, welche daher bey ihrer 


kkkunfft mit Freuden geruͤhmet: HEr2, 
é {ind uns auch die Teufel unterthan in dei⸗ 
hen Nahmen. (8) Woben ſehr Us 
dig iſt, daß es unſerm JEſu gefallen, dieſe 
denen Apoſteln verliehene 
Gabe, Teuffel auszutreiben, mit ſo groſſen 
Wundern zu begleiten, daß auch die bofe 
Hiſter ausfahren muſten, wann nur Pauli 
Schweiß⸗Tuͤchlein und Koller, uͤber die Be⸗ 


(f) Luc. IX. 1. 
® Luc, X. 5. 
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ſeſnen Juͤngern die Warheit 
werden 
te Wunder, dam Er, un. i) 
auch diefe wunderbare Verbanmmg de 
nicht nur allein von den 
ndern auch von ihren Lehr⸗Schüͤlern un 
eren Nachfolgern geuͤbet, und etliche hun 
dert Jahr nach Chriſto annoch bewundem 
worden Die heiligen Kirchen⸗Väͤtter 
ſtinus Mattyr , Irenzus, Tertulllanus 
andere mehr, welche in dem andern und driv 
ten Jahr⸗ hundert nach Ehriſto gelebet/ ge 
ben hievon genugſame Zeugniſſe.  Jaltiius 
fagt unter andern, da er die Chriſten wider 
die Heyden vertheidiget: „Es haben bi 
„unker uns Chriſten einen Hauffen Neutt 
welche in der gantzen Welt hin und wieder 
Avon den boͤſen Geiſtern find beſeſſen gene 
und von allen Zejchendeutern, 
meiſtern und Beſchwoͤrern nicht haben fo 
nen zurecht gebracht werden, vollkommen, 
wann ſie fie in dem Nahmen des Herm 
Chriſti, welcher unter Pontio Pilato ge 
„creutziget worden, beſchworen haben, ge 
heilek, und thun ſolches auch noch bis dv 
„o, indem fic noch anjetzo fo viel Teuffel 
„Hamit fie beſeſſen ſind, entwaffnen, 


ch) Actor. XIX. 12. 


(i) Joh, XIV. 12. 
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Ceuffel befeff | 
7 denen Ort d lien, Hey 
ut Tertublianus wir les 
hen ga seine ider eins wur 
daß Laich korn 17 lie? 
Nf „den, aus dem R doch denen armen Ein 
ber.! was d Hülfe der d 
. n vor Schu 
wohnern vor C e Anlaͤufe de 
eindliche und unſichtbare ſo ſehr bene 
„Teufel uͤbrig b fen {i he in 
. des ihre Leiber und ihre von denen Chek 
durch wohl en det ung aͤhmter | 
treiben ſei 717 er, als | 
uu bey Leb⸗Zeiten obe — ihnen der Bi⸗ * 
ber Giraffe, | 
zu Neo- Cæſar er Tbaym aturgus iff ge: | 
le en weil er die 
tennet worden, eben def auch die 
Gabe Wunder zu thun, und mithin N | 
gehabt hat. Ja es erſtreckte er, 
Ovid. Cave erſtes iſtenth. P. 62. 
ibid. pag. 54. | 
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Seculum und auf die da Der Ch 
che Glaude (chon die 
wur, weſches aus den Kir 

und abfondertid) aus den 


Bafilit nicht unbefant ſeyn ka 
aber die Kirche Chriſti zimlich auger 
und die Epriſtliche Lehre allbereie nit 
amen Wundern tat, fo 
auch die Wunder⸗Gaben, welche nicht mehr 
geweſen, allmaͤhlig ab genommen, 
ahero auch die e nbets 
Sede des Satans nicht mehr ſo ge 
wein iſt; es muͤſte dann ſeyn, wie Tabel 
ſagt, daß entiges Tags ohne 
Mittel von Gott beruffen wuͤrde, und einen 
Glauben haͤtte Wunder zu thun, der Fonte ia 
lich auch ſo glücklich und gewaltig 
edeſſen Die und Apoftet, wider 


Wiewohl nun aber ſich seutiges 
— fo leicht wird ruͤhmen koͤnnen, da 
er auf eine auffer ordentliche und wundert 
tige eiſe bie euffel aus zutreiben vermoͤge, 
welches wir kurtz vorher Wider die Papiſten 
angemercket haben; ſo wird uns doch . 
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Widerſtan Aber Wen 


lauben? Gott befiedlt 


ip mus ja noch ein cn uns —— 
4 „womit wir ihm 
Die Glau 
Art, noch je 


— ffen, guf 
ruch thun 1 
den die vorgedachte, nechſt 
les, durch Menſchen gc chtete ordentliche 
Austreibung des Teuffels man ſich 
ber ordentlichen von 
befohlenen Mitteln, des G ——— „d 
bets, und anderer heiligen Üdunge en zu be⸗ 
Pfeget, durch welche der 
als durch 5 Apoſtoliſchen W 
„zu weichen gesroungen 
dieſen ordentlichen Mitteln will i 
uchgehends ausfuhrlich reden, wann 


vrhero die Frage mit wenigem werde 2 : 
tert: . 


8 1. Petr, V. acob. W. 
(9) Mc. XVI. 
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dentlichen Aus bung Seu 1997 | 


und koͤnne gebrauchen laſſen? 
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niemand verwundern, wann ich faye’, 
Mit ⸗Ehriſten bey juſpringen, 
alle uͤlffe Lauft bed 
wann ohn ehr des Nich 
f 
ie Schaafe (eines: — zu verſchll⸗ 
und wer folte es uͤber fein Dur 
en koͤnnen, daß er einem, der min 
ng / b ein viel groͤſſerer 
er, als ſtgedgchten Haben. 
der arme Beſeſſene ſteckt unter den Klau 
lingen, und, wo es ihm wi 
re, ſeinen Leib ſo wohl, als ſeine Serle/ 
die Flammen des ewigen Verderben 
d beyzuſtehen, d gut er k 
ttliche Befehl, Klafft deſſen wir faa 
eyn, unſern ächſten zu 9 5 als 


alle und fed „Menſchen verbün 
Hinz in in Brand ger 
q gefallen nicht and 
des Teuffels er ein Moͤrder iſt von MW 
en. Um ſo vielmehr iſt je "oka 
tretbet uns an. 


e Chri 
in n Fall ihrem ge 
fete? Hier bey der leiblichen 
ang; NN ſche Wolff begehret ihn fl 
i tet, in dieſen groſſen 
un 
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siicber an einem Leib, ſo muß es uns mothe 


Mendig wehe thun, wan eines unſerer Mit⸗ 


lieder leidet; welchen, ob eines andern Une 
Lick empfundenen Schmertzen wir nicht bef 


br an den Tag legen koͤnnen, als waun wir, 


po viel an uns iſt, dahin trachten, und 
e anwenden, daß der Leidende aus ſeinen 
Nöthen moͤchte geriſſen werden. Es iſt un 
uch ein groſſer Troͤſt, wann man uns 


oſſer 
usern nicht huͤlffloß laͤſſet 
vas wir nun wollen, daß uns die deute thun 
ſolen, das muͤſſen wir auch ihnen zu thun 
ncht vergeſſen. Solte nicht jedermann die 

ctgafftigkeit haben , den erſchroͤcklichen 
ammer eines Beſeſſenen, und die an ihme 


dh dufferendDe Wut des Teuffels, mit anzu⸗ 
ſchen, und gegenwaͤrtig vor ſeine Erloͤſung 
uſorgen; oder wann auch, um gewiſſer Ure 
ſachen willen, nicht jedermann zu einem ſol⸗ 
chen Spectacul zugelaſſen wurde, weil es 
diele nicht vor rathſam halten wollen, einen 
alzugroſſen Zulauff des Volcks zu geſtatten; 
ein jeder in ſeinem Gewiſſen ver? 
unden, zu Hauß mit den Seinigen, und 
auch beſonders vor fic), in ſeinem verborger 
nen Kaͤmmerlein, vor ſeinen gemarterten 
Neben⸗Menſchen in ſeinem Gebet zu ſorg 
und GOrt ohne Unterlaß eyferig anzu 
— daß Er doch den Teuffel vertreiben, und 
der armen Creatur Ruhe ſchaffen 
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770 Zweyte denen 


weiches auch die belte Hilfe und 
R. — 


ben nicht gerad lauter gelehrte und . 
vernuͤnfftige Leute zur Austreibung des kuf 
is erfordert werden. Det DERN 
uch groſſe Dinge durch 
Leute, wann ſie nur von H 
Was thoͤricht iſt ~ —＋ 
GOTT erwaͤhlet t 
Schanden mache, * ch iſt bot 
der Welt, das hat Gott etwa fet bape 
zu Schanden mame was ſtarck if 
Es iſt aus der Hiſtoria L. iteraria befant, 
den ſpitzſindigen Atheiſten Spinozam 
nur die gelehrte Maͤnner, Henricus Morus,| 
Petrus Poiret , Jo. Mufeus ; und andere; ; ole 
dern auch Jo. Bredenberger , ein wtigelehte 
ter Mann aus dem gemeinen Poͤbel, wid 
pe auf das ier 
er Teuffel foͤrchtet ſich nicht vor 
— — Selehrfamfeit fae 
er ſelbſten auf ſolche Art der aller) 


Kehre iſt, und ihm gewiß, wann es auf 
btile Worte — Erfindungen 

und vieles Diſputiren ankommt, niemand den 

Rang ablauffen wird; aber einen 15 7 


¢P) 1. Cox. |, 27. | 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 
md glaubigen Hergen muß er weichen. Zur 
deſſen, will ich zwey Begeben⸗ 

heiten hieher ſetzen, weiche der fel. Seriber (g) 

qué Ofiandri Epit. Hiſtor. Eecleſ. anfuͤhret: 
Bey der erſten groſſen Kirch +» Verfammiung . 
Philofophus und Dialecticus, der in aller | 
ſhiſterey durchtrieben war, eingefunden, wel⸗ 
der einige Vhrijtliche Biſchoͤffe, wegen der 
Wahtheit der Chriſtlichen Lehre, zum Kampf 
heraus gefordert, die ſich zwar mit ihm ein⸗ 
leſſen, wegen ſeiner Argliſtigkeit und Sophi⸗ — 
fete) aber ihm nicht viel anhaben konten. 9 
Dieſes vernimmt ein einfaͤlllger Mann, der 
bot dem in ſchwerer . den Nahmen 4 
und die Wahtheit des HErm JEſu offentlich 1 
kant hatte, ſonſt aber alt, ungelehrt, und 
tinlaltig war; dieſer, ungeachtettbn die ane 
den gelehrte Biſchoffe; denen ſeine Emfalt 
licht unbewuſt, davon abhielten, ließ ſich mit 
dem verſchlagenen Philoſopho dannoch ein 4 
mid redete ihn folgender maſſen an: In dem 
duhmen JEſu Chriſti hore, was die Wahe⸗ 
Kit it; erzehlet darauf in einem kurtzen Be⸗ 
gif die Haupt ⸗Puncten Cheiſtlicher kehre, 
tzt: Glaubeſt — deme 

olophus geantwortet: Ich glaube es; 

ind dabey bekante er uͤberwunden waͤ 
ir. Als er hernach gefragt worden / warum 
Gin Seelen! Schaß / Fart. W. p.279. 144. 


— 


— 
— 
— - — 


4 
2 
1 
yi | 
| 
| 


‘ ~ » - — 


* — — wee 

— 
— 4 — 


— 
— * * 
———— 
‘4 
1 * X 2 


— 4 — 
— —-— . 
é > 


tete er: So lange ſie mir Worte fürgehann 


halten, fo habe er ſich zwar dem Handel nach 


eifr 
biete die im Nahmen JEſu Chriſti, daß du 
kein Wort redeſt! worauf derſelbe fo fort vet 
ſtummet, und nichts hat fuͤrbringen koͤpnen, 


abziehen muͤſſen. Und hieraus iſt ſchon ſo viel 


als einem (pig, findigen Gelehrten, gefangen 


er nicht vorhin durch der gelehrten Bilin 
Unterricht ſich haͤtte gewinnen 1a 


habe ich mit Worten verſetzet, allein aus di 
ſes Alten Mund gieng eine Krafft / welcher i 
zu widerſtehen nicht vermochte. Ein gleich 
wird von dem ftommen Biſchoff zu ( only 
irene He Holophi. 
Kayſer Conſtantino M. gemeldet, daß mas 
ihnen zulaſſen moͤchte, mit gemeldetem Bie 
ſchoff, wegen der Chriſtlichen Religion eihe 
Unterredung anzuſtellen, welches ſie auch g 


entziehen wollen, doch aber begehret, daß dieß 
loſophi einem aus ihrem Mittel, das Won 
fuhren, auftragen moͤchten; da foldesse 
50 der fromme und um GOST 
iſchoff: Du Philoſopbus, ich ge⸗ 


hen, 
ende 


daß er alſo mit ſeiner Geſellſchafft beſchamet 


ſchlbeſſen, daß, wie die Kinder dieſer Welt 
o auch ihr Gott, der Teuffel, ſich viel naht 
vor der Froͤmmigkeit, als vor der Well 
Weißheit, entſetzet, ja daß er ſich eher einem 
einfaltigen und GOtt⸗ vertrauenden Christen. 
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geben muß. Die Gottſeligkeit iſt zu allen 
Dingen nutz, abſonderlich im Kampf wider 
den Satan. Und wann es darzu eine im 
Creutz gepruͤfte, und durch das Feuer der 

Truͤbſal gelaͤuterte Gottes furcht iſt, fo muß 
der Teuffel um ſo viel meht davor erſchrecken, 
je gewiſſer das Creutz ein Kenmeichen der 
Kindſchafft GOttes iſt. (r) Unſers liebſten 
Heylandes tiefe Erniedrigung und Armuth mu⸗ 
ſte auch dem Teuffel zum Fallſtrick gereichen; 

oder es muſte, wie einer von unſern Theolo- 
pis redet, (s) der armſelige Anblick Chriſti, 
geichſam der Wurm an der Angel feon , wor⸗ 
dach der hoͤlliſche Leviathan deſto begieriger 
ſhnappen, aber den Tod daruͤber hinein freſ⸗ 
ſep ſolte. So ſchadet es dann nichts, wann 
(hon ein frommer Nachfolger Chriſti, von der 
Hitze der Truͤbſalen uber und uͤber ſchwartz ge⸗ 
brant iſt, und elendiglich ausſihet; er kan nur 
deſto elfriger beten, und dem ſchwartzen Dole 
len. Geiſt deſto weher thun. Es ſchicket ſich 
hieher, was aus Ruffini und Socratis Kirchen⸗ 
Hiſtotien auf folgende Art erzehlet wird: (t) 
Als der Arianiſche Kayſer Valens Befehl gab, 
daß man die gute Catholiſche Chriſten auf 
das aͤuſſerſte verfolgen ee hat ſogleich Lu- 


0%) conf. Ebr, Xl 5.6, 
0 D. Pieiffer in Anti = Mel, F. I L. II. C. III. 


0) ud. Rivandri Promptuat. Exempl. fo} 126. 
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754. SweyteBetracht. von denen / welch | 


eius Arianus die Clofter in Egypten mit Sugai 
ney angegriffen / dergeſtalt, daß er die Mins 
ce theils erbaͤrmlich gemattert theils ing 
Elend vertrieben. Unter dieſen befanden ſch 
zwey Macarii, der Egyptiſche und Merandris 
niſche weiche Vaͤtter der Moͤnchen waren 
Die kamen auf ihrer elenden Wanderſchaft 
in eine Inſul / Paludum, worauf Fein Che 
wohnete, einen Tempel aber funden fie dafl, 
und dabey einen Prieſter, den jederman 
einen G Ott ehrete. So bald nun die Teuf⸗ 
fel ihrer Gegenwart innen wurden / erſchta⸗ 
Ken ſie, und ſchlugen deſſelbigen Priefters 
Tochter mit Unſinnigkeit, die alles umgekeh⸗ 
ret, greulich geſchrien, und zu den frembden 
Maͤnnern geſagt: Warum ſeyd ihr hieher 
kommen, daß ihr uns vertreibet? Sie aber 
erretteten das Maͤgdlein vom Deuffel, durch 
die Gnade Gottes, unterwieſen fie im Chr. 
lichen Glauben, und bekehrten fie, und ale 
die auf der Inſul wohneten. Wiewohl un 
dieſe gute fromme Vatter in ihrer Verfolgung 
recht elend und ſchwach waren, ſo find fic 
doch ſtarck und maͤchtig genug wider den Seuss 
fel geweſen, indem Gott durch ihren Dient 
gedachte Inſul von der leiblichen und geiſt⸗ 
chen Gewalt des Satans befteyet hat. 


Diurcch dergleichen 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 21 
werden keineswegs diejenige bey der Austrei⸗ 
bung des Teuffels verworffen, welche aͤuſſer⸗ 
ich in guten Wohlſtand leben; Dann auch 
dieſe koͤnnen fromm / GOtt angenehm, und 
mithin dem Teuffel beſchwerlich ſeyn. + 
her konte auch Hiob, als er noch in ſeinem 
volligen Gluͤcksſtand lebte, einen Sieg nach 
dem andern wider den Satan davon tragen, 
daß ſich dieſer boͤſe Geiſt ſelbſten bey GOtt 
daruͤber beſchweret, und wider die Goͤttliche 
Beſchuͤtzung Hiobs gemurret hat. (u) Noch viel⸗ 
weniger werden uͤberhaupt alle Gelehrte von 
dem Geſchaͤfft wider den Teuffel ausgeſchloſ⸗ 
en; nur von Gottloſen, fleiſchlichen, und mit 
einer bloſſen menſchlichen Weißheit prangen ⸗ 
den Gelehrten war vorhin die Rede, von de⸗ 
den ſich ja freylich der Satan nicht foͤrchtet, 
weil fie ſelbſten ſeines Shells ſeyn. Sonſten 
aber iſt gewiß, daß fromme Gelebrte, oder 
diejenige / die eine ihrem G Ott geheiligte Gee 
lehrſamkeit beſitzen, zu dieſem wichtigen 
Werck am allertauglichſten ſeyn; zumahlen 
offt dabey ſolche Falle vorkommen, in welche 
lid) ein Gelehrter viel eher finden, und ſich 
geſchwinder daraus helffen kan / als ein Un⸗ 
gelehrter, wann er noch ſo fromm iſt. Vor 
alen andern aber, welche, als Werckzeuge 
Gottes, zur Austreibung des Teuffels erſor⸗ 
dert werden, gehoͤren hieher die ordentlich⸗ 

Bix deruf⸗ 
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lu) Job. I. 9, 
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716 zweyte Betracht. von denen 
beruffene Diener des H. Predigamts / ii 
che, wo nicht die gelehrteſte, doch tap 
Nothdurfft gelehrt, und im übrigen n 
und Gottsfuͤrchtig ſeyn muͤſſen. 
ben ohnedem genug zu thun, und immerdar 
Eampffen mit dem Teuffel. Ein jeder Chip 
muß zwar ſagen: Wir haben nicht mie ee 

und Blut zu kampffen, ſondern mit Finer 


und Gewaltigen, nemlich mit den Hervey ie 
Welt, die in der Wel 


Then, mit den bofen Geiſtern unter dem Hin 
mel; (x) am allermeisiften aber ſind die 
diger des Evangelit dieſem Streit unterworls 


lek, daß durch ihren Dienſt das Himmeſreſc 


vermehret, und dagegen das Reich des Teil 
fels gemindert, oder gar zerſtöhret und ang 
gerottet werden ſolle; fo ift leicht ju erachten 


an dem Teuffel haben, je eifriger fie ihe Am 
thun. Waͤre Paulus kein treuer 
ge des Satans nicht ſo cmp 
den doͤrffen. (y) Waren die Chris 


daß fie einen deſto groͤſſern und rie tind 


winnen / und fie aus der Finſternuß ans dacht 
u fuͤhren, fo hatte der Satan ihrer nicht ſ 
befits begehret, daß er ſie ſichten wc 
| Epheſ. VI. 13. 


2. Cor. XII. 7. | 


fen. Dann da ihr gantzes Amt datauf jie 


poſtel des 


ſti nicht ausgeſondert geweſen / Seelen zu ge 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 7x7 


den Waitzen. (2) Und je eifriger der Hohe⸗ 
wricfter Joſua der Hut des HErrn wartete, 
Defto mehr widerſtunde ihm der Teuffel. (a) 
emlich, der boͤſe Geiſt ſetzet denen treuen 
Dienern des Worts um deß willen fo gewaltig 
u, weil, wann er einen uͤberwinden / und durch 
ſalſche Lehr / oder aͤrgerliches Leben, auf feine 
Seiten bringen kan, er damit an der gantzen 
Gemeine ſchon viel gewonnen hat; wie, wang 
ein Oberſter ſeinem Herrn untreu wird, und 
ſich von den Feinden verlocken laſt, dardurch 

geſchwind das gantze Regiment kan zu Grun⸗ 
de gerichtet werden. Da gilt es nun Wa⸗ 
chens und Betens, Streitens und Kaͤmpfens. 
Und weil dann rechtſchaffene Lehrer, welche 
—.— ſeyn, wie Schafe / mitten unter die 


— — 
— — — 
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fo wohl vor ſich, als vor alle ihnen anvertraus 
te Seelen, beruffen ſeyn; fo Firmen fie, ſich 
in dem beſondern Fall der leibuchen Beſitzung 
nicht entbrechen, wider den Teuffel zu Felde 
u gehen, und ſich mit der Huͤlffe Gottes 
ar die geplagte Creatur dem hölli⸗ 
chen Wolff aus den Rachen zu reiſſen⸗Wie⸗ 
wohl, es wollen einige Papiſten, unſere vane - 
gellſch⸗Lutheriſche Prediger von dieſer Ar beit 


gusſchlieſſen, und fie gar nicht vor tuͤchtig Dats 
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(:) Luc. XXII. 31. 
) Zachar. UL 3, 
(b) Matth. X. 16. 


diffe, (b) zum Streit wider den Satan, 
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zu erkennen; wie dann ein gewiſſer 
Scher, doch cudh oy 
Beweiß, geſchrieben, daß die Diener de 
Sorts b bey den Sutheranern „keine Gewa 
noch Macht, auch keine Wiſſenſchafft nod 
Erfahrnuß haben, den Teuffel von den me 
ſeſſenen auszutreiben. (e) Nun bekennen wi 
gerne, daß wir uns derjenigen majeſtahtiſche 
Macht uber den Deuffel weh 
hriſtus von Ewigkeit gehabt, ſie in den 
Bun ſeines Fleiſches gezeiget, und 
auch in Ewigkeit, als 1 fuͤr ſich allen be 
wird, nicht ruͤhmen koͤnnen. Die 
ſtel ſelbſten haben ſolche Gewalt niem⸗ 
len eigenthuͤmlich befeffen, ſondern fie = 
Ee mit Gebet aus der Hoͤhe hohlen, und 
im Nahmen FEfu die Teuffel austreiben zum 
daß nicht fie, fondern Chriftusdas 
than, was fie vervidhtet.- Und ob wir ſchon 
en dieſe Apoſtoliſche Gewalt uns nicht a 
lerdings beyzumeſſen begehren, weil viel wun⸗ 
derthaͤtiges dabey vorgegangen; ſo wird um 
doch mit Recht diejenige Gewalt wider den 
Satan niemand abſprechen koͤnnen, weiche 
durch ein glaubiges Gebet von Gott erlaw 
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lablich vom Ceuffel beſeſſenſeyn. 719 
wie bey allen Glaubigen, fo auch inſonderheit 
bey getreuen Lehrern, denen GOtt in ihrem 
Ant einen beſondern Beyſtand wider alle ih⸗ 
tt Feinde verſprochen, (d) Diejenige Verheiſ⸗ 
ſung Chriſti kraͤfftig, da Er ſagt: (e) So ihr 
den Vatter etwas bitten werdet in meinem 
Nahmen, ſo wird Er es euch geben. Die Wiſ⸗ 
ſenſchafft und Erfahrung / wider den Teuf⸗ 
fei mit Nutzen und Nachdruck zu agiren, wel⸗ 
de, nach der Papiſten Meinung, die Predi⸗ 
ger unſerer Seits nicht haben ſollen, kan auch 
men Unſrigen um fo viel weniger zweiffelhafft 
gemacht werden, je mehrere Exempel wir an⸗ 
ihren koͤnnen, daß der Teuffel ihnen den 
Sieg uͤberlaſſen muͤſſen / dergleichen in dieſer 
zen Abhandlung hin und her zu leſen ſeyn. 
nir koͤnnen den folgenden Schluß machen: 
End unſere Lehrer durch die Huͤlffe GOttes 
ſogluͤcklich, daß fo mancher Gottloſe Menſch, 
uttelſt ihres Dienstes, bekehret, und ſeine 
Seele aus den Klauen des Teuffels errettet 
wird, welches, G Ott lob! mit vielen erfreu⸗ 
ichen Begebenheiten kan bekraͤfftiget werden: 
warum ſolte ihnen GOtt nicht auch Gnade 
geben wollen, durch welche fie den, uͤber den 
Lb eines Menſchen wuͤtenden Teuffel, uber: 
enden koͤnnen, da doch die Seele mehr, und 


— — — — — 
ö (d) confer, Jerem. J. 18. 19. XV. 19. ſqq. Matth. 


e) Joh, XVI. 23. 
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gen, um der Schaafe willen des Labans (g) 


wichtiges Amt habe, weil er mit dem allerl⸗ 
1 allergrauſamſten und geſchwornen 


go, 


710 Iweyte Betracht. von denen, wache 
koſtbarer / als der Leib iſt? So darff ſich ah 
ſo kein Evangeliſcher Prediger / — 
nen Beſeſſenen zu leiſtenden Dienſt ably 
cken laſſen, als ob er Huͤlff⸗loß gelaſſen wir 
de; Nein, wann er es redlich meinet, und ſih 
mit dem Sinn Chriſti wapnet / fo wird ip 
GOtt gewiß nicht verlaſſen, noch 
Und wann auch ſonſt jederman vor ſolchen m 
gluͤcklichen Perſonen einen Wbfeheu 
mit Beyſtand fie verlaſſen wolte, ſo iſt dom 
ein Prieſter, Amts + und Gewiſſens » halben 
verbunden, nicht zu weichen, ſondern GHt 
u Lob, und dem gemarterten Neben⸗Men⸗ 
chen zu Lieb, ſeinen unermuͤdeten Eifer wider 
en Teuffel zu erweiſen. Schmachtete dach 
acob des Tages fur Hitze, und des Nacht 

Froſt ; und kam kein Schlaff in ſeine Aue 


was ſolten wir nicht thun, um derjenigen Gets 
len und Leiber willen, welche Christus wit ſel⸗ 


SHieraus itt unter andern zu erſehen, daf 
ein Lehrer des Worts / ein recht ſchweres und 


eind der Menſchen ⸗Kinder immer viel zu 
thun hat, und wegen ſeiner / fo mancher 
Schte⸗ 
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eich vom CTeuffel beſeſſen ſeyn. 7a 
Schrecken, Angſt und Verdruß empfinden 
abſonderlich, wann es auf ſolche erſchroͤck⸗ 
dhe und betruͤbte Zufaͤlle ankommt, davon 
wir anjetzo reden. Es iſt zwar eine bekante 
Sache, daß man dieſes vor die drey ſchwer ⸗ 
¢Cafus im Predigamt halt, wann man nem⸗ 
ib bey harten Gebaͤhrerinen, ben Melan⸗ 

holſchen und angefochtenen Perſonen, nd l 
bey Maleficanten, die zum Tod verurtheilt 3 
perden, feinen Zuſpruch anwenden muß; nun * 
tug man freylich geſtehen, daß es bey dere | 
geichen Begebenheiten, viele ſaure und har⸗ 

tt Arbeiten ſetzet: Doch aher muß man aller 
bings auch das Geſchafft mit denen, welche 
lablich vom Teuffel beſeſſen ſeyn, unter die | 

lerſchwerſte und ſauerſte zehlen, dergeſtalt, 

daß man Urſach hat / taͤglich GOtt eifrig zu 1 
de daß er doch feine Unter» Hitten vor 


chen ſchroͤcklichen Fallen, und uͤberhaupt al⸗ | 
t Chriften- Menfchen vor ſolchen groſſen Jam⸗ gy 
mer gnaͤdiglich bewahren wolle. Es muß ja | 
ewas hartes und beſchwerliches ſeyn / mit 
GBeſeſſenen umzugehen, nicht nur allein deß⸗ ie 

wegen, weil ihr groſſes Elend auch einen Stein : 
abarmen mochte, und mithin ein jedes Chri?2? 
liens Hertz aus bruͤnſtigen Mitleiden recht gee 
kreſſet wird; ſondern auch, weil der Teufel 
denenjenigen, welche ſich hefftig wider ihn fee 
zen, allerhand Poſſen und Streiche zu ma⸗ 
chen / jn ſie, wo es ihme moͤglich ware, in 


die 


* 


Jweyte Betracht · von denen 


die eſte Gefahr und Ungluͤck U ſtuͤrten tip 


der Teuffel redet, ſaget ſelbſten: Es mugs 
ner fein beben daran ſezen, daß ihm der Ta 


ete ni | eſtow 
ſich ein Prediger nicht zu foͤrchen 


noch Flemmuthig zu werden, wann Gon, N 
nach ſeinem unerforſchlichen Rath, fp 
ſchwere Amts ⸗Geſchaͤfften uͤber thn berhan de 
en wolte. G Ott der ihn darzu ſchicken 
ſhn auch geſchickt und tüchtig machen daß ae 
mit Nutzen wider den Teuffel kaͤmpffen, im 
in dieſem bofen Stuͤndlein alles wohl autzich 


ten, und das Feld behalten kan. Er darf id 
im uͤbrigen ſeines Goͤttlichen Beruffs ged 
ſten, und kan bey dieſem Troſt / nebſt der ge⸗ 
wiſſen Hoffnung auf den altmaͤchtigen Boy 
ſtand G Ottes, gutes Muths, und unetſchto⸗ 
ckenen Hertzens ſeyn, wann auch der Val? 
fel, Gifft und Galle auf ihn ſpeyen, und ihm 
allerhand Stricke legen wolte; G Ott 
will alle ſeine liſtige Anſchiaͤge zu Schaden 
machen, wann man nur ſeines Berufs treu 
lich wartet, auf GOttes Wegen bleibet, wm 
im uͤbrigen weder zur Rechten noch zur ki 
cken weichet. Der fel. Scriver erzehlet (n 
von einem Gottfeligen Prediger inder Date 


— 


Vid. Porte Paftoral. Luth.p. m. 
ch) im dreyfachen Abſehen, p. 1196. 
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ſleiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 723 
af er zu einer beſeſſenen Perſon uber Land 
ordert worden, und als ex mit ſeinem Sohn, 7 
mn er an der Hand gefuͤhret, wieder nach a 
Haug gegangen, habe er ein Geſpenſt, ais ei- 
un Wagen mit vier Pferden hinter ihm der 1 
lend, gehoͤrt, er habe aber demſelben nicht iW 
weichen wollen, darum es mit groſſem Ge⸗ i 
uber die Gipffel der Baume beyſeitt 
qegefahren. Uber eine Weile ſeye es ihm 
wieder entgegen gerennet / er fey aber auch 
da nicht gewichen, darum es wieder zur Sei⸗ 
gekommen, der er Anfangs au 
auen wollen. Weil aber ein bekanter von 
aal, fo auf derſelben geſeſſen, ihm zu 
fen / und ſich erboten, ihn mit aufzunehmen, 
ky er zufrieden geweſen, habe ſich aber doch 
licht aufgeſetzt, ſondern geſagt, er kaͤme dike 
mal auf keinen Wagen / ſondern wolte im 
Rahmen des HEren vollends zu Fuß nach 
Hauß gehen. Das heiſſet nun Gott ver⸗ 
Rauen, und auf ſeinen und Schirm 
ſch froich wider den Teuffel verlaſſen; in 
weſchem Fall auch der Satan lauter verge bs 
chen Zorn hegen, und von einem jeden treuen 
Diener GOttes mit allen ſeinen geſtelllen Ne⸗ | 
zen, und grimmigen Minen, voller Spott | 
und Schanden abziehen muß. Ich kan uche 
umhin, den Zuſpruch und Troſt, den der ſel. 
Curberus einem geplagten Prediger ** die 


> 


= 


| 


724 Sweyte Betracht. von denen wel 
TDrranney des Teuffels gegeben, 
gen. (i) Es kam zu D. Luther ein Du | 
rer von Suptz / der klagte ihm, daß der da 
fel des Nachts, ein Poltern, Stuͤrmen, Sah er 
gen und Werffen in feinen Hauſe hae ee 
er ihm auch alle ſeine Toͤpffe und höhen e 
Gefaͤſſe, zubreche / und er keinen Phar § 
ihm haͤtte, dann er wuͤrffe ihm die Topfen ye 
Schuͤſſel am Kopff hin, daß ſie in Sic © 
ſpringen, plagte ihn, lachte ſeiner noch dau 
daß er offtmals des Teuffels lachen hoͤtett, 
he aber nichts. Dif Weſen habe der Teuf⸗ 
fel ein gantz Jahr lang getrieben, daß fin 
Weib und Kinder nicht mehr im Hauß der 
ben wolten. Da ſprach Lutherus! 
Bruder, fey ſtarck im HErꝛn, und fey dees 
Glaubens an Chriſtum gewiß; weiche diem 
Moͤrder, dem Teuffel, nicht, leide und due 
fein aͤuſſerlich Spiel und Lermen, auch den 
jeringen zeitlichen Schaden, daß er dir Toph 
fe und Schuͤſſeln zubricht; dann er fan de 
doch an der Seele und am Leib, nichts un 
Das haſt du bißhet in der That alfo erfahren 
Dann der Engel des HErm hat ſich um dich 
her gelagert, der ſchuͤtzet und behütet dich; de 
rum laß den Teuffel immerhin mit den Ti, 
fen ſpielen, du aber bete zu Gott mit deinem 
Weid und Kinderlein, und ſprich: Trole dic 
Satan, ich bin HErꝛ in dieſem Hauß, . 
(ij vid. Porta Paſt. Luth. p. 358. a. 


> 


* 
— 


4 
— 


\ciblid) vom Teuffel beſeſſen ſeyn. af 
nicht. Nun dieſen herzlichen Troſt, und 
ate Erinnerungen des fel. Mannes GOttes 
an ein jeder ſich zu Nutzen machen, der von 
em Teuffel, wider den er ſich Amts ⸗ halben 
uflehnen muß, ſolte angetaftet werden; vere 
aſſen wir uns nur auf GOtt, und iſt unſer 
Glaube und Gebet rechter Art, ſo wird uns 
gewiß des Teuffels Spotten und Speyen, 


Schelten und Laͤſtern, Wuͤten und Toben, 
ichis ſchaden. * 


Nun aber wollen wir auch en was uns 
dann zur Austreibung des Teuffels vor ore 
enliche Mittel uͤbrig gelaſſen, und in H. 
rifft angewieſen ſeyn. Das erſte / wo⸗ 
tauf wir zu achten haben, iſt der Finger GOt⸗ 
les / pon dem Chriſtus ſelber ſagt, Er treibe 
duch denſelben die Teuffel aus. k) Es iſt 
kein Zweiffel, daß durch den Finger GOttes 
die Krafft und Allmacht G Ottes verſtanden 
werde / () welches auch die Egypiſſche Zau⸗ 
berer, als fie das, was Moſes und Aaron ge⸗ 
han / nicht allerdings nachmachen konten, er⸗ 
kant und dahero das / was dieſe verrichtet / 
den Finger GOttes, das it / eine That / worn 
iu eine unumſchraͤnckte Goͤttliche 
re 


— 


— 


(k) Luc. XI. 20. . 
() conf B. GlaGii Philol. Sacra, p, m. 134 
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726 weyte Betracht. von denen, welche 


hoͤret / genennet. (m) Durch dieſen Gan 
chen Allmachts + Finger find die zwo T 
des Zeugniß geſchrieben / (n) ja dardunh 
der Himmel, der Mond, und die Sterne he 
reitet worden. (o) Chriſtus legte auch didn 
Finger in jenes tauben Menſchen Ohren, ud 
machte ihn hoͤrend. (p) Wann 
ſtus ſagt / Er treibe die Deuffel aus dun 
Gottes Finger / fo bekennet Er zwar, daß ee 
dieſes nicht thun Fonte, wann Er ein biog 
Menſch waͤre, zielet aber zugleich dam auß 
ſeine unermaͤßliche Krafft, welche Er nach (el 
ner Goͤttlichen Natur von Ewigkeit her eigen, 
thuͤmlich im Beſitz gehabt, deren ja freylih die 
Teuffel fo geſchwind weichen muͤſten, als ge⸗ 
ſchwind ehedeſſen der ungeſtuͤmme Wind, und 
das tobende Meer, ſtille ſeyn muͤſſen, nad 
dem Chriſtus fie bedrohet, (q) welches E 
ohne Zweiffel auch mit dem Winck feines al⸗ 
maͤchtigen Fingers verrichtet, weil dieſes ge 
meiniglich die Gebede eines Drohenden 
ſeyn pfleget. (r) Sonſten ijt bekant, daß de 
Goͤttliche Allmacht in H. Schrifft auch de 
Arm GOttes, (s) und die rechte be iw 


ati. 
. 
— 


Brod. VIII. 19. 


(n) ibid. XXXi, 18. 

cc Math. vit 286. 


(9) conf. Ela. LVIII. 


hd 

Qt 

1 

ut 

1 | 

| 

| (s}) Luc, I. 51. 

1 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſryn. 227 


ſten (t) genennet wird 3 hier aber bey 
der Austreibung des Teuffels ger 


Fingers, ohne Zweiffel, damit die Ohnn 


en, daß GOtt, den Satan aus der Here 
perge des menſchlichen Leibes zu verjagen, und 
de hoͤllſche Fliegen zu verſcheuchen, nicht noͤ⸗ 
thig habe, alle ſeine Macht zuſammen zu les 
fy oder ſeinen Arm und gantze Hand zu ge⸗ 
rauchen / ſondern, daß Et nur mit einem sins 


en darnieder werffen koͤnne Man koͤnte hier eine 


hire, dann jetzo ſeye die Rede von der ordent⸗ 
cen Austreibung des Teuſſels, der Finger 


ober der unuͤberwindlichen Allmacht GOttes 


habe ſich bey dem aufferardentlichen und wun⸗ 
derthaͤigen Exorciſmo; den ehedeſſen⸗ 
ſtus und ſeine Apoſtel verrichtet, 9 


permehr geſtattet wurde, Wunder zu thun. 
Dieſes nun zu beantworten, fo iſt zwar wahr 
daß durch GOttes Allmacht der Wunder⸗ 
Exorciimus allein vollbracht worden; allein 
wer wolte deßwegen ſagen daß uns jetzo der 
dinger der Krafft G Ottes in dem ordentlichen 
Kampf wider den Teuffel nicht mehr noͤthig 


ſ—2ↄ—U:— 


() XXII, 


encket Chriftus nur eines einigen Göttlichen 
des Teuffels zu erkennen zu geben, und zu zeln 


get / ja mit einem Winck, alle Hollen ⸗Pfor⸗ 
denden / daß dieſe Betrachtung hieher nicht ge⸗ 


hifen, durch welchen uns heutiges Tags 


ey? Mit unſerer Ohnmacht it nichts wider - 


if 


| 
| 


* 


om... * 2 
— — * 
— — * 


die on 


verwiert ehirn. wann w 
wir konten mt unſern ohnmachtige 


fen, wi auch bey der 
des Teuffels, den Allerh 


dige Darleyh 
ers indrinftig anruffen; da, da 
pir uns beweißen ,als die Diener Wong 


en der wee 


VI. 10, Ate 
. 


172328 Betracht. von denen wache 
den moͤchtigen Holler Geiſt auszurichten; ud 

— 8 Aſchen ſeyn. Jene melandoly 
Der tcchten Hand aufrecht in der Hohe; ud 
als fie befraget wurde, warum fie’ das thu? 
fe Sie muͤſſe den Himmel bo 

| es thun; und wa nn wir hen wolen 

müſſer ſeyn in dem HErm, und 

der Mache 


das, was 
* ttes zuſchreiben; dann 
ja unſern Schah in ierdenen 
auf die Krafft 
tes, und nicht von uns. () Sonſten ble 
bey nicht zuvergeſſen, daß durch den Finger 
Gottes, auch der H. Ge 
welches Chriſtus ſelbſt zu erkennen gibt; dann 
wann er in der angezogenen Stelle Lucd ſagt / 
Ertreibt die Teuffel aus durch GOttes Fine 
gerſſo erklaͤret er dieſes bey dem Matthaͤo , (a) 
und ſpricht Er treibe die Teuffel aus durch 
den G Otte: won auf die in 
fo wuͤrckende Krafft des Heiligen 2 
mit welcher Er geſalbet geſehen wied. 
(b) Es wird aber ohne Zweiffel der H. Geiſt 
der Finger GOttes genennet / nicht mu allein, 
weil, wie der Menſch mit ſeinen Fingern das 
Alermeinſte thut und ſo auch 50 H. 
2 


Cor Vi. . 7. 
0) Colof, I. 29 
2. Cor, iv 
(a) 3, Cor, XII. ag. 
G) actor. X. 


| leiblich vom Teuffel beſẽſſen feyn: 729 
uachtigkeit, zur Rechten und zur Lincken: (x) 
Da waſſen wie arbeiten und ringen nach 

wuͤccket. (7) Und wann wir auch wider der 


730 von — 


Geiſt in der Kirche Cheifti, m und in 
gen der Maaudigen alles gute ſchafft 1 
; (c) ſondern auch, wie 
Finger aus eben derſelbigen Materie beſtihe 
is der gantze Leib des Menſthen Derg 
chke 
und GOT dem Sohn 1 
Nun, duch nach dieſem Finger Gre 
oder nach 8 werthen H. Geſſt / und delle 
maͤchtigen hat man ſich bey 
er es, der denenjenigen, wache 
nd cke gibt, daß fie mit ci 
h, ohne Furcht und Schrecken 
mt thun, ja Welcher Me 
fen teoftet umd er quicket, und / da fie felbjien 
in ihren hefftigen Paroxyſmis nicht beten fom 
nen, vor fie bittet / und ſi⸗ wie alle Glalh⸗ 
ge in ihren Noͤthen, bey GOT 
mit Se jen ( 


vors andere „ ſchencket 
me JE Su Chriſt die 


(+) conf, Joh. Chriſtoph. Difp, ia zu Cp. 
Matthæi ad v. 28. 

(e) Rom, VIII. ar-. Al 


— — 


— 
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ſeffüchſte Huͤfffe wieder den Teuffel in den 
Beſeſſenen. Chriſtus hat ſolches denen, die 
an Ihn glauben werden, ſelbſten verſprochen, 
af fie nemlich in ſeinem Nahmen Teuffe! 
austreioen werden. (f) Alle Juͤnger Chriſti 
haben es auch in der That erfabren, die d 

hero einsmahls mit Freuden zu Je Su ge⸗ 
fommen, und geſagt: Herr, es ſind uns 
auch die Teuffel unterthan in Deinem Nab⸗ 
men. (8) Paulus konte inſonderheit dieſes 
üühmen / welchem der / eine Magd beſitzen⸗ 
be Geiſt weichen mules: 
ag et ihm im Nahmen Chin 
dusfarth geboten. (h) Man hat auch 
barber nicht zuverwundern, damm es 
bleibt eine ewige Wahrheit (wann Petrus : 
fagt: es iſt in Feinem andern Heyl, iſt 
auch kein anderer Nahme den Menſchen ge⸗ 


welchen ihnen ſolle geholffen werden; als im 
Nahmen IE Su; weſche Worte der H. 
Apoftel eben zu der Zeit ausgeſagt, als er einen 
bon Mutter⸗Leib an, gewesenen iahmen Mann 
twunderthitiger Weiß geſund gemacht) und 
daruber von dem großen Death zu Jeruſalem 
beftaget wurde, aus welcher Gewalt / oder 

(g) Luc. X. 17, 


(h) Actor, XVI. 16. — — 
() Ad LV, 12, 


— 


geben, darinnen ſie ſollen ſeelig / oder 
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982 dweyte Betracht. von denen weld 


wann ein Miniſter eines Könige 


in eine Proving , oder Stadt, kommt / w 


daſelbſt im Nahmen ſeines hohen Principal 
etwas zu verrichten, oder zu befehlen ha; 
wie gel muͤſſen nicht alle Unterthone 
mit groͤſtem Reſpect Gehorſam leiſten! nuch 

im heit, 
des Fürsten der Koͤnige auf Erden, angegti 
wird beſch 


davor zu ſchande 


IEſu zu wiederſetzen / auch durch 


legen, damm 
die 
ale 


» 


ck) Prov. XVII. te, 


Much. 16 a3. 


met, (k) der Teuffel aber puß 
en 
der Satan auf das hefftighte, ſich din 


then alle Hude, 


|_| 
4 
} 
gy 
| 
nuß zu machen, dahero auch Theis 
an 
‘ 47 147 
* 
| 
11 Priya (af , Bae 
* — > 12 4 
eines gluͤcklicher , in und de 
Nahmen 
denen B en we 1 
— 
| 
j 


leblich vom Teuſſel 


ſchon geſagt jou geagt daß bloſ⸗ | 


denen wahlen at 
achten, da daß 


(an), trette ab 
den Nahmes 


int, ren 


meinen Munde nahmen, und wieder 


die Holle ſtreiten wollen, i kein 
wann der Teuff el uͤber ſie ſieget und 
Poßen geſpielet wird, wie G, 


42 


ſo gar nicht ccd waren, daß der 
45 Geiſt über fie Meiſter worden, und ſie 
Nergeftalt in die Enge getrieben, daß Me 


getri 
det und verwundet 7 
un 
Gee 


treibung des euels — | 
(>) 2. Tim, II. 


Maa 4 
to) Ad. XIX. 14. 


\ 

Dochhe I er * Wan ders 

wird Bekehete fromm 

wieder den Se W renn ML 

rum auch | 


75% vweyte Betracht. von denen / wuch 
brauchung des Nahmens 0 
daß man ſich / wie in allen len Venen 
— ſo abſonderlich bey dieſem wichtigen ( 
ſchaͤfft, auf ſeinen Goͤttlichen Beruff / und af 
den Befehl Chriſti ſteiffe; (o) daß wan 
am ſeinen Bevſtand anruffe, und zu 
Lob und Verherrlichung das Wach 
ft daß man ſich auf ſein bluniges 
enſt wodurch ohnedem dem Teufel 
Macht benommen worden, mit wahrend ln 
ben und hertzlicher Zuperſicht gründe ( 
und überhaupt mit einem ſtarcken Bernau 
auf GOtt dem Satan begegne: dam tie 
ſes heiſſt un Nahmen JEſu die Deuffch ass 
treiden Se hat Dadid wieder ale fine 

Jeiſt und leibliche Feinde ſich gerüſtet, und 
die erſtgedachte Auffuͤhrung verſtehet er / wan 

er ſagk et) wir ruͤhmen, daß Du uns 
und im Nahmen unſers GSOttes wwerffen ni 
. 

/ Alle Heyden umgeben mich 

im Nahmen des HEren will ich ſie Mites 
ſie umgeben mich allenthalben, äber in 
Nahmen des HErrn will ich fie zuhauen; 
fie umgeben mich wie Bienen, fe Di 


7 * — — — — 
* 


* 
aes 
* * > 
2 


wow 
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Mo) a, The. II. . 
vid. Coloff. Il, 172. 
q) Act. III. 16. 

() Pfal. XX. 6. 


(+) Plale CXVIIL 10. fg. add. 2. Chros. 


~ 


* * 


A * — — * 
ve 
~ — 


=... 


14 
* 
| 
1 
| 
| 
— 


Ver alſo noch heutiges Tags, auf dieſe Day 
woch Art, mit zuverſichtlichen und Glandens⸗ 


Gottes und JEſu Gheſſti wiedet den Ten 

fel gebrauchet, der higt gewiß ein tel ge⸗ 
ſunden, wo durch er duſem ſonſt armen und 
naͤchtigen Feind den allergroͤſſeſten Aboruch 
E... 


c 

Das dritte Hüls Mittel bey Aus⸗ 
tteibung des Teuffels iſt der rechte Gebrauch 
des Wortes GOttes. Dieſes iſt nicht mn 
alein denen Beſeſſenen hochnoͤthig, 
als welche in ihrem großen Elend pergehen 


wäre, (t) ſondern es iff auch denen, die mit 
Beſeſſenen umgehen / unentd 
fie brauchen ja Verſtand, Klug 


Heit und Er⸗ 


ten Hoͤllen⸗Geiſtes einſehen zu koͤnnen / nun 
aber macht fie allein das Wort GoOttes 


Es iſt auch vorher geſagt worden, daß o 
den Glauben an 


(i) 
(o) ibid. v. 98. ari f 


é. 


ehriich⸗ Dann 
leuchtung, die Luͤſte und Tuͤcke des verſchmig⸗ 


˙ D 
fen, wie ein Gente in Dornen) aber im 


vollen Vertrauen auf GOtt, den N f. 


muͤſten, wann GOttes Wort nicht ie Troſt 


lug und weiſer, dann ihre Feinde find: (s) 


| 


\ 


| | 
| 
| 
1 
| 
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bat. 


menſchlichen 


ewas kanne abgewonnen 
ger Glaube aber wird durch Gon 
et in uns gewürcket, (x) Ja daß 

des Heren aft in dieſem Fall um fo vieln 

„well es das allerbeſſe 

aͤfftigſte Mitte! iſt, wodurch ale 

Schaden kan geheilet werden, den der Sah 

Der ſeel. Scrion 
Gedancken, wann et fo", 

() „Der Anfang 

von dem Wott, 

der Te Die 8 mit 

geredet hat. Di 


E Baſilisken und ein 


»tigés Anhauchen, dardurch ihre Seelen 
und verderbet es war vol 


1 Half , 


es AN dem bambi und 

T gefallen durch ſein Wort / al 

ittel, welches eine 

5 Krafft iſt, ſeelig zu machen, alle die ly 
auben / welches duch mit lauter dich 

Guͤugkeit und Wahrheit gleich 
enget iff / die wiedet ji 
80 je nun dieſes des feel, Mau 


a efaßter Vortrag / welcher mit gen 
Bape der Schult kan 


X. 19, 
Gy) in r. u. Cone 


— 


von denen Mele | 
| 
4 
Ie 
| 
* 
at \ 


vom Teufel b beſeſſen ſeyn. 2 


uns — 


Hewalt des 

afo iſt es nutzlich und d noͤthi 

zeſem lebendigen und kraͤfftigen Wort) 

des ſchaͤrffer / kein 

Schwerdt / (1) uns allezeit die 

tanner) Satans zur Gezenwehr g 
Wags Paulus — 

el 


nehmet 

Ebwerd des Gei wel 2 in? 
Rort GHttes. (a) Und der 

abt einem jeden / der von See, 
frenftern angefochten wird, die Grins 
terung: (b! .ermege dich ut, auf 
„Gottes Wort, dann det td 
„GOttes Wort nicht 

nen Zweiffel. Der alte Kiechen 10 
Ahanaſius erzehlet, daß etliche / weiche von 
boͤßen eiftern befeffen eweſen, und wieder 


von ihnen befreyet worden, 


die Spruͤche der Heil. Schrift dem Teufel 
und ſtehe allen 


— 


Ebr. W, 12. 
) Epheſ. VI. 17. 


(>) vid, Pera Faſtor. Luth. 


affliget werden, 4 
bt, daß das Wo | 
| 
| 
{ 


7 218 Stweyte Betracht. von denen, welch 


Büchern A. und N. Teſtaments kein is 
lichers Wort, das der Teuffel mehr fürchte, 
is der Anfang des I. XVIII. Pfatms : ¢ 
GOTT auf, daß ſeine Feinde 
werden, und die Ihn haßen, fur Ihm fiche, 
a, iewohl nun dieſe / der beſeſſen gewe⸗ 
Auſſage, und deren 

Fillen in Zweiffel Fonte gezogen mers 
ſie ſich gemeiniglich deſſen / was in 

42 mo mit ihnen vorgegangen, nich 
nehr zu erinnern pflegen; fo ift doch die Sar 
che 8 allzuwahrhafftig, indem Ligh 
Spruch aus GOttes Mort, der 

Teuffel im Glauben vorgehalten wid, 
curiae Pfeile des Böbewichte ausloͤſchen 
hat auch Chriſtus ſelbſten 
m Wort Gottes wieder den Tah 
und den Sieg davon getragen 
Dam Als der boͤſe Geiſt Ihn in der Waster 
örehenmahlen verſucht / und theils te 
an der vaͤtierlichen Borforse 
Hees, theils durch Vermeſſenheit ante 
den Berufs e theils durch Stolz u 

hn lof zu reißen getrachtet; 


1ofer die dreyfachen K Kauf 


— 


(e) con- M, fac. Dan, E ents wohlangew. 
nachts Woche in Gergeſ Be 


bt 
a 
* 
2 
at or: 
| 
. 
| 
4 
10 
* 4 
| 
ing 
| 
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der H. Schrifft abgefertiget, und endlich da, 
mit verurſacht, daß er hat weichen müßen. 
(d) Dieſe Kunſt haben die 
get Chriſti von dieſem ihrem Vorfschter geler⸗ 
get / darum von ihnen geſagt wird: Sie ha⸗ 
ben den Teuffel uͤberwunden durch des Lame 
mes Blut, und durch das Wort ihres Zeug⸗ 
nifes. (e) Zu mehrerer Erlaͤuterung dieſer 
Sache, will ich folgende, in dem Scrivert⸗ 
ſhen Seelen Schaß (k) enthaltene Ge⸗ 
ſhichte hieher ſetzen: Im Voigtlande / an 
det Boͤhmiſchen Graͤntze / war in der 
Pfarr Wohnung eine Kammer welcher 
en Teuffel ſich anmagte , daß niemand 
weder Tag noch Nacht ſich dar innen aufhal⸗ 
ten durffte. Es begab ſich aber im Jahr 
1638, daß dahm zum Prediger beruffen war, 
Mchael Neidhardt / eln Geiſtreicher from⸗ 
mer Mann: dieſer / als er angezogen war, 
bedauerte das Gene Logement, und 
emiſchloß ſich in GOttes Nahmen, darinnen 
den Beſitz zu nehmen, und in der Krafft JE⸗ 
fi, den Teuffel hergus zu jagen. Lie ſich 
demnach ein Bette darinnen machen / und leg⸗ 
te ſich am Abend / nach hertzlichem Gebet / 
bine. Bald darauf kam der Feind in abe 
Pan, IV. Cone, XIV. Se 37. 
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ſcheulicher Menſchen⸗Geſtalt, und frag 
was machſt du hier ? die Kammer iting 
Der Prediger antwortete: du leugſt Sap 
fel, die gantze Pfarr ⸗ Wohnung, und oh 
auch die Kammer iſt mein, fo lang ich l 
Darauf diſputirte ihm der Satan feinen Ms 
ruff, und wollte erweiſen, daß er um 
maͤßiger Weiß zu dieſem Amt gekommen 
re; das wiederlegte er aber mit 
Muth, und alſo brachten ſie die Tai te 
Des andern Tages ſchrieb der Prediger «tip 
‘he Sprüche der Schrifft, als. Gene. il, 
17. des Weides Samen (ol der Scha 
gen den Kopff zertreten und 1. Joh. 
darzu iſt erſchienen der Sohn GOttes, daß 
Er die Werke des Teuffels zerſtohre; w) 
dergleichen, an die Kammer an; darwin 
wuͤtete der Satan die folgende Maden 
und kratzte dermaßen grimmig an die Want, 
daß man die Hike lange Zeit hat ſehen fonts. 
Und dieſe Nacht wurde abermahl int 
cken und Keiffen bingebracht, die drite dep 
gleichen, biß endlich der Teuffel mit großen 
Sturm und Stanck davon fuhr; da daun 
der Diener GOttes ihm nachrieff O 
bleibt doch die Kammer mein, fo lange id 
lebe Dieſe Begebenheit nur gibt uns zu et⸗ 
kennen, daß das Wort GLHttes wieder den 
Teuffel die allerherrlchſte Wuͤrckung wut » 
und doͤrffen wir nicht zweiffeln, daß 
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| vom Teuffel baſeſſen ſeyn. 741 


ger Chriſt mit den Macht ⸗ Sprüchen der 
H. Schrifft den Teuffel fo gluͤcklich qus dem 
leb eines Menſchen vertreſben könne, als 
geſchwind dieſer boͤſe Geiſt durch diefelbe aus 
öbgedachter Kammer iſt verjagt worden. 


Das vierdte „Mittel, 


liche Mittel 
wodurch der Teuffel kan vertrieben werden, 
it das liebe Gebet. Dieſes iſt ohnedem im 
alen Noͤthen der einige Schluͤſſel zu dem ere 
barmenden Vatter Hertzen und diefes 
ige Hand, womit alle Huͤlffe von der Höhe 
nuß herab gezogen werden; worzu uns Gre 
fibften aufmuntett und fast 18) ruffe mich 
an in der Noth, ſo will Ich dich etretten, fo folt 
du mich preißen. Je groͤßer hun bey denen 
die Noth iſt, welche leiblicher Weiß vom 
euffel. beſeſſen ſeyn / und je mehr ſie von 
Gott wieder den Teuffel 
haben, deſto mehr hat man Urſach zu beten 
Wann der geplagte Paulus der Satani⸗ 
iden Fauſt⸗ Schlage gern lof geweſen ware, 
fo betet er. (h) Wie er dann unter andern 
geiſtlichen auch das Gedet wieder 
die Macht des Teuffeis allen Chtiſten an be⸗ 
Wt, (i) Das Canandiſche Weib wuſte ihre 


Toch⸗ 
(e) Pal. L. 11. * 


Bphef, VI. Iz. 


8 


Techter den 
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742 Weyte Betracht. von denen, 
Tehffurchen Plagen vic 
beßer zu erretten , als Burd ein 
Chriſtd abgeſchicktes Gebet. k! Dieſes 
Mittels bediente ſich auch jener betruͤbte Da, 
ter / deſſen Sohn von einem ſprachloßen Gel 
erbaͤrmlich zugerichtet wurde, er rufft 3 
ſum an und ſpricht: (h) erbarme dich unſa, 
und „Und eben bey dieſer Gelegens 
heit hat unſer Heyland deutlich zu erkennen 


gegeben, wie nothwendig das Gebet zur Aus, 
tteibung Def Teuffels erfordert werde Dann 
als die Sunger Cheiſti den erſtgedachten 
ſprachloßen Geiſt nicht konten austtrelben, 
und fie. ihten Herrn und Melſter um die lu 
ſach deßen Er ihnen: 
) Diefe Art kan mit nichten ausfahren 

ann durch Beten und Faſten; nicht we ob 


14 


es eine Axt Teuffel gebe, zu deren Überwn⸗ 
dung ken Balen und Fe fey, dann 


ohne Dieles, ein Teuffel verteles 

ben werden koͤnnen, wann er auch von der 
ſchwächſten Gattung ware, ſondern es wil 
Ehriſtus uur fo viel lehren, daß man je hare 
näckigter und wilder ſich die Teuffel gehen 
die Menſchen erzeigen (wie dann immer en 
Teuffel mehr und weitere’ Verhaͤngnus bon 
GOtt hat, als der andere) mit emem a 


Marc. VII. 325. 2 
Marc. IX. 23. 7 
(m) I. e, Ve 29. 
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eiblich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 74 


iy ſtaͤrckeren und epfrigern Gebet wieder fie 
eiten muͤße / wann man anderſt die Ober⸗ 
hand uͤber fie behalten wolle. So haben die 
Aten recht geurtheilet, wann fie geſagt: Ora- 
io elt Diaboli flagellum, das Gebet iſt eine 
Beigel und Peitſche des Teuffels ; welcher 
Maid vor einem einigen andaͤchtigen Beter mehr 
ſrchtet / als vor tauſend und mehr gehar⸗ 
ichten Maͤnnern. Tobias wurde von ei⸗ 
urn Engel belehret, wann er ein Stuͤcklein 
bon dem Hertzen eines gewiſſen Fiſches, den 
(«gefangen, auf gluͤende Kohlen würde legen, 
bertreibe folder Rauch allerſey boͤſe Ger 
beter, von Mann und Frauen, alſo; daß 
e nicht mehr ſchäden koͤnnen. (n) Dieſes 
bchenet kein Rath von einem guten Engel zu 
(evn, weil er voller Aberglauben ſtecket; das 
ce iſt gewißer, daß der Rauch des Gebets, 
becher aus einem vor Andacht brennen 
In Chriſten⸗Hertzen auffteiget, die Teuffel 
chug machen kan. Es hat dieſes Marcellus, 
ee Apameenſer Biſchoff, zu ſeiner Freude 
Mm ttfabren 5 dann, als er zur Zeit der Regier 
ang Theodoſü den Tempel Jupiters zu Apa⸗ 
mea verbrennen und zerſtoͤhren wollte / und 

Ihngefehr eines ſehr heßlichen Teuffels Gea 
benſtes gewahr wurde, welches dem ünter⸗ 
gelegten Feuer wehrete, und am brennen 
B bb hin⸗ 
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(a) Tobs VI- 9. 
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- 744 Betracht. von denen / 
inderte, fo ließ er Waſſer in einen Bech 
rbeybringen, welches er unter den heul 
Altar geſetzet, ſich aber mit ſeinem Angeich 
auf die Erden medergeleget / und den Hun 
daß er doch ſolcher Tyrann 
euffels nicht laͤnger Raum geben / foobem 
derſelbigen ſteuren und wehren wolte; nuch 


welchem Gebet er das Waſſer mit eum 
Creutz gezeichnet, und einem Diacono beſt 
len, daß er daſſelbe herbey bringen / und i 
die Flammen ſprengen ſolte; worauf auch 
der el alſobald weichen, und dem Sw 
et Platz laſſenmuſte, daß es fein Werk vole 
bracht, und den Goͤtzen⸗Tempel zu Twice 
verbrand. (o) Hier hat nun den Taue 
nichts anderſt vertrieben / als das giaubige 
Gebet des Biſchoffs, dann das bloſſe mi 
der aͤuſſerlichen Figur des Creutzes gezeichne⸗ 
te Waſſer hatte es fo wenig gethan, als we⸗ 
nig ſich der boͤſe Geiſt ſonſten durch leibliche 
und natuͤrliche Huͤlffs Mittel verjagen laſt 


Dier ſeel. Lutherus dringet in dem 
Kampff wieder den Teuffel in den Beſeſſo 
nen hauptſaͤchlich auf das liebe Gebet, davon c 
unter andern alſo redet wir ſollen jetzt nicht, und 
» koͤnnen auch nicht die Teuffel austeelbente 


vid. Rivandti krompiuar. Exempl. tol, '37° 


| 
1 
177 
. 14 
| 
“4 
1 
2 
0 
1 ? 
# 
2 
* 
| 
| 
iw | 
f 
“Whe 
17 
5.48 
14 
d the 
1 
— 
TA 
57 
1 1 
ia 
ädàʒ — —ĩ 
1 
“4 
1 
| 
| 
3 | 
> 
11 
14 
12 {* 
ty 


1 
Ys 
7 
L 


leibtich vomCeuffel beſeſſen ſeyn. 746 
gewiſſen Ceremonien und Worten, wie vor 
Zeiten Chriſtus und ſeine Apoſtel gethan ha⸗ 
ben. Beten ſollen wir im Nahmen Chriſti / 
die Kirch mit Ernſt vermahnen zum Gebet, 


daß der liebe G Ott und Vatter unſers Herrn 


„JEſu Chriſti durch ſeine Barmhertzigkeit 
„den beſeſſenen Menſchen wolt erloͤſen. Ge⸗ 
ſchicht nun ſolches im Glauben auf Chriſti 
„Zusage: Warlich Warlich, ich ſage euch, 
fo iht den Vatter etwas bitten werdet / etc. 
A0 iſt es ſtarck und kraͤfftig, daß der Teuf⸗ 
„fel aus dem Menſchen weichen muß., (p) 
Und was Lutherus hig andern gerathen, das 
hat er ſelbſten mit geöſſem Eyffer prackicirt. 


Es wurde nemlich auf eine Zeit ein beſeſſfenes 


Maͤgdlein fir ihn gebracht / das ließ er fo 
gleich das Apoſtoliſche Symbolum herſagen / 
als ſie aber nicht weiter als auf die Worte 
kam: und in IEſum Chriſtum ſeinen einigen 
Sohn, wobey ſie verſtummet und vom Teuf⸗ 
fel geguaͤlet worden, ſagte Lutherus / ich kenne 
dich wohl / Teuffel du wolteſt gerne mit groſ⸗ 
ſem Pracht ausgetrieben ſeyn, aber das wer⸗ 
de ich wohl bleiben laſſen; befihlt Derorvegen, 
man ſolle das Maͤgdlein des andern Tages 
„und hernach in die Sacriſtey 
führen. Zur Predigt nun kam die Beſeſſene 


willig / und blieb auch dabey / aber in die 
Bbb Sa⸗ 


e) vid. Porte Paftorale Luth. fol. 330. b. 
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746 weyte Betracht. von denen / wee 


Sacriſtey zu gehen wiederſetzte ſie ſich 
muſte von etlichen Studenten A 
werden. Hier nun that Lutherus zufot 
eine Rede, daß der Teuffel jetzt nicht nh 
wunderthaͤtiger Weiß, noch mit 
rungen / ſondern mit Gebet und deſſehn 
Verachtung auszutreiben. ſey / auch daß mm 
diß falls dem Herrn Cheif keine Zeit noch 
Weiß vorſchreiben, ſondern mit Gedutt fo 
ner Stunde erwarten, indeſſen aber mit Be⸗ 
ten anhalten ſolle. Nach geſchehener dieset 
Vermahnung, legte Er ſeine Hand guf bat 
Haupt des Maͤgdleinszand erzehlet das 
oliſche Symbolum / und das Vatter unſer/ mi 
epgeſetzten Worten, aus Joh. XIV. Warich, 
Jarlich, ich ſage euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Wercke thun / die Ich hre 
und wird groͤſſere als dieſe thun, etc. Nady 
mahlen rufft Er zu GOtt mit hertzlichem und 
audaͤchtigem Gebet, daß Er dieſes Maͤgdlen 
von dem boͤſen Geiſt, fo er daſſelbe andert 
beſeſſen, befreyen und erloͤſen wolle. Nach 
geendetem Gebet, beruͤhrte Er das Magd, 
lein mit dem Fuß, und fprach + du ſtolher 
Teuffel, du hätteſt gern, daß man hertlid 


i und praͤchtig mit dir umgienge, aber ich tue 
es nicht, es mag dich fo uͤbel verdrießen, 
i es wolle: und alſo iſt er vom Maͤgdlenm au⸗ 
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leiblich vom Teuffel befeffen ſeyn. 747 
ſeſahren. (g) Alſo konte der theure Mann aus 
der Erfahrung fagen-, wie nothwendig und 
kaͤftig das Gebet wieder den Teuffel fey ; 
je eoftiger man darauf beharret, deſto eher 
nuß der Teuffel ſeinen Harniſch ablegen Es 
melden viele, (ſind Worte des feel. Scri⸗ 
pers, (t) und werth, daß ſie hier angehaͤn⸗ 
0 werden) die von Geſpenſten, und andern 
„Teuffels » Wercken geſchrieben haben, daß 
der hoͤllſche Geiſt, wann der Tag annaͤhert / 
»und die Hahnen denſelben mit ihrem Ge⸗ 
oſchrey beginnen zu verkuͤndigen, fied. pfle 
„davon zu machen. Die Urſach ist, auſſer 
„Zweiffel, nicht das Hahnen ⸗Geſchrey, 
vwelch es dieſer bruͤllende Loͤw nicht achtet; 
fondern, daß um ſelbige Zeit die GOttſeell⸗ 
age Seelen ſich beginnen zu ermuntern, und 
ahr Gebet zu GOtt aufzuſchicken, weſches 
vein ſchreckliches Geſchrey vor ſeinen Ohre 
allt. In der Lebens ⸗Beſchreibung des groſ⸗ 
en Kirchen ⸗Lehrers Baſilit wird berichtet, 
odaß der Satan einem buß fertigen Gander, 
„der in eyfrigem Geber begriffen war, er⸗ 
aſchie nen fey, und babe zu ihm geſagt: laß 
„mich mit Frieden, fo will ich dich auch zu⸗ 
sftieden laſſen; wann dem fo iſt / fo bezeugt 
ves klaͤrich, daß man dem Feind nicht weher 
B b b „thun 
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conf. Danohauert Scheid und Abl Br. p. 
() im Seelen⸗Sch. b. IV. Conc. XVII. 40. fq. 
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„was vom Teuffel und Welt wider uns ſtebet 


„oder erlangen ſie bald, nachdem ſie geboh⸗ 
„bloß, ſchwach und elend gebohren. Dit 
„Schilden, Buͤchſen, Degen / oder tmitily 


„ dielfaͤltige Feinde auch wohl gezauſſet, und 
„mitgenommen, ſaget: Ich will den Hern 


748 Fweyte Betracht. von denen wach 
„thun kan, als durch ein eyfriges Gebe 
„dadurch GOttes Macht und Guͤte se 
ofam erwecket wird, daß Er etwan einen gy 
„gel ſendet, der dieſen Hund weg pelſchm, 
„und ein GOttes⸗Kind von ſeinem 
„und anlauffen erretten muß. Das Get 
„faͤhrt obgedachter Lehrer fort) uͤberwun 
„die Welt und alle Feinde; es wird von den 


„Apoſtel ein Kampff genennet, weil es nch 
„allein mit GOtt ringet / ſondern auch ales 


„uͤberwindet. Die Thiere werden faſt alt 
„gewapnet mit einer dicken und rauhen Haut, 
„mit Klauen / Zaͤhnen, Hoͤrnern gebohten, 


„ren ſind; der Menſch allein wird nachet un 


„Welt ⸗ Kinder wapnen ſich mit Künißen, 


„rem Geld, manchmahl mit Falſchheit und 
„Boßheit; die Kinder Gottes aber way⸗ 


„nen ſich mit Thraͤnen, Seuffzen und Be⸗ 
„ten, und koͤnnen⸗damit nicht allein ſich (dw 
„tzen, ſondern auch die Feinde ſchlagen. 


„Mercklich iſts, was David, welchen (eine 


„loben, und anruffen, fo werde ich von ml 
phen Feinden erloͤßet, Pſalm. 18. 4. Ein lei 
„nes Kind kan fic gegen die groͤßern / mie 
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leiblicy vom Teuffel befeffen ſeyn 749 
fie es beleidigen, nicht beffer wehren, als 
mit Schreyen ; fo bald die Seen ſolches 
Hiren, heißt es; was He dem Kind 2 wer 
thut dem Kind was ? und alſo wird es be⸗ 
ſchützet und geſtillet; fe iſts auch mit den 
Kindern GOttes; betruͤbet und beleidiget ſie 
die Welt, fo ſchreyen ſie / daß es im Hime 
mel ſchallet / darauf ſie auch don ihren Fein⸗ 
den errettet werden. Biß hieher der ſeel. 
Strwer, deſſen Gedancken ich von Wort zu 
Wort abfonderlich um deßwillen habe anfuͤh⸗ 
ten wollen, weil ſie uns ein ſehr ſchoͤnes Zeug⸗ 
wus abgeben, wie viel dem Teuffel mit eb 
oe eyfrigen Gebet koͤnne Abbruch gethan 


Es mugen fic) aber zuforderſt des Ge⸗ 
bets bedienen, diejenige unglückliche Perſonen 
ſelbſten, welche vom Teuffel beſeſſen ſeyn, 
WY gerne von ihren ſchweren Banden und 
tflein loß waͤren, in welche ſie, auf GOt⸗ 
les Verhaͤngnus / der hoͤlliſche Stockmeiſter 
eleget hat. Dann fe gehet ja das große E⸗ 
lend am meinſten au, ſie empfinden Schmer⸗ 
ten, Ang, Wehe, Betruͤbniß, und fo viele 
toufend Fauſt Schlaͤge des Satans; wie 
fle nun am meiſten Urſach haben, zu wei⸗ 
nen, zu klagen und zu feuffzen, alſo ha⸗ 
ben ſie auch am meinſten Urſach, dasjenige in 
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die zu was ™ t(s 
ſagt: Herr, wann Sriibfahi da iſt / a 
man dich und wann du fie zuͤchtigeſt, forule 
fen fie ängſtiglich. Doch aber iſt get, 
und die betruͤbte Erfahrung lehret es daf 
die arme Beſeſſene ſelten, oder gar nicht be⸗ 
2 koͤnnen, indem ihnen der Teuffel weng, 
oder gar keinen Platz darzu laßt. Die Urſach 
deſſen iſt leicht zu erachten; dann ſo viel 
aubige Seuffzer in die Hohe ſteigen, foie 
ſchmertzhaffte Stoͤße bekommt der | 
ja ſo viel ſpitzige Vfeiie fliegen auf ihn zu, die 
n ſchuͤchtern machen / da zubleiben, wo et 
empfindlich angegriffen wird. Daum 
ſucht er das Gebet derer, dem Leibe nach wv 
ter ſeiner Botmaͤßigkeit ſtehenden gelag 
Menſchen auf alle Weiße und Wege zu 
dern; er verſchließet ihren Mund, 4 15 
met ihre Zungen, und verwirret ihre Smen 
und Gedancken, daß ſie weder mit dem Mud 
beten), noch mit dem en ſeuffzen konnen. 
Ja er verurſachet offt, daß fie auch au der 
andern Gebet / einen Abſcheu und Eckel ha⸗ 
ben, und es nicht einmabl anhoͤren magen 
Zwar / wann es auf ein laulechtes 
ommt / welches ohne 2 * hne Ver 
ſtand, ohne Glauben, ef 
gefcbieher fo hat der 


& Eſa. XXVL 


7 | 
| 
7 


Himmel, dein Nahme geſchehe, dein Wille, 
auch auf Erden, taglich Brod, heute, un⸗ 
fre Schuld, unſern Schuldigern, uns vom 
übel; worauf fie mit einem lauten Gelade 
tet geſchloßen und zu den umſtehenden ges 
ſagt; alſo pflegt ihr auch zu beten. Ein ſol⸗ 
hes unnützes Gebet, ſage ich, kan der Teuf⸗ 
fel ſchon leiden, es tauget auch gar wohl in 
ſenen Kram, weil G Ott damit nur geſpottet 
wd; aber ein andaͤchtiges und eyfriges 
Gebet, iſt ihm lauter Gifft und Galle, weil 
ts zu ſeinem Spott und Schaden gereichet. 
Nichts deſtoweniger kan er auch ein dergleichen 
Gott ⸗ angenehmes Gebet nicht allemahl hin⸗ 
dern, wann er will. So gar von denen, 
welche er doch lelblich in ſeiner Gewalt hat / 
nuß er ſich manchmahl mit Beten und Seuff⸗ 
ien etwas zum Verdruß thun laſſen. Dann 
Edarff uberhaupt nicht thun, was er will 
0. D. Gejer in der Zeit und Ewigkeit. Dom. 
Rog. p. 19. 


euch vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 75% 
— 

c worden, davor ſo gar keinen Abſcheu⸗ 

er vielmehr daſſelbe fo wohl bey allen , | 

do er nur kan, als auch inſonderheit, ber ſei⸗ | 

em Beſeſſenen ſuchet zu befoͤrdern; dahero 

chreibet ein G Ottſeeliger Lehrer unſerer Kir ⸗ | 
Hen (t) von einer beſeſſenen Jungfrau in 

GBraband, daß, als man fie befraget, ob fie * 

uch beten koͤnne, fier ach ja! — 

d darauf angefangen: Vatter unſer im 


— > 


1 


bad 


> 
* * * 
4 


des Leibes zum Beten untuͤchtig machet. % 


Eyfer und Andacht recitiret, und alſo das 


a 
* 


71 vweyte Betracht, von denen / wech 


weil ſeine Macht von der Allmacht Golz 
eingeſchraͤncket iſt. Darnach har er bey den 
Beſeſſenen nur Gewalt uͤber den Leib, nicht 
aber uͤber die Seele; dahero kan et niht 
nach ſeinem Belieben, den Mund des He 
gens verſchlieſfen, wann er ſchon den Mind 


auch die ſem kan er nicht, nach ſeinem Geſal⸗ 
len, wehren / zureden was das gednoftiate 
Hertz dencket. GOTT ſchencket manchmahl 
denen Beſeſſenen eine unberhoffte Krafft zu 
beten; und offt, wann man meinet, der 
Teuffel habe fie nun voͤllig in ſeine Schovetey 
gebracht / fangen fie an, mit Gebet wieder 
den Teuffel zu ſtreiten und glüuͤcklich zu ſie⸗ 
gen. Ein Erempel hievon wird uns vorge 
ſtellet an einem Kogiſchen Beſeſſenen, deſſen 
ſchon oben etlichemahl Meldung geſchehen; 
derſelbe Ut zu einer Zeit ohngeſehr frey in 
Bette aufgeſtanden, und hat dem Teuffel 
Trotz geboten, und geſagt, er ſolle welchen, 
dann er fey als ein Dieb in ſeinen eib gekom⸗ 
men, wobey er zugleich die herrlichſte Spr 
che aus der Schrifft hergeſungen / auch die 

ehen Gebot, das Aoſtoliſche Be. 
kantniß / das Vatter unſer, und die Worte 
von der Tauff und Abendmahl, mit groſſem 


gehabt daß Teufel | 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen feyn. 753 


Stund an vollig gewichen iſt. (u) Wann nun 
GHOttder Wut des Satans eine Zeit lang 
duvet / und einem Beſeſſenen die Gnade zu 
buen verleyhet, ſo muß er dieſelbe wohl an⸗ 
wenden, und ohne unterlaß mit kindlicher Sus 
bericht ſeuffzen und ruffen, ob ihm GOtt 
Hulffe ſenden moͤchte; wie er im Gegentheil 
auch keiner Suͤnd und Straffe ſchuldig iſt / 
wann er wieder ſeinen Willen, wegen der 
über ihn verhaͤngten Tyranney des Teuffels, 


Doch iſt auch ein jeder chriſtlicher Mer 
ben⸗Menſch ſchuldig / ſeinem geplagten Brus 
der oder Schweſter mit aller moͤglichſter Huͤlf⸗ 
ſe unter die Arme zu greiffen, und ihn nicht 
alen am Creutz hangen zu laſſen. Mithin 
it es billich, daß wir fir die gemarterte Per⸗ 
ſohn GOtt anruffen, Er wolle ihr doch den 
Geiſt der Gnaden und des Gebets geben, 
damit fie ſelbſten tuͤchtig werden moͤge, dem 
Teuffel mit Seuffzen und Flehen kraͤfftigen 
Wiederſtand zu thun; oder wir muͤſſen an un⸗ 
ferm Epfer nichts ermangeln laſſen, fie immer 
zum Gebet anzumahnen, und gufzumuntern, 
auch derſelben oͤffters nachdruͤckliche Gebete 
vorzu⸗ 


(0) vid. Bronsmanni Hiftor. Energum. Coagienſ. 
p. 26. 


das Beten zu unterlaſſen, gezwungen wird. 
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754 Iweyte Betracht. von denen / welche 


vorzuleſen, oder vorzuſprechen, um iht de 
durch zu erkennen zu geben, daß mit eine 
anhaltenden und glaubigen Gebet der gege 


waͤrtigen Noth, am meinſten koͤnne geſſeurt 


werden. Solte man aber mit dem Beſeſſan 
wegen teuffliſcher Hinderniſſen, gar nicht 
anfangen, noch ihn zu einiger Andacht bewe⸗ 
— koͤnnen / fo muß als dann ein jeder fromme 
hriſt vor den Riß ſtehen / und mit ſeinem 


Gebet und Fuͤrbitte dasjenige erſetzen / wat 


jener verſaͤumet. Nicht nur allein die taglich 
mit denen Beſeſſenen umgehende Prieſter und 
Beichtvaͤtter find verbunden / aus allen Kaffe 
ten mit Gebet wieder die Gewalt des Teuſ⸗ 
Feld zu ſtreiten, ſondern es iſt dieſes eine Schul⸗ 
digkeit, die alle angehet / welche um die Noth 
und Truͤbſahle ihres geaͤngſten Mit ⸗Chriten 
wiſſen / fte moͤgen in det Mahe oder in der 
on ſeyn. Dann wir ſind ja von G Ott be⸗ 
ehlichet / daß wir fuͤr alle Menſchen ( 
abſonderlich fur die Krancken beten ſollen 
daß ſte geſund werden; (¥) Mun gehoren ja 
die Beſeſſene auch unter die Zahl der New 
ſchen, ja ihre Kranckheit, woran ſie dame 


J der liegen, iſt eine von den allerſchroͤckiichſten 


Gattungen, fo find dann alle Menschen um 
viel mehr für ſie zu beten ſchuldig, je 0 
€y) Jac. V. 16, 
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eiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 77 


ihr Elend iſt. Es kan die Stunde kom⸗ 
nen, ſagt Sirach / (2) daß dem Krancken 
lein durch jene geholffen werde, wann fie 
m Herrn bitten, daß es mit ihm beſſer werde. 
His Petrus im Gefaͤngnus war, und die Gee 
meine ohne Aufhoͤren fur ihn zu G Ott betete, 
ward er von ſeinen Banden und Feſſeln er⸗ 
lifet ; (a) ſolte dann nicht auch ein Beſeſ⸗ 
fener durch die glaubige Surbitte ſeiner Neben⸗ 
Nenſchen von der Sclaverey des Teuffels 
befreyet werden koͤnnen ? wenigſtens erfor⸗ 
bert es die Liebe, daß man fur ſolche miſerab⸗ 
k Perſonen bete, mit denen man das aller⸗ 
roRefte Mitleiden zu haben Urſach hat. Sie 
ſehen ja in einem gefaͤhrlichen Kampff, da fie 
u ſich, vor ſich, und auf allen Seiten, des 
Tauffels Mord + Streichen exponirt ſeyn , 
und ſich ſelbſten allein nicht genug wehren 
fonnen. Wie nun einer, der ſeinen treuen 
teund in feindlicher Gefahr ſiehet, durch die 
jebe gedrungen wird / ihm beyzuſpringen / 

und alles zu wagen, ob er ihn erretten moͤge: 
alſo ſollen wir uns noch vielmehr in dieſem Fall, 
da unſer Neben Menſch nicht mit Fleiſch und 
Blut, ſondern mit dem Fuͤrſten der Finſter⸗ 
RUS zu kaͤmpffen hat, durch die uns von GOtt 
ſo hoch und theuer anbefohlene Chrifttiche Lier 
be bewegen laſſen / ihm mit unfern geiſtülchen 
Waffen 


Cary XVIII. 43, © 
(a) Ag, XII. J. {qq. 
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756 Sweyte Betracht. von denen, wech 
Waffen, mit Seuffzen, Gebet, und Mpeg 


len, alles ſteh en und liegen laſſen, dem Ster⸗ 


be erwecket wird. (b) Dieſes iſt getwiß et 
wie noͤthig das Gebet fuͤr den nothleidenden 


muntern ſolte, wann in derſelben eine Perſon 
als ein Sterbender, auszuſtehen hat, f 


dergleichen Ungluͤcks ⸗Faͤlle, je rarer und uv 
gewoͤhnlicher ſie ſeyn / nur deſto Nach 


nen, zu Huͤlffe zu kommen, ob GOtt dane 
ſehen, und ſeinem Elend deſto eher ein Ende 
machen moͤge. Es ſoll in etlichen Kloͤſtem der 
Gebrauch ſeyn, daß man, wann irgend en 
krancker Bruder dem Tod nahe kommt / en 
Zeichen mit der Glocken gibt, worauf ale 
Kloſter⸗Bruͤder, ſie moͤgen ſeyn, wo ſie wol⸗ 


benden zulauffen / und uber ihn beten m 
fen 3 gleiche Gewohnheit foll auch in Engel 
land beobachtet werden, daß nemlich, wann 
ein Chriſt in Todes⸗Noͤthen ligt, durch den 
Glocken⸗ Schall der gantzen Gemeinde der 
vorhandene Trauer ⸗Fall ihres Mitglieds kund 
gemacht / und fie alſo zum Gebet fuͤr daſeel⸗ 


ne loͤbliche Gewohnheit, und gibt zu erkennen, 


Naͤchſten ſey zu welchem man billich auch durc 
den Glocken ⸗ Klang eine jede Gemelnde aul 


vom Teuffel beſeſſen iſt, als welche offt mee 
nicht ſelten als ein toder da liegt. Doch wel 


(c) vid. Gottholds Siech und Sieg Bett / part 
L. p. 276. | 
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Kiblidy vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 757 
fbermann zu Ohren kommen fo iſt eben ein 
befonderes Glocken ⸗Zeichen nicht noͤthig, 
ur, daß man ſich durch die erhaltene betrub⸗ 
e Nachricht von Dem unſerm Neben » Mens 
(hen zugeſtoßenem Unglück, gleich als durch 
einen ſtarcken Donnerſchlag, erwecken, und 
Ausübung (einer bruͤderlichen Liebes ⸗ Pflicht 
in eyftiger Fürbine fuͤr den verungluͤckten, ave 


8. 


In ͤuͤbrigen iſt noch kuͤrtzlich zu erinnern 


daß bas Gebet wann es anderſt Thaten thun 
und den Teuffel vertreiben fol, auch rechter 
Aut ſeyn muͤße. Es muß nemlich zu dem al⸗ 
kin wahren und Anbetungs⸗wuͤrdigen GOtt 
zerichtet werden, der denen Teuffein maͤchtig 
1 5 kan. Dann dasjenige, welches an 
die abgeſtordene Heilige abge chicket wird, 
macht den Teuffel nicht furchtſam; zu mah⸗ 
lenjerre vor ſich ſelbſten ſo wenig um unſere 
beſondere Angelegenheiten wiſſen, als wenig 
Abraham von uns weiß, und Iſrael uns Fens 
net. Darnach muß auch unſer Gebet, wel⸗ 
ches den Satan beſiegen fol, im wahren 
Glauben an JEſum geſchehen, der allein ma: 
chen kan, daß unſere Seuffzer bey GOtt 
ewas gelten. Ohne Glaus en iſt 
tt 


| 
| | 
} 
| 
ben k. 
| 
| | 1 4 
| 
| | 
1 


8 
* 
** pad 


— 3 
— — ee 


» arr 
— 


(e) Mare. 1X, 23. fh. 


koͤnteſt glauben; alle Dinge find moͤglich den, 


Gott zu gefallen; (c) ein Unglaubigtt da 
cke nicht, daß er etwas vom Herrn employ 
d) Das Gebet aber fo aus dem Glauhe 
ommt, {ft ein allmaͤchtig Ding, weiches 
auf das kraͤfftigſte bewegen, und den Taff 
uͤberwinden kan. Dahero hat auch Cheat 
jenem betruͤbten Vatter, der Ihn gebeien, 
Er ſolle den Teuffel aus feinem Sobhutreidey, 
auf den, mit dem Gebet zu verbindenden Haan 
ben angewieſen / und geſagt : (e) wann di 


der da glaubet; worauf auch, als der Va⸗ 


ter mit Thraͤnen geſchryen : Ich glaube 


lite 
ber Herr! Hilff meinem Unglauben, det Sf 
fel ausfahren muſte. Das Gebet muß tev 
ner aus einem buß fertigen Hertzen kommen, 
wann es den Satan verjagen ſoll; dann G 
erhoͤret die Suͤnder nicht. (f) Der feel, D. 
Gejer erzehlet (g] es werde in vitis Pattum 


habt / weſche vom Teuffel beſeſſen war; d 
haͤtten ſie e Einſiedler gebracht, da 
dazumahl Wunder gethan, und ihn gebeleh, 
er ſolte doch vor fie bitten, daß ſie von de 
Plage befreyet wuͤrde. Der Einſtedler 


— 
2 > | 


E. 
(ey face L. 


seh. TX 2 | 
(cy im geiſtl. Braut Schmuck. p. 


edacht, daß Eltern eine einzige Tochter ge / 
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as fie erkanten , daß 
geſagt worden, das Vieh ge 
und fo gleich ihre Tochter geſund geſehen. 
Die wahre Buſſe iſt freylich bey dergleichen 
Begebenheiten hod) vonndthen ; dam einen 
Uubußfertigen fuͤhret ja der Teuffel in ſeinen 
Stricken, von welchen er ſich vorher ſelbſten 
muß lof machen, wann et einen andern davon 
befreyen will. Der heilige Augustinus (8 
berichtet / daß er in der Stadt Hippon eine Jung 
frau gekant, welche von einem boͤſen Geiſt, 
der fie plagte, erloͤſet worden, als ſte ſich 
des Oels bedlenet, welches ein frommer Pries 
ſter, in ſeiner hertzlichen Fuͤrbitte far ſie, mit 
ſinen Thraͤnen gemiſchet hatte. So mae 
chen dann die hertzliche Buß ⸗Thraͤnen das 
Gebet kraͤfftig, und deedes zuſammen gibt ei⸗ 
ne Mixtur ab, welche wieder die Sataniſche 
Plagen die beſte Huͤlffe gewehren kan. und 
weil aus dem bißherigen erbellets daß es al⸗ 
lerdings ein reines frommes, und G Ott⸗wohl⸗ 
Nager Hertz ſeyn muß, welches wie der den 
euffel erhoͤrlich beten will; ſo iſt eBfehr gut 
und nutzlich / wann man fein offt und fleißig 
auch kleine unſchuldige Kinder zuſammen bes 
Cee ruf ⸗ 
(g) welchen der feel. Scriver allegiet in 
Sa. Part. 105 Conc, XV. 5. 


laldlich vom Ceuffel deſeſſen ſeyn. 70 

den und geſagt: Wie ſolſ ich 
ſie angeſehen, und gefagt | 

euch deten / da ihr doch das geſtohlene . 
| bey euch habt? worauf die Eltern, 
| 
| 
| 
| 
| 
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tuffet:,,: und fie fir die Beſeſſene beten läst, 
alg, aus deren lallendem Mund ſich G Ott oh 
nedem ein Lob zugerichtet hat. In der ſchon 
etlichemahl angezogenen Relation von denn 
Dauͤffingiſchen Befeffenen wird unter n 
dern angemercket, daß eine davon immer en 
kleines Kind bey ſich gehabt / und offt langt 
auf dem Arm getragen / mit dem Vorgeben / 
der Teuffel koͤnne ihr nicht fo leicht beylom 
men. Die Urſach deſſen iſt ohnſchwer zu tte 
kennen; dann wo die Kinder ſeyn, za ik 
gantz gewiß allemahl ein ſtarcker Engel 
vorhanden, der die boͤſe Geiſter nicht ihres 
Gefallens thun aft. Und wann nun noch dav 
zu die Kinder fue die Beſeſſene eine Fuͤrbim 
einlegen, und ihre kraͤfftige Stoß ⸗Gebetlein 
gen Himmel ſchicken, ſolte um deßwillen Gott 
nicht ſo wol ein Erbarmung mit denen von 
Teuffel gep haben, als Ihn um 
fo vieler unſchuldigen Kinder willen, der 
Stadt Ninive gejammert hat ? (h) Es taſer / 
dert auch zugleich die Nothdurfft, daß im 
Gebet fuͤr die Beſeſſene ſich viele mitleidig 
Chriſten « Hergen vereinigen, weil Chriſtus 
ſelbſten einem ſolchen gemeinſchafftlichen Ge ⸗ 
bet eine groſſe Krafft zuſchreibet / da Er {age 
(i) wo unter euch eins werden aufer Er 


(h) jon. IV. lt. 
(i) Matth. 19. 20. 
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eiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 762 
nag ſoll ihnen wiederfahren von meinem Vat⸗ 
ur im Himmel; dann wo zween oder drey 
herſammlet find in meinem Nahmen, da bin 
id) mitten unter ihnen. So nun das glaubi⸗ 
ge Gebet zweyer oder dreyer Chriſten ſolche 
herrliche Verheiſſung hat, wie vielmehr Krafft 
vnd es nicht haben, wann etliche hundert ihre 
Andacht vereinigen, und gleichſam mit ei⸗ 
um Munde und Hertzen GOtt anruffen. 
Die verſammlete Thraͤnen der Heiligen, ſagt 
der fromme Gotthold, (K) machen einen 
goſſen Strohm, der GHtt anlaufft, und 
dle Daͤmme, welche Teuffel und Welt ma⸗ 
chen, einreiſſet und wegſchwemmet ;; ja der 
Glaubigen vereinigte Seuffzer ſind wie das 
Füdgeſchrey des Heers Iſrael, das die Mau⸗ 
ten der Stadt Jericho uͤber den Hauffen warfft 
fie geben zwar keinen groſſen Knall, fie tref⸗ 
fen aber gewiſſer, Ge hefftiger, als 


ale Geſchuͤtze der Welt. Wider dieſe hat 
noch kein Reich, keine Macht kein Trotz, 
kein Heer, kein Tyrann beſtehen koͤnnen / die⸗ 
ſe haben Pharao mit ſeinem Herr ins Meer 
geſtuͤttzet / Sanhecibs Trotz uud Macht zu 
chanden gemacht, Julianum den Abtruͤnni⸗ 
gen, und andere Feinde und Verfolger der 
Kirchen ploͤtzich weggeriſſen, ihre liſtige und 
hefahtlichſte Anſchlaͤge iu nichte gemacht, daß 
gie 
(k) im Siech und Siegb. P. U. p. 11 
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mit dergleichen vereinigte Andacht defto br 


gilt das Spruͤchwort: Object mo vent ſel · 


— bewogen werden, wann fie den geplagen 
abweſend iff. Doch daß man vother / 
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Handlungen ſchrettet, emer leiblichen 


762 Iweyte Betracht. von denen, wu 


fie ihr boßhafftes und grauſames 
nicht aus fuͤhren koͤnnen. Und weil manip 
dann von dem zuſammengeſetzten Gebel 
Chriſten viel gutes wieder die Howden ⸗ Hy 
ten verſprechen kan / fo iſt es billich, daß he 
rer Beſeſſenen in denen gewoͤhnlichen oſſan 
lichen Verſammlungen, oder auch iubeſoh 
ders deßwegen angeſtellten Bet » Stimer; 
fleißig gedacht / und die gantze Gemeine ty 
lich 88 core , ky 
u erſuchen, da och de 
Huͤlffe ſenden wolle. Und de 


ger ſeyn moͤge, fo iff es allerdings 
10 man die Beſeſſene ſelbſten in die Kt 
chen, oder zu der verſammleten Gemen 
inte iget / oder fuͤhret, welches auch 
rus / nach dem laut der vothin angeführte 
Geſchichte / vor gut befunden hat. 


s 3 und iſt leicht zuerachten, daß die Am 
ſende zu viel einem groͤßern Mitleiden, und mi 
hinauch zu mehrern und andaͤchtigern Suu 


enſchen gegenwaͤrtig ſehen, als mann 
man zu ſolchen oͤffentlichen und ſolennel 


gewiß verſichert ſeye, weil ſonſten, 
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leiblich vom Teufel beſeſſen ſeyn. 2 
end eine Betrigerey , oder ſonſt eine nature 
he Kranckheit heraus kaͤme, unſere Gegner nur 
mecet zu ſpotten, Gelegenheit nehmen mody, 
gen. 7 ** 


Das fuͤnffte Huͤlffs ⸗ Mittel, welches 
etwas zu Austreibung des Teuffels beytragen 
kan, iit ein rechtes und GOtt wohlgefaͤlliges 
Faſten, deffen unſer Heyland beſonders ge⸗ 
dencket / in dem ſchon vorhin angezogenen 

Spruch: (1) Dieſe Art faͤhret nicht aus / 
dann durch Beten und Faſten. Der ſeel. 
futherus (m) hat abſonderliche en, 
warum doch Chriſtus wieder diejenige Art 
Teuffel, die in dem beſeſſenem Knaben ge⸗ 
weſen, deſſen in angefuͤhrten Stellen Meldung 
geſchlehet, das Faſten angerathen habe? Er 
meinet nemlich, wie die en Geiſter ohne 

Zweiffel unter fic) gewife Ordnungen haben / 
krafft deren der eine Teuffel die Unkeuſchheit, 
der andere den Hochmuth / der dritte die 
Voͤllerey / der vierdte den Geis: jou. w. zu 
befoͤrdern / ſich gebrauchen ließe: alſo werde 
vielleicht eine Art von einem Freß ⸗ und 
Sauff⸗Teuffel, oder ein Geiſß der Unmaßig⸗ 
keit / den gedachten Knaben beſeſſen haben 
und weil nun eine ſolche Gattung boͤßer Gei⸗ 
Xun. 
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764 dweyte Betracht · von denen ⸗ weich: 
er von maͤßigen und nuͤchternen Seen ier 
eſten koͤnne uͤberwaͤltiget werden / ſ hay 


d en Chriſtus, des zu Austreibung fi 
noͤthigen Fastens beſonders Mel 


thun wollen. Nun kan zwar dieſe 
ſung eben fo wohl ſtatt finden / als genie D 
iſt, daß immer ein vom Teuffel gewicht He 
Lafter, durch die demſelben entgegen geſehhe 


und aus dem Glauben flieſende Tugend aus he 
Hertzen eines Menſchen muß verbannet witz 
den; doch aber iſt es viel glaubwuͤrdiger 
daß Chriſtus hier nicht fo wohl rede von eint 
Art eines beſondern Laſter ⸗Teuffels, ald 
vielmehr (welches ſchon oben mit wenn 
angemercket worden, und auch aus dem Gor: 
tert / und denen erſchroͤcklichen und gran 
men Plagen, die der beſeſſene Knob: criits 
ten, kan geſchloſſen werden) von eiter ge⸗ 
wiſſen Gattung ſehr maͤchtiger grimmiger, 
grauſamer und unbaͤndiger Geiſter, welchen 
man mit einem faulen truͤgen und ſchlaffrigen 
Weßen, ſo gar nichts abgewinnen kan; daß 

vielmehr eine ſonderbahre Sorgfalt Brun / 
Andacht und Eyfer zu deren Uberwindung ge⸗ 

et. Darum hat Er, nebſt denn 
auch das Faſten, oder nach der gewoon 
chen Redens⸗Art der Hebraͤer, 
ein faftendes und nuͤchternes Gebet befohler 
weil, wie ein duͤrres Holtz viet eher brenne, 


eis ein grünes und fafftiges , fo auch 
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„ ueeidlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 765 
ſaanes Hertze, viel bruͤnſtiger und durchdrm⸗ 
gender deten kan / als welches mit uͤbermaſ⸗ 
hae Speiß und Tranck beſchweret iff. Da⸗ 
her gibt auch Petrus en) die Ermahnung: 
ſeyd nuͤchtern und maͤßig zum Gebet; ja um 
dieſer Urſach willen wird auch ſonſt in der 
Schrifft gar offt das Beten und Faſten zuſam⸗ 
men geſetzt. (o) Und hieraus erhellet, daß 
das Faſten, oder eine Chriftliche Mäßigkeit 
und Nüchternheit, zur Vertreibung der Teuf⸗ 
fel unumgaͤnglich erfordert werde. Dann es 
befoͤrdert nur ein und andadti- 
ges Gebet, von deſſen DRothmendigkeit und 
Krafft wieder den Satan, in denen vorherge⸗ 
henden sphis geredet worden; ſondetn, 
trägt auch viel bey zur Betaͤubung und 3ab- 
nung des ſuͤndlichen Leibes, oder zur Creuzi⸗ 
zung und Toͤdung des Fleiſches / mithin auch 
u einer wahren und ernſtlichen Buſſe / um wel⸗ 
ber willen Eſther und die Niniviten Faſt Tage 
angeftellet haben, (p) So wenig nun jemand 
ohne Gebet, ohne die Verlaugnung ane 
ſelbſt, und ohne Bußfertigke, 
hen glͤͤckſeeligen Kaͤmpffet wieder den Teuf⸗ 
fel abgeben kan, fo wenig darff er vergeſſen, 
mäßig und nuͤchtern we Die e 

| 4 Petri 


(0 U. Epil. W. 7. 
(0) pone —4 11. 37. Act XII. 3. XIV. 23. 

« Toe, * ** 
(P) Efla t. IV. 16. Jon. III. 3. Taq. 
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966 — Betracht — 


i (q) müſſen uns allezeit in den Dorey 
ſchallen: Seyd nuͤchtern und wacht / dum 
euer Wiederfacher der Teuffel, gehet um 
ber wie ein bruͤllender und 
chen er verſchlinge. 


6 kan einem fleißigen Bibel ⸗ Lefer ide 
_unbetant ſeyn, daß unter dem Volck 
Faſten / abſonderlich zu der eit gee 
* nlich geweſen, wann man wichtige 
chen auszufuͤhren geſonnen war. So falter 
die Chriſten zu Antiochia, als Barnabas 
Re Saulus zum Werck des Herrn folten 
ausgeſondert, (r) auch, als daſelbſten hin und 
der ſolten geordnet werden. (s 
Koͤnig Saul beepdigt fein Kriegs: Dold, 
daß es biß auf den Abend niches eft folle, 
als er willens war, ſeine Feinde, die ad 
ſter, ſich vollig zu unterwerffen (t) Dand 
ein ſtrenges Faſten, da er verneinte, 
ür ſein —— Kind die Geſund heit von 
‘Bot zu erbitten; Cu) und Nehemias foftet 
wann er vor des 


— — — 
1. Epiſt. v. 
(r Act. XIII. 2. 

Qs) Act. XIV. 3. : 

2) . Lam. XII. 14 
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künſtig beten will. Cc) Nun meine ich ja 
die Sache oder das Geſchaͤfft, mit Beſeſ⸗ 
fnenr umzugehen, ſey wichtig genug; da man 
herdlid wuͤnſchet und verlanget, die hoͤuiſche 
pilifter zu dampffen, und aus einer Woh⸗ 
fung zu treiben, die ſie wieder Recht und Bil⸗ 
lakeit befigen , da man auch gerne die Geo 
veſung einer ſehr krancken und 
uu Gottes, und ihre Erloͤſung aus den 
Kauen des Satans befoͤrdern will; folte 
man dann nicht auch ein ſolch wichtiges Vor⸗ 
haben mit Faſten anfangen? zumahlen, da 
auch ſonſten das Faſten ein Zeichen der Trau⸗ 
ügkeit und Betruͤbniß zu ſeyn pfleget, (y) deten 
fid ein mitleidiges Chriſten⸗Hertz, um fo viel 
weniger in dieſem Fall entſchlagen kan, ſe 
iffter es das betruͤbte Anſehen hat, als ob 
und gar von einem Beſeſſenen gewichen waͤre. 
Man hat aber nicht zu gedencken, als ob durch 
das, wieder den Teuffel von Chriſto andes 
ſohlene Faſten ein Paͤbſtliches Faſten verſtan⸗ 
den wuͤrde, da man nur eine gewiße Art Spei⸗ 
(en verwirfft / mit andern aber ſich deſto mehr 
anſuͤlet; ſondern es verſtehet unſer Heyland 
dardurch entweder ein gaͤntzliches enthalten don 
allen Nahrungs ⸗Mittein, auf eine Zeit⸗ 
lang oder einen ſtetigen mäßigen Gebrauch 
_ Cee § der, 
0) Matth. IX. ig. 
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760 FvepteBettache. von denen wache 
derſelben, da man zwar iſſt und trinkt gia 
fo, daß das Hertz damit nicht beſchmenn 

wird, ſondern allezeit tuͤchtig iſt 
dacht vor GOTT zu tretten. Se taupe 
auch hieher nicht ein Phariſaͤiſches Fare 

welches zwar dem Leib wehe thut, die Se 
le aber voll Boßheit ſtecken laͤſt; animusye- 
junate debet a vitiis ! guch das Gemüth 
muß faſten, und ſich von dem Gift ade 

Suͤnden und Laſter enthalten. Dann mt 

che nur dem Leid den Brod⸗Korb hoch hit 

„die Seele aber von der verbotehen 


der Welt immer ſat 
m, die koͤnnen wahrha 


ülffs⸗ 


974 0 
* | 
den Teufel ausrichten, weil fie ſich duch 
und ch boͤſe und 
muß faſten oder mi | 
| deſto Heiligkeit na Pu 
deſto andaͤchtiger beten kan; oder 
und Faſten muß ni 
Dang ein Soldat at ohne Waffen und 

fo wenig hilft das Beten 

3 igkeit, und di e ohne enes. Dare 

u ſchlieſſen, sar as Faſten 

75 felt allein, und unmitte ahr „kein 
zur Austreibung bes böſkn 


Doch aber ift es ein Befoͤrderungs⸗Mittel 
derjenigen Brunſt, Andacht, und glaubi⸗ 
gen Eyfers, wodurch, nechſt GOtt, dem 
Satan Abbruch geſchehen kan; um welcher 
Urſach willen es ja nicht zu verſuͤumen iſt. 
Wenigſtens it gewiß, daß, ſo einen großen 
Wohlgefallen der Teuffel an der Voͤllerey 
und Übermaß hat, ſo ſehr ihm hingegen 
ein nuͤchternes und betendes Hertz verhaßr 
iſt; und wie jenes Laſter das Band iſt, wor⸗ 
durch er ſich nur deſto genauer mit ſeinem 
liebhaber vereiniget; alſo fliehet er vor die⸗ 
ſem. Daher war auch in der erſten Kirchen 
die Gewohnheit, 2 daß man gewiſſe Faſt ⸗ 
tige, und daran offentliche Zuſammenkuͤnff⸗ 


leiblich vom Teufel beſeſſen ſeyn. 769 


te angeſtellt, zu welchen man die Beſeſſene 


geführet, und mit vereimigter Andacht, mit 
Singen und Beten demuͤthig erſu⸗ 
det, daß Er dieſe elende Menſchen von ih⸗ 
ter Mage guadiglich wolle, wel⸗ 
ches offt eine erwuͤnſchte Wuͤrckung nach 
fi) 
Eben dieſe der erſten Chriſten loͤbliche 
Gewohnheit, daß ſie auch mit Singen wie⸗ 
der den Teuffel geſtritten, erinnert mich, 
daß ein andäͤchtiges Geſang gar wohl als 


* 


(2) quod ex Gethatdi 7 ag. citat B. Dorfcheus in 
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viliert. de Obleſl. 3. 
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vo dweyte Betracht. von denen 


das lffs⸗ 


Ge ng zu ſteck 
gleich 
welchen 


Saul bent 
wieder deſſen aoe ſich nicht 1 


helffen funte , als. Dat durch ie 

er am 

die Harpffe, und ſpielete mit ſeiner ay 
ſo erquickte ſich und war be 

m, und der boͤſe Geiſt wiech voni 10 
Da muß man nun nicht gedencken, a 100 
der bloſſe Harpffen⸗Klang an ſich lf 0 
— A gehabt, dem Teuffel ſol 

machen, daß er 

E en; dann dieſes wird niemand 
derſpruch bewei ſen koͤnnen. 


wooo 
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Over gar nits unterſchieder 
seh . in 
will ich doch davon eine. befondere, 
974 Betruchtung ellen 
ſtaͤndnuß, eine ſondert 
| 
muth in einem beweghe 
4 
bes Ich will aber 
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udlich vom fom 77¹ 
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cht kan —4— werden 608 der Teuf 
den Schall der muficali ſchen inltrumen- 
1 wann man ihn, wie leider offt geſchie⸗ 
t, ur Gund und Eitelkeit mißbrauchet, 
vielmehr zu einer Lock⸗Pfeiffen dienen 


t, wordurch er fo manche Lan ſich, 
nb ins Verderben ziehet, und mithin keinen 
Stel, fondern lauter Luſt und Freud darob 


dat: das aber iſt viel daß 
avid zu der Zeit, wann der * 
gefangen zu wuͤten, ſchoͤne geiſtliche 
gegenwaͤrtigen Zu fid) 
der und Gedichte, in iene ens⸗An⸗ 
tin geſungen, und die Harpffen darzu ge⸗ 
ſchlagen, wie dann auch ſonſten in oe 
Schrifft das Singen und en 

lich zufammen geſetzt w 
ann dann nun hierauf der T Teuffel gewi⸗ 


als vielmehr die Davidifthe Hertz⸗Muſic 
und das undaͤchtige Singen vertrieben. Und 


maths ohne ſonderbahre Krafft und 

ckung (enn kan, ſo iſt es allerdiengs — Se 
wann man noch heut zu Tag, —— 
eſſenen zum Troſt, dem Teuffel aber 
rotz allerhand Buß Glaubens ⸗ 


roſt⸗ Lieder, auch 3 mit 
Andacht. 


oe — 
— — 


con’. bal 22. 2, 3. 2. 4 


XVIII. 3. 6. 


chen, ſo hat ihn nch wohl die apf, 


weil dieſes, wann es im Glauben 0 as 
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77% Sweyte — 
Andacht worinnen GOR 


ſenderheit um Huͤlſſe fuͤr die arme geplagte 
Ereaturen angeruffen wird, zu welcher Gag, 
tung man auch nachſtedende 


ſeßnen Angſt Geſchrey⸗ 
mach ihn doch / zu deiner Ebre, Don 
des Satans Boßbeie te 
Lite komm mit Zalffand Troſt / ben 
er hat dich Blut gekoſtt. 

Du niemand kan ihn donde 


Sollen Band und Betten. 

Laß dir doch zu Hergen geben ina 
tens 

Laß ihn wieder Steude ſehen auf bie 
lange Trauer 


Zurnef du dann fort und fort? und / wo 
| bleibt dein Gnaden ⸗ Wort, 

wache Huͤlff verſpricht zu geben ber. 
nen, die in Notben 


bie ſchon dieſer Leib voll Plagen es durch 
e Suͤnd gemacht, 


Daß ihm ſolche Jammer + Raagen / dein 
Vesbaͤngnus 
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latblich r pom om befefen 578 


democh ift uns woblbekannt / daß du 
deine Helffers Wand: 
denen hertzlich gern wilt reichen, die ein 


Hertz voll Gla zeigen. 


Err! wir Gauben / buff dem Armen / 
diff / ach hülf die och iſt groß. 
Eſu! zeige dein Erbarmen / Heyland! 
offne deinen Schooß 

daß diß hochbetruͤbte Rind, in demſel / 
ben Ruhe find / 

und bey ſeiner Marter⸗ Hitze unter dei⸗ 
nem Schatten fine.” 


Solteſt du ihm diß denen bu 
doch / aus lauter G nad 
dich den Hohenptieſter nennen, der Er⸗ 
barmnus mit uns hat. 
Joherprieſter ! zartes Hertz! du 
dann nicht den Schmer n 
Det ihm Matck und Pein durchdringet / 
und den Geiſt in Jeſſeln zwinget. 


dufübleſt hn quale du 
deſt ſeine Pein. 
Nun ſo gieb ihm / was ihm fehler) du 
kanſt Arzt und Salbe ſehon. 
doch des Satane Mut / und ver⸗ 
loͤſche durch dein Blut. 


Alle 
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| | 
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Betracht. von 
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er Pfeil der Sölle 


Diſt du doch datum 

liebſter JEſu Chriſt! 

Uns in unſrer Noth zu dienen, und da 
was uns ſchaͤdlich iſt / 

Ja des Truffele ſchlaue Werck / und 

Bollen Macht und Stack 

du zernichten und zu ſtoͤbren daß dt 

moͤgſt dein Reich dermehren. 


Drum laß uns auch etzt empfinden dein 
Krafft, und mach uns kund, 
Daß du kanſt den Satan binden; | 
ihn in den Sollen Schlund. 
: Teuffel fahre aus! Dann ich wi 
mir dieſes Hauß 
Nönfftighin zum Tempel ＋ 
zu meinem Dienſt verneuen. 


Teuffel dic fey wide 


weil es 


qui» -~ 


oͤchſten Ebenbi 
und die Engel ⸗Wacht 
Beißen es aus lauen; 


GOTT lage Suͤlffe ſchauen. 
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labich vom Ceuffel beſeſſen ſey. 777 


desu \ (pricy hierzu das Amen; Nun 


wir 3weiffein nicht daran / 

eil die Bitt in deinem en dir das 
Hertze brechen kan 8 

doch weil du am beften weiſt / was 
dir rechte Huͤlffs Stund heiſt, 

So feb’ es in deinen Sanden / wies, und 

wann du Stuff wilt ſenden. 


Wann man nun ſolche und andere 
deiſtliche Geſaͤnge mit Mund und Hertzen, 
in ſtarckem Vertrauen auf GOttes Gnade 
und umoͤfftern anſtimmet, 
fy iſt kein Zweiffel; GOtt werde ſolche geiſt⸗ 
reiche Mulic ſich wohlgefallen laſſen, und 
zu rechter — der Tyranney des Teuffels ein 
Ende machen. Als Herr Gerber mit dem ſchon 
mehrmahl erwehntemZimmermaͤnns⸗ Weib, 
welches er vor beſeſſen gehalten, viel zu arbei⸗ 
ten hatte, probirte er unter andern auch 
das Singen, von deſſen Wuͤrckung er fol⸗ 
gendes erzehlet: (e) Einsmahls, fagt er, 
nahm ich meine zwey Toͤchterlein von 8. und 
9. Jahren mit mir, als ich zu ihr gieng, und 
licß die beyden Kinder vor ihrem Behaͤltniß, 
le) in den unerk. Suͤnden Tom. M. P. 1. p. 

539. {q. 


| 
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776 zweyte Betracht. von denen welche 


das died ſingen: Wie ſchoͤn leuchtet der May 
gen⸗Stern. Ob fie nun wohl ſonſt Tag un 


acht, und auch dißmahl unmenſchlich fdr, 
ſo ward ſie doch gantz ſtille, als ſiedie zwey 
der hoͤꝛete ſingen, und hoͤrete eine gute Welk 


zu. Als das Lied halb geſungen war, ſieng fica 
ach ihr lieben Engelgen, warum kommer 
ihr doch aus dem ſchoͤnen Himmel, und ſin⸗ 


get mich garſtigen Teuffel alfo an, ach ge 
het in euren Himmel, und ſinget den hin 
liſchen Vatter an. Darauf ließ ich die Rin 
der gantz ſtill wieder mit mir gehen, daß ſe 
dißmahl nicht wuſte, wer bey ihr geweſ 
Wer ſiehet nicht hieraus die Krafft ein 


andaͤchtigen Geſangs ? indem ja dieſe ſingen⸗ 


de Kinder dem Teuffel gleichſam den Mund 


verſtopffet, und ſeine Arme —— 4 


er nicht nach ſeiner ſonſt gewoͤhnlichen 


MV. 


Im Pabſtthum halt man gar viel auf 
die ſogenanten getauffte Glocken, derge 


ſtalt, daß man die ungezweiffelte Meinung 
davon hat, als ob durch deren Laut und Schal 
alle Teuffel und Teuffels Geſpenſter verjagt 
werden koͤnten. Dieſen Aberglauben liehen 


die Papiſten ins Ere gießen, gleich als nun 
erwerth ware verewiger zu werden; wi 


rey hat verfahren koͤnnen. 
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elbtich vom Teuffel beſeſſen ſeyn 
hin und wieder ſolche Glocken anzutreffen 
in welche man mit klaren 
ingegoßen findet, was ich allererſt geſagt ha⸗ 
be. Zu Nidda im Heſſen fou eine hangen, 
woran die Schrifft zu ſehen: Laudo Deum 
verum, Satanam fugo, convoco clerum,. 
gu Butzbach zeiget man eine andere, mit 
der Inletiption : Sit auta pia; dum roget 
ita Maria. Eſt faa vox Bambam, potens te- 
pellete Satan: Und zu Naumburg ſoll ſich 
dine finden , woran unter andern dieſe Wor⸗ 
teſtehen: Pello nociva, fugeque eadem Ca- 
codæmones omnes. (d) Welche Lateiniſchs 
Denck⸗Spruͤche alleſamt nichts anders an⸗ 
deuten, als daß der Klang gedachter Glo⸗ 
ken ſo wohl alles, was Schaden bringen Fan, ths 
als auch inſonderheit die boͤſen Geiſter zu 3 
vertreiben pflege. Lutherus ſelbſten erzehlet, 
es habe ſich in der S. Ciliax Kirch im Cloſter 
u Weimelburg, nicht weit von Eisleben 
begeben, daß ein Moͤnch, ein guter Zech⸗ 
Bruder, nebſt andern Gauckeleyen, die er 
mit einem beſeſſenen Menſchen vorgenom⸗ 
men, auch dem Teuffel geboten, er ſolle 
zusfahren, wann man S. Ciliax-Gloͤcklein 
läuten wuͤrde, welches auch der arge Feind 
Wr auf Daf er das arme Volck in dem 
ahn und Irrthum ſtaͤrckete 7 das Gloͤck⸗ 

(4). vio. hac & alia in M. Nicblal Eggers Diſp- 

de Campanarum materia & forma. p. 26, 19° 
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| icin waͤre fo heilig, daß der T euffel von (ing 
Klang weichen muͤſte und alſo den Glaub 
an Chriſtum gar vertilgete. (e) Man * 
weitlaͤufftig 
der Aberglaube emden 
| fer W die von Chriſto zum 99 
Menſchen eingeſetzte H. Tauff mit nichn 


mehrers koͤnte mißbraucht, verunehret I 


und entheiliget werden, als durch die Glo⸗ 
cken⸗Tauff, vor welcher und vor dem Klang 
olcher Giocken ſelbſten, der Teufſel ſo gar 
einen Abſcheu hat, daß ihn vielmehr das a 
les nur d ee ae jemehr Guns 
de damit getrieb Und wann er ſich 
weichen muͤſte, wie die erſtangefuͤhrte Ges 
chichte mit dem Ciliax - Gloͤcklein anzeiget, 


thut er es, wie Lutherus wohl geurtheiet/ 
Bort il, nemlich den 
aͤrcken; fon aber wird niemand grind: 

ich darthun Foun ri en, aus was 98 jive 


Pen einem blofenst ang und Schah und 
chen dem euffel eine ſo groſſe antipathie 
lle. Es waͤꝛe auch niemand, als den erben 
en, die weder Glocken noch getauffte Glocken 
chabt haben, uͤbler geſggt geweſen, 


rn fie keine andere und kraͤfftigere 
gehabt haͤtten den Teuffel zu 


* rid. porta Palioral Luth. 


— von denen 


ch unter ihnen ein Beſeſſener 
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“{eiblidy vom CTeuffel beſiſſen ſeyn. 779 


was der Teuffel fürchtet ſich vor dem Schall 
der heiligſten Glocken ſo wenig, daß er viel⸗ 
mehr ſelbſten bißweilen Moͤßners Stelle ver⸗ 
retten; wie dann erzehlet wird, daß in einem 
Benedictiner- Cloſter, von der Conger ation — 
Mauri in Franckreich, der Jahr 
ng, alle Morgen fruͤh um 2. a 

Mönchen zur Mette gelduter ; (k) welches 
er nicht wuͤrde haben thun koͤnnen, wann er 


natürlichen Sckel vor dem Slang ge 


fe 


Jedoch, ich laſſe nun dieſe Dinge 
ren, von “Defhatbent etwas 
weitlaͤufftig geredet, ſo wohl, weil ich damit 
eine unrichtige Papiſtiſche Methode, 
auszutreiben, zu wiederlegen zufalliger 
Weiß Gelegenheit gehabt; als auch weil dieſe 
Betrachtung ſelbſten mir A meinem End⸗ 
4 und gegenw orhaben dienlich 
n kan. Ich halte nemlich mit guten 
Grund davor, daß alle im e 
findliche getauffte tobe Glocken miteinander 
das wieder den Teuffel nicht vermoͤgen, was 
eine einige getauffte lebendige Glocke thun 
kan, ich meine einen andaͤchtig ſingenden gu⸗ 
Dod z ken 


der Schluͤſſel Petri bedienet, Part. 
P. 7. . 
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Zweyte Betracht. von denen / 

ten Chriſten, der dem Herrn in fone hy, 
ſpielet, daß der Mund davon ti 
iſt kein Zweifel, daß alle Teuffel zen 
und jagen wann man die Glocken zur g 
chen laͤutet, nicht um der Glocken wil 
ſondern weil damit ein Zeichen aie 
gegeben wird, ihnen en 
den Augen iſt; wie vielmehr maß 
wann der Schall eines b 


| 


und glaubigen Geſangs in die 
wann das Hertz thoͤnet, wam 
Mund klinget, ja wann alle Gliedmaſſe 
briſten lauter Daoidiſche 
au ielen. 
und bingegen ane 
und Erquickung dienen. ¢ anbeh 
zu wuͤnſchen, bag fie ſelbſten offt fingen tow | 


* fo wuͤrden fie noch mehr die me thes 
| empflüden; Wann ich in 
kan er es en mitleidigen 
krafftig und fem 


ſo iſt mein 
er 
daͤ chtiges Geſang wohl, als die b i 
ge Fuͤrbitte fir fle — e ani 
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vom Teufel befeffen ern. 


Von der Krafft des Singens und der Sei⸗ 
tenſpiele uͤber Thiere und Pflantzen, ja ſo 
gar uͤber unbeſeelte Steine, wiſſen die Hey⸗ 
Wunder⸗ Dinge zu Orpheus 
ſol durch ſeine Lener die Tyger und Loͤwen 
gezaͤhmet, Amphion die Fiſche bezaubert, 
und an den Thebaniſchen Mauren die Stei⸗ 
ne rege gemacht haben. Pychagorm * 
durch die Laute alle hefftige Gemuͤths⸗ 
gungen geſtillet, und durch die este einen 
Jüngling an der Verbrennung 
eines Hauſes gehindert haben; fog: wie 
Empedocles mit der Cither einen andern vom 
Mord, und Terpander den oͤbel vom Auf⸗ 
ſtande abgehalten hat. (ß) Wir haben aber 
nicht Urſach aus dieſen Dir all⸗ 
ju fabelhafft heraus kommen, viel Woſens 
iu machen, nachdem uns die Wahrheit hep 
ſere Zeugniße von den nachdruͤcklichen Wuͤr⸗ 
ckungen eines Harmoniſchen Thons an die 
2 gibt. Daß die giſftige Stiche der 
ſchaͤdlichen Spinnen die man Taraneuin nen- 
net, durch nichts anders, als durch einen 
bie Thiere beliebigen Klang konnen ge⸗ 
lindert und 9 „iſt eine Sache, 
wovon die Erfahrung ederman uͤberzeuget. 
Wieviel Singekunſt bey 

ange⸗ 


vid. Eran. Francifei Shaw: Bias. Rart, 
P. 7. - 
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wuͤrdige Begebenheiten. Unter andern erg 


sefungen ; 


als fie nun gaͤntzlich in den Gedan⸗ 
dammt / und hae keine Gnade mehr bon 


vs F̃weyte Betracht. von denen / wal 


Angeſochtenen ausgerichtet und wie 
fie dardurch von dem endlichen Untergan 
rettet bezeugen nicht wenig hy 


der feel, Seriver, (i) daß ein / wegen ing 
Armuth Hochbetruͤbter, und mit der Bos 
lung ringender Mann, als er die ganze 
acht mit einem ſchweren Kampff zugebrach, 
und nunmehr vom Satan dahin gefuͤhret war, 
— er feinen Degen ergriffen, und dareit 
fallen wolte, durch ſeine Schweſter, cine Gott 
feelige und andachtige Würwe, die difmadis 
don ſeinem Zuſtand nichts wuſte, inden fe 
aufgeweſen, und mit freudiger 
Wer hofft auf GoOtt, und Den 
vertraut, der wird nimmer zu ſchauden, 
ſ. w. getroͤſtet, auf andere Gedanchen gebracht 
und dem zeitlichen und ewigen * aus den 
Rachen worden Eines gleichen 
xempels gedencket er von einer adelichen Tv 


e ewig verlohren und 


on zu hoffen, von jemand, fo bey ihe war 
Lied GOTT der Vatter wohn un 
etc. gehoͤret, und darob ſolchen 
pfunden, daß an ſtatt der Trauriger ihe 
mit Steuben efile worden. 


0 "IV. Cone. 14.5. 
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ͤj—m— ¶ — — 


ig von de: Welt geſchieden. Noch eine Bee 
bende will ich aus H. Schrifft anfuͤhren, 
eiche gar ſchoͤn zu erkennen gibt, wieviel ein 
ndachtiges Geſang ausrichten koͤnne. Als 
ber König Joſaphat einsmahl mit einem dren⸗ 
Faden Feind zu thun bekam / wobey er ſich 
iebiten ſehr fuͤrchtete / doch aber ſeinem G Ott 
hertrauete; fo hat er, da er ſich zum Streit 
qeriftet, die Saͤnger an die Spitze des Dee 
geſtellet; und indem nun dieſe dancketen und 
beten, hat GOtt eine ſolche Huͤlffe geſendet, 
boi Joſaphat ohne Schwerdt ⸗Schlag den 
Sieg davon getragen. (k) Dieſes alles habe 
heßwegen hieher ſetzen wollen, dab man nicht 
iweifle, es könne ein beuͤnſtiges Geſang, 
peil es ſonſten fo groſſe Dinge thut, auch der 
pehren. Dann hat das Singen wider den 
Teuffel ber den gute Dienfte 
gethan, als geſagt worden, warum ſolte es 
licht auch wieder den Teuffel bey den Beſeſſe⸗ 
hen kräfftig ſeyn 2 es kan gewiß, beffer als 
Orphei Letzer, den hoͤlliſchen Tyger und Loe 
wen zähmen, und ſeine gifftige Biße heilen. 
Nur aber, daß bey einem ſolchen Singen alle 
Zugehoͤrden ſeyn, die ein chriſtliches und GOtt⸗ 
wohlgefaͤliges Geſang ausmachen; Nur daß | 
dieſe kingende Glocke von dem Seil des Glan 
bens gezogen werde; dann fo kan mn Dag 


Dodd 


— 

1 

1 

1 | 
1 

— 

| | 

i 


73. Bibeyte Betracht. von denen / 

Vertrauen zu GOST haben, er wee 

endlich bewegen taffen , den Teuffel aig 5 5 

nem Neſt zu treiben, und dagegen mt 

Gyade und Troſt dem geplagt Mn 

Menſchen zu nahern, und in fei Heth 

gehen, “fo, wie Er auch ehedeſſen unter zem 

Dauckens, ſeinen öffentlichen Einzug in de 

Tempel geballen hat, ) 

0 


„„Endlich moͤchte noch dieſes, als dus fe 
Merkel zur Austreibung 
| fels, angemerckt werden / wann man eRe 
Neſſene öffters oder des 
Abendmahl des HErrn reichet. cher 
Hierbes gleich anfangs zu erinnetn daß diy 
ſes nicht deb allen und jeden Fan. prachatt 
werden. Dann es möchte uns ein 
enſch unter die Hand kommen, der de 
Chrifto nichts welß, kein Verlangen nach Ww 
Juin uu befeh. 
ten gehencket, ſondern in feinetrt Ungiavben 
verhartet, und michin Chriſtt Lehre 
Wohlehaten vor Sport halt; ſol⸗ 
te man eines ſolchen Chrifti Leib und Dur 
reichen knnen F würde man nicht die Per⸗ 
len dor die Schweine werffen ? Es 


— 
cap. V. iz. * 


a 
| 
| 


geschehen, daß ein in 
wa ate, und ſich hriſten 


der aber auc licher 
vam Teuffel beſeſſen, und 
imd derſtockter Suͤnder Op 

ene Reue, Buß, G. 


det an derienigen Boßhelnt, die der 
durch ihn tteibet, an Ihen. heßlichen 
und Gottslaͤſterlichen 
f. f. einen Wohlgefallen 7 

erke 


che ſeine ruchloße Art auch auſſer dem 


en gabe; Oa ware. dann 
seroma — 


unglücklich ſeyn / daß ex gar keine 
gute: ntervalla ſondern immer zu Tag 
acht vom Teuffel gequales 
r wentgſtens an fein 
aß et niemahl en etwas um ſich fetb⸗ 
de / und um ſeine Thaten wuͤſte, dg mne 
aun ebenfalls ſo wohl bey einem ſolchen, 
bey allen andern Beſeſſenen zue 
Paroxy{mi, mit der Communion innen 
ty. Dann et iſt ja aus dem Wort des 
„wie nothwendig denen, die 
Leid und Blut genießen wollen, eine 
Vordereſtung ; wie hae 


a 
Aich vom CTeuffel beſeſſen ſeyn. 525 | 
An 
7 
| * 
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Broeyte 2 Betracht. — 
daͤchtli fie | in ihrer 

terfinchen, wie fchmerblich fie Dag Bil. 


budet, und mithin feinen Verſtand vicht ge 
brauchen kan / lauter ohumaͤgliche 
her kan man ihn auch COMIC tT 
Durd t Boßheit das H. Gace 
ment du ſchroͤckliche Art violixt dere 
As Und alſo kan und darff man 
den wohl das H. 
en, aber nur fold) 77 
B Glauben ſtehen der Zen, 


Verba, sine rem magis * aur 
ex T citat , Dorſcheus ia 
Dill, de GbL 39. huc tranfcribere non 178 
; ita vero ſonant: Quamvis ob 
cornmunionem facram porrigi poſſt dicamus; 
non dicimus tamen omnibus porrigendam, 
ſed net tempore, quibus qu 
eunte wtate 


3 
{ 
* 

| 


Fund nuglicy, daß man dieſe, fo ofit es 
communicire ; dann. fie find nicht 
8 und mithin verbunden, der Ord⸗ 


a uleben, und die Hevis- Mite 
000 an Besen off offt zu gebrauchen 3 
e en fie ſtehen auch, dor vielen tauſend / 
Menfehen in großer Gefahr und 


und bedürfen alſo wohl, daß ihe 
th ane, und ihr Hertz wieder die 
Male des Teuffels geſtaͤrcket werde, wel⸗ 

tard den deilſamen und wuͤrdigen Ge⸗ 


beides und Btutes am 
m. 


ræter externam homims formam vir 
455 hoshinis babent; hos, quia à be- 
don multum dixerimus differte; 4 com- 
zone cenſemus arcendos. Adultorum 
ie eſt cibus. Poſtulat ) ut null, niſi pto- 
ee. zecedat. Quod cum in Obſeſſis defi. 
beretur; non juditamus ad Domini¢arh Men- 
illos adinittendos, Sunt alli, — tantas 
moleſtias a ſpititibus non patiuntur, ſed 
requiem habent, ſibi — 
inquotur fbi ſunt fprefentes, Hi, quia 
cibutm. ab alio Valent diſcernere & 
all cundem fe cum reverentia ſuſcipiendutn 
priparare, liberé poſſunt ad ipſum cum fra- 
atcedere ; veruntamtn tunc. 
tetuporis, quando Dæmones mo citi non ſunt 
ite Wa Sacramento irreverentia timetur. 
Bechmann Theology. conſcient. p. 217 
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78 Beth ooh Deen 
* 8. CXLVIII. fis a 4 

j el un ie 

lichen Anhang ſchroͤcklich verdrießen 
mochte gantz gewiß vor Zorn berſten, wan tt 
er ſiehet, und leiden muß / daß mit demjenigen in 
den es ſchon eine zeitlang Dem Leibe nach be⸗ Hit 
ſieſſen, und den er ewiglich als einen Fußha⸗ Jh 
der zu gebrauchen gedachte, ſich Chriſtus ſo Ty 
genau verbindet / daß Er ſelbſt ſeine Spat: hw 
und Trunck wird, daß der arme Menſch un e 
GO Diſch ſitzen darff, ſo herrlich shale: In 
ten wird, und der Gnade und Liebe (eines: ' 

Heplandes nach aller Luft genieſſen, und mit 

reiteft vor mir einen gen meine 

— 3 end, ‘her uffel, 


Biſſen Du aber 
— Guͤtern deines Hau⸗ 
ſes ; er thut mir alle Schmach an, ee 
an deſtomehr Ehre, und m 


ine Werbindung mit 


er werde; er plaget mich Du dor 

left mich er mochte Bien n, 

(n) Pfal. XXII. 34. 


\ 


4 


pinch pom befefen ſeyn. 789. 
mir ſo wohl thuſt. 
daß die Glaubige / wann fie von dem 
H des Herrn kommen, als die Feuerſpey⸗ 
— ſeyn, fuͤr welchen die Teuffel er⸗ 
Ken. (o) Man hat auch hieran zu zweif⸗ 
unit Urſach, dann ein wuͤrdiger Commu⸗ 
wird mit fo viel herrlichen Gnaden bee. 
tt, die dem Teuffel nicht anderſt als 
duch ſeyn koͤnnen. Es wird ja durch 
er aber dieſer ift, deſto ohnmaͤchtiger 
— Teuffel werden. Dem, der da 
iſt alles, und auch dieſes moͤglich, den 
— ena (p) er kan ſagen: was 
mich vor dem Satan foͤrchten 2 wohnet 
durch den Glauben Chriſtus in meinem 
det den Satan und Hollen ⸗Pfor⸗ 
— / der mich auch durch den 
ſeines Leibes und Blutes mit neuet 
Lufft und Staͤrcke ausgerdftet / wieder alle 
mine Feinde deſto nachdrüͤcklicher zu kaͤmpf⸗ 
fn. Um der Suͤnden willen hat der Deuf⸗ 
si (aus GOttes Zulaſſung, Macht über ei⸗ 


be 
— 


ict. 


mi 


== 


— 


05 
fe. 
* 
. 


ch nen; fo muß dann dieſer viel wie⸗ 


den Satan gewinnen, wann er im Abend⸗ 

— dasjenige hetlige Blutgenieſſet, welches 
al / und — wieder mit GOtt 
dere 


| Oa Seclen ech Part. Ill. Ceac. 
11. 


00 1%. 27. 
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790 Iweyte: Betrach. von 


verſoͤhnet, ja welches alle feurige Pfei de 
Boͤßewichts, und das hoͤlliſche Feuer auen 
auslöſchet. Im Abendmahl kuͤßet, berge; 
und umarmet einen Glaublgen ) 
vereiniget fich auf das genaueſte mit ihm, dam 
wer ſeim Fleiſch Iſſet, und trincket fein Ba 
— blelbet in Chriſto, und Chriſtus in 11 
(d) Bey dem Genuß des Abendmahls den, 
n ſich ohne due die P. Engel he 

| 115 welche Luft haben, dieſes Ged 
und Wunder der Liebe GOttes — 

(e) in ſich eine Freude machen; Dene ji 
dienen die JEſus, den fie anbeten, 
chen Herrlichkeiten begabet / wodurch ien 
auch die Erde zum Pimmel gemacht wir. 
Wo mm Chriſtus Platz nimmt, wo ſh oe 
gute Engel ſich beſinden, is und wo man den 


Himmel ſelbſten antrifft, 


derer Genuß des H. Abendmahls ei, 
e Gen Aben 
—4 Beſeſſenen zur Vertreibung des Tae 


eme techt Hülfe gen 


könne. 
Sch könte noch mehr Miel anti 
welche jut der 
— — 
8 t. Petti. 4 


— 


der Deuffel ſeine Gewalt 
Darum haͤlt man billich dabor 


‘ 
4 
r 
vy 


sfeidlid vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 79r 
zen es wuͤrde zu weltlaͤuffig ſeyn, wann wir 
wd ferner ſonderbahre Betrachtungen dar 
Jaber anſtellen wotten, dazumahl alle H. H. 
Herichtungen und Ubungen der Gottſeelig⸗ 
muͤſten gerechnet werden. Ich laſ⸗ 
als bey dem bisherigen dewenden, wie⸗ 
hohle aber das noch eimnahl, daß der al⸗ 
eckſte und gluͤckſeengſte Kaͤmpffer wider 
Teuffel ein rechter Beter fey, als in wel⸗ 
den; gleich als in einem Centro, alles was 
being, chriſtlich, und G Ott gef allig iſt / 
kommet, weiches dem Teuffel noth⸗ 
eig bang machen, und ihn m die Enge 
| gaben muß Indeſſen iſt doch aus der Er⸗ 
ſhtung bekant, daß der Teuffel „ob man 
wohl mit Beten und Flehen, und andern hei⸗ 
Ubungen ſich alle Tage eyfrig erfinden 
le / nicht allemahl ſo geſchwind weichet 4 
man wuͤnſchet, und von Gott hoffet. 
Juden Zeiten Ehrifti und der Apoſtel war es 
hel geſchwinder geſchehen, da offt auf einem 
diigen Winck oder Wort der Teuffel au⸗ 
gendlicklich die Staͤdte des menſchlichen Leibs 
kraumen muſte. Auch kan man nicht laugnen, 
daß manchmahl im Pabſtthum ein einiger 
Teuffels Banner, dem auſſerlichen Anſe⸗ 
hen nach, viel eher mit dem Teuffel fertig aes. 
weſen, als wann viele Evangeliſche Christen 
im Geit und in der Wahrheit lange beten. 
Cee Man 
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792 Sweyte Betracht. thon denen 


Man moͤchte alfo we fragen, warn 


— “he 25 nee 
ort 
da das Liecht des 4 
chet? nicht ſo austreiben, wi bſt⸗ 
fibee ef aus, 


= da ſich 
ner beſchworen ward, weil er ung 
affen und bethoͤren kan, wie vor 


„Zeit; ( da er nemlich auch 


te, den Aberglauben mit ſeiner 


Ausfarth u 


ſtarcken, um deßwillen er gar gerne 
fahren laſſen / daß er 


„mehr Seelen dagegen gewinnen moͤchte 
„er beweißt zur letzten Zeit feine 


mahls im Pabſtthum, wie man dann an denen 


Keuten wobl ſiehet, 
„den, und doch Chriften twollen ſeyn, und 
„vom Svangelio viel en zu 
ſtellet ſich Cheiftus allerdng 
aſchwach, laͤhet die Gottloſen in ihrem Für⸗ 
„nehmen fortfahren und nimmt ſich, wie es 
e und ſchlieſſe, unfers 
„heben HeErrn Chriſti felige Erſcheinung und 
nicht ferne muß ſeyn, da Er wlede⸗ 


r Zeit der Teuffel fo een e 


2 Lift: ſpielet, und gauckelt nicht wie dor ⸗ 
die zuſehens aͤrger 


~ 
— 


| 
| 
| 


— vom Teuffel b. befeffen f ſeyn. 759 


deine Schuppen, uppen, ſehen laffen / und 
ie Bhim r laͤßt ihn jetzt wohl aus, 


im an den topheten, Christo, den 
ſind das 


ein, die efen 
dine 


> 


Exleu + ge 
eit, 

el zu wiederſtehen, und die Ungnade — 
Ann der argen verdammten Welt zu ver⸗ 
Alen, in unge / als in ihnen geweſt iff Doch 

en 

gifftiaiten und grümmigſten Feind 


nen auch andere Urſachen angenommen wer⸗ 
den, warum G Ott auf unſer Gebet nicht ale 
den Teuffel gleich vertreibet, Es fan 
Kon, daß die Veeſene ſelbſten ſchuldig daran 
ſehn / welche erwan, in denen Viertelſtunden 
* Zeiten, daran ihnen GOtt vor der Wut 
Ruhe gegoͤnnet, die Abſcheulichkeit ihrer 
Sinden , um derentwillen fie in diß Unglück 
nicht genug erkennen und 


ee 2 
(3 nid, Forte Pattoraic Luth. 


— — 


bberwinden werde., (5) Sonſten aber kon ⸗ 


14 

| 
| 

| 
10 
eund ſchwa 

ihnen | | 

ben ihnen kaum by Waſſer reichen / Dens 
Agend fe ein Erkaͤntnus, ter Glau⸗ 

| 

— 

| 

| 

| 
| 
| 
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754 dweyte Bett acht. — 
auf mehrere Beles 


Peteuen; darum Er ft 

run billich mit der innen O 

14 chlel noch bey und bey denen 
biltenden Mit⸗ Chriſten, an der rechten 


At t'des Gebets; man betet wohl / abet vids 


Leicht alkumißtrauiſch und kleinglaubig, kat, 


und nachlaͤßig ; welches dann 

muß perbeſſert werden, wann GOtt a 
aben wollen. Oder es tril 
die Verzoͤgerung feared Hiiff 


was wir 


een / ob man auch im 


ce aber hat der wunde 
den Satan nicht ſo geſchwind pena⸗ 
wir wuͤnſchen, nach ſeinen unerforſch⸗ 


“© in B de 


ch bertrauen 8 wann er ſich ſchon 

re Ott, 


gen, auch ſe ſeine geheime und verbot, 
Urſachen, denen wir, die wit von ‘ii 


— nicht befugt ſeyn nach zugruͤblen; 
a ſchicket ſich vor uns, daß wit in hei⸗ 
er Demuth die Hand auf dem Mund legen, 
und Gee fille halten, der es endlch 
| ae wird, und im übrigen in allen fe 
Wercken gerecht und heil 112 

r feel. It) ſagt: Juewadmo- 
obſeſſionis cauſa occulta elle poteſt, ita 

dilationis cauſa (@penumero eft occulta, lieet 


injufta . * wie bi 4 


| 
| 
| 
| 


ſeyn kan, warum G Ott über dielem 
gp jenem die leibliche Beſitzung verhanget / 
iit es auch oͤffters unbekant 
feine Hülfe in dieters Fal aufſchebet, 
her wohl hier innen niemahl ungerecht han⸗ 


14! 


Wann es nun aber mit der Aus farth des 
gar langſam hergehet, dergeſtalt 
ohnerachtet alles eyfriges Bittens und Be⸗ 
ing, doch die erwuͤnſchte Erhoͤrung von ei⸗ 
het Zeit zur andern verſchoben wird, fo fragt 
fh, was dann da zuthun ſey Wurde man 
einen vetruchten Welt ⸗Menſchen / der 


— 
— 


len : Fle&ere ſi nequeo Superos, Acheronta 
moyebo, dei. wann Gott nicht helffen wil, 

mag der Teuffel helffen; er wuͤrde uns zu 
en Zauberern und Hexen⸗Meiſtern weißen 
daß wir ins ihter Schwartzen⸗Kunſt bedie⸗ 


hen, und zugeben ſolten, daß ein Deuffel den 


andern duetreibe. Der menſchliche verdor⸗ 
bene Sinn iſt auch gar ſehr darzu geneigt, daß 
er in groſſen Truͤbſahlen gerne alle Mittel ans 
nimmt, ſie moͤgen recht oder unrecht / Goͤtt⸗ 
iche oder teuffliſche ſeyn, wann nur Hoffnung 


* 


myn vettrauen begehret / um Rath fragen / 
wurde er ohne Zweiffel die Amwort erthei⸗ 


Eeez zur 


: 

— — — 


ublicy vom Te uffel beſeſſen ſeyn. 795. 
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796 zweyte Betracht von denen bab 


zur Duͤlſſe da iſt. Allein wie hoͤchſt 
gefaͤbrlich / und underantwortlich dieſes fen nd 
28 dergleichen ve 
te Weg en / zu verabſchaß 
en habe, iſt nicht big anjego zu wiede 


muberiſchen Art, Taufe 
geredet, mit 
davor gewarnet Ein anderer, der 
noch ein wachte, auf gedachtes 
Extremum zufallen, koͤnnte einen 
geben / und ſagen, weil doch das Pah, 
2 von feinen. Exorcilten bekant ſey., well 


ethan ,. fo 
probizes., und olden. Te 
ner zur Huͤlffe te 
auf ein und. andere Art 

werden moͤchte. 
Papiſten, wann fie hoͤren, daß 
theranern: ſolche Trauer ⸗Faͤlle 


ſtes gebraucheten, in Hoffnung / daß wir aud, 

poo Arbeit wohl von ſtatten 
Religion 

el D. Dann bauer bal wieder ty 


nen ſolchen Papſſichen 


Scheid ⸗ und Abſag⸗Brieff geſchrieben, def 
bicher gehorige Worte er aul 


len nachdeme ich ſchon oben, als ich von dee 


ieder den Teuffel A5 Ba | 


bertzlicher Wunſch, daß uns 


| | 
7 
i 
7 
1 
1 . 
1 
1 
7 
| sy 
af 


vaſtich von den Dienern am Wort begehr⸗ 
An daß fie ihre beſeſſene Tochter vom Teuf⸗ 
el erloͤſen wolten, und wofern fie ſolches 
„nicht konnten / | 
wenden / und dénfelben dere 
en, 
G 


4 daß ſie ihr Toͤchterlein im Cat holi⸗ 
9 — lauben wolten laſſen auferziehen, 
wann fie vom boͤſen Geiſt erledigt wuͤrde. 
Uber welcher Worte gedachter Herr Dann hau⸗ 
er dieſes kurtzgefaſſte und artige Urtheil gefaͤllet: 
apa ſprechen die Griechen: 
„Neinds Gab, kein Gab, einds Rat „Un⸗ 
Kath; man kan unſers theils dieſes Raths 
phen halb dutzent Unvernunfften ſich gnug⸗ 
‘plain derrathet , und ſchamroth machet ? „, 
(Welche Unvernuͤnfften / und deren Wieder⸗ 
legung in angezogener Stelle weiter koͤnn en 


— 


(0) cit, Scheid und YOK Be. p. 7. 


vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 797 | 
ende Art anfuͤhret: (u) Es mare ja, fact 1 
4 Prieſter, vernuͤnfftig und weiß⸗ 
gewefens daß man das beſeſ⸗ | 
4 12 den Catholiſchen untergeben | 
; 122 und alſo vom Teuffel laſſen erledigen. 
Van ich den Eltern dieſes Töchterleins zu | 
rathen Hatte, fo waͤre meine Meinung, daß 
Catholiſche Prieſter und Diener des 

| 

| 


Fweyte Betracht. von denen, wilche 
nachgeleſen werden.) Man muß auch, wan 
man die Sache genau uͤberleget, — 
bhaueriſchen Ausſpruch allerdings Beyfal y, 
ben Ein rechtſchaffener Lutheraner 
guter Evangeliſcher Chriſt, der feiner Gade 
nuͤtzen Syneretiſterey einen Abſcheu hat! wich 
ſich nimmermehr dewegen laſſen, daß er ſcch 
zu dem Pabſtthum wenden und Paͤbſlliche a 
⸗ Mittel ſuchen ſolte wan 
Gott ſein Gebet nicht alſobald erhiren., J 
noch ihm helffe wolte. Ja, wann won af 
uns au mit Annehmung der Cathollſchen de | 
“Yigion verſchonete, ſo koͤnnte man fing 


weges ſeine Zuflucht mit gutem Gewiſſen u 
einem Pabſtlichen Exorciften nehmen. Dam 
wir wuͤrden damit alle dieſenige Gauckelehen 
und alle aber glaubige und wieder Gottes Wort 
ſtreitende Cetemonien, die ſie bey Austreibung 
der Teufel vorzunehmen pflegen / ‘approbi- 
ten / welches ſchon ſuͤndlich iſt; ja wi wir⸗ 
den auf ſoiche Art die gantze Papiſtiſche Rel ⸗ 
ſtilſſchweigend billigen, unſere sabre 
Evangeſiſche Religion aber verdachtig wachen, 
als ob in derſelben nicht Troſt und ile 
Mittel genug in allen Noͤthen und Truͤbſah⸗ 
len anzutreffen waͤren. Um dieſer Urſachen 
willen hat man ſich nothwendiger Weiß vor 
einer ſolchen Colluſion mit den Papiſten un, 


fe 
ta j 


| * 
| 
| 
| 
| 
aa °, 
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gumablen uns Paulus (x) ermabnet, 
15 die, die da Zertrennung und Aerger⸗ 
wus arrichten / neben der Lehre, die ihr ge⸗ 
met habt, und weichet von den ſelbigen; und 
Jbannes uns erinnert: ()) So jemand zu 


» 


al nun und andere. 


em mm Ent muͤſſen vermieden werden 
„was dann ſonſten, anhalten 

atans zu thun fey 

uuns den kur tzeſten und beſten Rath / wann er 

dag: () Haltet an am Gebet; auch Da⸗ 


bid, welcher uns zuruffet: 7 b) Harre des 


Herren, fey getroſt, und unverzagt und har⸗ 
HErrn. emlich wie GOtt 


des 
den leiblichen Anfechtungen den Huͤlffs T 

mn bloß allein nach der Regel ſeines Abtwaſſen 
Naths und Willens ſetzet / und nicht nach un⸗ 
erm Willen und Meinung; alſo hat Er auch 


bey der ſchweren Tuübſaßl der leiblichen Be⸗ 
Stund und Zeit, und will die 


pe — — 
0 dom 7 17. 


" 2 Epiſt. v. 10. 


coal. etiam Dorfchei de Obſell. 5.5% 
(2) Rom. XII. 12. 


Cfal, XXVII. 14. 


kommt, und bringet die ſe Lehre 


0 zu ſuchen, von uns 


Dauwus. 


Eee 


De | | 

— — 1 

nt 

4 

| 

4 
| 
| 

i 

}| 

"| 

1 

N. 

1 


teo denen / wech 


haben, daß wir Ihme da allein 
chen laſſen, wann es uns wohl gehen fi, 
Da iſt uns nun Gedult noth, auf da 

den Willen GHttes thun, und die Y 
‘fang empfahen. (e) Das Vettranen u 
nicht wegwerffen, noch kleinmüͤthig, 
oder gar verzweifflend werd 

Das waͤre dem Teuffel Waſſer auf feine Dip, 
len, damit wuͤrde man ihm einen Strick in di 
Hand geben, womit er auch die Seele Hat 
erwuͤrgen, da er vorher nur den Leib in iy 
Oewalt gehabt. Nein, man hat nicht ie 
fad, dem Teuffel hierinnen etwas zu 
len zu — wolte er jemand wegen der 
chen gerung an der Gnade und Hip 
| ſe Gottes zweiffelhafft machen, fo kaum 
zz ihm getroſt antworten: Ich harre des Henn 
meine Seele harret, und ich hoffe auf fie 
Wort, meine Seele wartet auf den Hem, 
von einer Morgen Wache biß zur anden 
(d) Ich will des HErrn Zorn tragen, dan 
ich habe wieder Ihn geſuͤndiget, biß Ex wane 
Sache ausfuͤhre, und mir Recht (dae, 
Er wird mich ans Licht bringen, daß ich my 
ne kuſt an ſeiner Gnade ſehe; (e) Wanm 
betrübſt du dich meine Seele / und bift 
ruhig in mir 2 harre auf GOtt, dan 


* 
7 * 


‘Ebr. X. 3 “ek 
id) Pfal, CXXX. F. 6. 
(ei Mich. VII. 


| 
| 
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vom Teuffel beſeſen fern: 801 


ede Ihm noch dancken, daß Er mir hüufft 
feinem Angeſicht. (£) Wolte man ſagen, 
habe aber ſchon lang gebeten, und helf⸗ 
doc nichts; fo antworte ich: iſt das 

n e ohne Buſſe und Andacht geſchehen , 
es freylich 1 und wird in Ewig⸗ 
nichts helffen; hat aber Brunſt, Glau⸗ 
ben das Gebet belebet, ſo iſt 
keine Sylbe davon zu Grund gegangen, 

Ott zehlet alle der Glaubigen Seuffzer und 
Frauen, und laͤſſt ſie zu ſeiner Zeit ein reich ⸗ 
inteteſſe davon genieſſen. Indeſſen 
man niemahln dencken, daß man genug 
coe habe, ſondern daß man darinnen oh · 
uuterlaß fortfahren muͤße / dann deßwe⸗ 
G Ott mit feiner Huͤlffe. 
befe gleich, und 
dit den da man fie nimmt, fone 
fle off ‘vile Tage und Wochen 
Mederhohlet werden, biß man eine erwuͤncch⸗ 
tee davon empfindet. So iſt das 
8 ubigen; je ſtandhaffter man 
damit anhaͤlt / deſto nutzlicher ft es, ob man 
wahl den Nutzen nicht ad heute, ſondern 
ſpuͤhret. GHet thut gewiß alles 
mo Gebet etwas, das uns gut iſt, 
Er ſchon nicht jederzeit das thut, was 
‘ot meinen, und wuͤnſchen. Paulus An 


te set von den = Schlägen des Sa⸗ 
sie — 


he 
i 
big 
me 

| 


| 

| 

| 
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S02 dweyte Betracht. von denen / 


tans berevet ſeyn, und bittet 
den HEern dreymahl, d. i. offt und dien 
nichts deſtoweniger erlanget er nicht, win 
will, bekommt aber doch etwas, uͤber we 
er nichts trefflichers hatte wuͤnſchen könn 
dann GHtt fagt zu ihm: Laß dir an may 
Gnad genuͤgen, dann meine Krafft ii 


> 
~ 


1 
4 


2) 2. Cotti XII 8. 9. 
© 49) Luc. VIII. 27. faq, 
(i) Luc. XII. II. ſqq. 


| 
Mad J. Nun Of nade 
tes verlaft die Betende niemahl; verbitat h 
der Finſternuß, warns 
ſich ſchon im Menſchen elne ewige 5 beta 
.Der Gadareniſche Bag 
4 fene w 1 langer Zelt her dom Seif 
Seuffzen Met, und 
| ihn loß. Jit enes arme Weib e acht 
zehen J einen dee 
wird ſie endlich von den Satggiſchen Baue 
zug der Teufel ein Maghiew, 
| Dignes genandt / leiblich befeffen derieloe 
den Leib aufgeblaſſen, und 
| fen, bende Arme voller Radel g, 
i ſteckt, fie offt ſichtbarlich 
| 


n der Lufft herum geſchleppet, auf hohe 
Gebsude gefuͤhret, und ins Waſſer 

Fee und dieſes waͤhrete 2 7. Jahr lang, 
hat auch endlich jum Troſt 

elenden Perſon die Goͤrtiiche Hülffs⸗ 

Hunde geſchlagen. (ky So iſts ! man muß 

mit Gedult der ls des HErrn erwarten, 

dindeſſen, biß ſt kommt / will Gott nicht 
don uns gebeten / ſondern gleichſam mit 

Her gezwungen, ja fo gar mit einem impor- 

hindi änlauffen von uns uͤberwaͤttiget ſevn. 

Gebet die &naden · Vout nicht auf den 

Iden Stoß, fo oͤffnet fie ſich vielleicht auf den 

aiden und dritten. Wir habens ja darzu 

licht um GOtt verdienet, daß Er uns aufwar⸗ 
aus Gnad und Barmhertzigkeit unſerer 
ncht gar vergißt. Scheinet es ſchon bißwei⸗ 

Wh von Anfang, als ob Er uns mit unſerm bee 

lenden Geſchrey wie die Hunde verſtoſſen wol⸗ 

tt, fo meint Ers doch nicht ernſtlich, Er iſt 
doch gut gegen den glaubigen Berer geſinnef; 


von ſemem Beten nicht abſchrecken laͤßt / fons 
dern zuverſichtlich damit ſortfaͤhret, der wird 
zuletzt fo wohl wieder die Hollen Pforten figs 
den, als gedachtes Weib vor ihre Tochter 


woplangemendete 
Faſtnachts Woche, p. 110. 
Pia. XXXIV, 6 conf. Luc. XVIII. . 0% 


wer nur, wie das Cananaͤiſche Weib, ſich 


— | 

| 
| 

| 
} 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
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wieder den Teuffel Huͤlff erlangt hat. mw 
Enduch kan man mit Freuden ſagen; 
Wohl ten du Err zuͤchtigeſt, und 
ihn durch dein Geſetz, daß er Gedult habe 

wanns uͤbel gehet, big. dem N 
Grube werde. 


g. CLI. 


Got 
fei gewichen und ausgefahren ſey? (o) 
ſes nun zu beantworten, | 
zu glauben, daß GOtt ſeine Huͤlffe gang 
und gar werde unbezeugt laſſen; 
ja vielmehr nicht nur zur Verhetrüchung 
Goͤttlichen Nahmens , fondern auch 
ſchaͤmung derer, die in dere 
Noͤthen ſich durch Mißtrauen, oder . 
te Art, an GOtt haben / wan 
man Wunder Hand augenſcheinlich | 
ſpuͤhren kan. Und dahin ziehlet David, wann 


— . 


Im) $3. faq, 
17.13. 
8 cout. Dorſchei Biſl. d. obf % 


Pal, IXXXVI 17. 


Es phleget hiernächſt die Frage bra 
nicht, wie man aus be 
| Kennzeichen die leibliche 


befeffen ſeyn. 2 


— Ein 
des 


im; andere verurſachen eine naͤhere proba- 
: die meinſten aber oder viele 


0 
4 


ſchen — — 
als er — jetzt in der Ausfartd 


be 
gf 
* 
tf 


if 
q 


* 
1 
* 
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it: Es wird auch in gedachter Relation, als 
| Musfasth des Teuffels, und 

| erckmahl — angefuͤhret, 
de auef Catan einen 


chen 


| / und ſich chan n mut 
Herrli und troͤſteſt mich. Es find 
nd Kenmpeichen der Ausfahrt des Teuf⸗ 

nicht von Gattung, for wie 

bes atané, ken obne 

Geſchrey wohl vor ein 

Merckmahl anſehen koͤnne, es die geplagte | 

| Perfon nun gewiß werde werden 5 | 

im doch kan man fo wenig darauf bauen, fo 

gewiß man weiß / daß der Teuffel ein Luͤgne 


806 dweyte Betracht. von denen welche 
chen und abſcheulichen Geſtanck hinter ſich de 
laffen; Nun findet man zwar auch —2 
viel Crempel, weiche bekraͤfftigen wollen, daß 
der Teuffel allemahl / wann er hat weiche 
muſſen, mit einem uͤblen Geruch feinen My 
ſchied genommen doch aber kan man dag 
damit nichts beweiſen, daß der Teuffel an 
geſahren ſey, weil ja der boͤße Geiſt ein 
ſolchen Geſtaack erwecken kan, wann et fhm 
noch lange in dem menſchlichen Leib ſeine Dev 
berge behaͤlt. Man will auch dieſes vor ey 
Merckmahl halten, daß der Teufel einm 
Beſeſfenen verlaſſen habe / wann die Geos 
einer Ftiegen, Weſpen, Sommer Vogels 
oder eines Geſchmeiſſes, aus dem Mun 
de der geplagten Perſonen heraus flieget, alt 
woraus man augenſcheinlich die Ausfarth det 
Satans, der jene Geſtalt angenommen, u 
erkennen vermeinet Wie dann von einet in 
Sachſen beſeſſen geweſenen Schmidts ⸗Doch⸗ 
ter erzehlet wird, daß der Teuffel nachdem 
er ſie lange genug geplaget, und ſchroͤckliche 
Dinae aus ihr geredet, auf fleißꝛges und eyffti 
ges Gebet ihrer Mit ⸗Chriſten, fie verlaſſen 
muſſen, und wie ein Schwarm Fliegen aus, 
gefuhren ſey. (q Allem weil der Satan in 
waͤhrender Beſitzung dergleichen Gauckelehen 
offt machet, und machen kan, ſo iſt mn — 


A 


uch. p. 18%. 


M. Caß Theplog” 


* 
| 
] 
| 
| 
| 
} 
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nichts zu derläſſiges zu ſchlieſſen Et 
lie fener als ein Zeichen der Ausfarth des 
daß 


hig Bit eine hefftige Alteration bey einem Beſeſ⸗ 
ze puͤhtet, dergeſtalt, daß er als tod zur 
den niederfaͤllt, weil dieſes nicht ſelten um 
den die Zeit geſchiehet, da der Teuffel ihn 
ſlaſſen muß, worauf er ſich aber bald wie⸗ 


ſund Meldung thut / als der Teuffel von dem 
ungen Knaben aus gefahren, welchen die Juͤn⸗ 
iu Chrifti nicht befreyen konten. Weil aber 


icht nur zu der Zeit, wann der Teuffel fle 
erlaft, ſondern auch oͤffters, wann er noch 
u ihnen wohnet / pfleget beobachtet zu wer⸗ 
+ Rade auch daraus eine ſchlechte Muth⸗ 

g zu ſchoͤpffen, daß den Satan gewi⸗ 


ge Merckmahl, welches man aus der Bes 
Iſchaffenheit der Angeſichter derer, die beſeſ⸗ 


ug 
uss 
ie 
On 
ts 
tin 
: 


will, wann fienimmermedr fo blaß ⸗faͤrbig aus⸗ 


ſchen, ſondern ihre vorhin gehabte naturliche 


Farb und Geſtalt wieder bekommen, auch 


ſderman frey und aufrichtig unter die Augen 
ſchen koͤnnen, fo ſeyn fie ry Banden des 
* ay | 


X. 


vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 


Fuffels angeſehen werden, wann man ploͤtz⸗ 


und geſund wie dam auch 
: Foangelift Marcus (r) von dieſem Um⸗ 


lache ſchnelle Veraͤndernng der Beſeſſenen 


chen fey. Von gleicher Gattung iſt das jeni⸗ 


\ 


Sa- 


f 


| 
1 

en geweſen ſeyn, abnehmen, unt den 


314 Sweyte Pemacht. von denen wid 


Satans befreyet. Dann ob ſich ſchon h 
von aus gedachten Umſtaͤnden noch fo zicht 
conjecturen machen laſſen, ſo hat man doch un 
deßwillen keine Gewißheit, weil ſolche lun. 
valla, und Angeſichts Veraͤnderungen, fig 
auch in waͤhrender Beſitzung ereignen kw 
n. Das wahrſcheinlichſte Kennzeichen der 
Ausfarth des Teuffels mag wohl diese 
ſeyn, wann der Beſeſſenen Qual und Marte 

des Leibes ein Ende hat, und man lange Zel 
nichts mehr davon ſpuͤhret; dann wie dle leb⸗ 
liche Plagen allezeit unzertrennlich mit der lab⸗ 
lichen Beſitzung verbunden ſeyn, ſo, daß, 
wo jene ſich nicht aͤuſſern, auch auf die 
kein Schluß kan gemacht werden, alfo fan 
man im Gegentheil wahrſcheinlich ſagen, dap 
der Teuffel muͤſſe gewichen ſeyn, wo die Le 
bes⸗Schmertzen aufhoͤren; wobey ſich der 
bekante Philoſophiſche Canon: ceffante elle 
tu, ceſſat cauſa, wohl appliciren laſt. 


C 
Nichts deſtoweniger gruͤndet ſich auch 
dieſer Schluß nur auf eine Probabilitæt, und 
auf keine Gewißheit. Dann es kan ja auch 
unter dem anſcheinenden Ende der Leibe 
Marter eine teuffliſche Schalckheit 
ſeyn, wordurch die Hoͤlle fo wohl den Bele 
ſenen / als auch diejenige, die biß daher 5 
epfrigen Gebet für ihn geftritten, in S 


yer 


LE 
4 


mit einem glaubigen Gebet, deſto eyfriger 


leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 819 


bet firgen, fie von ihren heillgen Ubungen 
abhalten, und mithin zu wegen bringen will, 


daß er deſto ungehinderter, ſeine Wohnung 


in der armen Creatuꝛ behalten moͤge. Wo⸗ 
raus und auch aus dem, was in dem vorher⸗ 
gehenden §pho gefagt worden / wenigſtens 
fo viel erhellet, daß man fic wegen der ges 
ſchehenen Ausfarth des Teuffeis / in ſeinem Ure 
theil nicht uͤbereilen noch allzugeſchwind etwas 
gewiſſes davon ſagen ſolle. Dann der Sa⸗ 
tan kan ſich ja ſtellen / als ob er ausgejaget , 
gefangen und gebunden ſey, nur damit er uns 
in ſein Garn jagen, fangen, binden, und ſei⸗ 
ner Botmaͤßigkeit unt erwerffen moͤchte Da 
hat man alſo Urſoch / ſich wohl in acht zu neh⸗ 
men, und im Guten micht laß zu werden, wann 
auch der Teuffel ſeine Wohnung verlaſſen zu 
haben ſcheinet. Vielmehr muß man mit allen 
Ubungen der Gottſeeligkeit, und abſonderlich 


anhalten, je weiter wir den Teuffel von uns 
hinweg wuͤnſchen. Daher der ſeel. Dorſche⸗ 


us, in kurtz zuvor angezogener Stelle, recht 


ſaget: atius eit, preces prorogare, quam 
ante tempus abrogare, d. i. es iſt beſſer / man 


fahre mit dem Gebet fort, als daß man deſ⸗ 


ſelbigen vor der Zeit muͤde wird; zumahlen, 


da man im Guten nicht zu viel thun kan. Ja, 


um ſo viel mehr hat man darinnen allen Fleiß 
anzuwenden, weil es et iſt, daß * 
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820 Zweyte Betracht. von denen welche 
fel denen am meinſten nachſetzet, fie wieder in 
ſeine Gewalt zu bringen, die er ſchon einmal 
urter ſeinen Klauen gehabt hat. Der Helge 
Seiſt nennet den boͤſen Geiſt einen Jager 
(s) weil er nemlich, gleich einem Jaͤger, dee 
Tag und Nacht auf das Wild lauret, nichtz 
anderſt dichtet und dencket, als wie er mit 
tauſenderley Netzen und Stricken Menſchen 
fahen, ſie mit feinen feurigen Pfeilen ſchieſſen, 
und ins Verderben bringen moͤge. Es kommt 
‘4 ihm aber das Prædicat eines Jaͤgers in keinem 
Fial beſſer zu, als eben in dem, von welchem 
wir reden. Dann wie ein Jaͤger demjem ⸗ 
gen Wild viel fleiſſiger und ſorgfaͤltiger nach⸗ 
forſchet, welches ihm ſchon einmahl aus dem 
Garn entwiſchet, als welches er noch niemahl 
darinnen gehabt; alſo laͤſt wahrhafftig auch der 
Satan ſich keine Muͤhe dauren, das wieder 
zu bekommen / was er verlohren. Er git 
cet in dieſem Stuck dem Gottloſen Konig. 
Pharao, welcher die Kinder Iſrael damahls 
am hefftigſten und grimmigſten verfolgte / als 
ſie aus ſeinem Land gezogen waren (t). Die⸗ 
ſes hat ohne Zweiffel jener Gadareniſche Be / 
ſeſſene erwogen, und daher wieder die Wut, 
und neuen Anlaͤuffe des Teuffels Schutz und 
Hilfe geſucht, da ihn kaum der Teuffel ver 
laſſen hatte; dann jo bald er ſeines on 
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tieben, ſagte : du ſprachloſer und tauber 


imd geſchaͤfftig fey, den Menſchen aufs neue 


daraus ich gegangen bin; und tanner” 


* 
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daß Er ihm erlauben moͤchte, bey Ihm zu blei⸗ 
ben, (u) wohlwiſſend, daß er in der Gegen⸗ 
wart, und unter dem allmächtigen Schiim 
ſeines Erloͤſers wieder alle fernere Anfechtun⸗ 
gen an ſicherſten, auffer dem aber denen teuff⸗ 
lſchen 9-9 beſtaͤndig unterworffen 
ſeyn wurde. Da auch Chriſtus ſelbſten zu 
dem Teuffel, den Er aus jenem Knaben gee 


Geiſt, Ich geblete dir, daß du don ihm aus⸗ 
ſahreſt, und fahreſt hinfort nicht in inn; 
(x) fo gibt Er damit ebenfalls dentnch zu 
erkennen, daß der Teuffel zwar konne ders 

jagt werden, der aber doch allezeit begierig 


Noch eine klarere Anzeigung deſſenn 
„finden wir beym Epangeliſten Luca, (y) da 
„unſer Heyland ausdruͤcklich ſagt: wann der 
„unſaubere Geiſt von dem Menſchen aus faͤh⸗ 
„ret, fo durchwandelt er duͤrre Stätte, ſu⸗ 
chet Ruhe / und findet ihr nicht, fo ſprichkt 
ver: ich will wieder umkehren in mein Haug, = _ 


Fffz 
2 


- 


(vy Luc. Vill. 38. | 


wy 
y) Cap. b4°4 , 2 


2122 Iweyte Betracht. von denen / wid, 
kommt / ſo findet ers mit Beſemen gehe 
und geſchmücket: dann gehet er 
nimm fieden Geiſter zu fich , die fin 

er ſelbſt und wann fie hinein komme, 
„wohnen jie. da und wird hernach mit dem 
nAſelbigen Menſchen aͤrger, dann vorhin, 
Wie nun dieſe Worte das bruͤnſtige Verlan⸗ 

gen des Satans den Menſchen aufs ner 
zu beſitzen, und die Moͤglichkeit „es dewper 
ſtelligen zu koͤnnen / offenbahrlich an ‘ee 


legen; alſo iff kein beſeſſen geweſener Meni 
fon er nicht wieder koͤnte befeffen mer 
fo gar die Fromm ſind dieſem 
Recidiy unterworffen, wann es GOTT ih 
ſie verhaͤngen will. Ich kan mir zwar leicht 
/ daß einige dafuͤr halten werden, fie 
koͤnten 8 letzteren Satz aus eben dem ob⸗ 
edachten Spruch Chriſtt wiederlegen, und 
weiſen, daß der Teuffel nicht wieder in die 
Fromme fahre + ſondern nut in præfratlos 
Peccatores, oder ſolche / welche neuer dingen 
vorſetzlich und muthwillig geſuͤndiget haben; 
wie dann die gemeine Erklichrungen erweh 
Worte, unter denen ekehrien 
und geſchmuͤckten Haͤuſern, ſolche Menſchen 
verſtehen, welche mit dem Beſen der Woluſt 
des Muͤſſiggangs, der Sicherheit und Unacht 
ſäamkeit, Geiſt, Wort und Glauben gleich, 

„ ſam aus ihren Hertzen gefeget, und dieſe 
alerhand Later zu einer folchen 
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img geſchmöcket, wie der Catan gerne 


wintthet ;. daß allo nach dieſer Auslegung, 
pid) nur ſoche dem Teuffe dals neve un 


krwürffig gemacht wurden, welche, nachdem 


emflohen find dem Unflath dieſer Welt „ 


ſch wieder in denſelbigen geflochten, als Dune 
e wieder gefreſſen, was fie geſpeyet / und als 
aue fic) nach der Schwemme wieder im 
Roth gewaͤlzet haben. (2) Nun muß man 
lerdings ſagen, daß dergleſchen hundiſche 


und ſaͤulſche Leute, wie fie der Geiſt GOttes 


ennet, am erſten ſaͤhig ſeyn, ihren alten heß⸗ 


chen Gaſt wie der zu beherbergen, auch wert), 


daß ſie aufs neue von ihm geplaget und gemar⸗ 


| | 


tit werden. Wher daraus folget noch nicht / 
daß ein beſeſſen geweſener Frommer nicht wie⸗ 
de auf GOttes Sulaffung , in Diefes Ungtiice 
gtathen könne. Wenigſtens iſt es gewiß, 


daß der Teuffel denen Frommen und wahr⸗ 


hafftig bekehrten Hertzen hefftiger nachſetzet, 
denen Gottlo Wann er nun dutch 


Ottes unerforſchliche Verhaͤngnus ſeinen 
Zweck erreichet, und den Leih eines From⸗ 
men abermahl beſitzet, fo kan G Ott daruͤber 
ſo wenig mit Recht getadelt werden / als weng 
en Gottsfürchtigen Menſch wider GOT 
mutren kan, und wird; wann Er ihn, wie es 
offt geſchiehet, in eine ſchon aus geſtandene be⸗ 
Fff4 ſchwer⸗ 


2. Petr. U. 20. {qq. P 
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Ichwerliche Kranckheit recidiv werden 


dweyte Betracht. von d 


Daß es aber geſchehen koͤnne, “bere be 
mit eben dem Ausſpruch Chriſti, der be 
dieſes Sphi angefuͤhret worden / 
welcher mehr vor mich, als wider moch 
Dann es treibt uns keine Noth, daß wir gau et 
nach der gewoͤhnlichen Erklarung, dun 
1 Meaqchen verstehen, der ſich dem Sea 
gefallen mit Laſtern ſchmuͤcket, oder deſudel 
kan, eigentlicher zu keden, en mi 
Beſemen gekehrtes und geſchmuͤcktes 


einer ungeheuchelten ernſtlichen Bub. 


zu reinigen, und ſich mit allerhand aus dem 
flieſſenden Tugenden zu zieren, und 
Ott zu gefallen bemuͤhet iſt, oder es kan, 
kuͤrtzer zu ſagen, einen gerechtfertigten, und 
im der Heiligung ſtehenden Menſchen beden⸗ 
ten. Und zu dieſen Gedancken veranſaſſt 
mich nicht nur die Auroricer eines gelehrten 
und trefflichen Theologi, (a) ſondern die 
Wahrheit der H. Schrifft ſelbſten. Dann 
dem Evangeliſten Luca, (d) da Cheiſſus 
fein Verlangen nach der Me 


B. D. Buddei, qui in Thedlog. Mot. Patt. 
cap. U. g. XX not. X ait: Servator iple 
Fit, Diabolum reverti in domum ſcopis pu- 
Batam & ornatam hoc eſt, hominem jultilie 
ſanctificatumque Matth. XIE 


enen welche 
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ung zeigen will, kommt das Gleichniß vor, 
don einem Weib / welches einen Groſchen 
perlohren, und nicht nachgelaſſen, biß fie den⸗ 
eben gefunden, und deßwegen ein Liecht an⸗ 
gezuͤndet, und das Haug ausgekehret > alwo 
then auch das Griechiſche Wort ap gebrau⸗ 
diet wird, welches, wie in unſerer vorhaben⸗ 


Ehren. Nun wird allhier unter der Redens⸗ 
Art, das Hauß auskehren, nach der gemen⸗ 
ften Auslegung nichts anders verſtanden, als 
Jene Sorgfalt, das wenſchliche Hertz von 
dem Unfiath der Sünden zn reinigen, damit 
das unter dieſem Wuſt verborgen geweſfene 
Ebenbild GOttes wiederum zum Vorſchein 
kommen moͤge. (e) Mithin will auch Lucas in 
dem zuerſt angezogenen Ort mit dem Hauß, 
das mit Beſemen gekehret und geſchmuͤcket 
ſt, ohne Zweiffel ſonſt nichts andeuten, als 
tin gereinigtes, bußfertiges, und Gon jum 


(J) B. Cunr. Theodoricus in Analyfi Log. Evan- 
gel Domin, Dom III. p. Tria, fuper b. L 
Nulier querens drachmam elt Chriſtus in Becle- ys 

fiz minilterio Concionatorum verbi opera 2d 

_ hance rem ueens; qui quarunt drac nam accen- 
Luceraa prædicatione verbi Bvangelii, quod 
elt Lucerna pedibus goftris, Pſal. 1 1g, Vertunt 
domum verriculo legis, ipſos peccatores in- 
crepando , & peceata 
bus verbis lummum eorundem Rudium ad 
peceacores variis effeétis demea 
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den Stelle, fo viel heiſſet, als mit Beſemeen 
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20 von benen wild 


Tempel geweyhetes Hertz, oder wie 
redet, (d) einen frommen Menſchen, dei den 
alten Sauerteig ausfeget, — er ein neun 

Teig ſeyn moͤge. Wann dem fo iſt, wie e 

dann, um angezogener Urſachen willen / the 

ne Verlethung der Aehnlichkeit des Glauben 
gar wohl ſeyn kan, fo erhellet klar, daß auß 
die Frommen wieder in das Unglück dev lab⸗ 


50 habe aber dieſe 
keinem andern Endzweck vorgeſtellet, als su jee’ 
wie hohe Ur man habe, wann der 
euffel gewichen, ſich der Siders 
heit zu entſchlagen. Dann ge eee t das an 
grünen Holtz / oder kan der Teuffel wieder die 


Va 


uͤber den Leib eines Frommen 
bekommen, was will am duͤrren werden! 
oder, wie vielmehr werden ſichere und Ooty 

loſe Menſchen ſich dieſem Ungluͤck biog geben 

So Gott, nach feinen unerforſchlichen W 
en, bißweilen zuerſt an ſeinem Hause mut 
einen Gerichten anfaͤngt, was will es für en 
Ende werden mit denen, welche dem Evan 
gelio GHttes nicht glauben ? und fo der He ⸗ 
kxechte kaum erhalten wird, wo will der / 

und eeſcheinen! (e) Docht, 
(cj 1. Fett. IV. 
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vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 227 
ech, da ich bewieſen / wie gefaͤhrlich die 
Fromme: daran ſeyn, nur von dem geredet 1 
vas bißweilen geſchehen kan, wann es GOtt, 
u deſto beſſerer Befoͤrderung ihrer Seelen 
el, vor nutzlich erachtet, nicht aber / als 
W es allezeit geſchehen muͤſſe. Es iſt etwas 
tenes, wann ein Gottloſer in den erſchroͤck⸗ 
iden Jammer der leiblichen Befigung cecidiv 

pied, warum folte dam die 
wor ſolchem Ungluͤck nicht behuͤten 2 Er iſt a 
hin Tyrann, ſondern der Frommen Vatter, 
elder, wann Er ſeine Kinder einmahl unter 
finer Zucht⸗Nuthen gehabt, und bey ihnen 

Beſerung verſpuͤhret, ſich leicht erbitten / 

Gr nicht zum andern mahl darnach greif⸗ 
ft. Darum iſt, wie ſchon gedacht worden, 
hoch vonnoͤthen / daß derjenige, der einmahl 
uus der Gewalt des Deuffels errettet worden, 
damit ihn GOtt ins kuͤnfftige davor bewahre 
m Gebet immer anhalte, daß er im Glau⸗ 
ben ſtaͤrcker, in der Liebe brünſtiger, in allem 
guten eyfriger und ſtandhaffter werde, 
abfonderlid), daß er nicht vergeſſe das ſchul⸗ 
dige Lob GOttes, und den herzlichen Danck 
+e die allmaͤchtige Huͤlffe des Hoͤchſten, 
et fein Leben vom Verderben errettet, und 
ibn gektoͤnet hat mit Gnade und Barmher⸗ 
Hotel. Wie er dann Urſach hat / auf ſich zu 
Ppliciven, und in die Ubung zu bringen, was 


DIE 
‘ 


von denen wiſche 
Danid fact: f). Die da figen muſden 
ſternis und Dunckel, gefangen 1 is 
und Eiſen, und fie zum HERRN A 
m ihrer Noth, und Er ihnen halff aus i 

Aengſten, und fie aus dem Finſterniß a 

Dunckel fuͤhrete, und ihre Bande 

ſeollen dem HErrn dancken um ſeine Gite; 

und um ſeine Wunder / die Er an den New 

ſchen⸗ Kindern thut, daß Er zubricht ehen 

T hüren, und zuſchlaͤget eiſerne Riegel. J 

eine gantze Gemeine, die vorher mit gefamme 

ter Andacht offentlich vor ihren geplagen 

Mit ⸗Chriſten gebeten, afk ſchuldig, nach ge⸗ 
leiſteter Huͤlffe und Exrettung, mit herein 

ten Krafften G Ott zu loben, und den 

ſeiner Gite und Allmacht / wodurch des Gv. 

tans Macht zerſtoͤhret worden / mit danch 

Demuth zu erhoͤhen. Am 

| ſten aber, iſt die erreitete Perſon ſelbſten ga 
pflichtet, lebenslang ein danckbares Angedem, 
enn des erlangten Goͤttlichen Beyſtandes 
1 behalten, und daher ſchuldig zum Wahre 
chen, daß ſie ſich nimmermehr aus dem Sim 

wolle kommen laſſen, was GOtt an ihr gy 

tes gethan hat / fic) vor allen Suͤnden zu hu⸗ 

ten, und durch taͤgliche Buſſe dem Teuffelden 

Weg in ihr Hertz zu verſperren, ja weder 
durch Luft noch Forcht ſich von ihrem Got 

abwendig machen zu laſſen. Wobey ein fol 

cher Erlofeter des Heren wohl zu be art 


a 
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ewlich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 829 
at, was der feel. Serider (8) denen, wel⸗ 
ie mit Empfindung vieles Troſtes zum H. 
übendmahl gegangen, und ſich mithin eines 
fffüchen Sieges wieder den Teuffel ruͤhmn 
innen, vor eine ſchoͤne Erinnerung gibt, defo 
n Worte, weil fie werth find, geleſen u 
erden, und ſich ſehr gut zu unſerer vorha⸗ 1 
benden Sache ſchicken, ich hieher ſetzen will: 
„Nimm dich wohl in acht, ſagt er, und halte 
gartzlich dafür, daß zu keiner Zeit der Teuf⸗ 
fel dir mehr nachgehet, und dich zu beruͤ⸗ 
cken ſuchet, als zu derſelben. Dann wann 
er dich hernach in neue oder vorige Suͤnden 
wieder ſtuͤrtzen kan, weiß er wohl / daß dein 
„Falldeſto ſchwerer, deine Undanckbarkeit deſto 
grofjer, und dein Zuſtand deſto gefaͤhrlichet, 
»ſein Sieg aber, den er wieder dich erhal⸗ 
yten, deſto anſehnlicher fir der gantzen hols — 
Geſellſchafft ſeyn werde. Er wir)ͤ, 
„dich auch, wannn er dich aus der Gemein⸗ 
Achat JEſuChriſti, durch muthwillige Suͤn⸗ 
„den wieder ruͤcken ſolte, deſto feſter in ſel⸗ 
„nen Klauen faſſen, daß es hernach mit dei⸗ 
ner Bekehrung deſto ſchwerer zugehen wirds 
vſa er wird dahin trachten, daß er dich auseia 
oer Sunde in die andere, in Sicherheie 
zund in Unbußfertigkeit fuͤhre, und, wo es 
ahm Gott zulaͤßt, gar aus der 
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Sor weyte Betracht. von benen dus, 
„n die Ewigkeit ruͤcke, ehe du dich de 
„und zu der Gnade Gottes 
wieder fliehen kanſt. Darum wache wp 
/ und ſprich offt: HErr 9 
vin mir / ich in Dir; laß mich Lein ue 
V»Forcht von Dir in diefer Welt abwendg 
v beſtändig ſeyn ans End gib mir, du 
allein in Handen / etc. Ich lieg im Sig 
und wiederſtreb / bilff O HErr Chri, nie 
| an deiner Gnad Allein ich kleb 
edu kanſt mich ſtaͤrcker machen, kommt un 
V» Anfechtung, HErr, fo wehr, daß fiend 
micht umſtoſſen, du kanſt machen, daß mit 
By du mii 


o 


nichts bring gefaͤhr, ich wei 

Inm ubrigen iſt aus dem, was biß dahe 
in der Furcht des HErrn abgehandelt worden, 
zu gnuͤge zu erkennen, daß unter allen leibl⸗ 
chen Truͤbſahlen keine groͤßer, erichroctidey 
rbarmlicher und abſcheulicher fey, als de 
leibliche Beſitzung; und hingegen, daß ese, 
nes der groͤſten Gnavenseichen fen , wann in 
Sott von den Banden und! Stricken ds 
Teuffels bewahtet, und uns vor den auth 
legten Netzen der Hollen Eicherheit berſchaft. 
Alle Kranckheiten des Leibes, wann ſie auch 
och ſo ſchmertzhafft und empfindlich ſeyn, fon 
un doch weit nicht fo viel Qual und Wut 
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eiblich vom Ceuffel befeffen ſeyn. 831 


Furcht und Schrecken / Angſt und Bangig⸗ 
keit verurſachen, als wann der Teuffel einen 
Menſchen leibhafftig beſitzet, da alle Glied⸗ 
maſſen, alle Nerven und Adern ja alle 
Bluts Tropffen, der grauſamen Tyranney 
eines ſolchen Henckers unterworffen ſind / 
der ſo gar kein Mitleiden und Erbarmen mit 
dem menſchlichen Geſchlecht hat, daß er viel⸗ 3 
mehr einen moͤrderlichen Sinn gegen daſſelbe 
behaͤlt / und ſich eine deſto groͤſſere Freue 
machet, je mehr er die Menſchen betruͤben 
aͤngſten, quaͤlen, und ſie zu Klagen / Seuffzern 
und Thraͤnen bewegen kan. — wann d 
Satan wuͤſte, oder es wiſſen wolte / was 
fur £uft und Freude einmahl denen Frommen, 
die er martert, aus ihren Thraͤnen erwach ſen 
wuͤrde, ſo wuͤrde er ſie gewiß weil er ihnen 
ales Gute mißgoͤnnet, mit Frieden laſſen / 
und ihnen nicht ein einiges Thraͤnlein aus ihren 
Augen preſſen; allein, es iſt ihm vielleicht je⸗ 
nes verborgen, wenigſtens weiß er die Groͤſſe 
der Vergnuͤglichkeiten, die endlich auf die 
Truͤbſahlen der Frommen erfolgen, nicht zu 
ſchaͤtzen / und wann er es auch wuͤſte / fo wuͤrde 
er doch deſto mehr auf ſie loß ſtuͤrmen, und 
ihnen die empfindlichſte Verdrießlichkeiten 
machen, ob er fie etwan in Verzweifflung 
führen, und fie auch dorten um ihre Freude 
bringen moͤchte. Er lauret deßwegen, nicht 
zur auf ihre Seele, fie von GO ‘ * 
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322 Bweyte Betracht. von denen wache 


dig zumachen, und ins ewige Verderben 
ſürzen, weiches {chon in der erftern 
trachtung erwieſen worden; ſondern er mid 
te auch gerne ihren Leib unter ſeinen Morty 
Klauen haben, ja denſelben, als ein eiguy 
maͤchtiger Beherrſcher, gar beſitzen / daß g 
mit ihme ſo tyranniſch, als er wolte, verfah 
ren koͤnte. Und wann nun Gott abſondeh 
lich dieſes letztere / aus heiligen und gerechin 
Urſachen, uber einen oder den andern Me 
ſchen verhaͤnget, fo kan man nur daraus, ie 
Erwegung derer dabey vorkommenden un 
ſtanden, welche alle von dem groͤſſeſten San 
mer ein augenſcheinliches Zeugnus ablegen 
gnugſam erkennen, was fur einen gifftigen 
und erſchroͤct lichen Feind ein Chriſt an dem 
Teuffel habe. Und eden darum haben wh 
hohe Urſach, daß wir uns wohl fie dem Teh 
fel fuͤrſehen, fuͤr ihm fliehen, und ſeinen 
ſuͤndlichen Anlockungen und Verfuͤhrungen, 
ja nicht folgen, damit wir ihm nicht ſelbſten 
Gelegenhen geben, uns in Jammer und Non 
zu ſtuͤrtzen. Gegen einem geſchwornen Feu 
pflegen wir natürlicher weiß kein gues Het 
zu haben / ſondern wir huͤten uns vor ihm, 
und entweichen feiner Boßheit wo wir kom 
nen. Wie ſolten wir dann dem Teuffel trau 
een / der eine ewige Feindſchafft wider un 
phat 2 Wer klug iſt, der bewirbt ſich dur 
bertzliches Gebet, und 
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lelblich vom yn. 293. 


HOrtes Greundfehafft und Beyſtand, dam 
Schirm 4 der boͤſe Geiſt keis 
Macht noch ewalt an | 

8. 

| We unbeſonnen und 

emnach nicht diejenige / welche aus 

el ſelbſten ruffen, un er 15 
„in die ren, und weiß nicht, fy 

oft und vielfaͤltig begehren. Iſt 

nicht die groͤſſeſte Narrheit, ſich 

eit (eines argften Feindes voll 

in ? Ja, nicht nur eine Narrheit, — | 

fel / dem Rebellen GoOttes / in die Han 


fpielen ; dann unſer Leib und 1 gehoͤret 


allein und eigenthuͤmlich zu, 


diejenige Diebe an GOtt, welche wuͤn⸗ 


ſhen, daß fie der Teuffel hohlen ſolle, ja ſie 


ſe fid) durch ſolche Verfluchung erwas —— ef 
vrinſchen, welches ſie in Jammer / Nolh und 


Tod bringen kan. Indeſſen iſt es doch, 


ue unter denen, die honecte Leute ſeyn / js 


die noch darzu Chriſten heiſſen wollen, eine 


Mode worden daß man ſich foente 
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$34 Sweyte Betracht. von denen / wii 
Je mehr man fides 
cher Sidhe auf eine heroiſche Art 
| thun kan / deſto mehr bildet man ſich eh Name 
j ſto groͤſſer will man vor andern ſeyn. W 
dun aber dieſe anders , als, daß fie eine Camm 
in der Schande, und darinnen emen 
Haden bringet ? Wollen 
Leute damit entſchuldigen, daß es ihnen 
| gi ein Ernſt fey , was fie reden, wo 
Fs iſt es ein ſpoͤttiſcher Scherg in einer tig 
; nen fagen muß: irret euch nicht, Go 
dem Teuffel Ernſt wurde 
nen ? Oder, wann fie ihr Thun dante” 
' heit fey, nach welcher die Zunge manchma 
etwas redete, woran das Hertz nicht gedath 
mit Recht ſein Hertz nne, wan 
| 82 Mund nichts nug ift ; ja eben durch 
eftandnus einer uͤblen Gewohnheit be 
ſich ſolche Flucher einer doppelten Saft iy 
ſchuldig geben / fo wohl deßwegen, wel 
: ſich dieſe Boßheit angewoͤhnet / als auch wel do | 
darianen beharret und fich Diefelbe 
> . begehren abzugewoͤhnen. Es beten zwar die 10 
| fe Suͤnder auch bißwellen, damit 


‘piblid vom Teuffel beſeſſen ſeyn At 
ict gar vor Unchriſten, oder Acheiſten, bale 
m moͤge, dann davor wollen fie doch nicht anges 
hen ſeyn. Aber, ſolte man das, was fe 
ten heiſſen, nicht vielmehr ein Geplerr nena 
nem fluchbe gierigen ge 
bet herfomme ? Was gilfft es, wann 

ſeſctzo beten: fire dem Teuffel uns bewahr. 

e. und nach einer kleinen weile wuͤnſchen / daß 

eder Teuffel hohlen ſolle 2 heißt das niche 
inen Narren agiren, der contraria haben will ? 
faßt das nicht mit der einen Hand einreiſſen, 

ns man mit der andern gebauer hat ? wann 
doch nur bedencken moͤchten / daß der Teuf⸗ 

ungeladen kommt 40 gar, durch GoOt⸗ 

6 Verhaͤngnus zu den Frommen, ſie leib⸗ 
ich zu beſitzen, oder ſonſt am Leibe zu qude 
en; zu den Frommen / ſage ich, die doch 
GOST foͤrchten / und vor dem Satan den 
ſeffigſten Abſcheu haben. Was ſolte dann 
nicht wie derfahren konnen, da ſie den 

tuffel ſo inſtaͤndig und freundlich invitiren? 
Gewiß / fle find, nach ihrem Verbrechen | 
perth, daß fie der Teuffel leibhaftig beſitze, 
wer ihnen fonft thue, was fie ſich ſelbſten von 
im wünſchen. Es ſehlet auch nicht an 
ſehlung ſolcher ſchroͤcklichen Begebenheiten, 
da das erfuͤlet worden, was ich . ge⸗ 

ſagt, und wodurch GOSS ſeine gerechte Ge. 
an ſolchen freve inbaffte Fluchern ge. 
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rufen haben ; ihre 
Ar ib ihnen die Groͤſſe der Geſaht z 
welcher fie ſtehen, und 
ſie ſich muthwillig zu ſtuͤrtzen begehren; an 
ſie einmahl deine groſſe Gedult und re 
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Hoff fod ein Knabe fon 
gu allem, was er gerei hy 
oder der ‘oble mich ; den 
| in einen tieffen ing 

ch ſey, ſo 

er des Teuffels ſeyn. Und von einer, in 

| 
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md Dir 
Did) lebe / pe dom 


und 


lch fortfahren, fo 
ſie zu dieſer entſe 
ichen Sicherheit 


zu 
en Boßhe 
nichts anders verleitet; 


Geſellen haben, die 


bon thine 5 


‘fo begie 


dieſes nun zu beantworten zu Witten, dag 
daß der Wile und die Ma t des a 
ndhranctet it, und daß er als em gebunde⸗ 
; 


joble mich. 
gaber nichts deſtowenlger 
bleiben, und eben 
nachdruͤcklich 


pel weil fle ſehen daß fie fo viele tanfend 
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und fies zu verſchli gen macher 
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ffter zufabren den nit dee 
fpielen . ihn fo om 
— er doͤrffte; Pr die Langmuth 
Barmbersigheit G Ottes halt ihn noch 1 
dieſe kommt ſchwer daran, 222 ſcle 
ſie wartet auf 
rum geſchlehet nicht hald ein Urthel tibet de 
boͤſen Menſchen Dannach hat ohne sibel 
ſel der Satan ſelbſten ſeine Urſachen, . toatum 
er ſolche Flucher, wann er auch könne 
was er wolte, ſo lange ſie leben, ſeim Pa 
en nicht empfinden „ und fie’ ey 2 
laͤſt. Er dencket vielleicht / es 
ff Daj daß fie ihm werden fit 
gehoͤren ohne dem in fein Reich / er woll ſe 
nut ungeſtoͤhrt machen laſſen, damit fit ſich 
dieſen und andern Sünden deſtomehr berte 
fen, und einmahl in der Ewigkeit 6 * 
haben mochten. Oder er ſtehet ad 
Sorgen er mochte wann er abermahl 
und diejenige hohlete, die ihm geruffen viel 
andere von dieſer greulichen Suͤnde, aus Sat | 
vor einem dergleichen Untergang 
darum laͤſtſer tle lieber fort fluchen, damit 
andere durch ihr boͤſes Exempel moͤchten ge 
reitzet und endlich mit ihnen, zur Vermehru 
des Hollen Reichs, in das Verderben 


werden. 
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vom Cenffe beſeſſen (ey 


warum ſich der Teuffel von i 
war ch an ſich locken, enthalt / und 


tſichtbarlich 1 damit er die Leu⸗ 
nde bar als ob es keinen 


Teuffel gebe, ft alles, was man 


davon redet und ſchreibet / ein bioffer Men⸗ 
chen Fund, ein Pfaffen⸗Gedicht und ets 
ne Einbildung und phantaftte 
(her Leute ſey. Daran iſt gewiß dem Teufe 
fel nicht wenig gelegen; org wann er die 
Welt uͤberreden könnte, daß Lehre 
der Exiltenz eines Teufels fabe afft fen , fi 
tte er ſchon ein groſſes 
ines Reiches erhalten. wuͤrde dardur 
das Anſehen der H Sei nieder geleget? 
und die Wahrheit vor Luͤgen erklaͤret, d 
Boßheit wurde damit verſichert und geſtab⸗ 
cet, und die Gottloſen angetrieden / nac) 
aller Luft 6 ohne 


Furcht, ohne Scheu und Re leben und 


u handeln; da ware aller ¢ nde, und 
allen Laſtern T u Thür und Thor au fgetbat da 
tite der Teuffel nie geweſen, oder langſt 


Lbeſtorben, und ausgeroltet, und berrſchete, 


und lebete doch, nach ſeinem 
denen Gottes ⸗ vergeſſenen Seelen und 

Herzen (i) Ja der Teuffel wuͤrde 5 

uc, wann er zuwegen bringen kan, d * 
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0 fins Worte des Seel. Seriversim Seel 
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keinem Teuffel glaubt / ſehr vie 
if 


machen koͤnnen * weil die Lehre 
tem der Teuffel ein wichtiges Mun 
abgibt, woraus man die Exilten: 
ſeine Goͤttliche Natur deſto beſſer ty 
— ( Sole er es aber nicht fo wie 
ſich nur erre en 
Teuffel nicht ſo +f ſchn 


m eines: gedulti Geiſtes hoben, 
ud Rinder ber Deo 

| geführte en 

ewige Verderben dererjenigen 
weſche von im be aͤdiget wude, 
bvb ſie wohl es ſelbſten o ind 
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ewlich vom Teuffel deſeſſen ſeyn. 20 
— 


in: zumahlen, da der barmhertzige GO 


Hand darunter hat / der in 


u ihrer Bekehrung nichts fruchten 
nen Zorn deſto he 
. 


Vu glet 
the, ob fie fi 
der Teuffel hohlen ſolle, doch uͤber alles was 


e reben den Teuffel nennen, und im Du 
ten und finſtern Nahmen ihren Worten den 


beſten Glantz und Zierde beplegen könten. 


wolle ihn füllen (J) : ale 
verſündigen ſich dieſenlge ſehr an OTT. 
die dieſes herrliche Anerbleten vergchten, und 


nung in einem Mund und Hertzen 


4 


— 
v ſorgſaͤtiger vor ihm in acht nehmen tole 


| 5 
2 Bulle der Macht des Satans Schran⸗ 
ken ſetzet / endlich aber F wann ſeine oe : 


er Gefahr ſind dieinige / wen 


Gott uns, dir follen ungern Mand 
weit auf thun, Er, Er | 


die Teuffel ihren Mund Fen tafe G Ou 
aber von ſich treiben, welches letztere / wann 
jenes geſchiehet, nothwendig erfolgen muß 

weil GOtt und Teuffel ohnmogl 

nen. Und weil fie dann Heber den Teufel 
als GOrt in ihrem Mund haben, fo hat an 
alerdings zu beſorgen, werde ſie 
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$42 
aut ausſpeyen. Bond 


rechten und Gotiſtelgg 


Brunnen ſe (m) oder eine 
woraus alles, was fein oti 
liches Leben zu erkennen gibt / was wahr 
was ebrbar, gerecht / keuſch, lebih, 
was t und heilſam / auch dem 
ſerlich und troͤſtlich iſt, hervor quilllet; 
ſen demnach das recht Gottloſe Tart 
die Mund eben damit 
Quelle des Todes machen, well fie deo ote 
ein Urheber des zeitlichen, geile 
chen, und ewigen Todes iff, fo offt 4 Der, 
Zungen haben, womit ie nicht nun andere digem, 
dern auch ſich ſelbſten den groͤſſeſten Su 
den zufuͤgen, weil, nach der allererſ ange 
zogenen Schrifft⸗ſtelle den Mund det Gon⸗ 
koſen ihr Frevel überfallen wird. Ja, dit 
Sünde wird durch dieſe teuffliſche 


ſo viel gr weil diejenige, (0 fit 
oͤffters die und herrlichſte Ge⸗ 


choͤpffe GOttes, alg Menſchen, 
en, Speif, ranck, ete. it Deh 
abmen de Seuffels. 
cher cher Welz en, indem man ben 
ruchloſen Geſellſchafften nicht 1275 dieſe 
ſtraffbare Redens⸗Arten hoͤret: Laß den Ten, 
fel laufen / laß den Teuffel liegen, ſchwel 
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vom Ceuffel befeffen ſeyn. 4 
ſordurch ja vielmahl diejenige Sachen, die 
koſtbare Gaben GOttes in hohem 
Herth halten ſolle, als der argſte Feind 
Hottes verrachtet, und gelaͤſtert werden. 
Holte GOtt nicht daruber gornen ? ſolte 
icht dardurch dem Teuffel der Weg eroͤffner 
werden, durch welchen er ungehindert in ſol⸗ 
den Menſchen eingehen, und fie leiblich bee 
ſtzen, oder auf andere Weiſe in groſſes Un⸗ 
lif bringen kan? Gewiß, die Gerichte 
Ottes koͤnnen uber fie kommen / ber 
berſehen. An einem gewiſſen Ort in Ober⸗ 
Teutſchland, follen eins mahls etliche Soldaten 
entfeglid) geſoffen, und dabey viele Laſterung 
getrieben haben; da fie nun uber die Maſſen 
tuncken geweſen, und einer die Kannen ete 
was lang fuͤr fic) ſtehen laſſen, habe der „ 
welder ihm zu naͤchſt geſeſſen, geſprochen: 
Wie ſitzeſt du alſo? wiltu nicht ſauffen? ſauff 
den Teuffel aus. Worauf der andere die 
Kannen ergriffen, dare in geſehen, und geſagt: 
Was? ijt der Teuffel Davinnem? laß feheni 
wils ausſauffen, wann gleich tauſend Teuffel 
Darinnen waren, Als er aber die Kannen hat 
wollen zum Maul heben, und ſauffen, ſolle 
der Teuffel in Geſtalt einer Schlangen dae) 
dus gekrochen ſeyn, und ſie alle erwuͤrger ha⸗ 
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bf fuͤrſehen, daß fie 


unfer Spepland fast: (©) 
8. 
a diejenige 
en boͤſen Gewohnheit, men 
ſtentheſls aber ays Ra 


ren Neben Menſchen 


ety 


I. 


ein olte 

und ihm ſolche Sachen anwuͤnſchen 

„davot ſederm ann billich erzittert und 

‘Michts deſtoweniger hat der 

alben ſolche verft 


pus tree; wie Tie dan auch Ur 0 
en, gantz beſonders auf ſich zu applicny, 

| 
| 

| Tel 90 1 fel 

“(oy Mack. XV. 11. 
14 
| 


weil viele, „ohne zu wi en. warum, 
en, 
eis ſeyn, 
daruber 
en fle dann 
m fic ſich n 
lden, 


pffen mehr in 


ſo kein chriſtücher 
gen ſeyn, weil nicht n 
fondern noch uber das, mit den allergreu⸗ 
ichſten Fluͤchen taͤchen wollen, womit 
hugfam zu erkennen geben, daß ſie Christo 
82 aufgekuͤndet, und untet den 
e 

lebe Getreue, mit ihren greßlich 


en Anwuͤn⸗ 


walt zu bringen vermeinen. J 
von einer 
che von Kindheit ae 
geweſen, daß 
hem ge t. die 
art ommen, haben fierben mufjen. 
id auch von 


ge Spinnen zu 


nue Dighes thun, 


uffels geſchworen⸗ dem fic, ais (ne : 
| 

einen ſo vergif ffteten 
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ee Liebe gaͤntzlich verſoſchen. Silenen a, 
tac) dex Regel Chriſti, auch ibre Feinde lige 
ben, die ſeg n, weiche 
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Horgefehen, gefangen, unm 


te Zungen 


‘Reb. genommen, erzehlet/ daß er au 
Speichel die Leute 2220 et fe ti 


ehr vergifftete 
ſeyn, der offtmahls oſe 


| 
endlich von einigen, die fic mit 


ien 


efangnis erwuͤrget worden ſeh. (p) 
olchen vergifteten Leuten kan man wohl 
jenige Gottloſe Menſchen vergleichen, m 
denen wir jetzt reden; dann indem ſie * 
fem u, das h lliſche Drachen Gifft, di 
taͤglich wie Waſſer in ſich zu kate 
Tan daraus nichts anderſt, als ein 
und toͤdender Athem entſtehen, welche 
eben durch die L ber den Nech 
0 ſſene Fluͤche duffert, als wont 
ſo viel an ihnen itt, zu toͤden 
Jammer und Hertzenleid zu bringen 
„Das ſind die Gottloſe Seelen, die 
„ und ihrem Nechſten nichts g 
nen; (q) Das find die Menſchen⸗ „Kinder, v 
denen, David ſagt ie “9 
ihre Zaͤhne find Spi 


* > bie mit ihren gifftigen Worten * 


vid. Dan. Hartnacei Nat 
Prov. XXL 10. | 
11) LVII. 5. 


1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
It 
f 
. 
; 


~ 


4 chen! welche ſich ſelbſten nur de mehr n 
e Stricke des Teuff e u, jemehr 
he ihrem Nac vom Teuffel boͤſes amwün⸗ 
chen; fie graben andern Gruben, by — 
1 ſelbſten darein. GOT bette fe 
aber 10 Er vor die 909709 

te, und helffe, 

e wohl 7 Wie 
meinſten un machen, und 1 
bechyter Fluch einen un 
ſo verhaͤnget iedannoch bißweilen der fd 
Gott, aus gerechten V Abſich⸗ 

ten, daß an einem und dem andern 
; pud, was ein Gottloſer Menſch ihme en 


het. Und dieſes einiger maſſen zu be⸗ 
Mee „will ich hier die nachfolgende Ge⸗ 


Zeit eine vom Teuffel 
in Teutſchland herum 
5 tige Dinge ae agete, und 
hlen hoch uffel geworffen 
ihre Mutter im hr angew und 
bear agt; ehe du dieſen Armen von? 
ie Fr dulein liebte 
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© ottloſe Mutter ihrer ter auf 
fo haben wu 
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niſchen Aberglauben 110 
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riſtlicher aben ertragen wol 
gr — der leiblichg 
efuchet worden, wird 


groſſen 
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roar er ſich 

wiederum: ich dehaͤlte 1.8 

daß ich nicht 
er ich wehre meinen 

baGich Dein Wort hatte, 

Teuffel 

hrauch des Worts 


Wo 
dem Wiſſen des Goͤtth 
gutes Grpiſſen habe; und 

in ſeinen gantzen Wandel 
Gottes ri fe,” fo te uns Wahr 
Fheiſſung des Worts der Wa 4 
ire und Wepſſand nicht 
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854 weyte Betracht. von denen, wach 
— Solche Liebhaber des Won 
m zwar, wann es Gott zulaſſen will, 4 | 
eel satin, aber mit u ten * DU 
Gottloſen warten auf mich, Naß fie nig 
umbringen, ich aber mercke auf dei 
= wollen mir zu, und ſind ferne von deinem Gy. 
ote find eitel Wahrheit. bi 
racter des Worts geben fi 
Willen bald an ihnen vollbrine 3 Je 
| Kemberg, bey Wittenberg, e 3 
1. auch offt geſungen 
wie ſein damit ſein Geli: 
ker und Geſpoͤtt getrieben; den aber 
der Qeuffel leiblich beefen, und fo 
f plaget, daß man ihm weder rathen noch 4 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 854 


koͤnnen ihn ſeztlich der Haben in 
polte ſich. daruͤber verwundern 2 wirfft doch 
beſte We 5 nd Waffen wider den T 
aus den Handen ; 12 hat der 771 fel 1157 
erechte Urſachen, wa 
vollig in der Gewalt 
ben, und in ſeinem Ungluͤck verzappe 4 
em An 2 ſſe ab 
ſeinen Gnaden⸗Nu 
eſchlagen 

was die himm el 
Ich dann i „und ihr wegert 855 


„cke meine Hand aus, und memand ach acht 
„darauf, un laffet fahren allen meinen Kot, 
pnd wollet meine Straffe nicht; ſo will 
vauch lachen in eurem Unglück, und eurer hots 

ten, wann da kommt das ihr fuͤrchtet, wann 
„übekeeuch kom̃t wie ein Sturm das iht ͤrch⸗ 
„tet und euer Unſall als ein Wetter, wann uber 


und Noth kommt. Dann werden fie 


Mir ruffen, aber Ich werde nicht antworten, 
werden amid) ſuchen, und nicht fin⸗ 
den, darum, daß fie haſſeten die ehre, 
und wolten des 6585 


OSs 


vid. Riyaadii Prompts. Exempl. F. Us lol. 192 


oͤret hieher, 
all 
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© ) Goo if bas 


fo eine Meile Schwer, degen, ein Wan⸗ 
ders⸗ Mann unter der Predigt, und frase 


mit ja antwortet raget der Mann peiter: 
warum ſie dann ti t in die Kirchen e 


chen machen? ich müſte vielmahl zur Kircher 


i> 
fe 
* 
* 
4 
* 
ay 
I 
1 
. 
q 4 
4 
t 
} 
14 
4% 
4 
4 


Z * 


zweyte Betracht. von 


verachtet, und es nicht hor a 
Huͤlffe cnt 

gett 


erqui 
ſich 
nicht tet ſie noth; wob 


richt Alſo biejenige, be 
ihren gutes thun, und de 
ee darben laſſen? Hat der Teuſſel de 

e, fo hohit en eib auch, 

mahl 1 am zu einem W eib! in einem tf, 


fibers 


ob nicht geprediget werde? da das Mi 


gehe? 


das Weib ſpricht: was ſolt ich in yk 
che einmahl ſatt wuͤrde. W 


Wien 
anders⸗Mann geſagt: rau, | 
det laͤſterlich, ihr au 


. -% 


| 
if 
| 
HF ſie ſich unt 
chet tub 
Wer Darul 
ur 
L 
be 
2 
U 
| 


ueblich vom Teuffel befeffen ſeyn. 9 


geet net ihr aud) wn Nachtmahl des HErrn? 
eset das eine Schuͤſſel voll Krauts 
das Nachtmahl des HErrn⸗ 
dal mint b bald der Teuffel, wie eine gro 
1 1 „laufft dem Weib unter die Klew 
er, und verbrennet ſie, daß die Haut ih⸗ 
res Leibes an etlichen Orten ſchwartz wird, 
und fuͤhret fie 1 in der 
luft; wiewohl fie der boͤſe Geiſt, als man 
das gemeine Gebet fur fie gethan, nach we⸗ 
nigen Tagen wieder in ihr Hauß gebracht 
hat. (d) Man ſehe doch, wie fo ope eae 
n; darum ha er Teuffel ſo vie 
b ihren Leib gehabt. Demnach koͤnn 
wir vor das Wohlergehen unſers Leibes nicht 
beer ſorgen, als wann wir zuerſt vor un 
Seele zu forgen anfange und uns nicht 
0 1 laſſen, als daß wir 
uns taglich mit der nahrhafften Speiſe des 
Goͤttlichen Worts ſaͤttigen, und dieſelbe in 
uns alles Gute wuͤrcken laſſen; dann ſo wer⸗ 
a wir uns am beſten vor Sinden mithin 
auch unſere Seele ſamt dem Leib vor den 


ltſamen und tyranniſchen 
Geiſtes bewahren konnen. 
| und weil hier ab onderlich die Rede i 
den dem Unglück, der 
Does 


tie 
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SOttes Berhingnus , denen mene 
keibern zufügen kan, wann man 
und in Sinden lebet; 
erachten, daß, je weiter man den San 
von ſich hinweg wuͤnſchet, deſto mehr un 
Urſach habe, ſeinen Leib, und alle Def 
die SoFheit an unſerm ganzen 
be, die ſündliche Liifte find, wie Pav 
us ſagt, (e) kraͤfftig in unſern Glieder, 
dem Tobe f gu bringen. Bey denn 
war, die noch gaͤntzlich auſſer dem Stand 
Heit in den Gliedern am aller deutlichſech, 
Dann da herrſchet die Suͤnde in ihrem Jy 
lichen Leibe: doch find auch die Wiederachoht 
ne von der Empfindung dieſes Unglids 0 
gar nicht frey, daß auch gedachter ; 
da er ſchon im Stand der Gnaden lebte, vi 
(c) ich habe Luft an GHrte Ge 
b 


ſetz nach dem inwendigen Menſthen; ich ſo 
eb er ein ander Geſetz in meinem Gemüte. 
das nimmt mich gefangen in der Sündn 
Geſetz, welches iſt in meinen Gliedern. W 
wohl auf ſich Achtung gibt, wird finden, daf 


in ſeinem gantzen deib, von der 


Rom, VE, r. 
ibid. v. 27. 43 


| 
| 
| 


aufs Haupt , ein ſolcher heftiger zum 
Boͤſen * daß enug darwie⸗ 
der zu 12 4 70 hat. Die oe e find allezeit 
ziel geſchwinder, nach ver 
ügreiffen, als etwas zu arbeiten; 
viel fertiger, Die — 
Wolluſt zu gehen, alen 
Steg des Creutzes zu mate Die Buns 


GOTTœS Lob aus 
lichen Sinnen, trachten viel begieri 


und Ohren, ja alle a 


praͤchtig, bequem und ch vorfomunt: , 
als daß fie fich an dem et luftie 
n ſolten. Wann man nun da nicht weh⸗ 


ſondern wuͤrcklich die Glieder und alle 
at Sinnen, als Werckzeuge der Boß⸗ 
bat mißbrauchet; ſo macht man aus denſel⸗ 
ben gleichſam lauter Thuͤren, wordurch vol⸗ 
lend alles Boͤſe, ja der Satan ſelbſten in die 
Seele hinein dringet, jg wordurch er ſich 
sud ſelbſten uͤber den mißbrauchten Leib die 
Meiſterſchafft anmaſſen kan. Was es aber 
zer ein groſſes Elend, und erſ 
Jammer ſey, wann der Teuffel e Nerven, 
dern, und alle au fferliche und Shei: 
le des Leibes, tar die leibliche *Delleung 
hach ſeinem Gefallen mißhandelt fan — 
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| — geſagt worden, zur Gnuͤge erfant 
den ſey, wo der Satan wohnet; Und Frew 


derlich zuge pe ches auf GOttes Zul 
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dem, was hin und wieder in dieſer ur 


Unſer Heyland klaget, (8) 
fer treuer Zeuge, da getoͤdet won 


lich der Satan aufnichts, als auf Ma 
en e um; wo er. iſt, muß es ni 


9 manchmahl Unſchuldige erfahren mip 
„ was ſolte dann denen nicht geſchehe 
ie mit ihren Sünden Gelegendeit dat 
ben 2 darum iſt noͤthig, daß man ſeine S 
ib wo ahre, bewa 
gegen ales boͤſe verſchloſſen halte, oder da 
man die da Aergernus ernus 
ge, „durch Überwindung und 
toͤdung Unart, fur 
tig mache. Das kostet war vielen 
Muͤhe „groſſen Gewalt und Wied 
und einen heftigen Kampf; a aber man 
deſſen um ſo weniger 
ſſer der daraus flieffende 75 
ie weniger uns be cher Gegen 25 
Teuffel auf den Leib 9 


gehet uns hierinnen mik ſeinem e 
“th 


und ſagt: ich beraͤube meinen 
—— 


— — — 
Apocal. 11 
(a) 1. Coc. IV. 27. 
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ſamen Willen hauſſen doͤrffte; welches GOt 


abich vom Teuffel befeffen ſeyn. 161 


ore ihn, daß ich nicht ander prrdige; 


nd ſelbſt verwerfflich werde. Eben dieſer 
— lieder Gott 
und nicht det 
eit zu 


wie koͤnnte aber 
noch in dieſem Leben nicht aͤrger verderbet 
werden, als wann GOtt dem Teuffel zulieſ⸗ 
ſe, daß er ſeine Herb erg darinnen aufſchla⸗ 
und mit demſelben nach ferment 


mit gutem Fug thun koͤnte, dann wer wol⸗ 
te ſich wundern, wann Gott diejenige Glis⸗ 


be vom Teuffel martern lieſſe, welche ftets 


liſchen Eyfer uͤber diejenige zu erkennen, 
welche die Glader, dod | 
ſeyn, nehmen, und Huren⸗ r daraus i 
machen, und halt ihnen vor ob ſie nicht 
wiſſen, daß ihre 
Geiſtes ſehn ? Und ja, darzu hat uns GOtt iy 
on in der Tauff 5 | 
len wir dann nun dieſen kuͤnſtlichen Bau un⸗ On 
ers Leibes mit DemRoth der Suͤnden veruneh⸗ i 
ten und beſudeln ? glaubet , fo jemand die⸗ 
Sein Gottes verderbet, den wird | 
i 
* 
Ci) Rom, VI. 13. & 19. 
() Cor, III. 17. 


842 dweyte von denen, tlt 


bem Teuffel zu Dienſt und Ehren 
wendet worden? So heen phe: tly 
der von dem Un inden reinige 
Ba itt einem der Su 
den * en * oͤglich die hm 
liſche Weiß heit Be (m) bey he 
ren de Satan je mehr 
mehr Gewalt fiber ih ihn hat. Wendet un 
—— Ay en viel Zeit, Geld, und ah 
iß man dem Leib mit Waſchenun 
mit Kleidern und Kleinodien, 
neierde 45 wiꝛ ihn dani 
mit eee ſchmuͤcken? Jenes, wann 
kommt, macht uns nur bey Mente 
eliebt; der Sugend - Schmuck abermadt 
uns bey , Dem wir 
allein — ſeinem Gefallen leben 
wir Ihme gang uno gar angehoͤren, 
uns Paulus durch die Perm bet igkeit b 
tes ermahnet, (n) daß wir unjere Leibet bo 
geben zum Opffer.,. bas da leben ig, heilig 
und GOtt wohlgefaͤlig iſt. Man merce) 
lebendige, keine in Suͤnden todte Leibe 
ilige Glieder muͤſſen wir opffern. Dan 
es G Ott gefallen, wann han 
getaub es lahmes, und Ranckes Stuck 
m) Sap. 1. 4. 
155 Rom. XII. r. 
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ffer bach daß vielmehr ein Bow 
2 dem ein untuͤchtiges 


ert, verflucht wird; (o) ja ſo wem 
Opffer⸗Dienſt gelaſſen worden, wann fie einen 
vaturlichen er und rechen an ihren 
eb gehabt: (p) fo wenig koͤnnen wirbey G O 
ankommen, wann wir weiß an 


ern Gliedern gebrechlich fen, oder wann 
vir uns zum guten blind, taub lahm, 5 


u, ſ. w. erfinden laſſen. Am beſten i 
* wir im kaͤglicher Toͤdung un e. 
die auf Erden und in 

Emeurung und Heiligung derfelber , 

Sterben ſo wohl, als das Leben des bem 

u an Leib getragen. (g 


— 
— 


Dann da auf ſolche Art der Teuffel nichts an 
Alen unſetn Gliedmaſſen findet, was ihm an 
fen, und G Ott wird fie in Atterlich 

Ob but Beſchirmung behalten. ** 


C XIII. 


Dieſes zu erlan, und deſtomehr sid 
dem ſeyn, i 
lid) auch nothig , wir uns alt 


(0) Malach, 15. 
(> 0) Levit. XXI. 17. 
(4) 2, Ger, Iv. 
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einem eyfrigen Gebet wohl verwahren. Dag 
wie das frig Gebet eines der Haupt: Mis 
tel iſt, wordurch der Teuffel, wann erauß 
ſchon einen feſten Sitz imdeib des Menſcheh 
denemmen „wieder aus! demſelben kan ve 
werden, wovon allbereit zur Guy 
2. an ſeinem Ort eredet worden alſo i 
es auch ein herrli Præſervativ tor 


ihm wehren kan, daß er ſeine Gr 

2 an unſern Gliedern nicht 1. 

Hat doch Hiskias den Todt 
all pflegt genennet in 
ein mit DF aͤnen vermiſch we 

Gebet auf eine eit 99 
Koma Joſaphat die 
rer vom Gebirge durch ein andachtige OY 
(s) was haben wohl; nah 
er Erzehlung Daniels, (t) Sadrach. Me 
Abednego die erſchroͤcklichſte 


durch man dem Teufel zuvor 
Fatum ein 
() Vor geit hat 
bet pad aufgerieben, theils in die Flucht 
ammen — daß 1755 


en nichts verſehret worden, als 
et? Daniel der ehffrige 
Beter, hat zu wegen g 


— — 


Ea. XXXVI. 


( 2. Chron. XX, 1. gd. 
(t) cap, Hl. 27. 
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leiblich vom Teuffel beſeſſen ſeyn. 26 
daß die grimmigſte Lowen ihm kein Leid thun 
2 Ca Solte dann nicht noch heut zu 
Dag das Gebet der Gerechten ſolche Tha⸗ 
ten thun koͤnnen? ja / ja, es vermag allezeit 
piel, wann es ernſtlich iſt. So gewiß, ane 
gezeigter maſſen, Hiskias den Tod, Joſa⸗ 
phat ſeinen Feind, und Daniel die Lowen / 
mit Gebet verjaget haden; fo gewiß koͤnnen 
wir den Teuffel von uns abhalten, wann wit 
ohne Unterlaß im Glauben beten. Der Sa⸗ 
tan muß ſich vor einem rechten Beter verkrie⸗ 
chen; dann je naͤher wir GOtt mit unſern 
Seuffzern kommen, deſto naͤher kommt G Ott 
mt ſeiner Gnade und Liebe zu uns, vor Deſſen 
Glantz und Strahlen die Macht der Finſter⸗ 
nus nicht beſtehen kan. So muͤſſen wir dann be⸗ 
ten, wann uns der Teuffel nichts anhaben ſol⸗ 
le. Und man bedencke nur, was es vor ein 
groſſes Glick vor uns iſt, daß wir beten 
doͤrffen; GOtt koͤnnte es uns ja verwehren / 
und uns zuwiſſen thun, daß Er von uns nicht 
fo offt und viel wolte angelauffen ſeyn / wie 
batten es auch ſchon vielfaͤltig verdienet / 
wann Er uns vor ſeinem Angeſicht gantz und 
gar nicht leiden moͤchte. Nichts deſtoweni⸗ 
ger erlaubt Er uns das Beten; ja Er beſihlt 
uns daſſelbe und will haben, daß wir zu Ihn 
tuffen, und bey Ihm ſuchen ſollen / was uns 
iſt. Wer wolte 10 thoͤrigt 


Dau. VI. 10, aa, 


— 
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| 
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wil 
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Thron GOttes erſcheinen, ſintemahl man 
von einem andaͤchtigen Morgen ⸗ Gebet mit 
recht ſagen kan, daß es ein Schirm ſey, wv 
ter welchem man den gantzen Tag vor allen 
Ungluͤck, abſonderlich vor denen Satauiſchen 
Pfeilen, die des Tages fliegen, () ſicher fe 
fen kan. Dieſes hat David wohl gewuſt, 
darum ſagt er: (2) ich will von deiner Macht 
fingen / und des Morgens ruͤhmen deine Gute, 
dann Du biſt mein Schutz und Zuflucht in 
meiner Noth; ich will Dir, mein Port: 
lobſingen, dann Du, Gott biſt mein Schuß 
und mein gnaͤdiger GOtt. Tretten 11 


$70 Sweyte Betracht. von denen / welche 

daß er dieſes gnaͤdige Anerbieten Gon 

nicht mit beeden Haͤnden ergreiffen, oder 
demuͤthigſten Danck annehmen ſolte? GL 
Ponte unſerer wohl entbehren, dann Er wi 
per unſer Gebet nicht gebeſſert; wir aby 
en Nutzen davon, und koͤnnen Seiner nic 
miſſen. Darum laſſet uns den HErrn ſuchen. 

weil Er zufinden ijt, und Ihn anru 

Er nahe iſt; (x) dann, wann wir 

lezeit ſuchen / fo kan uns der Teuffel nicht h 

bald finden, noch uns Schaden thun. sit 

deßwegen billich und noͤthig, daß wir / fo bal 
wir fruͤhmorgens erwachen, und uns Got 

mit dem Tag ſeine neue Gnade blicken lat, 

ſo gleich mit dancken, bitten und beten vor den 

Fal. LUX. 17. 18. 


und darein gebiſſen; weil ſie aber vergeſſen 


leiblich vom Tenffel beſeſſen ſeyn. 871 


ſere Beruffs „Arbeit an, ſo muß auch dieſe 5 


mit Gebet angefangen, und unter ſtetigen 
glaubigen Seuffzern des Hertzens fortgetrie⸗ 


hen werden; dann alſo kan man den Teuf⸗ 


fel verhindern / daß er fein Unkraut unter une 
ſern Waitzen nicht ſaͤen / noch uns mit ſeinen, 


auf alen unſern Wegen ausgelegten Stricken, 


fangen kan. Wollen wir eſſen, trincken, 
und die Gaben GOttes gentefen, fo iſt gee 
wif auch da ein eyfriges Gebet hoch vonnoͤ⸗ 


when; dann vergeſſen wir die Speiß en mit 


Gebet zu ſegnen, ſo hat der Teuffel die be⸗ 
ſte Gelegenheit, uns mit einem Stuͤcklein Brod 
umzubringen, oder mit einem Loͤffel voll Sup⸗ 
pen zuerſticken, oder ſonſten ſeinen Gifft in 
die Speißen einjufldffen , daß ein anderes Uns 
gluͤck daraus entſtehet. Aus Hrn. Sauber⸗ 
u Gemaͤhl⸗Poſtill erzehlet der feel. Serwer, 
(a) daß man zu Nuͤrnberg ein nahmhafftes 


Exempel gehabt, da klein und groß in einem 


Hauß, an einem Tiſch, wunderbarlich eve 
krancket, welche alle hernach ſelbſt bekennen 
muͤſſen, daß ſie des Gebets vergeſſen. Dor⸗ 
ſcheus (d) Fuͤhret aus Gregorio an, daß eins⸗ 
mahls eine Dienerin GOttes in einen Garten 
gekommen, woſelbſt ſie einen Salat erblicket / 
und ſogleich darnach einen groſſen Appetit ge⸗ 
habt, daher fie ſehr begierig darnach gegriffen, 


Jii 2 die 


Dim Seelen Sch. Part. W. Conc. 15. 5.26. 


(>) in Diſſert. de Obſ. F. XX. 
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die Speiße mit dem Zeichen des Creußtet 
ſegnen, ſo ſeye ſie augenblicklich vom eh 
fel beſeſſen, und gemartert worden. Solch 
Gewalt aber wird der Satan nicht un 
haben koͤnnen, wann wir unſern Mund vor 
her zu einem inbruͤnſtigen Gebet aufthun, 
ehe wir ihn zum eſſen und trincken eroffnen 
Auch des Nachts, wann wir / von der AW 
beit ermuͤdet, unſere Ruͤhe ſuchen, und z 
Bette gehen wollen, wird der Fuͤrſt der Sin 
ſternus nichts boͤßes an uns veruͤben dorffer 
ob er gleich alle Macht ſeiner Hoͤllen⸗ Pfot⸗ 
ten zuſammen ziehen, und auf uns anhetze 
wolte, wann wir uns nur im Nahmen Gos 
tes niederlegen / und im Gebet einſchlaffen. 
Dann der HErr FSfus iſt ſolcher ſchlaffeg⸗ 
den Huͤter und Waͤchter / der nicht ſchlaͤfft 
noch ſchlummert/ ſondern der ſeine Augen 
allezeit uber fie offen hat, und das hoͤlliſche 
Geſchmeiß von ihnen abzutreiben, mit aller 
Sorgfalt bemuͤhet iſt, daß fie wohl ſagen fiw 
nen: (©) ich liege und ſchlaffe gantz mit frie 
den / dann allein Du, HEre ! hilffeſt mir! 
Daß ich ſicher wohne. Weil denn nun das 
liebe Gebet, bey Tag und Nacht diejenige few 
rige Mauer iſt, durch welche, wann es GOtt 
nicht aus ſonderbahren Urſachen verhaͤngen 
will / kein Teuffel dringen, und uns beſcha⸗ 
digen kan; ſo muͤſſen wir das unſer cae 


| 


| 

0 

009 Pſal. IV. 9. , 
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hes Geſchaͤffte ſeyn laſſen / daß wir alle Tag, 
ja öffters den Tag hindurch, mit einem hertz⸗ 
chen, andaͤchtigen, und zuverſichtlichen Wee 
bet dem lieben GOtt unſern Leib und Seele, 
auch unſere und der Unſrigen zeitliche und ewi⸗ 
ge Wohlfarth befehlen, dann alſo wird es 
Gott nach ſeiner gnaͤdigen Verheiſſung an 
ſeinem allmaͤchtigen Schutz wieder alle An⸗ 
duffe des boͤſen Geiſtes, zu keiner Zeit bey 
uns ermangeln laſſen. 


„ 

Noch eines habe ich hiebey zu erinnern, 

nicht vergeſſen wollen, daß man ſich nemlich, 
damit dem Teuffel alle Gelegenheit zu unſerm 
Verderben abgeſchnitten werde, nicht nur al⸗ 
lein vor einer ſolchen Auffuͤhrung / die offen⸗ 
bahr ſuͤndlich und verboten ijt, mit allem Ey | 
fer huͤte, ſondern daß man auch ſolche Din⸗ 
ge / die von der Welt nicht vor fo groſſe Guns 
den, oder vor gar keine Suͤnden geachtet / und 
ur vor etwas indifferentes geſchaͤtzet werden, 
in der That aber eitel, und unſerm Chriſten⸗ 
thum unanſtaͤndig ſeyn, ernſtlich meide, und 
Nd) dieſelbe den gantzen Tag durch, nicht eins 
mahl in den Sinn kommen laſſe. Der Teuf⸗ 
fel und ſeine getreue Gehuͤlffin, die Welt, 
welche ſich in uns und auffer uns befindet 7 
iſt ſehr ingemeus und ſinnreich, allerhand Gat⸗ 
tungen ſolcher vermeinten Mitzeldinge und 
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eitler Ergoͤtzlichkeiten, fo wohl aus fündig 
und dadurch dem alten Adam eine Freude l 
machen, als auch ſolche Schein⸗Gruͤnde zu en 
dencken, womit man dieſelbige vertheſdige 
zu koͤnnen, fic) bereden will. Man kommt aif 
die Gedancken, der Menſch muͤſſe gleichwohl 
ein Divertiſſement, einen Zeit⸗Vertreib, und 
einige Abwechslungen haben, um ſich nach dy 
nen ernſthafften, und die Kraͤfften hinweg 
nehmenden Arbeiten wieder in etwas erhohlen 
zu koͤnnen. Nun wird man zwar dieſes keinem 
Menſchen mit recht abſchlagen; doch muß 
eine jede Ruhe, Ergoͤtzung und Abwechslung 
die ein Chriſt fuchet ſo beſchaffen ſeyn, daß 
dardurch die Zeit wohl angewendet, GH 
eehret, und die Seele gebeſſert wird. Die 
er Endzweck aber kan, meines erachtens, obi 
moͤglich erhalten werden, durch ſo manche in 
der Welt beliebte, zur eitlen Exgoͤtzung ange 
ſtellte Zuſammenkuͤnfften, durch allerhand 
Spiele Gattungen, durch cheatraliſche utd: 
ſchertzhaffte Vorſtellungen, durch die Welt 
üblichen Tange, u. ſ. w. dann / da mit dieſa 
Ubungen fo viele Gelegenheiten zu ſuͤndigen 
unzertrennlich verbunden feyn die wir mit 
aller Vorſichtigkeit meiden muͤſſen; ja, da es 
die Natur dieſer Sachen mit ſich bringt 
daß man ſich bey deren Vollbringung der 0 
gleich ſtellen muß, welches uns 4 


— — 
| 

| 
1 


leiblich vom Ceuffel beſeſſen ſeyn. 877 


eenſtlich unterſaget; (d) anderer Seelen ⸗ge⸗ 
fiprlidher Concomitantien zugeſchweigen: 
fo ſehe ich nicht, wie gedachte Luſtbarkeiten 
ein guter chriſtlicher, und GOtt + wohlgefaͤl⸗ 
liger Zeitvertreib koͤnnen genennet werden. 


dieſe und viele andere Sachen vor etwas er⸗ 
laubtes und indifferentes, wodurch das Ge⸗ 
wiſſen nicht koͤnte beſchweret werden, aus⸗ 
geben. Wer ſiehet aber nicht / daß des Teuf⸗ 
fels Lift und Tuͤcke darunter verborgen ſeyn, 
det fein Hoͤlletreich am beſten damit vermeh⸗ 
ret, wann er denen Menſchen die Suͤnden 
als Tugenden einſchwaͤtzen kan. Gewiß der, 
denen Kindern der Welt, ſo ſehr angenehme 
Indifferentismus moralis, wordurch man ſich 
aus ſchwartz weiß, und aus fauer ſuͤß zu mas 


chem der Satan die meinſten Seelen fangen, 
auch ihre 
kan. Die erſten Chriſten ſahen die offentliche 


heut zu tag vor Mittel ⸗ Dinge halten will, 
nicht allein als Narren⸗Spiele, ſondern als 
ein Gottloßes und aberglaubiſches Werck, 
a als ſolche Plaͤtze und Herter an, da der 


hielte. Wie dann Tertullianus. von einem 


Nits deſtoweniger wollen ihre Liebhaber 


chen unterſtehet, iſt dasjenige Netz, mit wel⸗ 
eiber unter ſeine Gewalt bringen 


Lut » Spiele und Ergoͤtzlichkeiten, die man 


Teuffel vornehmlich ſein Werck hatte, und 
alle die, ſo darzu kamen, vor ſeine Leibeigene 
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chriſtlichen Weibs- Bild erzehlet, daß 
gleich vom Teuffel beſeſſen worden, a 
fad einen Schau, Spiel gegangen 
da man den Teuffel bey ſeiner Austreibuh 
gefragt, warum er ſich habe an einem Cheity 
machen doͤrffen? fo habe er alsbald daran 
dieſe Antwort gegeben: ich habe nichts ney 
ter gethan / als was recht und billig geweſen, 
ſintemahl ich dieſe Frau auf meinem Grund 
und Boden gefunden. (e) Freylich hat de 
Satan viel Grund und Bode da, wo nz 
der alte Adam mit der eitlen Welt ⸗ Lust auf 
gefuͤttert wird, die neue Creatur aber am 
Daran Tuch nagen, und verderben nuß 
Darum iſt auch das Sprichwort der Alten 
nicht zu verwerffen, da fie vom Tantzen gy 
ſagt: Chorea elt Circulus, cujus Centrum ef 
Diabolus, d. i. der Sans iſt ein Crayß; 
woriunen der Teuffel den Mittel ⸗puncd 


machet. 


Man hat ſich alſo wohl fiir zusehen. 


daß man ſich nicht ſelbſten unter dem Schen 
eines Indifferentifmi betruͤge, noch dem eit 
fel bey ſich Platz gebe. Geſetzt auch, es ie 
ten ſolche Sachen erdacht werden, die indil⸗ 
ferent, oder weder gut noch biG waren, f 


darff fie ein Chriſt nicht thun s, dann i 


— 


e) vid. Cave erſtes Chriftemtb. p. 11% 
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it nicht erſch affen zu indifferenten, fondern zu 
guten Wercken. (t) Da auch unſere Eda. ⸗ 
geliſch⸗Lutheriſche Kirche don keinen andern / 
als ſolchen Adiaphoris, oder Mittel⸗D en, 
etwas wiſſen will / durch welche gute Ord⸗ 
mmg erhalten, auch Zucht, Erbarkeit / und 
Gottſeeligkeit kan befordert werden; (g) fo 
koͤnnen wir gewiß die meinſte Arten dererje⸗ 
nigen Ergoͤtzlichkeiten, welche von der Welt 
indifferent genennet werden / weder billigen / 
noch mit machen, weil ſie Zucht und gute Sit⸗ 
ten vielmehr verderben, als beſſern. Eigent? 
lich zu reden, kan gar keine Handlung, die 
von unſerm Willen dependirt / indifferent heiſ⸗ 
ſen. Ja, wann wir unſere Verrichtungen auſ⸗ 
fer der Sitten ⸗ Lehre / und ohne Umſtaͤnde 
betrachten, fo koͤnnen wir freplid) aus allen 
teas indifferentes machen; aber was hilfft 
uns ſolches abſtrahiren? wir werden damit we⸗ 
der vor unſerm Gewiſſen, noch vor dem Rich⸗ 
ter Stuhl Gottes beſtehen koͤnnen. (h) All 
unſer Thun und Laſſen, muß nach dem Wil⸗ 
len Gottes eingerichtet oerden, deßwegen 
iſt uns auch das Geſetz gegeben, welches uns 
zum Gehorſam verbindet. Was nur damit 
üͤbereinkommt, iſt gut, was davon abgehet, 
ch Ephef. II. 15. Tit. H. 14. Cg) vid. Form: 
Concord. p. m. 79@. (ꝛh) cum fructu hic legi 
poteſt. celeb. DN. Prof. Chriſt. Gottl. Schvvar- 
ail Difp. de Abuſione abſtractionis metphy- 
ſicæ in doctrina morum, 1717. Altorfi. hab. 
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iſt boͤß Darum koͤnnen unſere Thaten, wan 


wir fie, wie es noͤthig iff, mit allen day 
vorkommenden Umſtaͤnden, nach der Regel de 
Geſetzes examiniren, keineswegs 
ſeyn, ſondern omy nothwendig, entweder uy 
ter die Zahl der Tugenden / oder der Lad 
gerechnet werden. (1) So gar auch diene 
Sachen, die in unſerm freyen Willen ſtehen e 
und uns in der Schrifft weder geboten mg 
verboten werden / muͤſſen ben einem Chrifin d 
der fein Gewiſſen in acht nehmen will, ge 
ſeyn, er mag ſie thun oder laſſen. Ich 
zwar wohl, daß dieſes, pees man von den 
Mittel Dingen und Luſtbarkeiten der Wella 
nichts halten, und fie allzugenau taxiren wil 
vor einen Irrthum und Fehler der fo. genen 
ten Enthuſialten und Fanatiſten me 
wird; allein wann dieſe Leute nur ſonſt hv 
nen Irrthum hegeten, fo würden fie in dien 
Stuͤck genug Vertheidiger finden. () 


Ci) conf B. DN. Buddei Theol. Mor. Parts Ih 
Cap. I. ö. XXX. (k) summe Rev. DN. 
Zeltnerus, cum ipſi in Brev. Controv. cum 
Enthuſ. & Eanat. de rebus mediis five indifi 
rentibus fermo effet, hæc elegantitlima f 
453 fubjunxit verba ; Si Enthufiafte non al 
pejoribusque erroribus contaminarent 
dis, ſincetræ ut arbitror, ftudium , hac 1 * 
te me mitius de ipfis, valde pronum , 
ut ſentiam, profiteor ; hune certe ut Tam 
| tiſmum amo, ita, quotquot lunt 8 
fideles ſervi, ut Enthüſiaſmum cunde 
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het ja mit dieſer Lehre nichts anders, als 
hag man die Lift des Teuffels, und die Ges 
ſahr der Seelen zeigen, vor dem meinſten⸗ 
theils unter den Mittel ⸗ Dingen heimlich vers 
porgenen , Gifft warnen, und dem, ohne 
dem zu allen Suͤnden geneigten Fleiſch und 
Blut eine gefaͤhrliche Aus flucht, ja ein falſches 
Argument benehmen will / womit ſo vie⸗ 
1 Suͤnden pflegen vertheidiget zu were 
den. Wer ſolte wohl dieſes tadeln koͤnnen? 
Nun um die ſer Ur ſach willen habe ich auch vor 
denen Ergoͤtzlichkeiten der Welt, die man vor 
indifferent halten will / warnen wollen, nicht 
tur allein, weil fie eile, ſchlechte / elende, 
wid fluͤchtige Dinge, ja Traͤume ſeyn, die 
ur im Schlaff beluſtigen, in der That aber 
kein Vergnuͤgen geben; ſondern auch, weil 
der Teuffel, durch dieſe dem Fleiſch ſuͤß und 
angenehm vorkommende Lock⸗Speiße uns an 

lid) ziehen und verderben moͤchte; wie wir 

dann gewiß, wann ſich der Satan bey nich⸗ 

gen Vergnuͤglichkeiten freundlich gegen uns 

ſtellet / viel gefaͤhrlicher daran ſeyn, als wann 
er mit Gewalt und Grauſamkeit an uns ſe⸗ 

bet. Wer vor ſeine Seele ſorgfaͤltig iſt, deve 
geſtalt, daß er taͤglich ſeinen Sauff + Bund 
erneutet, und im guten immer vollkommener 
uu werden wuͤnſchet, der wird ſich nicht * 

W 
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ceteris ſordibus abjectis , fanée tucantur, te- 
neantque ex anime precom 
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und alle Luft verachten, und alle Sup 


de beylommen koͤnnen, wann wir nur alley 
ſo ſorgfaͤltig / als vor dem Teuffel ſelbſſen, 


eines entfallen kan, wird die boͤſen Guilt 


nach ihꝛeꝛ verfluchten Willkuͤhꝛ beſchaͤdigen 
fen. So lange Simſon ein Verlobter GO! 
tes geblieben / konte er alle Seile, wom 
ihn die Philiſter fangen wolten, wie flͤchſah 
ne Schnuͤre zerreiſſen; (J) und fo lange wi 
in der Vereinigung und Gemeinſchafft 4 
GOTT ſteben konnen wit durch fine 


willig in eine Gefahr begeben / fondern h 
wird alle Eitelkeiten großmuͤthig veradiqs 


der Welt, als den Grund und Boden hy 
Teuffels ernſtlich fliehen, wenigſtens, wam 
er ohngefaͤhr darzu kaͤme, keinen Gefallen de 
ran haben, hingegen fia) ſeinen gecreutign 
Heyland mit Freuden zugeſellen, und {agent 
Und wann ich Dich nur hab um mich / n 
Deinem Geiſt / und Gnaden, fo kan fürwah 


Und ja wir koͤnnen uns deſſen gewiß wm 
ſichert halten, daß uns der Satan nicht we 


wachen und beten und uns vor allen Sünde 


huͤten. Gott der die Haare unſers Hau 
gezehlet / und ohne Deſſen Zulaſſung uns na 


ſchon im Zaum halten, Daf fie diejenige, R 
ſich vom Heiligen Geiſt regieren laſſen / nich 


a Adi c. XVI. 4. 
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wieder die hoͤlliſche Whilifter Thaten thun 
nd ihre Bande zerreiſſen, daß fie uns nicht 


us nicht Urſach zu foͤrchten. Der Gottlofe 
ſeucht nur / aber der Gerechte iſt getroſt, wie 
ein junger Loͤd, (m) dem der allmaͤchtige Low 


gibt, daß er vor dem bruͤllenden Hoͤllen⸗Loͤwen 


des Geiſtes, unerſchrocken unter die Augen 
gehet, und ſeine Boßheit an ſich zu ſchanden 
machet. Ein Frommer hat ſich auch um ſo 
vielmehr des Goͤttlichen Beyſtandes wieder 


Kopff zertretten, ja weil er weiß, daß Chri⸗ 


ſondern Er wolle bey uns ſeyn biß an der 
Welt Ende (o) Iſt Er nun um, und bey uns, 
wer mag wieder uns ſeyn ? die Hoͤllen⸗Pfor⸗ 
len werden ſich vergeblich nach unſerm Ungluͤck 


geben / daß der hungerige Wolff, der “ia, 
(a) Joh. XIV, 


(m) Prov. II. i, | 


(9) Marth XVIII. 20. 


eſſein moͤgen. arauf aber kommt es an, 
daß wir uns allezeit im Glauben und guten 
Wercken erfinden laſſen; dann ſo haben wir 


om Stamm Juda Muth und Hertz genug 
nicht erzittert, ſondern ihm / mit dem Schwerd 


den Teuffel zu getroͤſten / weil er weiß / daß 
Chriftus auch ihm zu gut dem Teuffel den 


ſtus theuer zugeſagt und verſprochen hat, er 
olle uns nicht allein nicht Waißen laſſen, (n) 


demihen , weil der HErr FEfus allezeit e 
mächtiger Uberwinder, und unſer ſtarcker Be⸗ 
ſchüͤtzer bleibet. Dieſer⸗gute Hirte, der ſein 
keben fiir ſeine Schafe gelaſſen wird nicht 
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fel ihm ein Schaͤftein raube / 
Er ihm auch das geraubte wieder aus feinm 


Rachen reiſſen; dannEr iſt kein Mie dung, de 
da fleucht, wann ſeine Heerde in Gefahr i 
het, ſondern Er harret aus, ſtellet ſich vor! 
| ſicher wohnen. & 
gebraucht auch zu unſerer Beſchirmung die h 
lige Engel, die ſtarcken Helden, denen Er be 
ohlen / daß fie uns behuͤten auf allen unſen 
Wegen, daß fie uns auf den Haͤnden trage 
und wir unſern Fuß nicht an einen Stein op 
fen; daß fie ſich, um die fo Gott foͤrchta, 
— „und ihnen aushelffen follen. % 
olche weiſe haben wir Schutz und Schin 
genug wieder alle unſere Verfolger / und li 
nen wir wohl ſagen; wie theuer iſt deine Gy 


te, O Gbit! die Du verborgen haſt dens 


die Dich lieben, und erzeigeſt denen, die fh 
den Leuten auf Dich trauen; Du verbirgeſ 
heimlich bey Dir fuͤr jedermanns Trotz, un 


verdeckeſt fie in deiner Huͤtten fiir den sandy 


ſchen Zungen. Nun wir wollen Dich ctl 
loben fur ſolchen deinen maͤchtigen Beyſtand, 


und im ubrigen, fo lange wir noch au! in 
Welt leben, und wegen der teuffliſchen Naß 


ſtellungen in Gefahr ſeyn muͤſſen, Dir, o de 


gutiger und allmaͤchtiger GOtt! in 


uverſicht vertrauen, durch die Krafft 


Geiſtes allezeit nuͤchtern und wachſam ſehl / 
und alſo, nach deiner Zuſage gewiß ba 
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Du werdeſt / aus lauter Gnade, den Satan 


unter unſere Fuͤſſe tretten, und alle feine feind⸗ 
lige Anſchlaͤge an unferm Leib und Seele 


junichte machen, auch dieſen unſern Schluß 
Safer gnaͤdiglich erhoͤren: 


Jesu / Gertzens/ Freund! 


Du kenneſt die Gefahr, 
in welcher ani Leib und Seele taͤglich 
ſchwebet: 


indem die Sollen ⸗ Brut / und gantze 


Teuffels Schaar / 
Begierd nach unferm Unglück 


ſtrebet. 
wie gerne moͤchte doch der Satan eis 


ſter ſeyn ? 


wie ernſtlich ſuchet er uns Menſchen zu⸗ 


verſchlingen? 


nichts kan ihn hefftiger 5 als unfer Reid, 


erfreu'n / 


nichts kan ihm grofire Luſt / als unſer 


Jammer bringen. 
Und wann ihm irgend was zu thun 
verhaͤnget iſt / 


bilff GOr! was fiebt man da vor ein 


ftyranniſch Wien? 
wo ſeine Grauſamkeit einmahl bat 
eingeniſt / 
da kan fi nichts als Noth / als Angſt und 
Schmertzen brüten. 
Beſigt er einen Leib / fo muß ein Mate 


ter⸗Neſt, 
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von denen welcher 


ein Kercker voller pl aus ſolch 


darinnen ſeine wut Geblat und Adern pref) 
und wes Glieder quale mit boͤluſchen 


und Dee bdfe Feind uns auch in solch 
wann 3 ibme moglich waͤr / ju ſtuͤrtzen ſc 


bet 
* wir u Di Err K 
ſo flie zu Dir / HErr WSU große 


damit durch deine der Saran von unsfliebes 
Dau baſt ja liebſter Freund } uns Leib und Sel 
5 gemacht / 
die ůͤberlieffern wir ʒu deinen Liebes Armen 14 
da find fie bevderfeits am ſicherſten bewacht / 
ſie deine Gnad und bertzliches Erba 


und daß kein Ceuffel an pſern Gleden 


bab. 
ſo bilff Dafiwie die Sind aus unſern Glieder 
gantzen Leib vom Weſen 


ſo kan — * zu Dienſt / ein reiner Tempel bi ben 
Ja / —. lencke uns zur ſteten % 
Buff / 
ſo wird Söll und Wen mit Sciedén 
m en. 
Und wir dieſem werck den 


| chluß. 
und 05 wir das laben x 
S.D. G. 12 
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Regiſter 


Der und vornehmſten 
chen dieſes Tractatg. 


| y 
bendmabl bey demſelben batte eine Zimmer / 
A manns Frau eine auſſerordentliche Freude 
wurde aber bald darauf heſftig vom Teuffe!l! 
eplagt, 283. (qq. ift denen bußfertigen Defefe 
auſſer dem Paroxyſmo nicht abzuſpres⸗ 
zog. daffelbe Huͤlffs Mittel den 
Teuffel aus den Beſeſſenen zu vertreiben, 784. 
faq. deſſen verurſachet dem Teuffel 
viel Verdruß ay 
Wochen vor dem Kemer Ottes / und YE fir 
ſti, wird vor ein Neben Kennzeichen der lei 
chen Seſckung angegeben, 583. vor dem Ge 
bet, ein Exempel hievon, 591. ia 
ae entbla ete ſich * ihren 


546. 
Froͤmmigkrit, be derſelben es bewen 
laſſen iſt ein fubtiler Sri des Satans, 


Abab ein Verfolger der treuen Diener GoOttes, 
1355 ſeinen Untergang wuſte der Teuffel, * 


es ein Menſch au — Welt uſt, 426. 
Abitophel ver 94. 


läſeern Gott erfahre das 
Boͤſe vom 9. 1 
Alexan⸗ 
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Regier” 
Pander / Biſchoff zu Conſtantinopel, macht 
ein Phil muß 71: 
Alexa der der Schmidt, war vielleicht 
* tans «Engel, 288. er wird von Paulo dem Sy 
tan uͤbergeben / 316. und wahrſcheizlic 
zur leibuche Veſitzung g/ 
Alexan ore dem vert nbiget der 
ne kuͤnfftige Hoheit, 855 
Ambfofins übergibt einen Gottloſen Bedieſten bah 
Stiliconis der Gewalt des Leuyjels 


lat ſch vom Teuffel zum Serr berlh 
Moda Gebet ſuchet der Teuffel 


ſpuͤhren die gewaltige 
tzungen des 2 5 uffels, 28. zwiſchen ihnen i 
den geiftlie) eſeſſenen iſt ein groſſer 
ſchied, 29. (qq Gott laͤſt es ſelten fo weit kon 
men, daß fie heh ch ermorden, 96. werden in det 
Anfechtung, als ob ſie kene 2 Puder Gottes 
waren, getroͤſtet, 222. faq, werden 
mit GOttesl fterlichen — 
438. duͤncket fie manchmahl, als ob ein ſchw 
ba Hund ihnen nachlieffe / 370. ihnen ſetzet be 
euffel offt mit erdichteten Suͤnden zu, 397. 
{q. fan den Namen nicht 
586. 3 fie lieben die Einſamkeit / 
geſichter der Beſeſſenen follen, wann ſie ihre na 
Wh Farb und Geſtalt wieder bekommen / 
— Zeichen ſeyn, der Teuffel ausgeſchte 


Gottes zu ben Glaubigen/ vid. 
wohnung c. 
Anwuͤnſchungen / béfe, deren Erfüͤͤlung 
bißweillen GOtt, 847. ſq. 
Apellonins Tyancus ein 
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24. Fo. 

find geistlicher Weiß dom Teuffel beſeſſen, 
75. ihre 8 gehet gar ſchwer her, 76. 
doch geſchiehet fie bipmeilen, 77. ſq. einige find 
in ihrer Boßheit biß ans Ende unerſchrocken, 

daher ſie von ihres gleichen Spiritus fortes ge⸗ 
nennet werden, oa. {qq. iſt aber meinſtentheils 
eine Verſtellung aus Hochmuth, 104. q. fie 
laugnen die Moͤglichkeit der leiblichen Beſitzung 
vom Teuffel, und werden refutirt, 2413. 

WM, was dif Wort bedeute? 4333 

1 gegen GOtt und den Nechſten iſt zu 
u en 182. 

Agen der geiſtlich Beſeſſenen werden vom Satan 
fie werden offt bey leiblich Be⸗ 

eſſenen feſte geſchloſſen, 9. 

Austreibung des 5 ift ein Werk Goͤttlicher 
Allmacht, 191. 1g. kan wahrhafftig bewerck⸗ 

47 werden, 625. qq. von der Austreibung 

des Teu fels aus dem Leib des Menſchen, wie 

fie Goͤttlich, oder menſchlich, rechtmaͤſſig, oder 
unrechtmaͤſſig ſey, wird gusfuͤhrlich gehandelt, 


* 


627. u. ſ. w. it. 697. ſaq· ſie wird von Menſchen 


verrichtet, entweder ordentlicher, oder auſſer . 


ordentlicher Weiß, 703. faq. wer ſich darzu 

muͤſſe gebrauchen laſſen ? 708 iq. Urſachen, 

warum ſie nicht allemahl gleich auf das Gebet 

geſchiehet, 793. fo. was zu thun ſeye, wann 

es ohnerachtet, alles Bittens und Betens, doch 

ſo gar langſam damit deter 795. ſaq. 
2 


\ 


Dir 


Ypoftel waren leiblidh vom 
H. Beiſt, 220. durch ihren Dienſt wurden 1 
groſſe Suͤnder dem Satan uͤbergeben 315. {q. BE. 
fie redeten durch ein Goͤttliches Wunber frem⸗ vt 
de Sprachen, 375- Ihnen hat Chriſtus die aw 
Gabe, Teuffel auszutreiben, verliehen, 703. | 
g. 
un werden Gottloſe genennt, und warum? | 


Regier. 
Gn feffen fol Si 
Iren: Aire freſſen ſolle die Imagination v 
chen, als waͤre man ein Bar 662 {q. * 
Ba!“ dei Gottes erhellet aus der leiblichen 
Bein Zauberer, 647. 65 1. | 
Bafilius crvettet einen, der ſich dem Teuffel verſchtis 


ben, 73. 
Beatus, ein Einſiedler, ſoll den Teuffel in den Weh 
Keſſel hinein geworffen haben. 623. 
Bedie eines Koͤnigs bekommt einen teuffliſchen 
Begierden „die boͤſe, und die ſuͤndliche Chater 
ſind bey den geiſtlich Beſeſſenen verknuͤpff, 
| 


| 7: 
Beit Vatter wird von einem boͤſen Menſchen a 
mordet, 20. iq. | 
Bekebrung der verſtockten Suͤnder gehet em 
ſchwer her, 92. ſq. dieſelbe intendirt G0, 
wann er die leibliche Beſitzung verhaͤngel, 


339. ‘ 
Belmont, ein Frantzoͤſiſcher Schwartz ⸗Kuͤnſtler, vl 
tein Teuffels⸗Knecht ſeyn, 41. ſqq. 
Beſeſſen / geiſtlicher Weiß vom Satan, ſind dan 
teuffliſchen Zwang und Drang unterworffe, 
23. find rechte Selaven des Teuffels, 24. f 
- fie hegen mit Fleiß den Teuffel, 26. fie verbal 
ten ſich nicht Palliye, ſondern active, bey da 
Anfaͤllen des Teuffels, ibid. haben bp 
weilen von auſſen einen Schein der Frommel 
35. haben die Suͤnde lieber aus G Ott, und 
ne Gnade, 45. boͤſe Geſellſchafften / 

: find eingefleiſchte Teuffel, $2. dex Weg jut 
kehrung iſt ihnen nicht gäntzlich 
Beſeſſene / leiblicher Weiß vom Hatan / 
in der wahren Kirchen Chriſti anzutreſſen 
ſq · Exempel auch Fromme fo beſeſſen 
den, 280. faq. rommer Beſeſſenen dole 
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der vornehmſten Sachen. 


ten und Worte werden ihnen nicht ugerechnet/ . 
oo. fa. warum es fo viel gu-Qhriffi , und der 
Apoſte Zeiten / gegeben? 360. qq. manche geben 


ſich faͤlſchlich davor aus, 366. fq. durch ſie 
weiſſaget bißweilen der Teunel, 428. eis 
ner kan von geben Maͤnnern nicht gebaͤndige 
werden, 437. ihnen ſtehet bey ihrer Marter 
Gott 
ohne gnugſamen Grund jemand halten 5 
Verwegenheit, 607. fie haben die meinſte Ur⸗ 
fac) zu beten, 749. ſq. fie in die oͤffentliche 
Kirch⸗Verſammlung bringen, iſt nicht undien⸗ 
lich, 762. 
Beſitzung die geiſtliche vom Heiligen Geiſt, was 
dieſelbe ſeyß? 210. fq. 
Beſitzung / die leibliche vom H. Geiſt, was fie fey ? 
von wem ſie geſagt werden koͤnne? und wie ſie 
von der leiblichen teuffliſchen Beſitzung unter⸗ 
| ſchieden ſey? 217. ſqq. 
Beſiczung / die geiſtliche vom Teuffel , was fie fey? ~ 
7. 9. ſd. darbey ereignen ſich ſchroͤckliche Wuͤr⸗ 
ckungen des Teufſels, und ein gewaltiger Trieb 
zu aller Boßheit, 14. 15. 16. HE ein groͤſſeres 
Elend, als die leibliche, 63. J. wiederfaͤhret 
nur ſolchen Suͤndern, die die angebotene 
Gnade Gottes offt von ſich geſtoſſen, 113. 
Deſitzung / die leibliche vom Teuffel, wird gegen 
die Widrig⸗Geſinnte behauptet, 243. ſqq. ihre 
Definition, 255. fq. fie wird von GOtt ent ⸗ 
weder unmittelbahr, oder mittelbahr, durch 
den Dienſt der Menſchen, dem Teuffel geſtat⸗ 


einen Endzweck habe? 332. iſt ſchwer von ihrer 
Vahrheit ein Urtheil zu faͤllen, 364. i ein 
Mittel die Gottloſe zu demuͤthigen, 463. dex. 
felben Wahrheit zu erforſchen iſt und 
wie dieſes anzugreiffen, 609. damit gehet 
KEE Bei 


ig bey 6. J. vor einen ſolchen 
9 685 9 if 


tet, 313. .fgq: was bey derſelben der Satan vor 


| 
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if 
tide 
1 
4) 
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7 
10 
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if 
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junehmen, 9. 
Beyſitzer des gro aths iu Serufalem, ob fe 
Zauberer en? 6 
Bilf am war ni cht vom 1 it beſeſſen, 219, fg. 
Blut Christ: hat allezeit die Krafft, auszutilgen die 
Handſchrifft, die wider uns iſt, 72. 
15 Corinthus war dem Teufel ber. 
geben 
Bekesleus, Konig in Pohlen, 
und wird von 
Brafilianer find egen fi 506, 
Büſſe derſelben ſchaͤmen 1 bis die y 101, 
durch eine kan die ſchwerſte 
10157 kaſt abgenommen werden, 187 fl. 
durch ſie kan auch der Teuffel ausgettieben 
werden, 192. ohne dieſelbe beten, und ſingen, 
iſt dem Teuffel angenehm if 7 iſt ſeht nor. 


thig im Gebet wider den Teuffel, 753. {4- 


ſind ttlo n 
den Augen e 


Cabbala der Juden) die gelehrte iſt von der Zaube⸗ 
rriſchen zu 1 $5, 
ug den H. Geiß 229% 
a ! 
bat aber doch durch den Lech d des H. Geiſtes 
a 5 
Cato ſich tit iche Wahr 


Cerion dieſer Juſul thun grauſa⸗ 
me Wallfahrten 
Chiromantie , — * die Einfaltige geaͤffet / 
unter dieſen gute gar viele, die 
Meike ihre Lafter mit der Tugend⸗Jar⸗ 


“4 ihre Schuldigkeit lly be 
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der vornehmſten Sachen 
““Gottlofen zu warnen, und zu erretten ros. 
ollen der henckermaͤß igen Gewalt des 
atans erſchrecken 0 und ſich davor huͤten, 


129. 133. vor fie iſt hoͤchſtſchaͤdlich, das an⸗ 
gefangene gute Weſen bald wieder vergeſſen, 
143. ſchreiben ſich nichts, GOtt aber alles 
Gute zu, 217. machen ſich keine Ehre daraus, 
wann der Satan was gutes von ihnen fagt, 
404. [d. unter ihnen hat der Teuffel aͤrgerli 
che Kleider⸗Moden aufgebracht, 746. die ets 
ſten hielten viel auf das Creutz Zeichen 680. 
alle ſind ſchuldig, die Teuffel aus den Beſe 
ſenen treiben zu helffen, 7o8. fq. und mit 
Gebet den Beſeſſenen beuyzuſtehen, 752. fa. 
Cbr ſt nibum / Klage uͤber den Verfall deſſelben / 
net ſich den Beſitz unſer in 
Liffas e unſerer N 54 7 
227, Er ſchencket dagegen denen Frommen 
ſein Hertz, 230. die Redens Art: Chriſtus 
in uns, bleibt eine ewige Wahrheit, 231. oh⸗ 
ne Ihn find. mix geiſtlich tod , 232. ſq. in wem 
Er wohne? 234, die leiblich. Beſeſfene dieneten 
zur Ausbreitung ſeiner Ehre, 361. q. Er, 
und ſeine Apoſtel konnten nicht leiden, wan 
ihnen der Teuffel ein Lob beygeleget, und wa⸗ 
rum? 468. fq. Er wurde vom Teuff el dur 
die Lufft gefuͤhret, 519. [ag. Er hat den Teuf⸗ 
8 nicht geſpottet, noch ihme geflucht, 693 
— „ uͤber den Teuffel herrlich 
7 7. | 
circumcelliones, eine Art Ketzer, wollten mit Ge 
walt ſterben, 116. fq. 
Geber in der Lufft das Zeichen des 
es, 684. * 
Conftantius, der Kafer, hatte an ſeinem Hoff eis 
Beſeſſenen ,der Syriſch redete, 722 
‘pe: / in dieſelben koͤnnen die Geifter würcken, 


241. 
Treug , Seichen / wird im Pahſtthum aberglaubig 
Akt 4 mi 
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| 
it 
by 
L. 
i 
| 
| 
1. 
* 
14 


/ 


4 
egiſter 


mißbraucht, 679. wie fern demfelben ben ty 
treibung der Teuffel eine Krafft bepulegeniat 
680. (qq. deſſen 1 — Form nutzt nichts, 
682. der Leuffel’ foͤrchtet ſich nicht dabet 
685. qq. mit demſelben wurde die Speiſe ge 
ſegnet. 872. * 


Danck gegen Gott iſt nicht zu vergeſſen auf die 
geſchehene Errettung dom 
David der Koͤnig Jraels, uber ihn hat der 
Teuffel eine groffe Gewalt gehabt, als er das 
Volck zehlen ließ, Ms demuͤthiget ſich vor 
Gott, da er fein Suͤnden⸗ Elend betrachtet, 


„Arbeiter, gewinnet die Welt 
leb, 138. 10. 
Demuth kan unſere angebohrne Verderbniß leh 
Diebſtabl/ verurſachet die geiſtliche Beſitzung det 
Hertzens, 163. faq. eine merckwuͤrdige ego 


benheit davon, 165. 


die Göttliche, wie fie von einer natuͤrlche 
und teuffliſchen zu unterſcheiden fey? 579.199. 
Ehrgeitz / iſt ein Verraͤther des Satans, 168. 
Eigenſchafften / der geiſtlich Beſeſſenen, 52. g. 
Einſamkeit / ein ſtetes Verlangen darnach pflegt 
vor ein Neben⸗ Kennzeichen der leiblichen De 
ſitzung angegeben zu werden, 593. id. der 
Teuffel hilfft darzu, und warum ? gibt auch 
eine heilige Begierde darnach, 597 
Eiaſie dier einer bittet GOtt um die Satanische 
lleibliche Beſitzung, 193. einer befreyet eine 
Tochter vom Teuffel, 758. q. 
treibt auf zauberiſche Art Teuf 
fel au 
Engel gute um derſelben Gegenwart 
wird Zucht und Erbarkeit erfordert / 75. 


ließ 
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—ſfeſet nicht von ihnen) daß fie der Frommen 
Hertzen, oder Leiber, beſeſſen, 309. 
wat von ihren Entzuͤckungen zu hab, 
ſey? 581. 142. 
Fyicurus, war an ſeinem Lebens Ende eines 
troſten Muthes, ſq. 
Erloͤrxung, aus der Babyloniſchen Gefangenſchafft 
wird herrlich von GHtt prophezeyt, 418. 
Erorciſmus, bey der Tauff iſt nicht in allen Evan⸗ 
geliſch⸗Lutheriſchen Kirchen gebraͤuchlich, 11. 
iſt kein weſentlich Stuͤck der Tauff, 12. warum er 
gebraucht werde? ibid. fq. 
Eroreiſmus, oder Teuffels⸗ Bann bey den Beſeſſe⸗ 
— auch von Gottloſen getrieben 
.. 
Horciſien Orden / im Pabſtthum, 654. ihr be⸗ 
truͤgeriſches Verfahren, 659. q. te haben 
das Teuffel austreiben nicht von den Apoſteln 
ererbet, 662. ihr Orden kommt nicht mit der 
Schrifft uͤberein, 664. ihrer 577 e kan ſich 
— iſt bedienen, 
790. 10. 


Salſche Leute find nahe an der geiſtlichen Beſitzung, 
180. abſonderlich die es falſch mit GOtt mei⸗ 
Som viel verſprechen, und wenig bale 
en, 1 2. * E 

Saß / in Geſtalt eines ſolchen waͤltzete ſich der Sa, 
tan mit Ungeſtuͤmm auf eine Magd hin, die 
er hernach leiblich beſeſſen, 369. 

Faſten iſt ein Huͤlffs⸗Mittel den Teuffel auszutrei⸗ 
ben, 763. ſqq. was fuͤr eines verſtanden 

werde 767. f. 

Seinde GOltes / fir ſelbige hat David nicht ge⸗ 

beten, ſondern wieder ſie, und warum? 87. 

Singer GOttes, was dardurch verſtanden werde! 
725, iff uns noͤthig im ordentlichen Kampff 
wider den Satan, und in ſeiner Austreibung, 

727. 
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Aegifter 
— * — 
707. fqq. warum eines einigen Fingers 
tes gedacht werde, wann von der Auskreibun 
des Teuffels die Rede iſt? ibid, 
Sleiſch / unter dieſem Wort wird nicht allemahl 
die verderbte Natur, ſondern biß weilen auch 
Fliegen / in Geſtalt eines ſolchen Schwarms 
der Teuffel aus, 80s. 
Fluͤche / wie ferne fie von den heiligen Maͤnnern 
Sottes denen Gottloſen auf den Hals ge 
wuͤnſchet worden? 
~~ haben GOttes Gerichte an ſich erfahren, 
35. | | 1418 
Francifcus Junius, ein Atheiſt, wird bekehrt, 7% 
Sreſſen / ein uͤbernatuͤrliches und unmenſchliches 
iſt ein muthmaßliches Kennzeichen der leiblichen 
Beſitzung, 478. faq. abſonderlich das Freſſa 
ſolcher Dinge, die gar nicht zu den Nahkungs⸗ 
Mitteln gehoͤren, 485, ad. 4 | 
Sreyten, der Gottlofen liege in Geffel und Yar 
122. 
Fromm warum fie GoOtt die Laſt der Hoͤllen füh⸗ 
len laſſe ? 6. werden von Gottloſen vor un 
gluͤcklich gebalten 120, haben nicht Urſach 
vor dem Teuffel ſicher zu ſeyn, 125. 197) +4 
find ſehr gluͤcklich, 195. fq. fic empfinden biß⸗ 
weilen nichts von der — des J). 
Geiſtes, 922. ſq. ob und warum ſie leiblich 
vom Teuffel koͤnnen beſeſſen werden: 277 0 
e koͤnnen fromm bleiben, wann tauſend Te 
el ihren Leib beſitzen, 299 was GOtt bor 
Abſichten habe, wann Er uͤber fic die leibli 
che Beſitzung berhdnget 7 340. faq. 346. (99. 
auch fie ſtehen in Gefahr, in die leibliche 
Beſitzung recidi v zu werden, 822. 
Srommkeit / vor derſelben fuͤrchtet ſich der Leuf 
mehr, als vor der Welt Weißheit, 712. 5 
abſonderlich wann fie durchs Creutz geläute 


iſt 713. ‘ Gado 
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Gadareniſcher Beſeſſene iſt uͤbermenſchlich ſtarck, 


Geberden / Ver 


n. 
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der vornehmſten Sache 


36. er hat ſich ohne Zweiffel eingebildet, er 
ey ein Thier 548. 
fe ung derſelben Bas ein muth⸗ 


maß. ich Kennzeichen der leiblichen Beſitzung, 


Gebet / iſt denen Gottlofen ein Dorn in den Au⸗ 


en, 51. ſollte eyfriger fuͤr die geiſtlich Be⸗ 
eee verrichtet werden, 86. ſqq. darzu trei⸗ 
et die rege gemachte Gunde, 292. vor einige 
Tod⸗Suͤnder ſoll keines gethan werden, 32 
deſſelben iff manchmahl ein Merck; 
mahl der leiblichen Fate 589. es iſt ein 
ordentliches Mittel den Teuffel i vertreiben, 
41, ſqq. 869. daran hindert der Teuffel die Be⸗ 
ſehene 750. es muß rechter Art ſeyn, wann 
es wider den Teuffel kraͤfftig ſeyn ſolle, 757. 
fqq. man muß damit anhalten, 799. ſqq. 819. 
es iſt ein herrliches Præſervativ wider den Teuf⸗ 
el 864. qq. iſt ein groſſes Gluͤck, daß man 
eten darff. 869. {q. ſoll verrichtet werden 
morgens. 870. bey unſerer Beruffs Arbeit. 
871. bey unſern Eſſen und Trincken. I. c. auch 
deß Nachts. 872 


Geoiſſene / von wütenden Hunden werden auch 
wuͤtend, 501. fq, und ſollen auch wie die Hun⸗ 


de bellen, 5 6. 


Gedancken des Menſchen weiß GOtt allein, 392. 


gg. wie ferne fie der Teuffel wiſſen koͤnne? 393. 


ad. 
Geiſt / der Heilige, machet denen Gottlosen Geles 


genheit, dem Teuffel entgehen zu koͤnnen, 
32. vor deſſelben Wuͤrckungen werden mandy 
mahl der geiſtlich vom Teuffel Beſeſſenen boͤße 
Thaten gehalten, 36. (qq. er beſitzet die Hers 
Ren der Frommen, 209. ſq. iſt nicht muͤſſig da - 
rinnen / 213. ſq. er heſitzet auch die * 
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Regiſter 
leiblicher Weiß, 217. ſqq. er kan durch Si 
den wieder ausgeſtoſſen werden, 124. & 
wird der Finger GOttes genennet, 729. 4 : 
Geld. is fuͤhret dem Teuffel gewaltig eng 
159. LQq. Uber der Geitzigen Geld⸗Kaſten hal der 
Teuffel die Schluͤßel, 160. wird offt fuͤt eine 
Tugend verkaufft, 162. 

Gelebree , und hochvernuͤufftige Leute werden nicht 
gerad zur Austreibung des Teuffels erfordert, 
710. ſq. doch wann fie fromm ſeyn, find ſie an 
tauglichſten darzu ſfſ a. 
Semeinſqh aff mit G Ott, ſo lang wir darinnen ble⸗ 

ben, kan der Teuffel uns nicht ſchaden 830. 
Tei tungen / alle werden durch die 
liche Beſitzung von GOtt abwendig gemacht, 

16. nach denſelben richtet ſich der Teuffel, de 
Menſchen zu verfuͤhren , 61. fg. dieſelbe en 
decket r der Satan durch die Beſeſo 
ne, 396. ſqq. 
Gottes in der leibl, 

1 chen Beſitzung geprieſen werden. 358. 

an Menſchen geſchehen/ 
da alle daran ſpiegeln, 352. 
Gefarre: ein groſſes, und furchtſames, iff ein mull 
maßliches Kennzeichen der leiblichen Beſitzung, 


Geſc Leben / iſt phyſice und moraliter ng 


thig, 594: 122 
euffliſche wo ſolche ſeyn, iſt nicht go 


kad ein leiblich Beſeſſener „571, q. 
SGeſpraͤd mit dem Teuffel in den Beſeſſenen haben, 
ooer viel mit ihm diſputiren, iſt nicht rathfam 
be ſolchen hinterlaͤſſt der ausfahrende 
el, 806 474 | 
Geſi i „ihr Einfluß iff nicht ſchuld an denen w 
derbaren Wuͤrckungen in den Beſeſſenen , 


| 

| 

| 
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der vornehmſten Sachen. 
Gaal braucht der Teuffel, die Menſchen zu vew 
fuͤhren, 26 


Gewiff angſt Auffert ſch bey geiſtich. Beſtzung 


8. qq. 
405 Redencken von der Annaͤherung zu den Glaw 
bigen, 206. 
Gian „ der wird bey den Frommen gepruͤfet auch 
durch die leibliche Beſitzung, 346. iſt das beſte 


Mittel den Teuffel zu vertreiben, 681 685. 734. 


& pallim. 
Glie ri des Leibes braucht der Teuffel bey den Gott⸗ 
loſen zum Dienſt der Unreinigkeit, 19. man muß 
fie geiſtucher Weiß abhauen, 860. a 
Glock ihr Schall und Klang kan den Teuffel niche 
vertreiben, 776. ſqq. die befte getauffte Glocke iff 
ein andaͤchtig ſingender Chriſt 779. . 
Gluck, ein groſſes iſts vor uns, daß der Teuffel kei⸗ 
ne unumſchraͤnckte Gewalt hat, 4. ſa. 
Gnade GOttes, die wenige Exempel der auſſeror⸗ 
dentlichen, find nicht auf Muthwillen zu ziehen 


gr. derſelben allzulangwuͤrige Verachtung iff 


boͤchſt⸗gefaͤhrlich, 188. lg. 


reyen mit Wahrſagungen geſpielt, 414. der 8a. 
mocier halten einen naͤrriſchen und grauſamen 
Gottes dienſt, 56s. 
Schtt lage den Satan nicht wuͤten, wie er will, 4. 
wird gelaͤſtert von den geiſtlich Beſeſſenen, 49. 
warum Er dem Teuffel zulaſſe, die Menſchen 


mit ſich ewig zu verderden, 112. ſq. iſt ein vers 


gcbeend Feuer, 114. daß Er die Liebe iſt, und 


doch ewig ſtraffet, iſt nicht widereinander, 118. 


Yt nach ſeinen Weſen, und Gnaden ⸗Wuͤrckun⸗ 
gen, in und bey den Glaubigen, 208. hat ge⸗ 


rechte Urſachen, die Gottloſe der leiblich⸗teuff⸗ 
liſchen Befitzung zu uͤberlaſſen, 220 ſq. da der 
aſte 


Teuffel Ihm nicht ſchaden kan, taſtet er ſeine 
liebe Kinder an, 31 1. g. aus was file Abſich⸗ 


ten Er die leibliche Beſitzung verhaͤnge, 334. 


durch ſeine Macht kan allein der Teuffel vertri 
ben werden, 626. fa. Gotte 


Gig Praten / die Heydniſche, haben Betruͤge⸗ 
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Gottloſe / koͤnten am beſten die Macht des Teuf 
fels ſpuͤhren, 2. warum fie G Ott die Wut des 
Teuffels empfinden laffe? 6. alle regiert der Teuf 
fel, aber nicht alle beſitzt und bewohnt er, 9, 
ſq. ſie Sffnen durch Suͤnden dem Teuffel at 
und Thor, 15. halten fic) vor gluͤcklich, 120, 
{q, wann fie vom Satan leiblich beſeſſen wer 
den, hat man fic) nicht zu verwundern, 273 
fq. was GoOttes Endzweck dabey few? 335.06 
ein Gottloſer jemahls aus Goͤttlicher Offen 
bahrung geweiſſaget 424. faq. vergeſſen 
geſchwind ihre gute Geluͤbde, 530. q. ſindoft 
gelehrte, Sen ſq. ob ſie zur Zeit Che i unrecht 
maͤſſige Teuffels Banner gemefen? 666. {09, 
warum ihnen dergleichen munderwit 
dige Thaten verhaͤnget? 669 (oq. 
GoOtteslaͤſterung / darzu hilfft der Teuffel, 46. wit 
fern dieſelbe ein Kennzeichen der leiblichen Be 
ſitzung fen? 475. ſqq. dreyerley Gattungen 
derſelben, ibid. qq. warum Gott dem Teuß 
fel dieſelbe zulaſſe? 463. 
Graff von Roffa , ein Atheiſt, wird bekehrt, 78.199. 
Grauſamkeit gegen andere, und ſich ſelbſten, iſt en 
muthmaßliches Kennzeichen der leiblichen Bo 
figung, 499 fg. 
Gregorius M. hatte die Gabe, Wunder zu thun,705- 


Hanania / ein falſcher haͤlt ſeine tenfflv 


ſche Luͤgen vor Goͤttliche Wahrheit, 37. 


Sarpffen Klang / Davids vertrelbt den boͤſen Geiſt, 
und wie? 


Seiligkeit einer Person iſt nicht nach den Wundertha⸗ 


ten abzumeſſen, 673. 
Sereſcbafft des euffels uber die Leiber der Beith 


| nen dependirt von GOttes Zulaſſung 264-199. 
ein vom Teuffel beſeſſenes iſt Stall ale 
Unreinigkeit, 25. der Menſchen iſt niemahlen 


leet, 32. dieſes muß ein Chriſt am 


‘ 

1 


der vornehinſten Sachen. 


— — — 

ſten bewahren, 199. es muſte in We ps 
dem Teuffel geopffert werden 200. muß GOtt 
uͤbergeben werden, 202. es gehoͤrt dem HErm 
JEſu zu, 298. fq. ein mit Beſemen gekehr⸗ 
tes und geſchmuͤcktes, was es ſey 2822. aq. 

Zeuchler / bereiten dem Teuffel den Weg in ihr Hertz, 


130. 
* wer das in der Buſſe offt verſaͤumet, er⸗ 
fahrt endlich die gerechte Gerichte G Ottes, 115. 
Hexe { eine alte bezaubert ein adelich Fraulein, 329. 

g. die zu Endor hatte einen Wahrſager⸗Geiſt, 

433. fie follen ſich in Katzen, Maͤuſe, Ratzen, 

rc. verwandein koͤnnen, 553. 565. was es mit 

ihren naͤchtlichen Ausſchweiffungen vor eine 

Beſchaffenheit habe? 576. ſq. dey ihnen 1 e 

1975 ift icht, und wider die Liebe des Ne 

n 89. q. 
Keyden, machten viel Weſens von ihrer Wahrſa⸗ 
ger Kunſt, 407. ſq. 414. haben mit dem Zei⸗ 

chen des Creutzes Aberglauben getrieben, 683. 
Heyrath ſuchet einer des Teuffels, 72. 
siob hat die boßhafftige Staͤrcke des Satans ers 
fahren, 3. warum der Satan ſeine Zunge nicht 
beſchaͤdigt, 18. ohngeachtet ſeiner Frommkeit, 

ra der Teuffel ſeinen Leib, agy. uͤber ihn 
at Satan von GOtt unmittelbahr Gewalt 

bekommen, 313. q. GOtt erklaͤret ihn vor une 
ſchuldig wegen der verhaͤngten Plage, und 
wie? 341. (9. er beſiegte den Teuffel, als er 
noch im Wohlſtand lebte usch | 
Hiskias/ was er mit feinem Winſeln, und Girren 
„ dbverſtehe, 534. 1. 
Bochmutb / zwiſchen ihm, und dem Teuffel, iff ei⸗ 
ne genaue Verwandſchafft, 168. hat (chon 
manchen zur Grauſamkeit gegen ſich ſelbſt ver⸗ 


eitet, * | 
Salomons recitirt eine Beſeſſene, 384. 
Sun: 
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Satans gebracht, 178. die daran ein Belieben 


Tame iſt dem Teuffel zuwider, und wa 


\ 


— 


Sunger treibt einige an zur Grauſamkeit gegenſch 


ſelbſten, 508. auch daß man mit ſeinem ¢ 
Koth ſich zu ernaͤhren ſuchet, 5 41 fe ehen 
Hurerer hat ſchon viele in die tyranniſche Feſſel des 


haben, fallen offt in das Gerichte der Verte 
ckung, 180. 
wird von Paulo dem Satan uͤbergeben, 
55 und zwar wahrſcheinlich zur leiblichen 
Beſitzung, 317. 


Jager, einem ſolchen wird billich der Teuffel ber 

glichen, 809. 

Jebevab, mit dieſem Hochgelobten Namen haba 
die Juden Zauberey getrieben, 650. qq. 


rum? 584. ſq. ſchenckt uns die herrlichſte Kraft 
zur Austreibung des Teuffels, 730. fg. dar 
aber wird der rechte Gebrauch deſſelben erfor 
dert, 733. {q. 
Innwobnung GHttes in den Hertzen der Glauby 
gen iſt gewiß, und was es fir eine Bewude 
nmiß damit habe? 202. gg. 
Indifferentifmus moralis, iſt des Teuffels Neb. 87, 
keine Handlung der Menſchen, kan indifferent 


eiſſen. 877. 
sua war geiftich vom Seuffel beſeſſen, 9. hatte 


Wohlgefallen an den boͤſen Cingebungen des 
Satans, 63. er verzweifſelt 4 fq. ihn hat 
hat der Geiß dem Teuffel zugefuͤhret 5 Nun 


Juden haben durch den Trieb des Teuffel 


getoͤdet, 22. ihnen wirfft Chriſtus ihre keufft 
ſche Art vor, 26. 1g. abſonderlich diejenige / di 
unter den Chriſten leben, ſind gei lich 2 
Teuffel beſeſſen, 184. fq. unter ibnen war (Oe 
vor Chriſti Zeiten die leibliche teuffliſche 8 ‘ 


Bung bekant, 276. ihre Art 955 
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der vornehmſten Sachen. || 


| treiben, iff unrechtmaͤſſig, 642. faq 652. fie 
) find ſehr verdaͤchtig wegen der Zauberen, 646, 
fic laͤſtern Chriſtum, als ob er durch Zaube⸗ 

rey alle ſeine Wunder gethan 780 {q. 

ar, ein Atheist, ſürbt dem auſſerlichen Anſe⸗ 

hen nach, 13. 
Jaͤngfter Tag / denſeſben kan kein Menſch prophe⸗ 

porn ein verſtockter Mann, veruͤbet groſſe 

Jüngling / ein adelicher, hat wunderliche Convul- 
ſionen, und wird endlich als ein Beſeſſener er⸗ 

kant, 602. ſq. 
24. Martyr bezeugt, daß die erſten Chriſten 

euffel ausgetrieben, 704. 


R. 
Kampf des Fleiſches, und des Geiſtes, iſt etwas 
fehr beſchwerliches, 291 
BBennzeichen der geiſtli » Satanſſchen Beſitzung 
ſind: Wann man heiligen Neo 
| gungen widerſtehet, und aͤuſſerlich einen Eckel 
vor allem Guten hat » 32. wann man es ſich 
in Euͤnden recht ſauer werden laͤſt, 33. wann 
man alle boͤſe Thaten unter dem Schein der Ge⸗ 
rechtigkeit verrichtet, 34. wann man alles Reh ⸗ 
ren, Ermahnen, und Warnen, in den Wind 
ſchlaͤgt, 44. uͤberhaupt alle muthwillige Laſter 
Thaten, 
Fennzeichen der leiblichs Satanifchen Beſitzung 
find heut zu Tag noͤthig, da die Gaben des 
Geiſtes nicht mehr in ſolcher Maß, als dey 
den Apoſteln, anzutreffen, 363. werden einge- 
theilt in ſolche, die vor der Beſitzung hergehen, 
deren gedacht wird, 368. (qq. und in ſolche, die 
in waͤhrender Beſitzung deobachtet werden, 373. 
dieſe werden wieder eingetheilt in Haupt⸗Kenn⸗ 
zeichen, Signa primaria, von denen gehandelt 
wird, 
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Regifter 
wird ibid. qq. und in Neben⸗Kennzeichen, de. 
na ſecundaria, 443. ſqq. was man im Dash 
thum vor Kennzeichen der leiblichen Befigung 
habe? 600. fq. nicht alle auf einmahl werden 
zugleich bey einem Beſeſſenen angetroffen, 601. 
Ig. aus dem Mangel der Haupt Kennzeichen 
kan man nicht allemahl ſchlieſſen, daß einer 
nicht leiblich beſeſſen ſey, 604. fq. von denen, 
die da zu erkennen geben, daß der Teuffel aus 
gefahren ſey, wird gehandelt, 804. faq. 
Ketten der Chriſtlichen Zucht und Ordnung werden 
von dem geiſtlich⸗ zerriſſen, 9. 
Ketzer / nicht alle find geiſtlich vom Teuffel beſeſ 
uͤngetauffte ) find weder leiblich noch geiſt 
lich vom Teuffel befeffen) doch unter ſeiner 
Gewalt, ro. ſqq. die im Wayſen Hauß zu Am 
ſterdam waren einsmahl leiblich vom Teuffel. 
beſeſſen, 281. 389. unſchuldige koͤnnen am kraͤff 
tigſten vor die Beſeſſene beten, 759. fo. 
Kirch / auf denſelbigen hat ber Teufel ſeine 
Gauckeleyen, 685. fo. W 
Rircl eu: Dann / deſſen Art war, daß 
die Ruchloſe dem Teuffel uͤbergeben worden , 
316. dergleichen harte Straffe in der erſten 
Kirchen noͤthig war, 
Kleider / des Heils, werffen Gottloſe von ſich, 
459. dieſelbe nicht am Leib leiden wollen, laͤſt di 
leibliche Beſitzung muthmaffen 7755 
Rios als ein wird vom Teuffel ein Beſeſ. 
ſener gemacht, 37. 
Krancke / vor die, welche geiſtlicher Weiß ſolche 
ſeyn, ſolte man offentlich bitten, 88. fg. wann 
fie in der Hitze was boͤſes reden, oder thun, 
gereicht es ihnen nicht zur Straffe, 300. ba 
Kranckbeiten koͤnnen das nicht verurſachen, w. 
von den geſchiehet, 250. 
dern offt die Stimme des Menſchen, 51, 
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der vornehmſten Sachen. 
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Rünſte / und Wiſſenſchafften, die man nie erlernet, 
eben bißweilen einen leiblich Beſeſſenen zu er⸗ 
ennen, 382. ſqq. 
Runſi⸗Griffe des Teuffels, die Menſchen von buß⸗ 
fertigen Gedancken abzuhalten, 187. 


L. 


Lachen der Gottloſen, der Krancken, und der Be⸗ 


ſeſſenen, wie es unterſchieden fen? 472. qq. 
Lange / ein Frantzoͤſiſcher Medicus, erzehlt eine 
merckwuͤrdige Geſchicht, von einer bezauber⸗ 
ten Perſon, 328. 
Liſterungen / und Verleumdungen, wie ferne fie 
ein muthmaßlich Kennzeichen der leiblichen Be 
ſitzung ſeyn? 447. f. 
Laſter / keines iſt ſo groß, welches ein geiſtlich Be⸗ 
ſeſſener nicht ausuͤben koͤnnte, 19. q. ihre Sclaven 
find die Gortlofe,§2. 
Lateiniſch will der Teuffel nicht reden, 605. 


Latomus, ein vorſetzlicher Veraͤchter GOttes und 


(eines Worts ſtirbt in der Verzweifflung, 189. 


Leib der geiſtlich Beſeſſz en hat Ruhe vor dem 


Satan, 17 warum? 18. alle deſſen Gliedma 
fen werden doch vom Teuffel mißbraucht, ibid. 
fq. des Rechſten, und ihren eigenen beſchaͤdi⸗ 
gen die geiſtlich Beſeſſenen, go. ) 
Leib / der leiblich Beſeſſenen, ſtehet unter der Gee 
walt des hoͤlliſchen Henckers, 256. [J. demſel⸗ 
ben muß der Teuffel bißweilen Ruhe laſſen, 
266. in dieſelbe zu fahren, find die Deuffel ſehr 
begierig, ibid. & fqq. auſſerordentliche, und 
wunderbahre Bewegungen deſſelben ſind ein 
muthmaßlich Kennzeichen der leiblichen Beſi⸗ 
bung, 51 r. qq. was von deſſen hin und her 
werf * zu halten, 514. . der Menſchen Leib 
kan in keinen Thier ⸗Leib verwandelt werden, 
557. iq. er und alle ſeine Glieder find G Ott zu 
a Ch⸗ 
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Fels, 170. ſqq. 


Regifter 


Ehren anzuwenden, wann der Teuffel fc 

ſeyn ſoll, 858. fq. 
Temnius wird refutirt, der da geglaubt, als ov fey 
te, die durch natuͤrliche Kranckheiten in Raj 
rey gerathen, fremde Sprachen ates koͤnnten, 


379. iq. 
Lied, ein Nl welches auf den Zuſtalh 
deer Beſeſſenen gerichtet iſt, ſtehet 775, % 
Lift des Teuffels iſt nicht auszudencken 
ben wird billich der Teuſſe 


wird weſentlich in eine Salt Sauk 
verwandelt, 454 

Lucifer / der miß goͤnnt dem erloͤßtn 
Menſchen fein Gluͤck und ihn wis 
ders ungluͤcklich zu machen, 

Lͤͤſte des Fleiſches find eine Lede Speis des Teuf 


in derſelben ſchweben und eine Zeitlang ba 
hangen bleiben, ift ennzeichen der leibb 
chen Beſitzung, 515. 

Lügner / und der Teuffel, Reb genau verwandt / 

18 K. 

Lat e was er vor Merckmahle der geiſtlichen 
Beſitzung anfubhre? 56. [g. ſeine Troſt⸗Schrift 
an Spalatinum, 67. ſeine Meinung, wie Py 
diger mit verſtockten Suͤndern umgehen foley 

109. er beweißt, daß durch das Predigamt 
des Teuffels Reich zerſtoͤhret werde, 193. 4 
ſeine Gedancken von der Papiſtiſchen Nu 
treibung des 657. ſq. Er verti 

das Creu en nicht, 885 fq. ſeine W 
von der des Gebets wider 
Teuffel, 744. fg. ſeine Gedancken uͤber das / 

von Shrifto ur Austreibung des Teuffel 
gerathene Sali en, 763. 
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Lycanthropie wird von einem Medico curirt Sie 


fq. die damit verknuͤpffte Raſerey, und 
de, wo fie herkomme? 576. fa. 


Macarii, zwey Vaͤtter der Moͤnchen, vertreiben auf 
der Inſul Paludium den Teuffel, 714. 

Magd die beſeſſene ju Philippis, ob fie eine Ven- 

tiloqua geweſen? 433. J. 


gem Muth den Kopff abſchlagen, 103. 
Maniaci, wer fie ſeyn? und was von ihrer Staͤr⸗ 

cke zu halten? 437. q. | ies 
Man des Verderbens ift der Teuffel, 164. 


Teuffel durch das Gebet, 743. fq. 
ge, je mehr ſie vorher vom Teuffel geplagt 


worden, 348. ſa. 
Marter des Leibes iſt unzertrennlich mit der leibli⸗ 
chen Beſitzung verbünden, 260. wird als ein 
Kennzeichen der leiblichen Beſitzung angefuͤhrt, 
492. ſqq. wann fie aufhoͤret, zeiget es muth⸗ 
geſchehene Ausfarth des Teuffels 
an, 818. | 
Martinus, ein Biſchoff; wird vom Teuffel wegen 
Abfolvitung groſſer Suͤnder zu Rede geſtel⸗ 
et, 68. 
Medici ſind ſchuldig, die Perſonen, bey welchen 
mau eine leibliche Beſitzung muthmaſſet, fleifs 
fig zu beſuchen, 614. aq. 
Meer⸗Adler, ein Bild der Geitzigen, 161. 


Melancholia, Balneum Satanæ; 564. , 


Menſchen / fie zu verſuͤhren, hat der Teuffel ale. 
lerhand liſtige Raͤncke, 60, £9, unter ihnen trifft 
man viele unbaͤndige Thiere an, 549. ihre 


tits 


Mahomet Effendi, ein Atheist fic) mit freud · 


Marcellus, der Apameenſer Biſchoff, vertreibt den 
Maia Magdalena wird eine deſto groͤſſere Heili⸗ 
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dacht kan den Satan nicht austreiben, 


626. 
WMenſchen⸗Wiſt / Abſcheu davor, 540. fa: 
Mil, wolten aus Raſerey fter, 
en, 116. 


Wirtel⸗Dinge / derer bedient ſich der Teuffel und 


die Welt, die Menſchen zu verfuͤhren, 873. 
dergleichen find nicht Spiele, Tange, c. 875, 
welche der Evangel. Kirche Mictel Dinge find, 


877. 
— Mofomachus , ein Jud, macht die Wahrſager zu 


ſchanden, 408. 


Wund der geiſtlich Beſeſſenen wird vom Satan zun 


boͤſen gelencket, 19. in demſelben ſtets den Teuf 
fel haben, iſt hoͤchſt⸗ſchaͤdlich, $41. ſqq. 
Mutbmaſſangen von der Hegenwart des Teuffels 
verbinden uns fo wohl zum Streit wider den 
Teuffel, als die Gewißheit der leiblichen Ber 
ſitzung, 619. erer 
Mutter⸗Kranckbeiten haben offt bey Weibs , Per 
ſonen wunderbahre Wuͤrckungen, 378. 4. 


N. 


rrackend ſeyn, oder unverſchaͤmt ſich cntbloͤſen if 

des Teuffels Werck, | 

Narren find die Gottloſe, 23. 117. 

Nar cotiſche Mittel, durch ſolche kan der Teuffel 
die Menſchen unempfindlich machen, 725 f 

Watörhch: Mittel find zu ſchwach, den Teuffel 
auszutreiben, 675. 

Natur wuͤrcket durch die Allmacht GOttes, 774. 

Nebucadnezar / ob er leiblich vom Teuffel beſeſſen, 
und in ein Thier verwandelt geweſen ſey! 

Weidbardr / ein frommer Prediger, vertreibt den 
Teuffel durch GOttes Wort, 739. a. 


neue, 


der vornehmſten Sachen. 
Yeurvang zur Erbauung, iſt nicht zu verwerffen, 


8°. | 
Nofambuli, oder Nacht und Schlaff⸗Gaͤnger, la- 
boriren an einer natuͤrlichen Kranckheit, st. 
ic. verrichten offt im Schlaff die allervernunff- 


tigſte Sachen, 529. 
Novatianer wollen denen, die einmahl abgefallen, 
die Wiedererlangung der Gnade Gottes abs 


ſprechen, 81. fg. 
tines Ben bic boͤſe Geifter haben, wann fie ein⸗ 


ander durch Zauberey vertreiben, 634. 


| O. * 
Obrigkeirliche Sorgfalt wegen der Beſeſſenen iſt 


noͤthig, | 
Offe / bal rung zukuͤnfftiger Dinge iſt ein langweili⸗ 
ges Kennzeichen der leiblichen Beſitzung, 


431. 
glich wie dieſes Wort zu verſtehen, 84. 


q. 
Obren der geiſtlich Beſeſſenen werden vom Teuf— 
fel verſtopffet, 188. 
Optic, oder die Sehe⸗Kunſt kan ſeltzame Sachen 
hervor bringen, 560606. 

Oracula, die Heydniſche, waren zweydeutig, 415. 
Ordo flagellantium iſt gegen ſich felbſten grauſam, 
507 


Orisines tyranniſtret in feinen eigenen Leib, 508. 
p. 
Papiſoiſche Art / Teuffel auszutreiben, wird eroͤr⸗ 
tert, 653.fqq. 
Pari fhe Blut⸗Hochzeit wird 7 der Zeit, da ſie 


perveben von einem Beſeſſenen in Teutſch⸗ 
and geoffenbahret, 389. | 
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Pauli erlittene Fauſt Schlaͤge vom Satan, was 
darunter zu verſtehen? 287. fqq. warum ert 
nicht geoffenbahret, was dieſes eigentlich fi 
ein Leiden geweſen? 299. 

Paulus Simplex, ein Abt, folk es ſeinen Zubseern 
in der Kirchen haben auſehen koͤnnen, ob fie 
ute, oder boͤſe Gedancken mitgebracht?! 
pt ite Sleiſch kan die in uns wohnende Sünde 
Pbarao bleibt verſtockt, ohnerachtet der hart 
Söottlichen Straffen, wos. 
Pbariſder waren geiſtlich vom Teuffel beſeſſen v 
— Chriſtum, und ſeine Apoſtel unter den 
orwand eines GOttes⸗Dienſtes verfolgt, 
und getoͤdet, go. find durch Gleißnerey (he 
tieff in die Gewalt des Teuffels gefallen, 129 
Pbilippus / der Apoſtel, wird vom Geiſt des Hern 
weggefüͤhret 518. ſa. 
Pbilippas IV. Lonig in Franckreich verlacht den 
Pabſt, der uͤber ihn herrſchen will, 227. 1. 
Philofophus, ein ſcharffſinniger, wird auf dem Con- 


cilio zu Nicæa von einem einfaͤltigen Mann in bie 


Enge getrieben, 711. 7 if? 
Polacken entbloͤſeten bor Zeiten in der Kirchen ih 
re Saͤbel, 180. 
Praſtanti: Vatter wird durch einen vergifteten Kiß 
bezaubert, 567. 
predigamt / Vexraͤchter deſſelben find nahe an der 
geiſtlichen Beſitzung, 150. 
Prediger ien find gottloſe Leute gram, 46. 
ſind ſchuldig zu ſorgen, daß die ihrer Sor fal 
anvertraute Sünder aus dem Netz des Leu 
els geriſſen werden, 109. wovon ſie * 
elt ſchlechten Danck haben „111. ihre Fehler 
ſind von der Heiligkeit des Amts zu unterſchen 
den, 152. auch Fromme muͤſſen uber den ſchlech 


en Nützen ihrer Arbeit klagen, ibid. duch 


| 
15 
7 


| | \ 
der vornehmſten Sachen. 
als Werckzeuge, treibt GOtt den Teuffel aus 
vieler Hertzen, 192. fq. ff laͤſtert der Teuffel 


am liebſten durch die Beſeſſene, 452. einem alten 
Frommen bildet der Teuffel ein, er habe Sodo⸗ 


miterey getrieben, 398. ſie ſind verbunden, die 


leiblich Beſeſſene fleißig heimzuſuchen „614. ſq. 
auch Unwiedergebohrne koͤnnen mit Nutzen 
tauffen , und abſolviren , 658. ſie werden 
hauptſaͤchlich als Werckzeuge zur Austreibung 
des Teuffels erfordert, 715. ſaq. Evangeliſch⸗ 
Lutheriſche werden zur Austreibung des Teuf⸗ 
fels von den Papiſten vor untuͤchtig erkannt, 
17. aber ohne Grund 718, qq. iſt vor fie eine 
chwere Arbeit mit Beſeſſenen umzugehen, 720. 
ſaq. GOtt hilfft, und beſchuͤtzt ſie dabey wider 
den Teuffel, 722. fc. 
prieſt , viele von denen, die Chriſto zum Tod ge- | 
holffen, find bekehrt worden, 69. l 


Prifcilianifien ſtatuirten, der Teuffel habe die Welt 2 


gemacht, 186. 3 
prop eyungen / Gottſeliger Menſchen ſind nicht 
allemahl zu verachten, 424. 


find die geiſtlich Beſeßene 
116. ſq. : | 
Rauber , ein ſehr Blutdiirftiger, 21 
Rückfall, in die Suͤnde, je éffter er geſchiehet, je naͤher 
iſt man der geiſtlichen Beſitzung, 138. q. 
Ruhe im Hertzen, wann fie G TT nicht gelaſſen 
wird, ſo erlangt fie der Teuffel, 157. fa. 


S. 


Sabbaths: Entheiligung fuͤhret der geiſtlichen Bees 
figung vom Teuffel entgegeny fqq. 
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Regiſter 
Salomon, der Koͤnig, ob er die Kunſt, Teuffel aug, 
zutreiben, erfunden habe? * 
Zuge, was dieſes Wort heiße? 85. 
r Engel, kan unſere verderbte Natur heißen 
23839. | 
Saute Untergang wird vom Teuffel prophezehhtt, 
223. er hat geweiſſaget, als der boͤſe Geiſt be 
ihn gekommen „429. 
Seevæ, eines Hohenpriſters, ſieben Soͤhne, treib 
die Teuffel durch Zauberey aus. 652. 
an ihnen hat der Teuffel 
eil. 128. | wy 
Schlage koͤnnen den Teuffel nicht aus den Belefe 
nen treiben, 677. | 
Sch laffenden ift nichts zu imputiren, was fie in 
Schlaff boͤſes reden oder thun, 301. fh. 
Schlange / im Paradieß war leiblich vom Teufft 
beſeſſen, 269 fie wird von einigen vor einen 
glangenden gefluͤgelten Drachen gehalten, 
O. 


Schrecken macht ſtarck, 438. aye 
Schrifft, die heilige, iſt eine getreue Wegweiſerin, 
184. wer ihr eine Beweißungs Krafft 
let, kan die leibliche Beſitzung vom Teuffel nicht 
laugnen, 245. 
Schwefel Damp, ob man dadurch des Teuffels 
Tyranney hindern koͤnne? 574. 
Schweine der Gadarener wurden leiblich vom Ov 
tan beſeſſen, 271. ſq. 1 
Scrivers ſchoͤne Worte von der Nothwendigkeit 
des Gebets wider den Teufel, 747. q. treff 
liche Warnung, vor Sicherheit, 829. e 


Seele, der geiſtlich Beſeſſenen iſt eigentlich bet 
Sitz des Teuffels „26. eine ſolche iſt aus 
dig ſchoͤn, wann der Heil. Geiſt Ol 8 
wohnet, 211. iſt eine Mit⸗Arbeiterin des 2 
Geiſtes /a 1g. die von ihremẽooͤrper abgeſch 11 


8 


2 

- 


der vornehmſten Sachen. 


| iſt, wuͤrcket nichts in denen Beſeſſenen, 247. 
q. fie wird offt vom Teuffel angetrieben, daß 
| fic in ihren eigenen Leib wuͤten muß, 26r. 
feq. dieſe, und den Leib des Menſchen, kan der 
Teuffel nicht trennen, und wieder verbinden, 
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~ 


= — — 


575. ſq. 
Bile me d, nicht aller iſt ein Erfolg der geiſt⸗ 
96. entſtehet vom Teuffel, 

510. 

Sicher muß man nicht ſeyn, wann der Teuffel eins 
mahl gewichen, 826. 8 

Simon, der Zauberer, wird bekehrt, 74. ſoll ein: 
ſtens in die Lufft gefahren ſeyn, 523. foll Ne- 
ronem gebeten haben, daß ihm der Kopff ab⸗ 
geſchlagen werde, ſo wolle er wieder lebendig 
werden, 569. 5 

Simon kommt durch eine Hure in die Gefangen⸗ 
ſchafft, 178. hat eine auſſerordentliche Staͤrcke 
40. 

Sun mit Glauben, und Andacht, iſt ein Huͤlffs⸗ 

Mittel den Teuffel zu vertreiben, 769, qq. ze. 
dar urch wird ein Angefochtener aus des Teuf⸗ 
fels Klauen geriſſen, 782. dardurch ſieget Joſa⸗ 
phat wieder ſeine Feinde 1783. 

Sinnen, aller derſelben geſchwind, und augen⸗ 
blicklich beraubt werden, macht eine Muth⸗ 
maßung von der leiblichen Beſitzung, 572. 

qq. | 

Socinianer ſprechen GHtt die Wiſſenſchafft kuͤnffti⸗ 

ger zufaͤlliger Begebenheiten gottloſer Weiße 
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ab, 419. 
Speif und Tranck, ſich derſelben lange Zeit ents 1 
a ift kein Zeichen der leiblichen Beſitzung, = 
4 qq. | * 
Spincza wird von einem gemeinen ungelehrten Mann 
refutirt, 710. 


prachen / fremde, reden im Bee 
and 
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— 


ſtand die geiſtlich vom Teuffel Beſeſſene, 


im eigentlichen Verſtand frembde , nie erlernte 
Sprachen reden, iſt ein Haupt ⸗ Kennzeichen de 
leiblichen Beſitzung, 374. ſqq. doch kommt by 
von kein Exempel in der Heil. Schrifft vor, un 
Staͤrcke, eine uͤbermenſchliche, iſt ein Hamp 
Kennzeichen der leiblichen Beſitzung, 437 100 
wir der Beſeſſenen, und anderer Menſchm; 
Staͤrcke von einander unterſchieden (it? 


442. 
Sterbende empfinden offt ſehr viele Suifigteitia 


einer Ecſtaſi, 982. 
Traprouarress, was fie ſeyen? 


\ 


Summe / des Beſeſſenen, und des Teufels, der au 


jenem redet, wann zwiſchen beeden ein meré 
licher Unterſchied geſpuͤhret wird, iſt es at 
Kenn Zeichen der leiblichen 464 
auch wann ein geplagter Menſch ſeltzſam 
Stimmen der Thiere von ſich hoͤren laft, 531 
Stoici billigen ben Selbſt Mord Jog. 
Straffen GHttes die haͤrteſte koͤnnen offt die Goth 
loſe nicht baͤndigen / 46. 105. mit denfeldet 
werden die Suͤnder nothwendig heimgeſuchel 
5. {q. derſelben Maaß hat man Gott nich 
rzuſchreiben, 337. 


Strauß Vogel kan kein Eißen verdauen / 40 


| | 

Sine’, cine ſchwere iſt es, wann man Gott un 
fein Wort zum Deckel der Boßheit macht, H 
Dieſelbe hoͤrt ein Gottloſer nicht gern ſtraffel; 
46. Siinde in den Heil. Geiſt iſt nicht groͤſe, 
als GOttes Barmhertzigkeit, 66. find 

worauf der Satan ins Hertz ſteigt 131. 


Gifft felt der Teuffel als Honig fuͤr 1 
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der vornehmſten Sachen. 


wann keine in uns waͤre, haͤtte der Teuffel gar 
keine Macht uͤber uns, 278. die vor der Zeit 
von einem Frommen begangen worden, darff 
der Teufel nicht offenbahren wie er will, 400. 


Sine , inden Heil. Geiſt, und geiſtlich Beſeſſene, 
10 nicht einerley, 58. der groͤſte, wann er hertz⸗ 
iche Buſſe thut, kan Gnade erlangen, 67. fq. 
fiir einige groſſe hat GOtt verboten zu beten, 
86. fg. Exempel eines in der Verſtockung da⸗ 
in fahrenden, 106. ſaq. die uͤber dem Suͤndigen 
ſch kein groſſes Gewiſſen machen, ſind nahe 
an der geiſtlichen teuffliſchen Beſitzung, 130. 
fq. viele meint der Teuffel gewiß in ſeinen 
Klauen zu behalten, werden ihm aber von 
Gott wieder entriſſen, 62 1. 
Sybiuen / die Heydniſche, haben herzliche Dinge 
prophezeyt, 425. 


C. 


Cauffe / durch Wiederhohlung derſelben kan man 
nicht zur Buße erneuert werden, 84. die ⸗ 
felbe wurde denen Beſeſſenen ertheilt, 304. 
— mißbraucht durch die Glocken Tauffe, 
778. | 


Tempel Salomons mit dem Hergense 


Tempel eines Chriſten „211. fa. 
Tertullianus besagt die denen erſten Chriſten ge⸗ 
ſchenckte Gabe Teuffe lauszutreiben, 705. 

Telamus , was er ſey? 578. 
Teuffel, iſt ein maͤchtiger Geiſt, 2. doch zugleich 
ein erbaͤrmlicher Sclab, 4. kommt offt dem 
Geiſt, Seele, und Hertzen des Menſchen ſehr 
nahe, 8. verſtellt ſich in einen Engel des Lichts, 
35. bemuͤhet ſich ſehr, den Menſchen geiſtlich 
iu beſitzen, 59. bietet dem Cheifto cis 
nen 
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nen Vertrag an, 71. ihn kan ein Frommer hod 
muͤthig verachten, 126. indem hs — 
ihm fragt, wird man ſtin Sclav, 132. er by 
muͤhet fic) die ruͤckfaͤllge Suͤnder feſte zu hal 
ten, 144. daß es Teuffel gebe iff klar, 239, 

fq. iſt einem Weſen nach in den Beſeſſenen 
258. iſt unverſchaͤmt, und thumm, daß enti 
an die Fromme macht, 307. (4. muß mand 
| 81855 wider ſeinen Willen, der Fromm 
Gluͤck befoͤrdern helffen, 350. fo. er darf 
aus den Beſeſſenen nicht ſchwaͤtzen, was ck 
will, 401. ihn viel fragen, und forſchen if 

verwegen, und kein Mittel die leibliche Sei 

ſitzung zu erkennen, 402. (q. er kan auch qui 

und dem Menſchen zum Ruhm gereicherde 
Dinge entdecken f 404. q. ob er die Wiſſenſchaft 
zukuͤnfftiger Dinge haber er bißweilen eh 
was zukuͤnfftiges wiſſen koͤnne? 417. ſqq. u 
was? 421. ſqq. ihm hat GOTT niemal etwas yh 
kuͤnfftiges geoffendahret, daß ers verkuͤndigg 
folle, 425. warum er manchmahl durch die Be 

feffene fo ſchroͤcklich ſchreye? 446. [q. iſt luſt 

und froͤlich, wann in der Welt Jammer 1 
Noth entſtehet, 475, er kan nicht machen, daß 
eein Menſch ohne Speiß und Trane lebe, 484 
fq. er kan von außen niemand, wider ſeinel 
Willen, zur Grauſamkeit zwingen, 563. 
a llaͤſt fich bißweilen um und bey den Beſeſſenel 
in einer coͤrperlichen Geſtalt ſehen, 569. it 
er laͤſt ſich ungerne aus dem menſchlichen Le 
vertreiben, 622. (qq. durch falſche Wunder 
Wercke beſtaͤttigte er den Goͤtzen » Dienſ , 
634. ſq. zu ſeiner Austreibung hilfft nicht, 
wann man ihme flucht, ihn ſpottet / und mit 
heßlichen Namen beleget/ 69 1. [ag. er fordte! ſch 
nicht vor dem Glocken Schall, 779, 
er heut zu Tag fo ſchwer zu vertreiben eh 
79> Warum er die ſo ihme ruffen, 
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det vornehmſten Sachen. 


Tcgleich hohle 7 837. faq. er ſucht den Leuten 
daß es keine gebe, 839. 

Theodorus , ein Chriſtlicher Juͤngling, wird in ſeiner ö 
Marter von geſtaͤrcket „497. 
Theologus, als einen ſolchen zeigt ſich weilen der i 
| Leuffel durch die Beſeſſene, 384. fq. | 
Thiere wie die underniinihfiag find dic Gottlofe 

24. in ſolche ſcheinen bißwejlen die 

Beſeſſene verwandelt zu ſeyn, 50. ſolche wer⸗ 
den auch manchmahl vom Teuffel leiblich be⸗ 8 

| 


: ſeſſen, 268. qq. der Menſchen Verwandlung 
in dieſelbe giebt Muthmaſſungen von der leib⸗ 

lichen Beſitzung, 548, 67. 
ena Aquin, verwundert ſich, daß ein Gottloſer 
lachen kan. 124. 
Thranen efefenten im Poroxyfino find etwas 
ſeltenes, 476. ſq. und warum? 477 fq. 
5 Trauen darff man dem Teuffel nicht, er mag ſich 
gut oder boͤß ſtellen, 133. 2 
Traͤume, traurige, und ſchwere ſollen Vorboten | 


cſeyr der leiblichen Befigung. 359. 

Trun fenden hilfft dem Teuffel zum Beſitz der 

Menſchlichen Hertzen, 170. faq. in derſelben 
geſchehen viel unmenſchliche Thaten, 550. fie 
machet niemand tuͤchtig, fremdbe Sprachen zu 


u. 
N . Leute, die durch oder aus dem Bauch | 
verborgene Dinge offenbahren iſt ein Haupt ⸗Kenn⸗ 
Zeichen der leiblichen Beſitzung, 387. [pag. 
Verdammie werden mit dem Mund Gocke nim | 

| mermehr laͤſtern, 465. fp. 
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Verberzlichung ſeines Namens ſuchet G Ott, wit 


| ihr 


Beeren ift verblendet / 


{q. 
eines Menſchen in ein Thier / 


gepiſtlichen Beſitzung, 64. fq. 

Verderbnis, die angebohrne, naturliche, die den 
Froͤmmſten anhanget, war 2 Pauli ſchlo 
genden Satans⸗Engel, 288. (qo. 


Vereinigtes Chriſten Gebet ift , “60, 


vergeſſenbeit alles beßen was man gethan 
526. 1 
vergiftete und andere anſteckende Menſchen, 
pel davon, 845. 


— ſo auch Zulaſſung der leibliche 


Beſitzung, 356. fg. 

Derk aufft 75 yn, nur Übels zu nrg wie dieſe Ne 

dens⸗Art ibe Batter Me 
atter iſt der Teufel » 44h 


Werfammianzen aud Gottfecligen finde ia 
der Teuffel ein 


verſtockung des Menſchen, und die geiſtliche Be 
ſitzung iſt einerley, 57. doch iſt jene eine Wup 
ckung von dieſer, 53. zur Verſtockung be 12 

ch die Gottloſe ſelbſt, der Teufel aber wt de 

aupt Urheber davon, 54. wie fern GOO 
rheber der Verſtockung ſey, und nicht ſch! 


Teuffel zuwegen bringen koͤnne 754 
ſcullſher iſt fie GOtt 
ein iſt ſie dem Taufe 
moͤgli 


559. [d. 
ft gemeiniglich der Ausgang der si 


lichen 94. 
vi 
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der pornebinften Sache 


J Vielfras Exempel davon, 4 
Unflätbige Thaten verrathen die — des 
Teuffels, 540. 
VEE Unrechtmafige auszutreiben iſt 
erley 
unreiner it iſt der 538. 


Unter ſchied ery und Gottlofen, 


und ihrem Gluͤck 
Unvergnuͤgſamkei ein Laſter, 163. 
Unzuͤchtige Gedancken, und Wercke, koͤnnen dem 
fa den Beſitz der Hertzen einraumen, 173. 
qq 
vollbeit vom Wein, und vom Geiſt Gottes ! eines 
hebt das andere auf, 1711. 


ſene manchem eine Schand anhaͤngen will, fi 4 
nicht zu achten, und kan daraus nichts 
{es wider jemand geſchloſſen werden. 39%. 


ſaq 
W. 
Wabrſager, und Zeichendeuter ‘find betruͤgliche 
Leute, vor denen GOtt warnet, 410. ſq. 
der Leuffel iſt ein luͤgenhaffter, 415. q. 
0 e eine ernſtliche vor Suͤnden, 135. 


Weiber ſollen um der Engel Willen eine Macht 


Mt auf dem Haupt haben, wie dieſes zu verſtehen, 
hd 174. ſqq. ein beſeſſenes in Italien ſagt den be: 
hy eee Vers aus dem Virgilio, 383. ein anderes 
1 beſeſſenes verkuͤndiget dem S Sachſen⸗Land Un⸗ 


gluͤck, 438. wie mit einem, * Ehebruch 
beruͤchtigten, in dem groſſen Math z Jeruſa⸗ 
lem verfahren worden? 648. 


Mm in weiß 


gegen den Teuffel iſt noͤthig 832. 
{q. 
Votwürffe des Teuffels er durch die Beer 
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Begiſter. 

Weiſſagung zu kuͤnfftiger D inge kommt Gott gan 
allein zu 405. fqq. 
Weisheit GHttes ift unendlich, 420. 


Welt / dieſelbe lieb gewinnen, was es heſſt! 


138. ſq. 
Wiederbringung aller Dinge gibt dem Teuffel, un 
denen Verdammten keine Hoffnung zu ihrer 

Wieder gebobrn koͤnnen wieder aus der Grote 

GOttes fallen, 140. 
Wille / der geiſtlich Beſeſſenen wird vom Teuſſeh 

verderbt, 16. der Juden, war gleichſam der 

Scharffrichter, dem Pilatus Chriſtum te 

geben, 27. | 


Wort Gottes / deffelben traͤge Zuhoͤrer find nahe 
aan der geiſtlichen Beſitzung, 144. faq. der 
Teuffel nimmt es aus ihrem Hertzen, 146. daf 
ſelbe iſt ſehr kraͤfftig der Gewalt des Teuffels 
Einhalt zu thun, 149. die heilſame Bettach⸗ 
tung deſſelben halt von Suͤnden ab, 853. Ver⸗ 
aͤchter deſſelben geben ſich dem Teuffel bloß 
354. ſq. deſſelben rechter Gebrauch dienet zur 
Austreibung des Teuffels, 735. 
Wunder, warum Gott dem Teuffel, und ſeinen 
Anhang zulaſſe, ſolche zu thun 7 671. 199. 
wegen derſelben muß man nicht leichtlich aller; 
ley Lehre annehmen, 673. 
Lunt / daß einem der Teuffel hohlen ſolle iſt thé 
richt, boßhafftig und erſchroͤcklich, 833. 00. 
daß der Teuffel andere hohlen oder zerreißen 
ein ruchloſes Gemuͤth an, 


8,34 


en. 
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der vornehmſten Sach 
— — — 


Zauberer find nicht leiblich beſeßen, 17. ihre for⸗ 
male Buͤndniße mit dem Teuffel find moͤglich, 
1. koͤnnen noch bekehret werden 72. ſaq. vers 
mittelſt ihrer Boßheit verhaͤnget GOtt bißwei⸗ 
len die leibliche Beſitzung, 326. {qq. find, offt 
| durch des Teuffels Hulffe ſtarck, 439. fq. 
de den Egyptiſchen hat der Teuffel zu ihren falſchen 
Wunderwercken geholffen, 557. offenbaͤh⸗ 
t ren manchmahl verborgene Dinge, 388. ob 
man fie mit gutem Gewiſſen wider die leiblich Be⸗ 
ſitzung um Huͤlffe bitten koͤnne? 637. wann fie 
einem ſcheinen zu helffen, bringen ſie davor ei 
nen andern ins Ungluͤck , 639. 0 9 
Dauber aufferordentliche Zufaͤlle zeigen nicht 
gleich eine Beſitzung 254. zauberi⸗ 
ſche Art, Teuffel auszutreiben, 629. g. 
dadurch geſchicht keine violenta expulſio, 
Janberey hat Chriſtus nicht in Egypten gelernet , 
Tauber pillen, die ſogenante, koͤnnen den Teuffel 
nicht 576. 
Jede kia, der Sohn Cnaͤna, ein falſcher Prophet, 
meint, der gute Geiſt treibe ihn, 36 (q. 
Zimmermanns Weib / zu Lockwitz, hat eine auß 
ſerordentliche Staͤrcke, 435. J. hat GOTT 
gelaͤſtert. 453. veruͤbet groſſe Unflaͤtherey, 
40. will immer nackend ſeyn; $44. hat einen 
bſcheu vor dem Namen FE, 584. ſehnet 
fic) nach der Einſamkeit, 593. was das finger 
bey ihr gefruchtet, 775. 
Jotten / Poſſen, und heßliche Reden, wie fern fie . 
ein Merckmahl der leiblichen Beſitzung ſeyn? 
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Regifter der vornehmſten Sachen 
Kafaurae Begebenheiten, res contingentes, wi 
G allein, 418. {q. | 
Jukdußtige Dinge / viele wollen unbefugter Wei 
dieſelbe erforſchen, und wiſſen, 409. ſq. fin 
nicht von einerley Gattung, 417. fag. 
Junge der geiſtlich Beſeſſenen wird vom Satan zun 
guten verhindert, 19. dieſelbe kan der Teuft 
nicht von auſſen wider des Menſchen Wil 


und Willen lencken, 379. 1 
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Die wider Vermuthen eingeſchlichene 
Haupt» Fehler beliebe der geneigte Lefer auf 
folgende Art zu verbeſ⸗ 
Pag. 42. lin. 3. leg. Schwartze Kunſt. P. 49. . 13. 
leg. pro Fliehen, Flachen. p. 72. I. 14. leg. 
ro Blaſii, Baſelii. p. 133. I. 22. find poſt ver- 
a: Aaß ſeyn, die folgende Worte zu inſeri- 
ren: Womit ex uns an ſich zu ludern pfle⸗ 
get / ja weil fie gleichſam die Schluͤſſel ſeyn rc. 
p. 161. find in fine folgende Allegata beyzufuͤ⸗ 
gen: (s) 4, Tim, VI. g. 4, (t) vid: Scrivers 
Seel. Sch. Part. IV. Conc. VII. §. 17. p. 174. 
I. 19. ſoll vor erſcheinen, ſcheinen / ſtehen. p. 
179. I. 3. leg. pro wie, weil. p. 191.1, 23. leg. 
pro reverente, referente, Pp. 196. J. 17. leg. 
pro, einen Unluſt, einmahl eine ewige Lins 
luſt. p. 209. I. 16. leg. communiongm, &, 4d 
mittimur. p. 210. I. I. leg. pro dieſer, diefe. 
it. I. 7. pro derſelbe, dieſelbe. p. 21 1. I. 22. leg. 
pero jenes, jener. p. 245. I. 22. leg. pro feine, 
eine. p. 247. I. 28. leg. pro teftium, tert ium. 
Pi. 284. J. 9. leg. pro unberletzt, verletzt / p. 
271. I. 25. leg. pro v, éxSes. p. 272. lin, 
9. 105 pro das, daß. p. 274. J. 18. leg. pro 
Buhlſtadt, Wobnſtadt. p. 280. I. 21. leg. pro 
noͤthiger, anndtbiger. p. 238. lin. 29. leg. pro 
Sanz, Sal ang. p. 320. I. 6. leg. pro der, oder. 
p. 326. I. 28. muß poſt verba: nicht allzu, in— 
ſerirt werden: leichtglaubig ſeyn / doch maſ⸗ 
fen wir auch nicht allzu widerſp. ꝛc. p. 329. 
I; 18. muß zum Wort ſchneiden, laſſen / geſetzt 
werden. p. 343. I. 16. leg. pro werden, wors 
den ſeyn. p. 347. 1. 7. leg. pro auf, auch. p. 
352. lin, ult. muß es heiſſen: Er. X. 33. p. 
359.1. 28. leg. pro ja, da. p. 367. I. 24. leg. 
pro Freyheit, Frechheit. p. 397. I. to. leg. 
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Regiſter der vornehmſten Sachen 
afä lige Begebenheiten, res contingentes, weiß 
allein, 418. fq. 
Zukuninge Dinge / viele wollen unbefugter Wei 
dieſelbe erforſchen, und wiſſen, 409. lg. {inp 
nicht von einerley Gattung, 417. gg. 
Junge der geiſtlich Beſeſſenen wird vom Satan zun 
guten verhindert, 19. dieſelbe kan der Teufſ 

nicht von auſſen wider des Menſchen Wit 

und Willen lencken, 379. 
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Die wider Vermuthen eingeſchlichene 


Haupt» Fehler beliebe der geneigte Lefer auf 


folgende Art zu verbeſ⸗ 
Pag. 42. lim, 3. leg. Schwartze Kunſt. p. 49. I. 13. 
leg. pro. Fliehen, Fluchen. P. 72. 1. 14. leg. 
ro Blaſii, Baſilii. p. 133. J. 22. find poſt ver. 
Pr Aaß eon, die folgende Worte zu inferi- 
ren: Womit er uns an ſich zu ludern pfle⸗ 
get / ſa weil ſie gleichſam die Schluͤſſel ſeyn ꝛc. 
p. 161. find in fine folgende Allegata beyzufuͤ⸗ 
gen: (s) 7. Tim, I. g. 10, (ty vid: Scrivers 
Seel. Sch. Part. IV. Conc, Vil, §. 17. p. 174. 
I. 19. ſoll vor erſcheinen, ſcheinen / ſtehen. p. 
179. I. 3. leg. pro wie, weil. p. 191.1, 23. leg. 
pro reverente, referente. p. 196. I. 17. leg. 


pro, einen Unluſt, einmahl eine 


luff, p. 209. I. 16. leg. communiongm , 
mittimur. p. 210. I. 1. leg. pro dieſer, diefe. 
it. I. 7. pro derſelbe, dieſelhe. p. 211. J. 22. leg. 


pro jenes, jener. p. 245. I. 22. leg. pro feine, 


eine. p. 247. I. 28. leg. pro teſtium, tertium. 
p. 254. I. 9. leg. pro unverletzt, verletzt / p. 
271. I. 25. leg. pro p. 272. lin. 
leg. pro das, daß. p. 274. 1. 15. leg. pro 
Buhl adt, Wohnſtadt. p. 280. I. 21. leg. pro 
noͤthiger, anndtbiger. p. 238. lin. 29. leg. pro 
Sanz, Satané. p. 320.1. 6. leg. pro der, oder. 
p. 326. I. 25. muß poſt verba: nicht allzu, in- 
ſerirt werden: leichtglaubig ſeyn / doch ma 
fen wir auch nicht allzu widerſp. ꝛc. p. 329. 
1; 18. muß zum Wort ſchneiden, laſſen / geſetzt 
werden. p. 343. I. 16. leg. pro werden, wor⸗ 
den ſeyn. p. 347. 1. 7. leg. pro auf, auch. p. 
352. lin, ult. muß es heiſſen: Er. X. 33. p. 
359. 1. 28. leg. pro ja, da. p. 367. J. 24. leg. 
pro Freyheit, Frechheit. p. 397. I. to. leg. 
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pro antaſteten, angetaſteten / p. 413. L ox if 
das Allegatum ausgelaſſen: (0) Aor, 
P. 470. lin, 28. leg. dottrina , vellerentur. 
p. 478. I. 21. leg. modiorum. p. 503. I. 20. leg. 
entſchuldigen konnte. 515. 1. 6. & 7. leg. den 
befftignten metum, ibid. I. 23. leg. pro Roge, 
Koge. p. 921.1. 16. leg. pro 
iur. ibid. lin. 19. leg. pro eben dag 
be das denſelben ſonſt gleichgültige Won 
Amn. p. Ja. I. 16. leg. pro Roge, 
Hoge p. 376. lin. 2. leg pro aber, alles p, 
636. I. 18. poſt verba: Evang. Dom. leg. Par, 
I. p. 2. p. 773. I. 19. leg pro Peiny Bein, 
p. 787.1. 28. leg fraud. p. 790. I. penult. leg. 
pro XVI. VI. p. 793. I. 21. leg. pro angehon 
men, angefibre:. p. 803. I. 13. leg. poſt Stoß, 
auch p. 849. 1. 11. leg. wi de ſich ſelbſten. 
p. 857. ift ſub fin. folgendes Allegatum aus. 
gelaſſen. (4) vid. Rivandri| Prompt: Exempl. 
P. I. fol. 129. 


NB. Die Numeri'von 567. kommen 
mahl vor, wornach man ſich, weil der Fehler 
nimmer zu aͤndern war, auch in dem Regiſter 

hat richten muͤſſen. 
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pro antaſteten, angetaſteten / p. 413. l ox it 
das Allegatum ausgelaſſen: (0) A 
P. 470 lin, 28. leg. dottrina, & avellereniy, 
Pp. 478. 1. 21. leg. modiorum. p. 503. I. 20. leg. 
entſchuldigen konnte. 519. 1. 6. & 7. leg. den 
pefftigſten metum, ibid. |. 23. leg. pro oge, 
Koge. p. F2 1. I. 16. leg. pro in , ne. 
838 ibid. lin. 19. leg. pro eben daſſch 
bel, das denſelben ſonſt gleichgültige Won 
Ad. p. s2g. I. 16. leg. pro Roge, 
Koge p. 376. lin. 2. 105 pro aber, alles p. 
636. I. 18. poſt verba: Evang. Dom. leg. Par, 
I. p. 251. p. 773. I. 1. leg pro Pein, Ben. 
p. 78 . 1. 28. leg frudu. p. 790. I. penult. leg. 
pro XVI. VI. p. 793. 1. 21. leg. pro angenom- 
men, angefibre:. p. 803. I. 13. leg. poſt Stoß 
auch p. 349. 1. II. leg. wide ſich ſelbſten. 
p. 857. iſt ſub fin. folgendes Allegatum aus- 
gelaſſen. (4) vid. Rivandri| Prompt: Exempl. 
P. II. fol. 129. * 


7 


— 


— 
a 
— 
— 


6. kommen 


NB. Die Numeri'von 567. 1 

mahl vor, wornach man ſich, weil der Fehler 

nimmer zu aͤndern war, auch in dem Regiſter 
hat richten muͤſſen. 
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